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Vorwort. 


À id mid vor etwa zwei Jabren zur Serôffent- 
lichung meiner Studien über bie Geſchichte bes deutſchen 
Bolksſchulweſens entſchloß, traf id mit meinem Gerrn Ver: 
leger nad Mafgabe meines bamals vorliegenben Manufcripts 
die Berabrebung, baf bas ganze Werk brei Bände umfafien 
ſollte. Indeſſen waren bamals eingelne Teile bes Manu: 
ſcripts nod nidt vollenbet, und indem id sur Ergänzung 
des nod ffeblenben meine Stubien fortfeste, geſchah es, daß 
ſich aud zur Geſchichte des Volksſchulweſens eingelner Länber, 
deren Bearbeitung urſprüuglich nicht in meinem Plane lag, 
— weil id die dazu erforderlichen Quellenſchriften nicht zu 
erlangen wuſte, — mancherlei Materialien barboten. So 
iſt es gekommen, daß id ben Verleger dieſer Schrift erſuchen 
muſte, eine weit über den urſprünglichen Plan hinausgehende 
Erweiterung derſelben zu geſtatten. Denn zu dem vorlie— 
genden vierten Bande wird, ſo Gott will, im nächſten Winter 
noch ein fünfter, bas ganze Werk abſchließender Band 
kommen. 
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Abſichtlich führe id, um aud in ber Aeibenfolge ber 
eingelnen Bände meiner Schrift ben Fortſchritt ber Geſchichte 
barauftellen, bie Gefbidte ber Solfsfulen ber im Banb 4 
und 5 vorfommenbeu beutfhen Lanbe bis auf bie ueuefte 
Beit;*) und ebenfo teile id in biefen Bänden bie angezogenen 
Verordnungen und GOefegesftellen nod volifiänbiger mit, als 
es in ben früberen Bänden gelbeben ift, ba id von bem 
Werte, ben ſolche genauen Mitteilungen baben, überzeugt 
worden bin. 

Herzlichen Dank ſage ich allen den theueren Männern, 
die mich in meinen Arbeiten durch ermunternde Begrüßung 
und Zuſendung von literariſchen Hülfsmitteln unterſtützt und 
die Vollendung derſelben mir ermöglicht haben: vor Allen 
ben Herren Hofbiblicthefsbirector Mycenius und Archivdi— 
rector Dr. Baur zu Darmſtadt, Director Dr. Vogel zu 
Leipzig, Katechet Dr. Kröger zzu Hamburg, Oberlehrer 
Hofmann daſelbſt, Seminarlehrer Wulff au Lnbwigsluft, 
Dr. Wittmütz zu Schönberg bei Schwerin, Paſtor Maſch 
au Demern, Paſtor Genzen, Candidat Helbing zu Carls⸗ 
tube, Stadtpfarrer Dr. Holtzmann zu Heidelberg, Gymnaſial⸗ 
director Dr. Curtze zu Corbach, Paſtor Birkner zu Nürn⸗ 
berg, Dr. Evers zu Roſtock, Bibliothekar Dr. Bethmann zu 


*) Sn Band 1 babe id Kurheſſen, deſſen ältere Schulgeſchichte ich vollſtän⸗ 
diger als die irgend eines andern Landes durchforſchen konnte, nur bis zum Anfange 
dieſes Jahrhunderts (wo das kurheſſiſche Volksſchulweſen zum erſten Male vom Staate 
organifirt und als wirkliches Staatsintereſſe behandelt wurde,) geführt. Weiter 
herunter ging ich in der Darſtellung der Geſchichte des Volksſchulweſens in den im 
zweiten Bande beſprochenen Ländern. In Band 3 iſt die Geſchichte der preußi⸗ 
ſchen Volksſchule bis zum Jahre 1824 geliefert, und der vorliegende Band geht 
bis zur Gegenwart herab. 
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Wolffenbüttel, Paſtor Treviranus zu Bremen u. ſ. w. 
u. ſ. .) 

Den wärmſten Dank ſchulde ich außerdem den bodver- 
ordneten Behörden einiger Länder, welche mit einem mich 
ehrenden Vertrauen mir die Benugung ihrer Akten ge: 
ſtatteten. 

Leider fehlt mir zur Vollendung des fünften Bandes 
noch gar Vieles. Die Geſchichte des Oldenburgiſchen Volks⸗ 
ſchulweſens ſcheint gar nicht dargeſtellt werden zu können. 
Wenigſtens war es mir trotz aller Bemuͤhungen nicht mög⸗ 
lich, die dazu erforderlichen Materialien zu gewinnen. 
Auch für Bremen fließen die Quellen ſehr dürftig. Da 
außerdem mit Band 5 das ganze Werk abgeſchloßen werden 
ſoll, das in Geſetzſammlungen, Programmen oder ſonſtigen 
Gelegenheitsſchriften, in periodiſchen Blättern und Mono— 
graphieen zerſtreute Material aber oft ‘nur durch einen 
glücklichen Zufall zu gewinnen iſt, ſo erlaube ich mir an 
alle Freunde des Unterrichtsweſens die Bitte zu richten, 
mich durch Zuſendung von Materialien, welche zur forts 
ſetzung meines Werkes, insbeſondere auch zur Anfügung von 
Nachträgen zu den vier erſten Bänden deſſelben geeignet 
ſind, freundlich unterſtützen zu wollen. 

Die Unvollkommenheit meiner Arbeit kann Niemandem 
ſo klar vorliegen, als mir ſelbſt, — ſchon darum, weil ich 
die zalreichen Lücken kenne, die auszufüllen id vergebens bes 
müht geweſen bin. Aber grade darum bitte ich um ſo 

*) Ein ſehr verdienter Schulmann, der mit ganz ungewöhnlicher uf: 


opferung meine Arbeiten zu fördern bemüht geweſen iſt und dem ich daher ſehr 
viel zu danken babe, bat fich die Rennung feines Ramens verbeten. 
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bringenber, mir belfen zu wollen. Deun tie Schwierig— 
feiten, welde ber Bollenbung biefer Sdrift entgegenfteben, 
können nur dadurch überwunden werben, daß freunbe bes 
Volksſchulweſens unb der Geſchichtsforſchung mir durch freund⸗ 
liche Handreichung arbeiten helfen. 


Marburg, im Mai 1859. 


Dr. Heppe. 
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Das Koͤnigreich Bayern.) 


Wahrend des ſechszehnten Jahrhunderts waren eigentliche 
Volksſchulen in dem damaligen Herzogtum Ober⸗ und Niederbayern 
nicht vorhanden. In ben grôberen Städten des Landes beſtanden 
Schreib-⸗ und Rechnenſchulen, um die ſich jedoch die Obrig⸗ 
keit nicht bekümmerte. Die bayeriſche Landordnung von 1553 
handelt in Buch 4. Tit. 10 „von den Schulen“, hat aber dabei 
nur lateiniſche Schulen im Auge, indem fie vorſchreibt, „daß 
eine jede Obrigkeit bei Staͤdten und Maͤrkten und Flecken, da von 
Alters lateiniſche Schulen gehalten worden, fleißiglich darob 
ſei, damit ſolche Schulen wieder aufgerichtet und in ein ordentlich 
beſtaͤndig Weſen gebracht werden“. Inzwiſchen mochten allerdings 
bin und wieder Volksſchulen aus bem Jntereſſe des kirchlichen und 
bürgerlichen Lebens entſtehen; aber die erſte oͤffentliche Vorſchrift 
in Betreff der Volksſchulen wurde erſt in dem „Landrecht der 


®) Hauptquellen: (Rreittmayr), Sammlung der neueſten und merfwür. 
digſten churbayeriſchen Seneralien und Candesverordnungen, München 1771. — 
Mahr's Generalienſammlung (diefelbe ift mir leiber nicht zu Geſicht gekommen). 
— Dollinger, Repertorium über die Kreittmayrſche und Mayrſche Beueralien- 
fammiung, Miünden, 1834. — Döllinger, Berordnmgéfammiung. — Kopp, 
die Volkoſchulverfaßung im Rünigreid Bayern, Würzburg, 1816. — Œifenlobr, 
dos Boltsjhulmefen im Rônigreib Bayern, 1813. — Außerdem alerlei Berord 
nungen ꝛ⁊c. welche vereingelt im Orud verôffentlidt find. 
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Vorwort. 


À id mid vor etwa zwei Jabren zur Berôffent- 
lichung meiner Gtubien über bie Geſchichte bes beutfchen 
Bolksſchulweſens entſchloß, traf id mit meinem Herrn Ver⸗ 
leger nad Maßgabe meines bamals vorliegenben Manuicripts 
bte Berabrebung, daß bas ganze Bert brei Bände umfafien 
foflte. Indeſſen waren bamals eingelne Teile des Manu: 
ſcripts nod nicht vollenbet, unb inbem id zur Ergänzung 
des no Fehlenden meine Stubien fortieste, geſchah es, daß 
fi aud sur Geſchichte des Volksſchulweſens eingelner Länber, 
beren Bearbeitung urfpriuglid nidt in meinenr Plane lag, 
— Weil id die dazu erforberlihen Quellenſchriften nicht zu 
erlangen wufle, — mancherlei Materialien barboten. Go 
iſt es gefommen, daß ich ben Verleger dieſer Schrift erſuchen 
muſte, eine weit über den urſprünglichen Plan hinausgehende 
Erweiterung derſelben ju geſtatten. Denn au dem vorlie— 
genden vierten Bande wird, ſo Gott will, im nächſten Winter 
noch ein fünfter, vas ganze Werk abſchließender Band 
kommen. 
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Trivialf@ulen unter Dem 18. September 1770 publiirt wurde. 
Diefelbe enthielt Borfriften über Berbeberung und Ginribtung 
des Schulweſens unter der Leitung des ,geiftlihen Rates”, der 
bas geſammte Unterrichtsweſen beauffibtigte, über Ginteilung ber 
Schulen in ſechs Klaſſen, Ginfübrung neuer Schulbücher, Prüfung 
der Schullehrer durch den geiſtlichen Rat, Unterweiſung der Schul⸗ 
lehrer in der von der Muſterſchule zu München recipirten Lehr⸗ 
methode, quartalweiſe Berichterſtattung uͤber das Schulweſen durch 
die Beamten und Schulobern, über Herſtellung des Anſehens der 
Schullehrer, über Ausmittlung einer fixen Beſoldung der Schul⸗ 
lehrer ic. Dieſe erſte eigentliche Schulordnung des bayeriſchen 
Volksſchulweſens lautete nemlich: 

„Der wichtige Einfluß, welchen eine gute Erziehungsart und 
wol eingeridtete Schulen auf bie Wolfahrt des Staates und Un: 
ferer fämmtlihen Unterthanen baben, bewog Uns, vor allem Unſere 
lanbesväterlide orge auf bie ôffentliben Erziehungsoͤrter zu 
werfen und jene Sdulen in guten Stanb au feben, worin der 
Grund qu deu übrigen gelegt und ber Jugend bie erften Gruͤnde 
ſowol des Chriſtentums als der Wißenſchaften beigebradt werden. 

Da Uus nun Der jebige ſchlechte Zuſtand dieſer ſogenannten 
deutſchen oder Trivialſchulen ganz nicht unbefauut iſt, und Wir 
gar wol einſehen, daß der Sache nicht anders als durch eine all⸗ 
gemeine Verbeßerung und neue Einrichtung abgeholfen werden 
kann: ſo haben Wir Uns von Unſerm geiſtlichen Rate, von dem 
künſtighin, wie bisher, alles Schulweſen in Unſeren Churlanden 
beſorgt werden ſoll, einen Plan unterthaͤnigſt vortragen laßen, den 
Wir Unſeren gnaͤdigſten Abſichten durchgehends gemäß befinden 
und mit allem Œrufte vollzogen wißen wollen. 

Gleichwie es Bei einer guten Schuleinrichtung haupfſaͤchlich 
auf drei Stücke ankommt, J. auf gute Schulbücher, IL. auf gute 
und tüchtige Lehrer und III. auf eine gute Lehrart: ſo befehlen 
und verordnen Wir hiermit gnadigſt in Anſehung 

8. J. des I Punktes, daß ſowol zur Aufmunterung der 
Schüler, als zur Erſparung der Koſten auf die nötigen Schul⸗ 
bücher die Gegenſtaͤnde, was die Kinder zu lernen haben, ſo viel 
moͤglich auseinandergeſetzt, und ſelbſt die Trivialſchulen in ſechs 
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Glaffen eingeteilt merben, wovon jeber in der Schule ein beſon⸗ 
derer, und von Beit zu Beit anfebulierer Plab eingeräumet wer⸗ 
den fol. ‘Die Claſſen felbft ſollen alſo eingeteilet werden : 

L Glaffe.- Hier lerne man Budftaben fennen und ausfpreden. 

IL Glaffe. Lefen und Die erfte Regel der Sprachkunſt begreifen, 
‘aud anfangen au fdreiben. 

III. Glaffe. Foͤrmliche Schriften maden unb bie Regeln der 
Schoöͤnſchreibekunſt verfteben. ° 

IV. Glaffe. Werden die Regeln der deutſchen Sprachkunſt fuftes 
matiſch gelernt. 

V. Glaffe. Die Rechnenkunſt. 

VI Glaffe. Anfangsgründe der beutfhen Brieffunfit. 

Der Unterridt Der Gbriftenlebre laͤuft burd alle Glaffen mit. 

$. IL Rad dieſer Einteilung baben wir gnâäbigft anbefobs 
len, nadfolgente Schulbücher für jede Glaffe au verfertigen, und 
zwar für Die ” 

J. Claſſe: 1) Pudftabentabelle, 2) Buchſtabirbüchlein, nebft den 
Regeln von der Renntnis und Der Ausſprache ber Buchſtaben 
und . Svlben. 

IL Glaffe: 3) Lesbücblein, bas zugleich ben Snbalt au Vorſchrif⸗ 
ten geben kann, 4) Catechismus, 5) Evangelium. 

III. Claſſe: 6) Regeln der Schoͤnſchreibekunſt mit Tabellen, 7) 
Von Buchſtaben, Sylben und Woͤrtern, nebſt den Regeln 
der Kalligraphie. 

IV. Claſſe: 8) Kleine Sprachkunſt. 

V. Claſſe: 9) Anfangsgründe zum Rechnen. 

VL Claſſe: 10) Kurze Anleitung zur Briefkunſt. 
$. IL Von dieſen nun verfertigten Schulbüchern verordnen 

und befehlen Wir nun gnaͤdigſt, daß ſie durch jede Schul⸗ und 
Ortsobrigkeit mit allem Ernſte in den ihnen untergebenen Schulen 
eingeführt, von den vorigen fehlerhaften Auflagen ja keine mehr 
geduldet und auf dies bei Schnulviſitationen hauptſaͤchlich geſehen 
werde. Den Verlegern der bisherigen fehlerhaften Auflagen wollen 
Wir zur Gnade noch, vom Tage der Kundmachung dieſes Unſeres 
gnaͤdigſten Befehls an gerechnet, einen halbjaͤhrigen Termin goͤnnen, 
waͤhrend deſſen fie dieſelbe außer Land oder fonft an ben Mann 
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bringen und fid vor Schaden hüten können; wiewol fie bem 
fon vom 22. Mai 1765 von Uns fo gnäbigft als ernft gemefes 
nen Befeble fon ange die unterthänigft fbulbige Folge leiften 
und Dergleihen feblerbafte Schulbücher nidt mebr bâtten nach⸗ 
drucken follen. ; « 

$. IV. Wollen fi aber fe Die vorigen Berleger binfüro mit 
Berfauf von Schulbüchern abgeben, fo geftatten Wir ihnen zwar 
gnädigſt, Die neuverfertigten Sdulbüder nadbruden au Dürfen, 
Befeblen ibnen aber aud alles Ernſtes, und zwar unter Confisca⸗ 
tionsftrafe ber gangen Auflage, daß fie Bei jeber neuen Uuflage, 
nad vorlauftiger Grlaub und Genebmiqung Unferes Genfurcols 
legiums, ein Exemplar zur Ginfidt an Unfern geiftliden Rat ein⸗ 
fenben und des Schlußes gemärtigen, ob bie Auflage, Unfern gnaͤ⸗ 
digſten Abfidten gemäf, von Geblern rein und gum Oienfte ber 
Schulen braudbar fei ober nidbt. 

$. V. Was ben zweiten Punkten ober ble Schullehrer bes 
trifft, fo wollen Mir unter ben künftig aufauftellenden und Den 
wirklich ſchon aufgeftellten Lebrern einen Unterfhieb getroffen wifen. 
Qu Anfebung der künftig aufauftellenben erneuern Wir Unſer gnaͤ⸗ 
bigftes Generalmanbat vom 22. Mai 1765 und befeblen allen 
Gruftes, daß binfüro fein Shullebrer nirgendswo in Unſeren Chur⸗ 
lanben aufgeftellet oder angenommen werden ſoll, ber nidt zuvor 
allbier bei Unferem geiftlihen Rate, unb nidt mebr bei Unferer 
Akademie ber Wißenſchaften, examinivet, au biejem jo widtigen 
Amt für tüdtig gefunben und confirmiret ift. 

$. VI Oamit fit nun ſowol bie Fünftigen als jebigen 
Schullehrer in Unjere gnaͤdigſte Schulverordnungen bdefto gewiſſer 
und leichter fügen können, fo haben Mir zu dieſem Ziele zwei 
Büder verfertigen laßen: 

J. Unterricht für Schullehrer, wie ſie, dem gnaͤdigſten Befehle 
gemaͤß, hinfür in Den Trivialſchulen lehren und was fie für 
Eigenſchaften haben müßen. 

IT Orthographiſches Handbuch, wodurch man ſich nach ben 
Regeln der Sprachkunſt in allen Faͤllen leicht helfen kann. 

Aus dieſen zwei Buͤchern koͤnnen fie ſich nicht nur die aͤchte 
Unterrichtsart bekannt machen, ſondern ſie werden ſich auch die 
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regelmaͤßige Orthographie und Schreibart in kurzer Zeit auf eine 
ſehr leichte Art geläufig machen koͤnnen. | 

F. VIT. Wie es aber eine fo befannte als -ribtige Sade 
if, daß man eine neue Lebrart weit leichter burd Beifpiele als 
dur Büder und Regeln Begreifen kann, fo fol ble Schule bet 
Unferm Gollegiatftifte ad divam Virginem allbier bie Oaupt: und 
Muſterſchule in der Unterrichtsart fein, welde, wie fie bereits mit 
einem nach Unjern gnäbigften Abſichten tüchtigen Subjeft verfeben 
if, fo feben Wir auch ganz gerne und twerben vorzüglich denjenigen 
in Sdulbebienftungen mit Gnaden gewogen fein, welche fid au 
fünftigen Sdulbienften alta bereiten und vorläufig die Lebre und Un⸗ 
terrichtungsart practifh gefeben unb anszuüben werben gelernt haben. 

$. VIIL Den wirklichen aufgeftellten Schullehrern befeblen 
Wir weiters zwar gnaͤdigſt aber eruftgemebenft, daß fie fit, foviel 
nad ibren Kraͤften, Alter und Umftänden môglid if, 

L aus ben $. VI angegogenen zwei Büchern bie gute Lebr: und 
Schreibart bekannt maden, woraus man fie in Den vorau- 
nebmenden ©Sdulvifitationen prüfen wird; 

IL ſoll ibnen nidt erlaubt fein, ein anderes Schulbuch in 
ihrer Schule qu brauchen oder au gebulben, al8 Die oben 
§. IT angegeigt find; 

LL ſoll ibuen aud nidt erlaubt fein, eine andere Vorſchrift 
Der Jugend voraulegen, als bie in obigem Lesbüchlein 8. IT 
Nr. III entbalten oder ſtückweiſe aus obigen Schulbüchern 
gegogen if. Und Lies fo lange, bis fie jelbft in ber beut: 
ſchen Sprache und Schreibart fid binlänglih geübt baben 
und darin ftarf genug von ber Sbulvifitation befunden ſein 
werden. 
$. IX. Damit nun alles Dies deſto gewiffer vollzogen und 

06 e8 volliogen, eingeſehen werben fann, fo ergebt Unjer gnäbigfter 
Befebl babin, daß alle Unfere Beamte unb jebes Orts Sul: 
obern quartaliter, mit Gingange des Sabres 1771 zum erftenmale, 
von ber Anal, bem Alter, der Faͤhigkeit und ſelbſt von dem Forts 
gange der neuen Ginribtung an Unſern geiftliten Rat nad ber 
unten angebängten gebrudten Tabelle von Punkt ju Punkt Bes 
richt erflatten. 
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F. X. Gleichwie Wir nun alle obigen Berorbnungen in ben 
ftrengen Vollzug gebradt wifen wollen, fo werben Wir auch Unſer 
gnâbigftes Augenmerf babin wenben, daß Den Sdullebrern binfüro 
die ibnen gebuͤrende Achtung und ein binlängliher Unterbalt burds 
gehends verſchafft werbe. 


F. XL Und zumalen bas Amt eines oͤffentlichen Schulleh⸗ 
rers in einem Staate eines der wichtigſten iſt, als wovon meiſten⸗ 
teils ble Erziehung guter und nuͤtzlicher Staatsbürger abhaͤngt, fo 
iſt Unſere gnaͤdigſte Willensmeinung, daß jedes Orts Obrigkeit 
dieſen Schullehrern ihr Anſehen auf alle moͤgliche Art erhalten, 
vermehren, ihnen nach Beſchaffenheit und Gutbefinden thunliche 
Freiheiten einraͤumen, ſie Bei denſelben handhaben und ja vor allen 
nicht unter andere Zuͤnfte ſtoßen und den Handwerkern wider die 
Gewohnheit aller gut eingerichteten Staaten gleich halten ſoll. 


F. XII. Um ibnen einen hinlaͤnglicheren und beßeren Unter⸗ 
halt zu verſchaffen, wollen Wir durchgehends alle Winkelſchulen 
abgeſchafft und aufgehoben wißen, als welche nicht nur dem Ge⸗ 
halte der öffentlichen Schullehrer, ſondern ſelbſt der Schuleinrich⸗ 
tung einen nicht geringen Schaden verurſachen. Hingegen befehlen 
Wir gnäbiaft, daß beſonders auf bem Lande zu Winterszeit ble 
Eltern ihre Kinder fleißig in die oͤffentlichen Schulen ſchicken und 
ihnen Den au ihrer künftigen Lebensart fo noͤtigen Unterricht nicht 
entziehen. 


F. XII. Um ben Eltern die Buͤrde au erleichtern, wollen 
Wir es zwar bei dem jetzigen geringen Schulgelde belaßen, hin⸗ 
gegen aber gedenken Wir gnäbigft jeden Schulhalter mit einem 
hinlaͤnglichen Fixo zu verſehen. 


F. XEV. Bu dieſem Ziele gewaͤrtigen Wir in einem nach 
Kundmachung dieſes Generalmandats zweimonatlichen Termin von 
allen Unſeren Beamten und jeden Orts Schul⸗ oder andern Obrig⸗ 
keiten in Staͤdten und Märften einen ſtatthaften Bericht ſammt 
Vorſchlaͤgen: 

J. Wie viele Schulhalter ſich in jedem Orte befinden? 
IT Wie groß die Anzal der Schulkinder insgemein ſei? 
III. Wie hoch ſonſt jeder Schulhalter jedes Orts komme? 
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IV. Wie man ibm in Staͤdten und Maͤrkten frele Mobnung 
verſchaffe? 

V. Auf was Art und durch welchen Fond nach Beſchaffenheit 
jebes Ortes und anderer Umſtände ſowol die nôtigen Schul⸗ 
buͤcher für die armen Schulkinder gratis beigeſchafft, als in 
Staͤdten und Maͤrkten auch ein hinlaͤngliches Fixum für ben 
Schulhalter kann ausfindig gemacht werden? 

F. XV. Bon ben Schulen auf bem Lande gewaͤrtigen Wir 
in einem eben zweimonatlichen Termin gnaͤdigſt einen unterthaͤnig⸗ 
ſten Bericht: 

J. Wie groß insgemein die Auzal der Kinder ſei und wie hoch 
der Schulhalter komme? 

IL Was für Mühewaltung und wie of er die Woche oder 
das Jahr Binburd Schule zu balten pflege? 

M. O6 er nebft ber Schule nod anbere Dienfte verfebe oder 
Gewerbe treibe, und was für eine? 

IV. Wie ibnen der Unterbalt, menn er nicht hinlaͤnglich wûre, 
allenfalls fünnte gebefert werden. 

Gleichwie nun Unferen Churlanden und ſelbſt allen Unſeren 
getreuen Unterthanen daran liegt, daß alle dieſe Verordnungen 
eheſtens und aufs Genaueſte mit Anfange nächſtkünftigen Schul⸗ 
jahres befolgt werden, ſo erwarten Wir auch von allen Unſeren 
Regierungen, Magiſtraten, Landgerichten, Kloͤſtern, Stadt⸗, Markt⸗, 
Hofmarchs⸗ und andern Schulobrigkeiten nicht anders als einen un⸗ 
geſäumten und genauen Vollzug, und hoffen gar nicht, daß Mir 
dieſe gemeinnützliche Sade durch ſtrenge (wiewol gewis unaus- 
bleibliche) Strafen und Mittel au betreiben und Unſere fo gnädigſte 
als ernſte Willensmeinung wirkſam ju machen genoͤtigt ſein werden.“ 

Gin zweites Generalmandat, welches unter bem 5. Febr. 1771 
publigirt wurde, entbielt Boririften über bie Einrichtung ber 
deutſchen Sdulen, über Anbaltung ber Kinder zum Befude der 
Gbriftenlebre und ber Schule gegen Entrichtung eines Schulgeldes 
(wenigftens von Geiten Bemittelter Gltern), über Beftrafung der 
Saͤumigen, Unauläbigfeit ber Bermendung ber Rinder qu Sante 
thlerungen vor zurückgelegter ©@dulgeit, über ben Beſuch der 
Gbriftenlebre und Schule durch ble Lebrbuben, Verbot ber Bintel: 
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ſchulen mit Geftattung der Hauslehrer für Die ble Sffentliden 
Schulen beſuchenden Rinber, Gebraud ber vorgefhriebenen Sul: 
büder, Betbülfe Der Pfarrer in Der Grteilung des Schulunter⸗ 
rites, Sifitation ber Sdulen bei bem Umritt des Mentmeifters 
und burd Die Kirchendeputations⸗ und geiftliden Râte u. ſ. vw. 
Insbeſondere wurben in Dem neuen Generalmandat zur forgfäl- 
tigeren Pflege des Schulweſens die Aufftelung von Schuldi⸗ 
rectoren befoblen. | 

Die Seele aller Diejer Reformen war Braun, ber nament: 
id durch Ausarbeitung von Sbulbüdern, an denen e8 in ben 
Trivialſchuͤlen des Kurfürſtentums nod gänzlich feblte (indem ein 
Katechismus, ein ABC: und Evangelienbud nur hier und ba ge 
braudt wurden,) Die rübrigfte Thaätigkeit entfaltete.*) Allein der 
Hinderniſſe, welde dieſen Reformen entgegenftanben, waren fo viele, 
daß iweber bie Verordnungen Der Staat8regierung nod Die Sul: 
büder Brauns die audtlofen Anſtalten, welche man Trivialſchulen 
nannte, in wirkliche Schulen umzuwandeln vermodten. Vor Allem 
war es ſchlimm, daß die Eltern weder ihre Kinder regelmaͤßig zur 
Schule ſchicken, noch die neuen Schulbücher anſchaffen wollten, 
und außerdem ſtand die Rohheit der Schulmeiſter den Beſtrebungen 
der Staatsregierung nicht bloß auf dem Lande, ſondern auch in 


*) Nuter den zalreichen Schriften Brauns (von denen grade die wichtigeren 
mit leider nicht au Geſicht gekommen ſind,) ſind hier zu nennen: Anleitung zur 
deutſchen Sprachkunſt zum Gebrauch der Schulen in den Kurlanden zu Bahern, 
1765 und 1776. — Akademiſche Rede von der Wichtigkeit einer guten Œinrid- 
tung in deutſchen Schulweſen, 1768. — Kurbaheriſches neueingerichtetes ABC, oder 
Buchſtabentabelle, nebſt einer Erklärung für die erſte Klaſſe der Kinder, 1770. — 
Kurbayeriſches neueingerichtetes Leſebüchlein zum Gebrauch der deutſchen Schulen 
für die zweite Klafſe der Kinder, 1770. — Regeln der deutſchen Schönſchreibekunſt 
nebſt den hierzu nötigen Tabellen, zum Gebrauch der deutſchen Schulen für die 
dritte Klafſe der Kinder, 1770. — Anfangsgründe der deutſchen Sprache für die 
vierte Klaſſe der Kinder, 1770. — Anfangsgrüude der Rechnenkunſt, zum Gebrauche 
der deutſchen Schulen für die fünfte Klaſſe der Rinder, 1770. — Kurze Anleitung 
zur deutſchen Brieftunft für die ſechſte Klaſſe der Kinder, 1770. — Gedanken über 
die Erziehung und den öffentlichen Unterricht in Srivial-, Real- und lateiniſchen 
Schulen nach den katholiſchen Schulverfaßungen Oberdeutfhlanda, 1774. — Die 
Dorfſchule, ein Drama, 1783. — Die übrigen Schriften Brauns fiebe in Meu- 
ſels Schriftſtellerlexieon I, S. 561-566. 


— 1  — 


ben grôfern Staͤdten als unüberfteiglides Ginbernis im Bege. *) 
Edon unter Dem 25. Juni 1771 wurbe baber eine Berorbnung 
erlaßen, welde Boribriften fiber ben Vollzug der neuen Schul⸗ 
ordnung, über Beftrafung der ſäumigen und wiberfvenftigen Œltern 
enthielt, Die Anſchaffung der angeordneten Schulbücher, unentgelts 
lide Mitteilung Derfelben an Rinber armer Gltern, Gntfernung ber 
alten und Der im Auslande gebrudten Schulbücher und bie Gin 
fübrung Der vorgefriebenen Lehrmethode befahl, bie Breife der 
Schulbücher feftifebte, auf môglidfte Bereinigung ber Meßner⸗ mit 
der Schullehrſtellen drang und allen Bewerbern um Schullehrer⸗ 
ſtellen zur Pflicht machte, ſich vor ihrer Anſtellung gegen den Be⸗ 
aug eines taäͤglichen Zehrungsdeputates in München prüfen au laßen. 

Rod ſchlimmer jebod war die Abneigung der maͤchtigen Yes 
ſuitenpartei gegen das Volksſchulweſen, indem derſelben überhaupt 
die Pflege deutſcher Bildung etwas durchaus Fremdes und Wider⸗ 
waͤrtiges war.) Kaum war daher in Bayern das Beduͤrfnis 
einer wirkſameren Hebung der Volksſchulen zur Sprache gekommen, 
als auch das ganze eben erſt angeregte Intereſſe durch die Machi⸗ 
nationen Der Jeſuiten als „lutheriſche Ketzerei“ verdaͤchtigt wurde. 
Von dieſem Uebel ſah ſich indeſſen das Volksſchulweſen des Lan⸗ 
des bald befreit, indem i. J. 1776 der Jeſuitenorden in Bayern 
aufgehoben und deſſen Güter zu Schulzwecken verwendet wurden; 
und als zwei Jahre ſpäter, nach dem Tode des Kurfürſten Maxi⸗ 
miliau Joſeph, die Linie Pfalz zur Regierung kam, wurde alsbald 


*) Sn München nr es üblich, daß die Zünfte der Handwerker mit ihren 
Gtandarten an den Grobnleibnameproceffionen Teil nabmen. Unter diefen Hand⸗ 
mwerferaünften erſchien herkõmmilich aud die Zunft der Schulmeiſter mit ibrer Etan: 
darte. Um nnn den Stand der Lebrer au beben, beabfidtigte die Regierung, die 
Eduimeifier obne Standarte unter den bevorgugieren Ständen bei den Proceffionen 
aufziehen qu laßen, allein mit grôfter Œntidiedenbeit wieſen die Lehrer Ddiefe 
Reuerung zurück, indem fie erklärten, daß, wenn fie ohne Standarte aufaichen 
ſollten, die Ehre Gottes und vielleicht auch ihre eigne Schulmeiſtergerechtigkeit be⸗ 
eintrãchtigt würde. 

+) Die erſte bayeriſche Schrift, in welcher eine Abhandlung über die 
deutſche Sprache vorkam, mar lateiniſch geſchrieben. Es war dieſes Das von dem 
Jeſniten Ignaz Weitenauer i. J. 1762 veröffentlichte Hexaglotton geminum do- 
cens linguas duodecim. 
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Die Leltung des gefammten Unterrichtsweſens in die Hände Brauns 
gelegt. 

Was nun gefheben müfe, war nicht ameifelbaft: aud in 
Bayern mufte jept Felbigers Schulreform zur Ginfübrung 
gebradt werden. 

Es geſchah dies (jebod in eigentimlider Weiſe) burd bie 
„Kurf. Schulverordnung für die bürgerlide Graiebung 
der Stadt: unb Lanbidbulen in Bayern”, welde unter 
bem 8. Auguft 1778 publizirt wurbe. Zufolge berfelben follten 
alle bayeriſchen Stabt: unb Landſchulen in Der Weiſe ,für bie 
bürgerliche Erziehung“ umgeftaltet werden, daß nad Grforbernis 
der oͤrtlichen Verhaͤltniſſe 1) in ben Haupt⸗Regierungsſtaädten bei 
Gymnaſien zugleich bürgerliche Real- oder Hauptſchulen für 
ben hoͤheren Buͤrgerſtand, 2) gemeine Stabt: und Land⸗ oder 
Trivialſchulen für die übrigen Stände und 3) unter dieſen in allen 
Stäbten, wo Gymnaſien waren, eine Mufters oder Normal⸗ 
ſchule errichtet würde, nach welcher die übrigen gemeinen Stadt⸗ 
und Landſchulen in Städten, Märften und Doͤrfern organiſirt 
werden ſollten. Demgemäß wurde durch die Schulverordnung 

L die Einrichtung der bürgerlichen Real: oder Haupt⸗ 
ſchulen ($.3—18) in folgender Weiſe geregelt: 1) Alle Schulen, 
ſowol die Gymnaſial⸗- als die bürgerlichen Lehranſtalten ſtehen 
unter der von der oberſten Staatsbehörde unmittelbar geleiteten 
Gymnaſialſchuldirection. Die Rectoren der Gymnaſien üben die 
Oberaufſicht über die Schulen aus, die Profeſſoren der Gymnaſien 
unterrichten die deutſchen Schulmeiſter und prüfen die Schüler. 
2) Gin Schüuͤler, der in eine buͤrgerliche Hauptſchule aufgenommen 
werden mil, muß 9 Sabre alt und in ben Grundlehren des Fa: 
tholifdjen Gbriftentum8 wol unterridtet fein; er muß im Leſen 
deutſcher Schrift einige Fertigkeit befiben, eine gute Gurrentfcrift 
ſchreiben und muß fid bie Anfangsgruͤnde des Rechnens und bie 
nôtigften Kenntniſſe, die in ben gemeinen bürgerliden oder foge- 
nannten beutiden Stadtſchulen gelebrt werden, angeeignet baben. 
3) Die in ben bürgerliden Haupt⸗ ober Realjbulen vorfommenben 
. Lebrgegenftänbe finb: Fortſetzung des Unterrichts im katholiſchen 
Gbriftentum, in ber Rednentunft, im Schoͤnſchreiben, in der deutſchen 
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Sprache, im Anfertigen von bdeutfhen Uuffjäten und Briefen, in 
der Religionsgefhidte unb Weltgeſchichte, in ber Geographie, 
Meßkunſt, Naturgeſchichte und Naturlebre, in ber Gausbaltungss 
kunſt, im Zeichnen aus freier Gand, ſowie mit Birfel und Lineal, 
nôtigenfalls aud in der Mythologie und Yrhäologie. In der 
Hauptrealſchule zu Münden ift auch die franzoͤſiſche und italiaͤniſche 
Sprache au lehren. 4) Nach der Verſchiedenheit der Lehrgegen⸗ 
ſtaͤnde ſollen auch die Schuͤler in verſchiedene Klaſſen eingeteilt werden, 
welche einander nicht ſub⸗, ſondern fächerweiſe coordinirt 
ſind, ſo daß jeder Schüler außer den allgemein noͤtigen Faͤchern 
grabe diejenigen, welche für ſein künftiges Berufsleben am nuüjtz⸗ 
lichſten ſind, laͤnger und gruͤndlicher erlernen kann. — Rein Schüler 
wird genoͤtigt, alle Faͤcher zu erlernen, vielmehr iſt es teils ſeinem 
eignen, teils dem Willen der Eltern und dem beſcheidenen Urteil 
des Lehrers, Rectors und Directors überlaßen, zu beſtimmen, in 
welchen Faͤchern er gleichzeitig zu unterrichten iſt. Daher müßen 
die Unterrichtsſtunden ſo eingeteilt werden, daß kein Fach das 
andere hindert; andrerſeits haben aber die Lehrer auch den Stand, 
die Talente und die fürperlide Konſtitution der Schuͤler wol im 
Auge au behalten und demgemäß dafür zu ſorgen, daß kein Schüler 
fich allzuſehr anſtrengt und ſich mit zu vielerlei Dingen gleichzeitig 
beſchaͤftigt. 5) Hat ſich ein Schüler einen Lehrgegenſtand erwaͤhlt, 
in welchem er ſich unterrichten laßen will, ſo muß er bei demſelben 
ſo lange verbleiben, bis er den in dem Lectionsplan der Schule 
bezeichneten Grad der Ausbildung erlangt hat. Alsdann kann er 
fich entweder einem andern Lehrfach zuwenden oder er kann mit 
einem ordentlichen Zeugnis aus der Schule entlaßen werden. — 
6) Obgleich die Klaſſen dieſer buͤrgerlichen Hauptſchulen von einem 
begabten Schüler binnen drei Jahren, folglich vom 9. bis zum 
vollendeten 12. Sabre geendigt werden können, fo haben doch, um 
eine verderbliche Viellernerei zu verbüten, die Rectoren und Lehrer 
darauf zu ſehen, daß jedem Lehrgegenſtande die gehoͤrige Zeit ge⸗ 
widmet werde. Daher kommt es nicht darauf an, daß jeder 
Schüler ſeinen Schulcurſus grade in drei Jahren vollende; viel⸗ 
mehr kann er fit bis ins 14. und 15. Jahr ſeines Alters in 
dieſen Schulen aufhalten und auch, wenn er bei einem Handwerker 
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in die Lehre getreten iſt, woͤchentlich noch einige Lehrſtunden der⸗ 
jenigen Faͤcher beſuchen, die ibm zur Ausubung ſeines Berufsge⸗ 
ſchaͤftes beſonders nüblid finb. — 7) Für.den gemeinſchaftlichen 
Unterricht der Knaben der bürgerlichen Hauptſchule und des Gym⸗ 
naſiums in gewiſſen Faͤchern, z. B. im katholiſchen Chriſteutum, 
in der Moral, im Rechnen u. ſ. f., ſoll die Vorbereitungsklaſſe 
der Gymnaſien (die bisher ſogenannte Principienklaſſe,) mit der 
bürgerlichen Hauptklaſſe zwar verbunden, dabei aber ſoll die Grenz⸗ 
ſcheide zwiſchen der bürgerlichen und gelehrten Erziehung 
aufs Genaueſte beobachtet werden. Es ſind 3. B. unter ben Bür- 
gerskindern hauptſächlich drei Gattungen zu unterſcheiden, nemlich 
a) gemeine Kinder von Handwerkern, b) Soͤhne von Künſtlern 
und c) fünftige Studirende, d. h. Söhne, die wegen ihrer Talente 
zuweilen auch aus Den geringſten Staͤnden zum Studiren zuge⸗ 
laßen werdeun. Unter dieſen ſind nur diejenigen gum Lateinlernen 
zu admittiren, die entweder die in den landesherrlichen Verord⸗ 
nungen bezeichneten Eigenſchaften haben und darum in die Gym⸗ 
naſien aufgenommen werden koͤnnen, oder die ſich dem Schreibfach, 
der Buchdruckerei, der Chirurgie, der Pharmacie oder ben bilden⸗ 
den Künſten zu widmen gedenken. Alle anderen dagegen ſind hier⸗ 
von ausgeſchloßen. — Dieſen allerdings wichtigen Punkt wollen 
S. Kurf. Durchlaucht vor allen anderen ſtreng beobachtet wißen, 
damit der Œutfräftung des Naͤhrſtandes durch einen übermäßigen 
Bubraug zu Den akademiſchen Studien vorgebeugt werde. — 8) Gin 
Schüler, der in die Prinzipienklaſſe aufgenommen werden will, 
muß ein Alter von vollen neun Jahren haben und aus den ge⸗ 
meinen deutſchen Stadtſchulen die noͤtigſten Kenntniſſe mitbringen, 
wo er ſodann neben der Fortſetzung des Religionsunterrichtes, der 
Uebung im Rechnen, im Anfertigen deutſcher Aufſaäͤtze u. ſ. w. ben 
Unterricht in den Aufangsgrüuden der deutſchen Sprache genießen 
und dieſen ſo lange fortſetzen kann, bis er ein Alter von zwoͤlf 
vollen Jahren und ſo viele Kenntniſſe im Latein erreicht hat, daß 
er einen leichten lateiniſchen Satz erklaͤren und aus bem Deutſchen 
ins Lateiniſche überſetzen kann. Hat der Schüler Talent und Fleiß 
genug, um ſich auch mit andern Lehrfächern der Realſchule zu be⸗ 
ſchaͤftigen, fo wird ibm dieſes, jedoch unter der Vorausſetzung ge 
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ſtattet, daß er in ben Anfangsgründen der lateinifhen Sprade 
und in andern weſentlichen Faͤchern der Gymnaſien nicht zurück 
bleibe. — 9) Bei dieſer Verbindung der Prinzipienklaſſen mit den 
deutſchen Hauptſchulen ſind die bisherigen Magistri principiorum 
die Lehrer and in Den Hauptſchulen, wie ſie es bisher in den Res 
gierungsſtaͤdten waren. Als Prinaipienlebrer genießen fie von ben 
fünftigen Studirenden das gewöhnliche Schulgeld, wie bisber; als 
Lehrer der bürgerlichen Hauptſchulen erbalten ‘fie aus bem Kurf. 
Schulfonds eine ihrer Arbeit angemeßene Beſoldung, wofür fie 
nach der Anzal der Schüler ſich Gehülfen im Lehramt, oder bisher 
ſogenannte Präzeptoren zu halten und die Schüler der bürgerlichen 
Hauptſchule unentgeldlich au unterrichten haben. — 10) Se. Kurf. 
Durchlaucht wollen zwar ihren Collegiatſtiften und bürgerlichen 
Magiſtraten Das hergebrachte Recht, einen Lehrer für die Prin- 
zipien⸗ und Hauptſchulen zu wéblen, nicht entziehen, befehlen aber 
auch zugleich, daß in Zukunft Niemand zum Lehrer ernannt werde, 
der nicht zuvor von Der Gymnaſialdirection geprüft, für tüchtig 
erkannt und ein von der Gymnafialdirection ausgefertigtes Zeugnis 
über ſeine Befähigung vor ſeiner Anſtellung als Lehrer dem Col⸗ 
legiatſtift oder Magiſtrat, oder wem ſonſt das Praͤſentationsrecht 
zuſteht, aufweiſen kann. — 11) Die ordentlichen Lehrſtunden find 
nach hergebrachter Ordnung von 8—10 Uhr Vormittags und von 
2— 4 Uhr Nachmittags qu halten. Das Schuljahr beginnt mit 
dem 15. Oktober und endigt mit Mariaͤ Geburtsfeſt. Der Lections⸗ 
plan wird am Anfange des Schuljahrs öffentlich angeſchlagen; wer 
die Lehrſtunden beſuchen will, hat ſich zur Prüfung und Aufnahme 
bei bem Rector zu melden. — 12) Zur Vertretung der Lehrer in 
Notfaͤllen werden fit nach Gutbefinden der Gymnaſialdirection die 
theologiſchen Candidaten des Prebigerinftituts in ben woͤcheutlichen 
Ratedijationen und in ben philoſophiſchen Gegenftäuden, (3. B. 
ber praktiſchen Mebfunft,) fowie, Bhilologiften und die Bereits in 
ben Gymnaſien augeftellten Repetitoren ober: andere tüdtige Lys 
ceiſten, beſonders aber biejenigen gebrauchen laßen, die ſich nad 
der Hand dem Lehramt widmen und als Profeſſoren angeſtellt 
werden wollen. Auch ſollen diejenigen, die ſich auf ſolche Weiſe 
vor Andern in Der Paͤdagogik üben und hervorthun, Bei vorkom⸗ 


— 
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menden Vakanzen vorzüglich berüdfidtigt werden. — 13) AL 
woͤchentlich und insbefonbere an ben Sorabenben der Sonn⸗ 
unb Gefttage foll eine Befonbere Stunde bem Unterricht in ber 
Religion und Sittenlebre gewidmet werden, in welcher bie Pflidten 
des Gbrifien gegen Gott, gegen fit felbft, gegen ben Rädften, 
gegen ben Staat und ben Lanbesberrn, überbaupt die geſellſchaft⸗ 
lichen Pflichten gegen alle Menſchen nidt nur Dem Gedaͤchtniſſe, 
fonbern aud bem Berftande unb voraüglid bem Herzen einguprä- 
gen finb; wie überbaupt die Edüler bei allen ibren Ganblungen 
nidt nur innerbalb, fonbern aud auberbalb der Schule nad ben 
Geſetzen Der Religion und Rechtſchaffenheit praftifé fo au leiten 
finb, daß fie gute Gbriften, rechtſchaffene Bürger und brauchbare 
Seute werden fônnen. Daber fol 14) bie Disciplin, als bie 
Geele des Unterridts, ſehr ftreng, aber doch immer mit gebôriger 


Beſcheidenheit gebanbhabt werden. Nach gegebencm Beiden ſoll 


der Lehrer felbft der erfte in der Schule, der Schüler aber ſoll 


niemals aflein und fit felbft überlaßen fein. Die Lebrftunben, 


Oottesbienfte ur. ſ. f. follen genau gebalten werben. Die Anord⸗ 
nung Der lebteren bat Der Rector des Gymnaſiums zu Beftimmen, 
bem aud bauptfädblib die Vollziehung biefer Schulverordnung, 
die Beauffibtigung der Lebrer und Schuler und die Handhabung 
der Schuldisciplin obliegt. — 15) Alljaͤhrlich fol eine oͤffentliche 
Prüfung angeftelt und an die Gbüler follen am Enbe des Jahres 
éffentlid Praͤmien obne Parteilichkeit und Rebenrüdfiht, lediglich 
nad Berbdienft ausgeteilt merben. — 16) Ob, was und wie alles 
dieſes gum wahren Nutzen des geſammten PBürgerftanbes geſchehe, 
davon hat an jedem Orte der Kurf. Localſchulcommiſſarius und über⸗ 
haupt der Kurf. Hauptcommiſſarius und Director hinfichtlich des 
Ganzen genaue Nachricht einzuholen, ſowie derſelbe allenthalben in 
Gemaͤßheit der Schulordnung nach Umſtänden das Nötige zu ver⸗ 
fügen, und wenn geflißentlich Hinderniſſe in den Weg gelegt wür- 
ben, über ſolche unverzüglich hoͤchſten Orts au berichten bat. 

IL Von ben gemeinen Stadt- und Landſchulen 
$. 19 ff. 1) Dieſelben ſtehen ſaͤmmtlich als gemeine Polizeiſachen 
unter den ordentlichen Obrigkeiten eines jeden Orts, welche das 
Schulweſen und die Erziehungsanſtalten ja nicht für eine Kleinigkeit, 
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ſondern als eins ber widtigften Polizeigeſchaͤfte anfeben und fi 
Die Beforgung deſſelben mit ben redlichſten Gefinnungen und bem 
eifrigſten Patriotismus angelegen fein laßen follen. — 2) Die 
Lebrgegenflénbe berjelben find Gbriftentum und Sittenlebre, Gr- 
lernung der Mutterſprache durch Buchſtabenkenntnis und Buchſta⸗ 
biren und Leſen, die Schreibkunſt, in den Stadtſchulen auch die 
Schoͤnſchreibekunſt, die Rechnenkunſt nach ben vier Species, in ben 
Staͤdten auch nach der Regeldetri, u. ſ. f., ſowie die für das ge⸗ 
meine Leben noͤtigſten Kenntniſſe in Staͤdten und auf dem Lande 
nach einem Glementarbuche, welches au dieſem Ende für Kinder in 
den Gtäbten und auf bem Lande herausgegeben werden ſoll. — 
3) Die Methode, nach welcher alle dieſe Lehrgegenſtaͤnde in ben 
oͤffentlichen Stabt: und Landſchulen gelehrt werden ſollen, iſt be— 
reits umſtaͤndlich in der i. J. 1770 veroffentlichten Schrift bekannt 
gemacht worden: „Plan der neuen Schuleinrichtung in 
Bayern, nebſt einem Unterricht für Schullehrer, wie ſie 
Dem Kurf. gnädigſten Befehle gemäß in ben deutſchen 
Schulen lehren und was ſie für Eigenſchaften haben 
ſollen“. Dieſer Schulplan ſoll jetzt unter der Aufſicht der Po⸗ 
lizeiobrigkeit eines jeden Orts auf bas Pünftlidfte vollzogen wer⸗ 
den. Zu dieſem Behufe ſoll 4) in jeder Regierungsſtadt unter 
Aufficht und Anordnung der GEymnaſialdirection und des dazu ge⸗ 
hoͤrigen Perſonals eine Muſter- oder Normalſchule errichtet 
werden, in welcher nicht nur dieſer gemeinnützige Plan am beſten 
vollzogen, ſondern wohin auch nach und nach alle Schul⸗ 
lehrer von jedem Rentamte zum Unterrichte kommen, 
wo ſie die beßere Lehrart praktiſch kennen lernen und 
wenigſtens etliche Tage unter Auſſicht des Rectors nach 
derſelben lehren und Proben ihrer Faͤhigkeit geben koͤn— 
nen. — 5) Es ſoll auch kein Schullehrer mehr angeſtellt 
werden, der nicht von der Localſchulcommiſſion jeder 
Regierungsſtadt in demjenigen Rentamte, in welchem 
die Schule iſt, und hinſichtlich des Rentamtes Münden 
von der Gymnaſialſchuldirection ein glaubwürdiges 
Zeugnis darüber aufzuweiſen hat, daß er zum Lehramt 
tüchtig befunden, in der Muſterſchule geprüft, bag et 
Deppe, Bolleſchulweſen, 4. 
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bie methodiſche Lebrart praktiſch erfaft und eine Probe 
feiner Tüchtigkeit abgelegt bat. Bu dieſer Prüfung follen 
fi 6) die Schullehrer, damit fie fit in ben Mufterjdulen nidt 
au Lange aufaubalten brauchen, vorbereiten, indem fie fit mit ben 
Lehrbüchern und der Lebrart berfelben vorléufig befannt maden 
und über biejelben ibre Bfarrer, Raplane oder benachbarte Schul⸗ 
männer um Unterweifung angeben. Bet der Prüfung und bei bem 
Unterricht wird man ibnen mit aller Greunblihfeit begegnen und 
nidt zuviel von ibnen forbern, fonbern ibnen nur bas Noͤtigſte 
darüber beibringen, wie fie bie Lebrbücher nützlich gebrauchen, ben 
Bufammenunterridt gum Nutzen Der Jugend anwenden und 
ihren Pflidten nadfommen fônnen. Zur Erleichterung ber Reiſe⸗ 
foften in die naͤchſte Regierungsſtadt, two eine Muſterſchule if, 
ſollen jebem Schullehrer, der fid zur Prüfung ftellt, au8 ben 
Schulfonds täglit 24 Rr. gereicht werden. — 7) Jugleichen fol 
den Schullehrern nad Dem Bermôgen eines jeben Orts und nach 
befonbern Bertbienften ein ausreichender Gehalt verſchafft werden. 
Daher iſt nicht nur ſchon unter dem 3. Septbr. 1770 Bericht 
darüber eingezogen worden: wie viele Schullehrer ſich in jedem 
Orte befinden, wie groß die Anzal der Schulkinder insgemein iſt, 
welche Einkünfte jeder Schulmeiſter an jedem Orte genieße, ob er 
nebſt dem Schulamte noch andere Dienſte, und welche zu verſehen 
habe, wie ihm der Unterhalt, falls derſelbe nicht ausreichend ſei, 
allenfalls verbeßert werden koͤnne, — ſondern es hat auch die Po⸗ 
lizeiobrigkeit jedes Orts fernere Vorſchlaͤge auf beſagte Puncte in 
Bereitſchaft zu halten. — Ebenſo ſoll auch 8) auf bas Anſehn 
der Schullehrer Bedacht genommen, es ſollen ihnen nach Be⸗ 
ſchaffenheit der oͤrtlichen Verhaͤltniſſe moͤglichſt viele Freiheiten ein⸗ 
geraͤumt, Île ſollen nicht mehr gleich Handwerkern in Zünfte gethan 
oder auf eine andere Art in ihrem Anſehn bei der Gemeinde ges 
ſchmaͤlert werden. — 9) Zur Begründung und Aufrechthaltung 
einer gleichfoͤrmigen Lehrweiſe ſollen für alle oͤffentlichen Schulen Lehr⸗ 
bücher ausgearbeitet und gedruckt werden. — 10) Alle Polizei⸗ 
obrigkeiten haben zufolge der Verordnung vom 5. Februar 1771 
darauf zu dringen, daß (mit alleiniger Ausnahme der Standes⸗ 
perſonen, welche ihres Amtes oder Charakters wegen Hofmeiſter 
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halten bürfen,) alle Eltern ihre Kinder in die oͤffentlichen Schulen 
ſchicken. Kinder unbemittelter Eltern erhalten unentgeldlichen Un: 
terricht. Kein Kind darf zu Handthierungen oder Hausdienſten 
angenommen werden, das nicht in den fünf Klaſſen der gemeinen 
Stadt⸗ und Landſchulen hinlaͤnglich unterrichtet iſt und ſich barüber 
durch ein glaubhaftes Zeugnis ausweiſen kann. — Uebrigens ſollen 
auch die Lehrjungen in ben Städten nicht nur in ben oͤffent⸗ 
lichen Chriſtenlehren, ſondern auch woͤchentlich einmal in Den oͤf⸗ 
fentlichen Schulen zur Fortſetzung ihrer Uebungen im Leſen, 
Schreiben, Rechnen u. ſ. w. erſcheinen. — 11) Winkelſchulen 
ſind nicht mehr zu dulden und die Annahme von Hauslehrern iſt 
nur fo ſtatthaft, daß dieſelben außer der Schulzeit Unterricht er⸗ 
teilen und nur ſolche Kinder annehmen, die eine oͤffentliche Schule 
wirklich beſuchen. Auch müßen ſolche Hauslehrer von der Local: 
commiffion oder von Der Gymnaſialdirection gepruft und für be⸗ 
fäbigt evflärt worden fein. — 12) Die Gbriftenlebren (ge: 
wébnlid, aber unridtig, Kinderlehren genannt,) follen zur Be: 
fetigung ber im Volke herrſchenden Unwißenheit überall regelmaͤßig 
gehalten und die ſäumigen Eltern wie Kinder ſollen der Orts⸗ 
obrigkeit angezeigt werden. Jeder Pfarrer ſoll die zu ſeiner Pfarrei 
gehorigen Schullehrer im Katechefiren entweder ſelbſt unterweiſen 
oder durch ſeine Kaplaͤne unterweiſen laßen, auch woͤchentlich auf 
bem Lande wenigſtens einmal, in den Stäbten wenigſtens alle 
vierzehn Tage einmal in Gegenwart des Schullehrers Unterricht 
erteilen. Geiſtliche, die hierin beſondern Fleiß zu erkennen geben, 
ſollen bei Beſetzung von Vakanzen vorzugsweiſe berückfichtigt wer⸗ 
ben. — 18) Schullehrer, die aus ihrem Schuldienſte ihren aus⸗ 
reichenden Unterhalt beziehen, dürfen neben demſelben kein anderes 
Gewerbe treiben. Meßnerdienſte u. ſ. w. dürfen mit einem Schul⸗ 
dienſte nur inſofern verbunden ſein, als deren Ausubung bem letz⸗ 
teren keinen Abbruch thut. — 14) Außerhalb der Regierungsſtaͤdte 
ſoll von der Obrigkeit jedes Orts ein geſchickter, ehrlicher Mann, 
ein Schul⸗ unb Jugendfreund als Aufſeher ernannt werden, 
der ſich namentlich durch unerwartete Beſuche von dem Zuſtande 
der Schulen überzeuge, ihre Auf: und Abnahme bemerke und ſeine 
Wahrnehmungen an die Obrigkeit einberichte. Auf dem Lande 
9. 
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fauu biefes Auffeberamt ben Pfarrern, Raplinen, Kirchen⸗ 
pröpſten oder anbern Gerichtsverwandten, bei Den Kloͤſtern bagegen 
einem in Der vorgeldriebenen Lebrart wolerfabrenen und für Deu 
Uutervidt ber Dorfiugenb reblih forgenben Manne übertragen 
werden. — 15) Sn ben Städten und Märften aber ſollen we: 
nigftens alle balbe Jahre entiweber von der Poligeiobrigfeit felbft 
oder burd andere von berfelben hierzu beſtellte Perſonen, mit Zu⸗ 
ziehung des erfigenannten Aufſehers, die Schulen beſucht, und es 
ſoll hauptſaͤchlich darauf geſehen werden, ob und wie die vorge⸗ 
ſchriebene Schulordnung befolgt, die geſetzlichen Schulbücher und 
die in der Schulordnung genehmigte Lehrart eingeführt ſei, ob die 
Eltern ihre Kinder fleißig zur Schule ſchicken, welche Eltern (und 
warum )) darin nadläbig waͤren, ob Lie Lehrer ihre Schuldigkeit 
thaͤten, wie ſich die Schuͤler verhielten, ob Winkelſchulen oder 
Winkellehrer in der Schule vorhanden waͤren, welche Hinderniſſe 
dem Gedeihen der Schule im Wege ſtünden und wie dieſelbeu zu 
heben wäden. Mad Beendigung dieſer Bifitation bat der Lehrer 
den Faͤhigkeits⸗, Fleiß-⸗ und Sittenkatalog nach einem dieſer 
Schulordnung angehaͤngten Formulare beizulegen, welches aus 
einem in ſieben Faͤcher eingeteilten Bogen mit folgenden Rubriken 
beſteht: 1) Namen der Eltern und ihres Standes nach alphabe⸗ 
tiſcher Reihenfolge der Zunamen, 2) Namen und Alter des Schul⸗ 
kindes, 3) Faͤhigkeit, 4) Wie lange es in die Schule geht, 5) Klaſſe, 
6) Fortgang, 7) Sitten. Die Oxrtsobrigkeit bat über ben ganzen 
ct ein Protocol aufzunehmen und nad gefhebener Prüfung bes 
Inhalts bas Nôtige zu verfügeu. Ju bderfelben Weiſe fol Die 
Schule aud von ben Rentmeiftern bei ibrem Umritt vifitirt mer: 
deu. Auch ift alljaͤhrlich in jeder Schule eine ôffentlihe Prüfung 
zu veranftalten unb über. bas Œrgebnis berfelben ein forgfältiges 
und getreues Protofoll aufzunehmen. — 15) In den Regierungé: 
ſtaͤdten follen die Schulkinder, die ſich waͤhrend eines Schuljahres 
durch Fleiß und gutes Betragen auszeichneten, oͤffentlich auf dem 
Rathaus mit ben hierzu ſchon gepraͤgten ſilbernen Preismümn 
zen oder andern Praͤmien beſchenkt und das Verzeichnis der Be⸗ 
ſchenkten ſoll durch den Druck bekannt gemacht werden. Man hofft, 
daß die Magiſtrate und die Hofmarksinhaber aͤhnliche Praͤmien⸗ 
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anſtalten errichten. — 16) Auch wird man kuͤnftighin darauf Be⸗ 
dacht nehmen, daß Schulen da, wo keine find, errichtet werden, 
wozu milde Stiftungen, Bruderſchaften, Zehntbefitzer und wol⸗ 
habende Unterthanen das Ihrige beizutragen ermuntert werden. — 
17) Die Inhaber geiſtlicher Benefizien, mit denen nicht die Aus: 
übung Der Seelſorge verbunden iſt, koͤnnen, wenn fie fit zum 
Lehramte eignen, ſchon jetzt zu demſelben vorgeſchlagen werden. — 
18) Die Faͤcher der bürgerlichen Realſchulen koͤnnen auch auf klei⸗ 
nere Städte und Maͤrkte verteilt, und zur Errichtung ſolcher 
Schulen nach Dem Muſter der Hauptſchulen in ben Regierungés 
flâbten können bie bier und Da befinbliden Benefizien verwandt 
wetben. — 19) Die von ben Ortsobrigfeiten bei ben balbjäbrigen 
©dulvifitationen eingebolten Faͤhigkeits⸗, Fleiß⸗ und Gittenfataloge 
der Schuͤler nebft furgen Protofollen fiber die Auf: oter Abnahme 
des Schulweſens finb an bie Regierungen jebes RentamteS und im 
Rentamte München an ben Hof⸗ und Polieirat zur Beſchlußnahme 
einzuſenden. Die Ernennung des Localfbulcommiffarius und des 
Proponenten ſteht allein dem Landesherrn zu.“ — 

Schon brei. Jahre nach der Publication dieſer Schulordnung 
(1781) erreichte die Wirkſamkeit Brauns ihr Ende, indem die 
Leitung des Unterrichtsweſens ben Kloſtergeiſtlichen übergeben wurde. 
Indeſſen wurde die Schulordnung in den naͤchſtfolgenden Decennien 
bis gum Ablaufe des Jahrhunderts als Grundlage des Doits- 
ſchulweſens wenigſtens aͤußerlich unverruͤckt feſtgehalten und nur 
Einzelnes wurde beſtimmter geregelt. Zur Verbeßerung des Ein⸗ 
kommens der Schulmeiſter wurde die Vereinigung der Meßner⸗ 
dienſte mit den Schulmeiſterſtellen wiederholt (namentlich durch 
Mandat vom 4. Oktober 1783) verordnet. Alle milden Stif⸗ 
tungen, Bruderſchaften, causae piae u. ſ. w. ſollten zur Aufbeße⸗ 
rung der Lehrerſtellen herangezogen werden. Schon vorher (29. De⸗ 
cember 1781) waren die zur Unterhaltung des geſammten Unter⸗ 
richtsweſens noͤtigen Beitraͤge auf alle Kloͤſter, Abteien und reli⸗ 
gioͤſen Körperſchaften des Landes repartirt worden. Gin Mandat 
vom 12. Oktober 1785 privilegirte ben deutſchen Schulfonds zum 
Verlag und Verkauf aller Schulbücher und Erziehungsſchriften und 
verbot jeden anderweitigen Nachdruck und Debit derſelben. Fur 
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. bie Neuburgiſchen und Sulzbachiſchen Landesteile wurde die Er⸗ 
richtung einer Normalſchule angeordnet und zugleich wurde für 
München die Verbindlichkeit aller ſchulpflichtigen Kinder sur Ent⸗ 
richtung des Schuigeldes an die Lehrer ausgeſprochen und die 
Herſtellung von Schulhaͤuſern in verſchiedenen Teilen der Stadt 
befohlen. Ein Mandat vom 19. Januar 1787 publizirte eine In⸗ 
ſtruction für die Rectoren und Inſpectoren der Real⸗ und Trivial⸗ 
ſchulen, befahl die Fuhrung von Schultabellen mit Ruckſicht auf 
die Faͤhigkeit der Lehrer, Verbeßerung ihres Gehalts und ihrer 
Lehrart u. ſ. w. und wiederholte eine Reihe ſchon erlaßener Ver⸗ 
ordnungen. Zwei Jahre fpâter (20. Mai 1789) wurde die Er⸗ 
richtung von Lehr⸗ und Arbeitsſchulen für die Soldatenkinder ver⸗ 
fügt, und zwar ſollten die Lehrſchulen für Unteroffiziere und Ge⸗ 
meine bei den Infanterieregimentern unter Aufficht des Regiments⸗ 
commandanten, mit Geſtattung des unentgeldlichen Zutritts auch 
für ben Bürgerſtand, ſogleich eroͤffnet werden. Insbeſondere war 
die Staatsregierung auch auf eine ftrictere Disciplinirung des 
Lehrerperſonals bedacht. Ein Mandat vom 17. September 1791 
z. B. erklaͤrte die Erteilung der Heiratslizenz an Schullehrer, Praͤ⸗ 
zeptoren, Adſtanten und Lehramtscandidaten, Die noch nicht als 
eigentliche Lehrer angeſtellt waren, für durchaus unſtatthaft. Ver⸗ 
ordnungen vom 15. Septbr. 1793, vom 24. Novbr. 1794 und 
vom 3. Januar 1796 ſuchten bem verderblichen Treiben der Winkel⸗ 
ſchulmeiſter und der oft ganz unfäbigen Hofmeiſter und Privatin⸗ 
ſtructoren zu ſteuern. Die letzte der genannten Verordnungen ver⸗ 
fügte, daß jeder Privatlehrer geprüft werden und daß nur faähige 
Lehrer fernerhin Erlaubnis zur Erteilung von PVrivatunterricht 
haben ſollten. Zugleich wurde den Lehrern und Polizei⸗Obrigkeiten 
aufgegeben, für die ſtricteſte Befolgung der beſtehenden Geſetze über 
Schulpflichtigkeit aller Kinder von 7—14 Jahren Sorge zu tragen. 
Bon Allerbeiligen: bis Georgifeſt ſollten die Schulen überall taäͤg⸗ 
lich, und von da an alle Sonn⸗ und Feiertage eine Stunde lang 
beſucht werden. In jeder Stadt und jedem Markt ſollte aus den 
Ortsbeamten, bem Pfarrer und zwei DMagiftratss Deputirten eine 
Local: Gommiffion gebildet werden, welche die ihnen unter⸗ 
gebenen Schulen alle Quatember zu viſitiren verpflichtet ſei. Die 
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Hausvaͤter unb Hausmutier ſollten ibre Kinder und ihr Oefinbe 
wenigſtens abwechſelnd zur Chriſtenlehre ſchicken, und Niemand 
ſollte Erlaubnis zum Heiraten oder zum Antreten eines Anweſens 
erhalten oder bei einem Handwerk aufgedingt oder freigeſprochen 
werden, der ſich nicht durch ein pfarramtliches Zeugnis über ſeinen 
fleißigen Beſuch der Schule und der Chriſtenlehre ausweiſen könnte. 
Um den ganzen Stand der Schulmeiſter einigermaßen zu heben, 
wurde verordnet (31. Oktober 1800), „daß allen Obrigkeiten ohne 
Ausnahme fünftighin verboten werden ſollte, einen im Amte ſtehen⸗ 
den Schullehrer mit Gtodfigen oder einer ſonſtigen oͤffentlichen 
Strafe zu belegen“. 

Auch die obere Leitung des Volksſchulweſens, welche bis 
1799 einer geheimen Schulkuratel zuſtand, wurde mehrfach geaͤn⸗ 
dert, indem dieſelbe durch Mandat vom 6. April 1799 (ebenſo 
wie die Beaufſichtigung des lateiniſchen Schulweſens) einer mit dem 
geiſtlichen Rat verbundenen Rats-Schuldeputation übertragen 
und durch Mandat vom 15. April 1799 bem geiſtlichen geheimen 
Minifterialbepartement zugewieſen wurde. Dabei bewies ble bas . 
mals volljogene Umwanblung vieler lateinifhen Schulen in Real: 
f@ulen, welchen Wert Die Staatsregierung bereits der eigentlihen 
deutſchen Volksbildung beizulegen wufte.*) Gin Mandat vom 
3. Decbr. 1799 batte insbejondere ben Zweck, Dem Volksſchul⸗ 
weſen in München aufaubelfen, inbem zur Beauffibtigung deſſelben 
ein befonberer Schulinſpector aufgeftellt, bie Knaben⸗ und Maͤd⸗ 
chenſchulen getrennt, Die Leitung der lebtern einftweilen ben Nonnen 
überlaben, Unterrihtsanftalten zur Ausbilbung von Lebrerinnen 
eingerichtet, Die Sage Der fog. Inſtructoren gebebert, das Privat⸗ 
ſchulweſen durch Anordnung von éffentliden Prüfungen der Dies 


+) Durch Mandat vom 24. September 1799 wurde nemlich ausdrück 
lit ausgeſprochen, daß Die bisberige Bevorgugung Des lateinifden vor dem 
deutfen und Realſchulweſen aufhôre, und daß demgemäß bie lateinifen Schulen 
au PBurgbaufen und Landsberg und das afademifge Gymnaſium zu Sngolftabt 
aufgehoben, bie Fonds der erflgenannten Anſtalt zur Errichtung einer (mit einer 
Feiertags ſchule zu verbindenden) Realſchule verwendet, daß die Lyceen in Landshut, 
Reuburg und Straubing geſchloßen und daß die Kloſterſchulen in Real ſchulen ver⸗ 
wandelt werden ſollten. | 


— 24 — 


ſelben beſuchenden Schulkinder ſtrenger beaufſichtigt und alle die⸗ 
jenigen Kinder, welche in eine Lehre oder in eine lateiniſche Schule 
aufgenommen werden wollten, zum Beſuche einer oͤffentlichen deutſchen 
oder Realſchule verpflichtet wurden. Nur den hoͤheren Staͤnden war 
es freigegeben, ihre Kinder durch Hauslehrer unterrichten zu laßen. 
Weſentliche Verdienſte erwarb ſich damals um das Unterrichts⸗ 
weſen au Muͤnchen der Schulrat Steiner, der die Eröffnung der 
drei Maͤdchenſchulen in den Kloͤſtern S. Jacob auf dem Anger 
und in den beiden Kloͤſtern der Karmeliterinnen und Servitinnen 

(alſo die Abſonderung der Maͤdchen von den Knaben in den übrigen 
deutſchen Schulen Muͤnchens) bewirkte. 

Als daher das neue Jahrhundert kam, war allerdings durch 
bas, was in ben letzten Decennien geſchehen war, inſofern für die 
bahyeriſche Volksſchule unermeblid viel gemonnen, als biefelbe äuber- 
lich Rand und Band gemonnen batte und nidt nur in der Gejebgebung 
und in ber Anſchauung der oberften Staatsbehoͤrden, fonbern aud 
in ber Meinung des Volkes als ein wefentlides Inſtitut bes 
Staates und als eins Der allerbebeutenbiten Intereſſen bes ge 
ſammten Bolfes Begriffen und anerfannt war. Aber im Uebrigen 
batten alle bisberigen Anfirengungen der Behoͤrden no wenig 
gefrucbtet, und zwar hauptſaͤchlich darum, well Diejenige Reife des 
Volkes, von welcher bas Volksſchulweſen felbft getragen fein muß, 
wenn e8 fid einer mabren Wirkſamkeit erfreuen fol, in Bayern 
nod nidt vorbanben mar. Der Oeift ber Hierarchie unb bes 
Jeſuitismus, von bem bas Volk fo lange geknechtet war, batte 
fein Verftändnis von bem Werte deutſcher Volksbildung und batte 
darum aud feinen Sinn für biefelbe. Als ums Jahr 1790 ein 
bayeriſcher Edelmann eine Anzal Exemplare von Beckers Not: und 
Hülfsbüchlein zur Verteilung unter ſeine 5000 Unterthanen ange⸗ 
ſchafft hatte und bei dieſer Gelegenheit unterſuchen ließ, wie viele 
von denſelben ordentlich leſen fünnten, fanden ſich deren nur neun 
vor; etwa zwanzig konnten einigermaßen buchſtabiren und ſylla⸗ 
biren.*) 

Die Berichte, welche über die Volksſchulen Bayerns um 


⸗ 
*) Bol. Nationalzeitung der Deutſchen, 1803, S. 190. Anmerk. 
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1800 vorliegen,“) beweiſen daher, wie weit dieſelben Den Volks⸗ 
ſchulen in andern katholiſchen Laͤndern noch nachſtanden. Die 
bayeriſche Volksſchule wird um dieſe Zeit in folgender Weiſe be⸗ 
ſchrieben: „Die Knaben und Die Madchen werden — mit einander — 
gewoͤhnlich in zwei Klaſſen oder Kurſe eingeteilt. Auf einer 
Seite ſitzen die Knaben, auf der andern bie Maädchen. In der 
Ecke oder in der Mitte des Zimmers befindet fid der Lehrer auf 
einem erhabenen Sitze, der wie eine Kanzel ausfieht. Die Knaben 
und Maͤdchen aber ſitzen — oft ſehr gedraͤngt — auf langen 
Baͤnken, die gewoͤhnlich ſehr zerfetzt und mit Dintenflecken beſchmutzt 
find. — Mas die Knaben und Madchen ſelbſt betrifft, fo iſt es 
gar nicht angenehm zu ſehen, wie ſie mit bloßen Fuͤßen, ohne Hals⸗ 
tuch, ohne Oberkleid in die Schule kommen, oft ganz ſchmutzig und 
unreinlich ausſehen, die Haare nicht durchgekaͤmmt haben, oder mit 
einem Stück Brot in Der Hand zur Thüre hereingehen, ihr 
„„Empfehle mich, Herr Schullehrer (Herr Inſtructor)““ ohne Ehr⸗ 
furcht und Achtung herausſchnellen, ihre Plaͤtze aufſuchen, und 
kaum, als ſie ſich niedergeſetzt haben, mit ihren Kameraden zu 
ſchwaͤtzen, oder, wenn es vielleicht im vorigen Tage eine Fehde ab⸗ 
gegeben hatte, gar zu zanken anfangen. Hier ſchreit ein Knabe: 
„„Herr Schullehrer, dieſer laͤßt mich nicht in meinen Platz hinein““, 
und dort keift ein Mädchen mit ihrer Geſpielin um eine Feder 
oder um ein Papierblatt. Auf dieſer Seite des Lehrers entſchul⸗ 
digt ſich ein Knabe, daß er geſtern deswegen nicht in die Schule 
habe kommen koͤnnen, weil ihn ſeine Mutter irgendwohin geſchickt 
habe, und auf der andern Seite fragt ein Maͤdchen, ob heute auch 
gerechnet werde. Und ſo vergeht oft mehr als eine halbe Stunde, 
und ben Lehrer moͤchte jetzt ſchon der Kopf warm geworden ſein, 
weil er unmoͤglich jedem Kinde eine befriedigende Antwort geben, 
oder alle zugleich anhoͤren kann. — So ſah es auch vor kurzer Zeit in 
mancher deutſchen Schule in Münden aus. Auch da ſtanden nebſt 


) Bal. die Schrift: „Ein aufrichtiger Blick in das Innere der deutſchen 
Gtadt. und Landſchulen in meinem Vaterlande Bayern“, und „Skizze eines neuen 
Schulplans oder Materialien zu den Veratſchlagungen über die Verbeßerung der 
Landſchulen in Bayern”, 1802. 
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ben Baͤnken gewoͤhnlich nod zween Tiſche in bem Schulzimmer, 
an denen nur diejenigen Schulkinder einen Platz erhielten, die ent- 
weder mehr Schulgeld bezalten oder deren Eltern durch andere 
Mittel die Lehrer ihren Kindern geneigter zu machen wuſten. Ein 
Maͤdchen, Das an einem ſolchen Tiſche ſaß, hieß Mademoiselle, 
wenn es auch ſonſt nur das Kind eines Bürgers war, und hatte 
das Recht, vor ben andern Maͤdchen aus der Schule zu gehen, 
welches aber ſelten geſchah, weil dieſe Schooßkinder gewoͤhnlich 
auch in der ſogenannten Nachſchule zu verbleiben hatten. Dieſe 
Nachſchule war eine beſondere Stunde, wo der Lehrer (oder In⸗ 
ſtructor) den Unterricht nochmals wiederholte, den er in der Vor⸗ 
mittagsſchule gegeben hatte. Es muſte dafür beſonders bezalt 
werden.“ 
Einer der gröſten Uebelſtände, an denen Das Schulweſen 
überall litt, war die elende Beſchaffenheit Der allermeiſten 
Schullehrer-Wohnungen. Gin bayeriſcher Schriftſteller jener 
Zeit vergleicht die Schulſtuben auf bem Lande mit Viehſtaͤllen, 
wo Hennen, Gaͤnſe, Schafe u. ſ. w. ſich aufhalten und ben Un⸗ 
terricht mit den Kindern teilen. „Wenn man in Bayern die Bobs 
nungen der Landſchullehrer beſucht“, ſagt ein Anderer,“) „ſo kommt 
man gemeiniglich in ſchmutzige und unreinliche Sütten und trifft 
ſelten reinliche und geraͤumige Schulgebäude an. Manche Schul⸗ 
wohnung gleicht eher einer Haͤringstonne als einer Lehrſtube. Die 
Kinder ſitzen oft ſo gedrängt beiſammen, daß ſie ſich nicht regen 
und bewegen können. Durch dieſes gedraͤngte Beiſammenſitzen 
ſtoßen und necken fie beſtaͤndig einander, machen Laͤrm und Getöſe 
und ſtoͤren den Lehrer alle Augenblicke beim Unterricht.“ 

Da es noch keine Schullehrerſeminarien gab, ſo war der 
Bildungsſtand der Schulmeiſter ein hoͤchſt niebriger:**) „Die ganze 
Summe Des Wißens und der Geſchicklichkeit der Landſchullehrer 
beſteht in einem mechaniſchen Leſen und Schreiben und in einem 
hoͤchſt notdürftigen Orgelklimpern und Choralſingen; und. dann wie 
ungeübt ſind fie im Denken, wie unfaͤhig, bas Gedachte verſtaͤnd⸗ 


) Sligge eines neuen Schulplans, S. 39. 
) Ebendaſelbſt S. 8. | 
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lich auszudrucken, wie vob in ihrer Geſinnung, wie unbehülflich tn 
ihrer Handlungsweiſe und wie arm an gemeinnützigen Kenntniſſen.“ 
Demgemäß war auch die aͤußere Stellung der Schulmeiſter die 
traurigſte:) „Man ſpricht von ihnen und ihrer Familie oft fo 
herabwuͤrdigend, als wenn ſie die niedrigſten und entbehrlichſten 
Menſchen unter dem Landvolke waͤren. Von manchen Beamten 
und Pfarrern werden ſie mit einer Verachtung behandelt, die in 
jeder fühlenden Seele Empörung erregt. Es mag ſich ein Schul⸗ 
lehrer noch fo tief gegen fie verbengen, fo würbigen ſie ſeine Ver⸗ 
beugung kaum eines Blickes, viel weniger eines unter ben gefitteten 
Menſchen eingefüͤhrten Dankkomplimentes. Dieſes inhumane Be⸗ 
tragen der Obrigkeit erweckt auch bei den Landleuten Begriffe von 
Niedrigkeit und Nichtachtung gegen den Lehrer. Welch bittere 
Worte muß nicht mancher Lehrer anhoͤren, wenn er vor die Thuͤre 
des Landmanns kommt und ſeine Schulgebühren einfordert! Eine 
vorzũgliche Urſache dieſer Geringſchaͤtzung iſt die Armut und Not, 
mit der die Landſchullehrer au kaͤmpfen haben. Der Schuldienſt 
und die Meßnerſtelle, die gemeiniglich miteinander vereinigt find, 
werfen jaͤhrlich kaum 60 Bis 70 fl. ab. Will der Schullehrer fit 
und ſeinen Kindern Brot verſchaffen, ſo muß er ſich entſchließen, 
enweder in der Werkſtätte qu arbeiten oder mit der Geige in 
Wirtshaͤuſern herumzugehen oder ſich anderen ſeinen Stand entehren⸗ 
den Geſchaͤften unterziehen.“ Es gab daher viele Schullehrer, denen 
es niemals einfiel, ſich um ihre Schulen ernſtlich zu bekuͤmmern. 
Mancher Schulmeiſter, der von Haus aus Kutſcher oder Soldat 
geweſen war, trieb an Wochentagen nichts Anderes als die Arbeit 
der Bauern auf dem Feld und in der Scheune, und war froh, 
wenn ein Bauer im Wirtshauſe Sonntags fuͤr ihn eine Zeche Bier 
bezalte. Man hatte nur allzu oft Gelegenheit, wie ein Berichter⸗ 
ſtatter aus jener Zeit ſagt, zu beobachten, „daß der Schullehrer 
ben Dunger auf ben Wagen ſchlug, waͤhrend die Kinder in der 
Schule beiſammen ſaßen, ſchwaͤtzten, lachten oder gar ſich rauften, 
daß jebt ein Knabe, jetzt ein Madchen zum Herrn Schulmeiſter 
hinging und anfragte, ob dieſes Wort ſo oder anders heiße, — 


*) Skigze eines neuen Schulplans ©. 20 - 31. 





— 98 — 


ober daß der Schullehrer gugleit ein Weber war, feinen Stubl 
im Schulzimmer batte, jet bie Kinder ibre Mufgaben in ber Stille 
überlernen lie, waͤhrend er mit feiner geräufdvollen Weberarbeit 
fortfubr, jebt aber Der Ordnung nad berabbucftabiren oder leſen 
lie, — daß oft bie Grau Sdulmeifterin die Schule bielt, daß 
dann bie Rinber mit ben umgefebrten Büdern vor file bintraten, 
ein paar Worte herſagten, die gar nicht da ſtanden und ſich nach 
der Schule darüber freuten, daß ſie die hochgelehrte Frau ſo derb 
geprellt hatten.“ Auch die Verbindung des Küſter- und Orga⸗ 
niſtendienſtes mit dem Schullehreramt war der Schule nicht ſehr 
förderlich, denn „bald hinderte den Schulmeiſter ein Votivamt, 
bald eine Todtenvesper, bald eine Taufe, die Stunden des Unter⸗ 
richts fortzuſetzen“. Im Sommer und beſonders zur Erndtezeit 
wurden ohnehin wenige Kinder in die Schule geſchickt, und der 
Lehrer ſelbſt, weny er zugleich ein Bauer war, hatte keine Zeit, 
den Unterricht zu erteilen. | 

Die og. Inſtructoren, welde als Subſtitute der Schul⸗ 
melfter neben benfelben vorfamen, waren insgemein no rober unb 
untvifenber als bie Sdulmeifter ſelbſt. — Eine ganz eigentümliche 
Rlaffe von Sbulmeiftern waren die Glaufner oder Ginfiebs 
ler, twelde hier unb Da im Lande lebten und aumellen Schule 
bielten, — 

Schulen, welde einigermafen als Mufteranftalten gelten 
fonnten, waren nur in febr geringer Anal vorbanben. Gerühmt 
wurde die Lanbfdule des Reichsgrafen von Seinsbeim au Sinding 
und Die von Silberbaurifhe zu Gattelpeilnftein im bayeriſchen 
Walde. 
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Inzwiſchen batte nad bem Tobe des Rurfürften Carl Theodor 
1. J. 1799 mit ber Regierungszeit des Rurfürften Maximilian 
Joſeph eine gang neue Periode ber territorialen, politifhen und 
geiftigen Vergroͤßerung Bayerns ihren Anfang genommen. Dur 
den Frieden von Cünebille 1801 verlor Bayern zwar ſeine Pfalz, 
wurde aber dafür uͤberreich entfdäbigt, inbem es die Bistümer 
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Wärzburg, Bamberg, Augsburg, Kempten, Sreilingen, einen Teil 
von Paſſau und Gidfiäbt, 12 Reichsprälaturen und 15 Reichs⸗ 
ſtaͤdte erhielt. Die Gultur des Bobens, von welchem große Streden 
erſt urbar zu machen waren, wurde rüſtig begonnen. Das frühere 
Inquiſitions⸗ und Spionirſyſtem verſchwand. Statt deſſen wurde 
Religionsfreiheit verkündet, eine große Bal der Kloͤſter aufgehoben 
und in allen Schichten der Bevoͤlkerung ein reges Streben und 
Leben erweckt. An die Spitze des Miniſteriums trat i. J. 1803 
der Freiherr von Montgelas. 

Dem Volksſchulweſen wendete die Staatsregierung in den 
neuen wie in den alten Landesteilen ihr ganz beſonderes Augen⸗ 
merk zu. Im J. 1800 wurde es empfohlen, Beckers Not⸗ und 
Hülfsbuͤchlein in ben Schulen als Prämien zu verteilen. Im fol⸗ 
genden Jahre 1801 wurde es den Schullehrern unterſagt, Bier 
zu ſchaͤnken, und es wurde befohlen, in ben Schulen einen forge 
faͤltigen Unterricht über Die im Lande vorkommenden Giftpflanzen 
zu erteilen. Im J. 1802 wurde verordnet, „daß an allen jenen 
Orten, wo die Erbauung neuer Schulhaͤuſer oder die Erweiterung 
bereits vorhandener noͤtig ſei, die in der Naͤhe befindlichen unnö⸗ 
tigen Filial⸗ und Feldkirchen abgebrochen und die hiervon qu ge⸗ 
winnenden Baumaterialien zum Baue der Schulhaͤuſer angewandt 
werden ſollten.“ 

Aber wichtiger und folgenreicher als alle dieſe Anordnungen 
war die unter dem 23. Decbr. 1802 publizirte Verordnung, welche 
die beſtimmteſten Vorſchriften über allgemeine Schulpflich— 
tigkeit enthielt. Es wurde hierin verfügt: 1) daß allenthalben 
alle ſchulfaͤhigen und nach pflichtmaͤßigem Ermeßen der Inſpectoren 
und Pfarrer keiner Ausnahme unterworfenen Kinder vom ſechſten 
wenigſtens bis ins vollſtreckte zwoͤlfte Jahr ihres Alters die Schule 
beſuchen ſollten. Die Schule ſollte 2) das ganze Jahr hindurch 
(von Mitte des Julius bis zum 8. September als bis zur ge⸗ 
woͤhnlichen Erndtezeit ausgenommen) unaufhoͤrlich gehalten werden 
und die Eltern und Vormünder ſollten 3) wo nicht an den einen 
oder anderen Orten Freiſchulen waͤren oder das Schulgeld von 
Wolthäaͤtern oder aus beſonderen, allenfalls von ben Ge 
meinden oder aus bem Kirchenvermoͤgen fließenden Fundis bezalt 
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werde, ſchuldig und gehalten ſein, von jedem ſchulfaäͤhigen Kinde, 
ſie môcdten daſſelbe in die Schule ſchicken oder nicht, woͤchentlich 
2 ſer. zu bezalen. — 4) Vom 1. Mai Bis zur Erndte follte die 
Schule feben Tag nur 4 Stunden lang gehalten, hiergegen aber 
auch nur halbes Schulgeld entrichtet werden. Auch ſollte in dieſen 
Sommermonaten der zweite Curſus, d. i. die groͤßeren Kinder, 
Vormittags und der erſte Curſus Nachmittags den Unterricht 
empfangen.“ Ueber die ſchulfähigen Kinder ſollte der Pfarrer 
ſorgfaͤltige Regiſter führen, — kein Kind ſollte, „ehe es das 
gwôlite Jahr vollendet bat, und dann erſt nach einer oͤffent⸗ 
lichen Prüfung und darüber von dem Inſpector erhaltenen 
Schein aus der Schule entlaßen werden“. Auch ſollten „bei Auf⸗ 
dingung zu Handwerken und bei ſpaͤterer Verheiratung oder Be⸗ 
fitznahme eines Guts oder Hauſes von der Obrigkeit oder Behoͤr⸗ 
den dieſer Entlaßungsſchein als weſentliches Mequifit der zu ertei⸗ 
lenden Erlaubnis oder Conſens produzirt und ohne legalen, er⸗ 
weislichen Ausnahmegrund derlei Bewilligung nicht erteilt werden“. 
Die Pfarrer ſollten die Kinder erſt im dritten Jahre ihres Schul⸗ 
beſuches zur Beichte und erſt im ſechſten zur Communion zulaßen. 
Allen Beamten wurde die ſtricteſte Vollziehung dieſer Verord⸗ 
nungen aufgegeben. | 

Auf dieſe Berordnung (welche Rlemm in feiner Befhreibung 
des bayeriſchen Schulweſens [in ber Œncyclopäbie des geſammten 
Erziehungsweſens, Heft 5. S. 426] mit Redt als die Fundations⸗ 
urkunde Der neueren beutihen Volksſchulen Bayerns bezeichnet,) 
ließ bas Generalſchul- und Studiendirectorium au Mänden unter 
dem 14. Januar 1803 einen energiſchen Aufruf*) folgen, der alle 


*) Der „Aufruf an alle Geiſtlichen Bayerns, der obern Pfalz und des Her 
zogtums Neuburg, die deu hohen Veruf ibres Standes kennen, fühlen und lieben,“ 
war folgender: 

„Unſer gnädigſter Landesfürſt, innigft überzeugt, daß menſchliches und bür- 
gerliches Wol nur in der Geiſtescultur der Ration, dieſen heiligen 8wecke der 
Menſchheit blübe, übergeugt, daß Geiſteseultur vorzüglich auf dem Wege der Sugend- 
bildung als Preis wechſelſeitigen Zuſammenwirkens errungen werden müße, bat ſich 
eine wolthätige Reform der Landſchulen vorgeſetzt. — Volks und Religionslehrer! 
Das turfüritl. Seneral-Shul. und Studien⸗ Directorium ergreift einen merfwüsdigen 
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Geiſtlichen des Landes zur eifrigften Unterftügung des Unterrichts⸗ 
weſens aufforderte, und gleichzeitig wurde eine Reihe von Anord⸗ 


Anlaß, euch aufzurnfen, daß ihr mit ihm und unter einander vereint ju jenem 
Ziele hinwirken wollet Durch die kurfürſtliche höchſte Verordnung vom 23. De⸗ 
cember vorigen Jahres find die Eltern verpflichtet, ihre Kinder von 6 bis 12 
Jahren in die Werktagsſchulen, Söhne und Töchter ur progreffiven Uusbilbung 
nad frübern höchſten Sefinnungen in die Sonntagsfhulen au fhiden. Kommen 
Eltern und Schullehrer den umfabenden, von Oumanität und Zeitgeiſte geleiteten 
Abſichten uufers Landesherrn eutgegen, fo gefdiebt ein in feinen Folgen unbe- 
ſchreiblich molthätiger ortibritt sum Bebern. Bernünftige häusliche Erziehung 
wird der ôffentlihen bald zur Seite geben, moraliſche Œultur wird die phofifbe 
ordnen, die religiüfe befürdern, in der Jugend wird cine hoffnungsvolle Generation 
heranwachſen, der gemeine Mann wird fid in feinem Stande erbeben, die Geſeße 
ebren, der Megierung aum Guten jeder Urt willig Kräfte und Hände bieten. — 
Bablt aber der gemeine Mann und Bürger die Wichtigkeit guter Volksſchulen? 
Raun er ſich bei dem jebigen Grade feiner intellectuellen und bürgerlichen Cultur 
anf den lidten Standpunkt der Megierung erbeben? Gind die Landfbulen bereits 
ebrwürdige Silbungémertftätten der aufblübenden Menſchheit? Iſt guter Wille, 
beller Verſtand aller Landſchullehrer Unteil? Wie mander verfheudt nicht Raivetüt 
und Grobfinn der Schüler und erzieht leider methodiſch zur Dummheit und Immo- 
ralitãt! — Darf der Menſchenfreund, die Landesregierung unter ſolchen Umſtänden einen 
fidern Fortgang der Geiſtes bildung unter den größern Bolfsflaffen hoffen ? Erhöhte Be. 
folèmng ſchafft nidt aflemal, ein Seminar nidt fo bald befjere Lebrer. — Männer 
von Ropf und Gers! Inniges Sefühl für Sittlichkeit und Menſchenwol erhebe eure 
Bruſt, entzünde euren Œifer, und — die Blüte der künftigen Generation wird nidt 
mebr vermelfen! — Quf! Der Srâge, der Thor nur ſäumt, wo fo viel au thun 
if, wo es Gittlidfeit und Religion, Menfden- und Landeswol gilt Es ift Berrat 
on der guien Gade, wem ibr eud fräftiger Mitwirkung in Schulen weigert. 
Menſch ift der Landmann, und die Gtübe des Staates! Ihr ſeid ja sur Belebrung, 
qur Bildung Deffelben berufen. Was lein Anderer ſo gut als ibr thun kann, tweil 
er nidt in eurem Rreife, auf eurer Stelle ftebt, Das feid ibr au thun ſchuldig. 
Bird das Bolf je zur Neife fommen, wem ibr die Sugend vernadbläpigt? Wer 
weiß es nidt, daß das Gortfhreiten, Beßerwerden der Menſchen von frübem ln. 
terridte, früber Bildung abbängt! Ihr zürnet dem unbeilbaren Uberglauben, dem 
Lafter in euren Gemeinden. Nun, edle Tugendfreunde, die Kleinen find ein Acker, 
wo guter ame, da er nidt in felfigtes, burd Sorgen und Ueppigkeit des Lebens 
vermwilbertes Sand fällt, Wurzel ſchlägt und Früchte bringt. Kamm bas Menſchen⸗ 
kind wol zu früb aus dem thieriſchen Zuſtande au dem Bewuſtſein feiner höhern 
Ratur und Beſtimmung erhoben werden? Wollet ihr dieſes edle Geſchäft an 
Schullehrer und ihre Gehülfen gänzlich abtreten? Woran kann euch mehr gelegen 
ſein, als an Dem Fortgange der Vernunft und Gittlidfeit unter den Menſchen eures 
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nungen getroffen, mwelde für bie Volksſchulen Den wolthätigften 
Einfluß baben muften. | 


ea 


Kreiſes? So thut euer Werk nidt halb, und veradtet die Kleinen nidt: indem 
ihr alte Borurteile und Gebrechen ausgurotten eud bemübet, foftet aud das er- 
quidende Bergnügen, eine befere Denfungsart in Rinderfeelen ju pflangen, die 
erſten Tugenden qu pflegen. Dies ertvartet der tant, der eud mehr Mufe und 
bebern Unterbalt als mandem feiner Diener gônnt, und nur um das Glück be⸗ 
neidet, daß ibr die Menſchen um eud babt, wenn fie noch unberdorben, am lie- 
benswürbigften find. — Ihr füblt es, ibr Beßern eures Standes, daß bas fur- 
fürftlite General: Sdul- und Studien ⸗ Directorium im Ramen des Staates und 
der Menſchheit folgende Gorderungen an eud maden kann: 1) So oft es môg- 
li, befudet die Schule und belebt fie. Geiſt und Rraft gebe aus eud in den 
Schullehrer über. Œuer beiteres, freunbdlihes Weſen öffne jeber guten Lehre die 
Herzen der Schüler; 2) Berteilet den Lebrftoff mit Rückſicht auf Snbalt, Alter und 
Schulzeit, baltet auf trene Anwendung der Schulſtunden; 3) Durd forgfältige 
Hebung und Bilbung des Gefübles von Recht und Pflicht merde bdie Saat der 
Religion und Œugend vorbereitet; 4) Œinen Teil des Unterridts, nemlid die Ber- 
ftandesübungen und die Unterweiſung in der driftliten Religion übernebmet ſelbſt; 
5) Gorget, daß die für die bürgerlide und fittlie Gultur fo wolthätigen Gulfs- 
mittel, bas Lejen, Screiben und Rechnen durch fblebte Methode deu Schülern 
nidt zur Laft gemadt werden; 6) Ridt beim Gefange und Sebete allein, bei jeder 
ſchicklichen Selegenbeit follen moralifd -religiôfe Gedanken, Empfindungen, Boriäge 
gemwedt merden. Laßet aud deswegen die Jugend nidt eine ibr unverſtändliche 
Beile lefen oder lernen; 7) Ridtige Begriffe über die für jeden Œrben- und 
Gtaatsbürger twidtigiten Segenftände follen ſtufenweiſe mittelft guter Leſebücher 
mitgeteilt werden, 8) Wachet endlich, daß die Sduljugend human bebanbelt, ibren 
Fehlern vorgebeugt, fie durch ungerechte Strafen nicht mishandelt und verzogeu 
werde. — Außerdem verſäumet nicht, euch noch andere eben fo gewichtige Ver⸗ 
dienſte um die Landjugend und Volksſchulen zu erwerben. Die Sonntageſchulen 
benußet als Vehikel höherer Geiſtescultur, und leitet als treue Freunde auf der 
ſchlüpfrigen Bahn die erwachſene Jugend durch ſpeeielle Pflichten- und Ringbeits- 
lehre zu reinem Lebensgenuße und bürgerlichem Glücke. Bildet Jünglinge von 
gutem Gehalte ju künftigen Schullehrern, macht Angeſtellte mit beßern Anterrichts 
arten bekannt. Denkt über die Verbeßerung eurer Ortsſchulen nach, teilet eure 
Bemerfungen, Vorſchläge und Wünſche unter einander und euren Schullehrern, 
vielleigt in regelmäfigen Zuſammenkünften, mit. Leſet, erwäget, was die erfah ⸗ 
renſten Paͤdagogen, Riemeyer, Parizeck, Rochow, Vierthaler u. a. geſchrieben haben. 
Dabei beobachtet, ehret Ordnung! — Rapläne! zeiget euch als Gehülfen würdiger 
Vorarbeiter, mit Folgſamkeit und Œifer thätig. Pfarrer! führet die euch zuſtändige 
tägliche Uuffidt über eure Schulen und willfahret den Anordnungen der Schul- 
Snfpectoren des Bejirles, übergeugt, daß das furfürftlide General: Edul. und 
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Um die Errichtung von Landſchulen und die Aufbeßerung 
ſchlecht dotirter Schulmeiſterſtellen zu erleichtern, wurde durch eine 
Verordnung vom 11. Juni 1803 das Erfordernis des agnatiſchen 
Conſenſes bei Lehns⸗ und Fideicommißguͤtern zur Errichtung ſolcher 
Schulen aus den Gutseinkünften aufgehoben. Alle für Frevel an 
Landesculturgegenſtaͤnden eingehenden Strafgelder in jedem Ge⸗ 
richtsbezirk wurden dem Schulweſen zugewieſen. Die Taxen von 
Schullehrerſtellen wurden unter bem 24. Auguſt 1803 gaͤnzlich 
aufgehoben. An jedem Orte ſollte nach einer Verordnung vom 
16. September d. J. ein Local⸗Schulfonds, wo noch keiner war, 


Gtudien-Directorium nötig babe, ũberall und planmäßig wirken zu können. Pfarr⸗ 
vorfteber, deren Schulen durch ihre Schuld Schandflecken der Gegend find, werden 
zur Rechenſchaft gezogen, und, der Trägheit den Polſter weggunehmen, wol auch 
namentlich dem Landesherrn angezeigt werden. — Junge Geiſtliche! Laßt manchen 
eures Standes fid und ſeinen Beruf vergeßen, ju einer frivolen ſchändlichen Le- 
bensart ſich wegwerfen! Ihr vergießt bei der großen Erndte euren Schweiß nicht 
unbemerkt. Damit euch ſelbſt eine ergiebige Rachleſe werde, übergibt bas lurfürft- 
liche Senerai- Sul: und Studien - Direetorium, dem gnüdigften Reſeript vom 
22. Deebr. vorigen Jahres zufolge, alle Quartale ein Ramensverzeichnis der ver 
dientefien Sul. und Sugendf-eunde eures Gtandes der kurfürſtl. General ˖ Laudes- 
direction. — Mod einmal, würbdige Männer! Es ift viel auf eud gerechnet. Laſt 
eud die Sugenbbilbung eine der erften Yngelegenbeiten fein. Das Ideal einer 
guten Schule ſchwebe eud als ein Leitftern vor Augen. Wollt ibn nidt erftürmen, 
aber firebet ibm nad. Das Gute gedeibt nur unter Ringen und Streben. Œitern, 
felbft Mitglieder eures Standes werden fit eud entgegenftellen. Schreitet bedädtig 
und ftandbaft. Sie werden fid des Baumes freuen, wenn fie die Früchte ſehen, 
und fid ausfôbnen mit eud. Seid übergeugt, daß nur Cine Madt den verderb- 
lichen Uebeln ber Zeit ibren Sang bemmen wird, — begere Erziehung und ein 
offener Bund aller Guten unter einander. Das lurfürftl. General. Sul: und 
Gtudien-Directorium fiebt einem rübmliden Wettſtreite entgegen, und freut fid, in 
eurem Stande täglit mebr treue Urbeiter im Dienfte Gottes und der Menſchheit 
feunen ju Ignen. — Sa, fudet. den Lobn eures Gervifens, und der Beifall des 
Landesfürften, die Achtung und der Segen aller Redlichen im Lande wird eud zu 
ail werden. 
Münden, den 11. Januar 1803. | 
Von 
turfürſtl. General ⸗Schul⸗ und Studien ⸗ 
Directoriums wegen. 
Breiberr von Fraunberg, der Studien, und Schulen 
General. Director. 
Heppe, Volleſchulweſen, 4. 3 
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errichtet werden, und die Behoͤrden ſollten über ble dazu vorhan⸗ 
denen Quellen Bericht erſtatten. Es wurde verfügt (6. Mai 1803), 
daß kuͤnftig vou-allen Vermaͤchtniſſen, bei denen der Abzug des 
vierten Teiles sum Beſten der Armen nach ben hierüber beſtehen⸗ 
den Generalien ſtatt habe, auch ein weiterer vierter Teil für den 
Land- und Buürgerſchulfonds unter ben nämlichen Bedingungen, 
welchen die quarta pauperum unterliege, abgezogen werden ſolle. 
Bei der Verteilung wüfter Gründe (Gemeinheiten) ſollte nach einer 
Verordnung vom 14. October der Schule ein verhaͤltnismaͤßiger 
Anteil eingeräumt und zur Verbeßerung des Lehrergehaltes, zur 
Anſchaffung der Schulbedürfniſſe und zur Unterſtützung armer 
Schulkinder verwendet werden. Dagegen wurden den Schulmeiſtern 
ebenſo wie ben Caplaͤnen die bisher üblich geweſenen Sammlungen 
von Lebensmitteln und andern Gegenſtaͤnden unterſagt. Fuͤr den 
hierdurch entſtehenden Ausfall an bem competenzmaͤßigen Dienſt⸗ 
einkommen ſollte ben Schulmeiſtern wie ben Caplaͤnen eine ange 
meßene Geldentſchaͤdigung gegeben werden. 

Den Geiſtlichen war eroffnet worden, daß die gewißenhafteſte 
Fürſorge für bas Schulweſen Bedingung ihrer weitern Befoͤrde⸗ 
rung ſei; und bald wurde im Regierungsblatte auch wirklich eine 
betraͤchtliche Anzal von Geiſtlichen genannt, deren Verſetzung auf 
beßere Stellen wegen ihrer Verdienſte um das Schulweſen erfolgt 
war, Ebenſo aufmerkſam war die Regierung auch -auf andere 
Staatsbuͤrger, die ſich um bas Schulweſen verdient machten.“) 


*) @o erſchien z. B. im Regierungéblatte Mr. XL folgendes oͤffentliche Lob 
eines thätigen Schulfreundes: ,Radbdem Seine Kurfürſtliche Durchlaucht durch Ihren 
Adminiſtrations · Rat der Kirchen · und geiſtlichen milden Stiftungen in höchſte 
Renntnis geſetzt worden find, daß Gregor Markl, bürgerlicher Kornmeßer dahier, 
in der Ueberzeugung, wie nützlich die Geiſteseultur der Sandjugend ſei, ſchon im 
3. 1799 in ſeinem Geburtsorte Rôbrmofen, einem Dorfe, Landgerichts Dachau, 
ein Schulhaus aus eigenen Mitteln und freiem Antriebe gebauet, und überdies noch 
zum Unterhalte des Lehrers und ſeiner Wohnung 2000 f., dann zur Haltung 
zweier Sabrtage 600 fl., ſohin zuſammen 2500 fl. Kapital zu 4 Proc. verzindlich 
hergeſchenkt babe, fo bezeigten Höchſtdieſelben mittelſt erlaßenen höchſthändigen 
Reſeripts vom 11. vorigen Monats rückſichtlich dieſes ſeltenen Denkmals, welches 
fich gedachter Jugendfreund, Matkl, in ben Herzen ſeiner Beitgenofen und bei den 
Bemobnern ſeines Geburtsories errichtet bat, bas innigſte Wolgefallen und verord- 
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Die Leitung des gefammten Schulweſens unter der Ober⸗ 
aufficht Des General⸗Schul⸗ unt Stubien-Directoriums erbielt durch 
eine Berordnung vom 3. Auguft 1803 eine neue Organifation, 
welde zum Zwecke batte, eine mebr unmittelbare und lebenbige 
Beauffibtigung des Schulweſens berauftelen. Bu biefem Awede 
wurde auf Den Antrag des General:Sdul: und Stubien- 
Directoriums verorbnet, daß daſſelbe die oberfte Leitung bes 
Schulweſens 1) Dur Obercommiffariate, 2) burd Local: 
fduleommiffionen, 3) durch YSnfpectorate ausüben folle. . 
Oberſchulcommiſſariate wurben für Altbayern in Muͤnchen, Strau- 
Bing, Landshut und Burghauſen, für bie obere Pfalz in Amberg 
und für bas Herzogtum Neuburg in Neuburg erridtet. Local: 
f&ulcommiffionen wurben in allen Stäbten und Maͤrkten gebilbet 
und mebrere Snfpectorate in jedem Landgericht. Dieſe Inſtanzen 
waren einander ſo untergeordnet und jeder war ein ſo beſtimmter 
Geſchaͤftskreis zugewieſen, daß die oberſte Behoͤrde durch dieſe Or⸗ 
ganiſation fortwäbrend eine genaue Ueberſicht nicht allein über ben 
Mechanismus der Schuleinrichtung, ſondern auch fiber ben Fort⸗ 
ſchritt der einzelnen Schulen haben konnte. 


neten zugleich daß ibm ſolches nicht nur durch abſchriftliche Mitteilung des beſagten 
bôdfien Reſeripts bekannt gemacht, ſondern auch dieſe ſchöne Handlung in das Re⸗ 
gierungsblatt mit dem verdienten Lobe eingerückt werden ſollte, um Dem in⸗ und 
auslãndiſchen Pnblicum ju zeigen, welche wahrhaft grobmütigen Schulfreunde es 
aug unter den Vürgern Bayerns gibt; übrigens ũberzeugt, daß ein Mann, mie 
Morti, eben eines öffentlichen Lobes nicht nötig habe, indem derſelbe jederzeit den 
vollen Lohn in dem frohen und ſtillen Bewuſtſein ſeiner edlen Handlungen finden 
wird. — Münden, den 7. September 1803. 
KRurfürſtl. Adminiſtrations ˖ Rat der Kirchen und geiftl 
milden Stiftungen. 
Unter den damaligen Molfbätern des Schulweſens iſt insdeſondere auch zu 


nennen der Dechant und Pfarrer zu Albaching in der Grafſchaft Haag. weldet dem 


General- Etui. und Studien ⸗ Direetorium die Anzeige eines Vermãchtniſſes von 
8000 | machte, bas er nach ſeinem Tode der Schule ju Albaching zugedacht babe, 
und deſſen jährliche Zinſen für arme Schulkinder ſeiner Pfarrei verwendet werden 
ſollten. Dieſe ſollten davon mit Schulbüchern, Schreibmaterialien und Kleidungs- 
ſtücken und ſelbſt die Eltern, wenn fle ihre Kinder zum fleißigen Schulbeſuch an- 
halten würden, ſollten aus dieſem Fonds unterſtirgt werden. Auch erklärte der 
Pfarrer, daß er die Feiertagsſchule noch mit einem beſonderen Fonds dotiren molle. 
3° 


LS 
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Der unmittelbaren Aufſicht der Oberjbulcommiffariate waren 
die lateinifhen ober eigentliden Gelehrten⸗Schulen ihres Bezirks 
unterftellt. — Die Localfdulcommiffionen in Stébten und Maͤrkten 
Peftanben aus dem Oberbeamten, Dem Ortspfarrer, zwei Depus 
tirten des Magiſtrats und bem ©dulinfpector. Ihre Inſtruction 
ging dahin, daß durch ihre Aufſicht Die Schulen ordnungsmäßig 
fortgeführt und immer mehr verbeßert würben. Insbeſondere follte 
1) der Beamte für die Befoͤrderungsmittel des Schulweſens, für 
die Wegſchaffung aͤußerer Hinderniſſe, für den oͤkonomiſchen und 
für jenen Teil ſorgen, der ein Gegenſtand der Polizei war. 2) Dem 
Pfarrer lag ob, die moraliſchen Hinderniſſe, allzu geringe Teil⸗ 
nahme der Gemeinde an der Erziehung ihrer Kinder, Vorurteile 
gegen neue Schulverordnungen u. ſ. w. wegzuſchaffen und die mo⸗ 
raliſchen Triebfedern in Bewegung zu ſetzen. 3) Der Schulin⸗ 
ſpector muſte für einen zweck⸗ und planmaͤßigen Unterricht Sorge 
tragen. — Die weſentlichſten Beſtimmungen der 24 Paragraphen 
enthaltenden Inſtruction der Schulinſpectoren waren folgende: 
„Die Inſpectoren haben ſich vor übertriebenem Eifer zu verwahren 
und jene Klugheit nicht außer Acht zu laßen, welche bei jebem 
Geſchaͤft notwendig iſt, zu deſſen Vollbringung der gute Wille am 
meiſten beitragen muß. — Gutes Benehmen mit Denjenigen, welche 
zur Befôrderung des Schulweſens beizutragen haben, iſt ben In⸗ 
fpectoren nachdrüͤcklichſt zu empfehlen; dieſe find die weltlichen 
Obrigkeiten, der Pfarrer und Der Schullehrer jedes Orts 2. — 
Bei der Antreibung der Schullehrer zu ihrer Pflicht iſt nicht zu 
vergeßen, daß fanfte und gütige Belehrung mehr ausrichte, als 
gebietender Ton à. — Es ſei die Sorge der Inſpectoren, alles 
Maſchinenmaäßige und Geiſtloſe aus den Schulen zu verbannen 
und einen Unterricht einzuführen, der das moraliſche Gefühl der 
Kinder weckt, ihre Aufmerkſamkeit und Wißbegierde anregt, ihr 
Unterſcheidungsvermoͤgen und ihre Beurteilungskraft Bt und ihnen 
nicht nur Die allgemein nuͤtzlichen Renntniffe verſchafft, fonbern ibnen 
dieſelbe auf eine ſolche Art eigen macht, daß ſie auch in ihrem 
künftigen Leben, auf bem Platze, Den ſie einſt in der büͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft einnehmen werden, davon Gebrauch machen 
fünnen.“ 
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Der Geſichtspunkt, von bem aus das Innere des Schul⸗ 
weſens geleitet unb getragen werben follte, wurbe von bem @es 
neral-Gduls und Stubiens Divectorium in einem beſonderen Aus⸗ 
ſchreiben unter dem Litel ,Allgemeine Grunbiäbe, nad wels 
den bei oöffentlichen Erziehungs- unb Lebranftalten zu 
Werke gegangen werden foll”, verkündet. Leider bewiefen 
jebod dieſe Grundſaͤtze“, daß bie wahren Principien des Unter: 
richts und Der Erziehung von ber oberen Bebôrbe nod vielfach 
verfannt wurben. Die religioͤs⸗ſittlichen und die intellectuellen An- 
lagen des Kindes wurben weit überfhäbt und darum wurde einer: 
ſeits der Bert der Gebädtnisübung, überbaupt des mechaniſchen 
Unterrichtes und andrerſeits ben Verſtandesuübungen eine viel zu 
große Ausdehnung gegeben. Hierzu kam, daß in dieſen „Grund⸗ 
ſaͤßen“ Der eigentliche Beruf der Volksſchule nur zum Teil richtig 
gewuͤrdigt wurde. 

Die Hauptgedanken dieſer „allgemeinen Grundſätze“ ſind 
nemlich folgende: Der Menſch bat teils eine allgemeine, teils 
eine beſondere Beſtimmung, jene iſt die reine Sittlichkeit, 
dieſe die Brauchbarkeit. „Die Erziehung beſchaͤftigt ſich daher 
mit der moraliſchen und intellectuellen und techniſchen 
Ausbildung des Menſchen. Der Unterricht iſt bas Mittel au Dies 
ſem Zwecke. Die reine Sittlichkeit wird nur durch eine herrſchende 
Liebe au allem Guten und durch Erkenntnis des Guten erlangt, 
jene bewegt und dieſe leitet den Menſchen zu guten Handlungen. 
Dieſe herrſchende Liebe au allem Guten, fo wie die fruchtbare Gr: 
fenninis beffelben wird nidt burd Grlernung moralifder Bor: 
ſchriften und Syſteme, aud nicht durch AuSmenbiglernen Der 
Glaubens⸗ und Sittenlehren der Religion hervorgebracht, ſondern 
durch frühzeitige Erweckung des moraliſchen Oefübles, durch tiefes 
Einpraͤgen von Grundſaͤtzen, welche aus dieſem Gefuͤhle entwickelt 
werden muͤßen, und durch bas Befeſtigen dieſer Grundſätze durch 
die Lehren der Religion, welche dieſe Grundſaͤtze als den Willen 
Des weiſeſten Geſetzgebers und gütigſten Vaters erklaͤren.“ — 
Selbſt die intellectuelle Ausbildung des Menſchen muß ihn ſeiner 
allgemeinen Beſtimmung, der reinen Sittlichkeit, naͤher bringen — 
übrigens muß ſich dieſer Unterricht auch nach der beſonderen Be⸗ 
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ſtimmung des Menſchen richten, d. h. er muß den Menſchen brauch⸗ 
bar machen. Die Entwicklung und Ausbildung der iutellectuellen 
Kraͤfte eines Menſchen muß jenen Grad erreichen, welchen ſein 
kuͤnftiger Stand und Beruf notwendig macht. — Oeffentliche Schul⸗ 
anſtalten müßen alſo durch dieſe dreifache Ausbildung Dem Staate 
moraliſch gute, verſtaͤndige und geſchickte Bürger lieſern. 
Die beſondere Beſtimmung der Menſchen oder ihre Brauchbarkeit 
in verſchiedenen Staͤnden macht auch verſchiedene Schulen notwen⸗ 
dig; daher in jedem Staate Dorf⸗, Büvger: unb gelehrte 
Schulen ſein müßen. Jede dieſer Schulen muß ben Men— 
ſchen vor Allem ſittlich gut und dann auch brauchbar machen. — 
Die allgemeine Beſtimmung des Menſchen ſowol als die beſondere 
ſcheint es zu fordern, ibn auch induſtrios zu bilden, d. h. ihm Ar⸗ 
beitſamkeit und die Faͤhigkeit, mit Verſtand zu arbeiten, eigen zu 
machen. — Darum iſt es notwendig, bafür au ſorgen, daß überall 
Arbeitsſchulen für Knaben und Maͤdchen angelegt und mit den Lehr⸗ 
ſchulen in Verbindung gebracht werden. — Eine fernere Forderung 
der allgemeinen und beſonderen Beſtimmung des Menſchen iſt eine 
ſtufenweiſe Entwicklung und Ausbildung ſeiner An⸗ 
lagen und Fähigkeiten, welche fo lange fortgeſetzt werden 
muß, als es Der beſondere Beruf erfordert und die aͤußeren Ver⸗ 
haͤltniſſe geſtatten. — Darum ſind Feiertagsſchulen für jene Stânde 
notwendig, welche ſchon fruͤh aus ben Lehrſchulen austreten und 
zur Arbeit angehalten werden.“ — 

In Gemaͤßheit dieſes Ausſchreibens wurde ſofort zur Ein⸗ 
tidtung von Sonn⸗ und Feiertagsſchulen (wozu insbeſon⸗ 
dere eine zu Steinach bereits eingerichtete Sonntagsſchule Ver⸗ 
anlaßung gegeben batte,) ſowie ſpaͤter von Induſtrieſchulen vor⸗ 
geſchritten. Auf ben Antrag des General⸗Schul⸗ und Studien⸗ 
Directoriums wurde nemlich unter bem 12. September 1803 vou 
bem Kurfürſten verorbnet: 1) In allen Stäbten und Maͤrkten unb 
in allen Pfarrdoͤrfern ſollen Sonntags⸗Schulen errichtet und an 
allen Sonn⸗ und gebotenen Feiertagen (die Erndtezeit ausgenom⸗ 
men) gehalten werden. 2) In dieſelben ſollen aufgenommen wer⸗ 
Den a) die Handwerksgeſellen, b) die Lehrjungen und c) alle 
jungen Leute maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts. 3) Den Hand⸗ 
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werksgeſellen ſoll der Beſuch der Sonntagsſchulen freigeſtellt ſein, 
die Lehrjungen aber ſollen dazu verbunden und daher nicht frei⸗ 
geſprochen werden koͤnnen, wenn ſie nicht durch Zeugniſſe der In⸗ 
ſpectoren und Pfarrer beweiſen, daß fie waͤhrend ihrer Lehrjahre 
die Sonntagsſchule beſucht haben. Zum Beſuche dieſer Schulen 
find ſowol Knaben als Madchen vom 12. bis zum 18. Jahre ein⸗ 
ſchließlich in Staͤdten, Maͤrkten und Doͤrfern anzuhalten, und fle 
ſollen daher weder ein Anweſen übernehmen, noch eine Heirat 
ſchließen koͤnnen, wenn ſie nicht den fleißigen Beſuch dieſer Feier⸗ 
tags⸗Schulen durch gültige Zeugniſſe und hinlaͤnglich erlangte Kennt⸗ 
niſſe ſowol im Chriſtentume, als in anderen für bas burgerliche 
Leben notwendigen Gegenſtaͤnden beweiſen fônnen. — In dieſen 
Schulen ſollen geübt werden Leſen, Schreiben, Rechnen und andre 
nuͤtliche Kenntniffe, insbeſondere auch Religion und Moral. Als 
muffergültig ſoll der von bem General⸗Schul⸗ und Studien⸗ 
Directorium unter bem 7. Februar 1803 genehmigte Plan einer 
Sonntagsſchule au Steinad Betradtet werden. Mon allen Pfarrern, 
Raplänen und Sdulmeiftern wirb erwartet, daß fid biefelben 
dieſer Einrichtung mit regftem Gifer annebmen werben. 

Kurz barauf (24. Gebruar 1804) wurde aud Die Einrich⸗ 
img von Induſtrieſchulen verfügt. Alle Landgerichte wurden 
nemlich beauftragt, in Betreff aller nicht bloß kurfuͤrſtlichen, ſon⸗ 
dern auch hofmaͤrktiſchen Schulen zu ermitteln, inwieweit die Ein⸗ 
richtung von Induſtrieſchulen in denſelben moͤglich ſei. Als Gegen⸗ 
ſtaͤnde des Unterrichts und der Befhäftiguug in Den weiblichen 
Induſtrieſchulen wurden empfohlen bas Nähen, Beſorgen der 
Waͤſche, Spinnen, Stricken und alle gewohnlichen Hausarbeiten, 
Gemũſe⸗ und Kraͤuterbau, Aufbewahrung und Benutzung des Obſtes 


u. dgl.; zur Beſchaͤftigung der Knaben in ben Induſtrieſchulen 


wurde (außer Spinnen und Stricken in jenen Gegenden, wo Ge⸗ 
treidebau nicht die Haupterwerbsquelle fuͤr die Cinwohner ausmacht,) 
Gartenbau, Baumpflanzen, Verfertigung kleiner Haus⸗ und Acker⸗ 
baugeraͤte, Schnitz⸗ und Flechtarbeit in Vorſchlag gebracht. 

Ein Reſcript der zur Organiſtrung der Schulen in Franken 
und Schwaben verordneten Commiſſion vom 30. October 1804 
machte eine neue Einrichtung des Schulweſens in Schweinfurt 
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und Rotenburg bekannt. In beiden Stäbten ſollten künftighin 
zwei Elementarſchulen, eine für Knaben und die andere für Mad⸗ 
en, beſtehen, jede mit drei Rlaffen und drei lehrenden Individuen, 
und jeder Knabe, ſowie jedes Maͤdchen ſollte vom ſechſten bis zum 
vollendeten zwoͤlften Jahre dieſe Schule beſuchen. Ferner ſollte in 
beiden Staͤdten eine hoͤhere Buͤrgerſchule, aus vier Klaſſen beſtehend, 
errichtet werden, in der wahrend eines vierjaͤhrigen Curſus eben 
derſelbe Lehrſtoff verhandelt werden ſollte, der auf den eigentlichen 
Gymnaſien ju Bamberg und Würzburg nicht eher als in zwei 
Triennalkurſen verarbeitet werden konnte. Bei dieſen Bürger⸗ 
ſchulen ſollten vier ordentliche Profeſſoren und ein Rektor ange⸗ 
ſtellt werden. 

Im folgenden Jahre 1806 wurden durch eine landesherrliche 
Verordnung die Berbältniffe des proteſtantiſchen Schulweſens und 
der Anteil der Proteſtanten an der Leitung deſſelben in ben frân- 
kiſchen Fürſtentümern und in Schwaben geregelt. Es wurde barin 
beſtimmt: „1) Sowol in der ſchwaͤbiſchen Provinz, als in den 
kurpfalzbayeriſchen Fürſtentüͤmern in Franken ſoll aus Dem pro: 
teſtantiſchen Conſiſtorium ein Oberſchulcommiſſar ernannt werden, 
welcher mit dem ſchon angeordneten Oberſchulcommiſſar eine gleiche 
Aufſicht uͤber die Schulen allda zu führen hat. 2) Der Religions⸗ 
unterricht ſoll in allen vermiſchten Schulen einem beſondern Lehrer 
von einer jeden Confeſſion unter der ſpeciellen Leitung des Ober⸗ 
ſchulcommiſſars der einſchlaͤgigen Confeſſion und des Conſiſtoriums 
fibertragen werden. 3) Der Schulfonds bleibt ein unangreifliches 
Eigentum eines jeden Religionsteiles und darf ſeiner Beſtimmung 
nicht entzogen werden. Der proteſtantiſche ſteht in Anſehung ſeiner 
Verwaltung und Verwendung unter der Mitaufficht der Con⸗ 
fiftorial : Section. 4) Sollen die Schulen nicht ferner nach der 
Goufeffion getrennt werden; auch 5) ſollen fie der allgemeinen 
Leitung des kurfürſtlichen General-Schulen⸗ und Studien⸗Directo⸗ 
xriums, wie in den alten Staaten, untergeordnet bleiben. Dagegen 
6) ſollen bei künftigen Erledigungsfaͤllen von Directorialſchulraͤten 
ein oder mehr Proteſtanten, welche vollkommen theoretiſche und 
praktiſche Kenntniſſe im Schulfache beſitzen und durch ihren ſitt⸗ 
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lichen Charalter bas Vertrauen ibrer Glaubensgenoßen verbienen, 
angeſtellt werden x.“ 

Die wichtigſte Anordnung jedoch, welche die Staatsregierung 
um dieſe Zeit traf, war die Publizirung eines nach Maßgabe der 
„allgemeinen Orundſaͤtze“ ausgearbeiteten Lehrplans für die Volks⸗ 
ſchulen, der unter bem 3. Mai 1804 von bem General⸗Schul⸗ 
unb Gtublen-Directorium verfäubet, ſchon in ben naͤchſten Winter⸗ 
féulen ſowol auf bem Lande, als in Staͤdten ſtatthaben ſollte. 
Dieſer Lehrplan für die Volksſchulen in Bayern” uns 
faſte zwet Hauptabteilungen. Die erſte Hauptabteilung enthielt 
folgende „Beſtimmung der Uuterrichtsgegenſtaͤnde nach der auf 
ſteigenden Ordnung der Schülerklafſſen“: 

LE Gott. Neligions- und Tugendlehre. 

1) In der untern Schülerklaſſe: a) Begründung der Be 
griffe: Gott, Religion, Sittlichkeit. — b) Erweckung Les religioͤſen 
und ſittlichen Gefühls durch kurze bibliſche und andere moraliſche 
Erzaͤlungen. — c) Sittenlehren, zugleich als Gedaͤchtnisuübung ge 
braucht. — d) Uebung der vornehmſten Kindertugenden: Rein⸗ 
lichkeit, Ordnung, Folgſamkeit, Vertraͤglichkeit, Beſcheidenheit und 
dergl. — e) Erſte Anleitung zum Beten überbaupt. Erklaͤrung 
des Gebets des Herrn und der Gebote Gottes, inſofern ihr In⸗ 
halt Dem Alter der Kinder angemeßen iſt. — ſ) Erzälungen aus 
der Lebensgeſchichte Jeſu, vornemlich ſolche, durch die der goͤttliche 
Stifter unſerer Religion ben Kindern als vorzüglicher Kinderfreund 
erſcheint. | 

2) In der mittleren Schuͤlerklafſſe: a) Uebung des religibfen 
und fittliden Gefühls burd kurze Biblifbe und anbere moraliſche 
Graélungen. — b) Fortſetzung kurzer Sitteufprüde. — c) Mora⸗ 
liſche Sprichwoͤrter. — d) Fortgeſetzte Erklaͤrung des reichen In⸗ 
halts des Gebetes des Herrn nach den erweiterten Begriffen der 
Kinder. — e) Die Geſchichte Jeſu, ausfuͤhrlicher und mit frucht⸗ 
baren Anwendungen vorgetragen. — f) Fortgeſetzte Tugenduͤbung, 
in Verbindung mit dem erſten Unterricht von den Sacramenten. — 
8) Erklaͤrung der Evangelien in hiſtoriſcher und moraliſcher Hinſicht. 

3) In der oberen Schuͤlerklaſſe: a) Zur Uebung des reli⸗ 
gioſen und ſittlichen Gefuͤhls werden zweckmaͤßige, laͤngere bibliſche 


⸗ 


— 4 — 


Erzaͤlungen ausgewaͤhlt. — b) Fortiſeßung Der Sittenſprüche ais 
praktiſcher Weisheits⸗ und Klugheitsregeln. — 0) Vollendung der 
Lebens⸗ und Leidensgeſchichte Jeſu. Erloſung. Stiftung der Kirche. 
Heiligung. Nebſt bem fortgeſetzten Unterrichte von Den Sacra⸗ 
menten. — d) Erklaͤrung Der Evangelien in hiſtoriſcher, religioͤſer 
und moraliſcher Hinſicht. 
| IL Menſch. 
1) In ber unteren Schuͤlerklaſſe: 

À. Leib. a) Ridtige Benennung .ber aͤußeren Hauptteile des 
Ropfes, des Rumpfes uub der Glieder. — b) Die nôtigfien Ses 
ſuudheitsregeln zur Verhütung gewoͤhnlicher übler Folgen, welche 
bei Kindern durch Unreinlichkeit, Unbeſonnenheit, Uebermaß u. ſ. w. 
entſtehen. — c) Die erſten Wolanſtaͤndigkeitslehren gegen Lehrer 
und Mitſchuͤler, Eltern, Geſchwiſter und Hausgenoßen. — d) Gym⸗ 
neſtik. Praktiſche Anleitung au verſchiedenen Stellungen und Ve⸗ 
wegungen, im Schulgarten und auf Spaziergaͤngen. 

B. Seele. a) Sinnliche Eindrücke, Wahrnehmungen und 
die daraus folgenden verſchiedenen Empfindungen der menſchlichen 
Seele. — b) Gedanken: gute, boͤſe, Wahrheit, Lüge. Gutes Ge⸗ 
wißen, boſes Gewißen. — e) Wille. Freiheit des Willens auch 
im Kinde. Es ſoll das Gute wollen; es kann auch das Gute 
wollen. — d) Fortdauer der Seele. Begründung des Glaubens 
an die Ewigkeit, an Belohnung und Strafe. 

C. Menſchengeſchichte (nach der Bibel). a) Erſchaffung der 
zwei erſten Menſchen. — b) Erſte Familien. — c) Ihre Lebens⸗ 
weiſe. — d) Ihr Gottesdienſt burd Danf: und Sühnopfer. — 
e) Wichtigſte Ereigniſſe bis zum Thurmbaue zu Babel. 

2) In der miittleren Schuͤlerklaſſe: 
A. Leib. a) Genauere Kenntniſſe von Kopf, Rumpf und 


| Gliedern, mit Anſchauung im Bilde und Skelete. — b) Gejunts 


beitélebre. Die voraüglideren Berlepungen Des Rôrpers von 
außen. — c) Die Bolanftänbigfeitéregeln werden fortgejebt mit⸗ 


telſt Uebung inv bôflihen Ausdrucke, durch Sprache und Geber⸗ 


ben..— d) GEymnaſtik. Fortſetzung in Erholungsſtunden mit Rück⸗ 
ſicht auf individuelle Körperkraft, Gewandtheit, Alter, Vorübungen, 
Jahreszeit u. Dal. 
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B. Seele. a) Gmpfinbèn. Entwicklung ber Begriffe: Nei⸗ 
gung — Abneigung. Begierde — Gel. Leidenſchaft — Abſcheu. — 
b) Denken. Gedaͤchtnis, Ginbilbungéfraft, Verſtand, Urteildkraft. 
— €) Wollen. Fortſezung. Gewoͤhnung an das Gute, ntit Dem . 
Vorſatze der Eutwoͤhnung vom Bôfen. — d) Unſterblichkeit. Er⸗ 
weiterte Begriffe von der Fortdauer der Seele und der Art dieſer 
Fortdauer. 

C Menſchengeſchichte (vornemlich nach der Bibel). Vom 
babyloniſchen Thurubaue an. Allmaͤhliche Entſtehung und Erwei⸗ 
terung der geſellſchaftlichen und bürgerlichen Verbindungen. Tren⸗ 
nung und Wanderung der Volksſtämme und ihre höchſt wichtigen 
Folgen, aus der Geſchichte der Aſſyrer, Aegypter, Phoͤnizier, Hebraͤer 
und Ifraeliten. 

3) In der oberen Schülerklaſſe: 

A. Leib. a) Belehrung über die Eingeweide des menſch⸗ 
lichen Leibes und die Verrichtungen derſelben. — b) Geſundheits⸗ 
regeln zur Verhutung der gemeinſten innerlichen Krankheiten. — 
c) Fortgeſetzte Uebung der Wolanftändigkeit. — d) Gymnaftiſche 
Uebungen auf Spaziergaͤngen u. dgl. 

B. Seele. Fortſetzung von a) Empfinden. — b) Denken. 
— C) Wollen und von der d) Fortdauer der Seele. 

C. Menſchengeſchichte. a) Iſraeliten in Kanaan. — b) Ab⸗ 
goͤtterei. — e) Regierung durch Richter und Rônige. — d) Aegyp⸗ 
ten. — e) Griechenland. — f) Italien. — g) Deutſchland. — 
h) Vaterlaͤndiſche Geſchichte. 


IL Ratur. 
1) In der unteren Schuͤlerklaſſe: 

À. Raturgeſchichte. a) GErzaͤlungen von ben gewoͤhnlichen 
Hausthieren, ihrer Geſtalt, Lebensart, Nutzbarkeit u. |. w. — 
b) Pflanzen. Die alltaͤglichen Pflanzen, welche ben Kindern zur 
Nahrung oder Kleidung u. dgl. dienen; auch einige Giftpflanzen 
werden in Bildern oder in der Natur kennen gelehrt. — c) Mis 
neralien. Ginige Der vorzuglichſten werden vorgezeigt und das 
davon erzaͤlt, was Kinder leicht verſtehen und im Gedaͤchtniſſe be⸗ 
halten koͤnnen. | 
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B. Katurlebre. a) Quft, als LebenSbebinquag; Mint, Gturm. 
Ruben, Schaden. — b) Geuer. Lidt, Waͤrme. Nuben, Schaden. 
Behutſamkeit mit Feuer. c) Waßer. Deſſen Nutzen unb Not⸗ 
wendigkeit als ſolches, und dann als Dampf, Thau, Neif, Nebel, 
Wolken, Regen, Schnee, Eis u. ſ. w. — d) Œxrbe. Als Koͤrper 
fiberbaupt und als Beſtandteil anderer Koͤrper. Die gewoͤhnlichſten 
Erdarten und ihr voraügliher Gebrauch. 

C. Erbeſchreibung. a) Feſte und fififige Telle der Erde: 
Garten, Wieſe, Feld, Wald, Berg, Thal, Quelle, Bach, Fluß, 
Teich, Sumpf, See u. ſ. w. — h) Geſichtskreis nach ben vier 
Himmelsgegenden. — c) Verſchiedenheit des Klima. — d) Lage 
des Wohnorts. 

2) In der mittleren Schülerklaſſe: 

À. Naturgeſchichte. a) Thierreich. Inlaͤndiſche, nichtzahme 
vierfüßige Thiere, Voͤgel, Fiſche, Wurmer, Inſekten. Ihre Nutz⸗ 
barkeit und Schaͤdlichkeit. — b) Pflanzen. Telle, Eutſtehung, 
Wachstum, Nutzen derſelben überhaupt und einiger eßbarer, hei⸗ 
lender, faͤrbender u. dgl. insbeſondere. — c) Mineralien. Ent⸗ 
ſtehungsweiſe. Zubereitung einiger, vorzüglich unentbehrlicher zum 
Gebrauche. Erde und Steine, Salze, brennliche Koͤrper, Metalle. 

B. Naturlehre. a) Lufterſcheinungen, welche Irrtum und 
Aberglauben veranlaßen. — b) Feuer, und c) Waßer, in Hinficht 
auf ihre Erſcheinungen, ihren Nutzen und Einfluß, wobei kleine 
Verſuche angeſtellt werden koͤnnen. — d) Erde. Erdſchichten, 
Berge, Gebirge, Vulkane, Erderſchutterungen u. dgl. m. 

C. Erbeſchreibung. a) Meere. Ogean. — b) Feſtes Land, 
alte und neue Welt. — c) Hauptteile der Erde. — d) Bayerns 
Lage, Staͤdte, Fluͤße, vorzuͤglichſte Producte u. ſ. w. 

3) Qu der oberen Schuͤlerklaſſe: 

À. Naturgeſchichte. a) Fortſetzung von den merkwürdigſten 
wilden auslaͤndiſchen Thieren. — b) Von den Pflanzen. Gift⸗ 
pflanzen. — c) Bon ben Mineralien, mit beſtaͤndiger Ruͤckſicht auf 
Gewerbe, Hauswirtſchaft, Handlung u. ſ. w. 

B. Naturlehre. a) Luft. Fortſetzung mit kleinen Verſuchen. — 
b) Feuer. — c) Waßer. — d) Erde, als Stoff anderer aber 
betrachtet. 
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. C. Erdbeſchreibung. a) Deutfblanbs Figur, Flüße, Seen, 
Meere. — D) Guropa. Hauptlaͤnder, Hauptſtaͤdte, Ganptfiäge 
u. dgl., dann Gigenbeiten Der verfhiebenen Nationen, vornehmſte 
Probucte ber europatſchen Gaupiländer u. ſ. w. — c) Uebung im 
Gntiwerfen der Länberfarten mit freier Hand. 


IV. Kunſt. 
1) In ber unteren Shülerfiaffe: 

Erzaͤlungen von ben vornebmften Handwerkern und Rünftlern, 
welde Die Producte Der Natur verarbeiten: a) au8 bem Thiers 
reiche zur Nahrung, Rleibung, Lebensbequemlidfeit; b) aus bem 
Pflangenreihe für Speijen und Getränke, Rieiber und Hausrat, 
zur Lebensbequemlichkeit verfhiebener Art; c) au8 dem Mineral: 
reiche. Vergleichung verfhiebener Waaren aus Gold, Silber, Eiſen, 
Thon, Stein u. ſ. w. 

2) In der mittleren Schülerklaſſe: 

Qanbwerfs: und Runftprobucte des Thierreichs, Pflanzen⸗ 
reichs, Mineralreichs. 

3) In der oberen Schülerklaſſe: 

Fortſetzung von denjenigen Handwerkern und Kuͤnſtlern, welche 
die Naturproducte zu Waaren und Kunſtgegenſtänden verarbeiten. 


V. Eyprache. 
1) Qu der unteren Schulerklaſſe: 

À. Eprechen. a) Vor⸗ und Nachſprechen einzelner Woͤrter 
und kleiner Redeſätze. — b) Berichtigung der Ausſprache, der 
Sprachtoͤne und der Sprachlaute. — ©) Uebung des mündlichen 
Vortrags durch kurze Erzaͤlungen aus bem Kinderleben. 

B. Leſen. a) Renntnis aller Druckſchrift. Zeichen. — b) 
Langſames Leſen, mit Verſtand und Ausdruck. 

C. Schreiben. Die Grundſtriche der kleinen Currentſchrift 
bis zum Schreiben von Buchſtaben und einzelnen Woͤrtern. 

D. Sprachlehre. a) Praktiſche Kenntnis der wichtigſten Rede⸗ 
teile und Anleitung zum Beugen und Abaͤndern derſelben. — 
b) Richtige Beſtimmung einiger ſehr oft vorkommenden Woͤrter, 
welche aͤhnliche Saute, aber doch eine verſchiedene Schreibart und 
Bedentung haben. 
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2) In der mittleren Schuͤlerklafff:? 

A. Sprechen. a) Fortgeſetztes reines Vor⸗ und Nachſprechen 
laͤngerer Redeſätze, Denkſprüche, Sprichwoͤrter u. dgl. — b) Fort⸗ 
geſetzte Uebung der Kinder im mündlichen Vortrage durch eigne 
Erzaͤlung des Gehoͤrten und Geleſenen. 

B. Leſen. Fertig Leſen in verſchiedenen Druck⸗ und Schrift⸗ 
arten, mit Verſtand und Ausdruck. 

C. Schreiben. Schoͤnſchreib⸗Uebungen nach Vorſchriften ver: 
ſchiedenen Inhalts. 

D. Sprachlehre. a) Vollſtaͤndige Kenntnis aller Redeteile 
nebſt ihren Beugungen und Abaͤnderungen in allen Faͤllen. — 
b) Anwendung dieſer Kenntnis in kleinen Aufſäͤtzen. 

E. Rechtſchreiblehre. a) Grundgeſetze der Orthographie. — 
b) Zergliederung hoͤrbarer Woͤrter in ihre toͤnenden und lautenden 
Beſtandteile. — ©) Abſtammung und Abteilung der Worter. — 
d) Kenntnis aller Unterſcheidungszeichen und der gewöoͤhnlichſten 
Abkuͤrzungen. — e) Gebrauch großer Anfangsbuchſtaben. — f) Un: 
terſcheidung gleichlautender und ungleich geſchriebener Woͤrter. 

3) In der oberen Schülerklaſſe: 

À Sprechen. a) Fortſetzung der Sprachuͤbungen in Graf: 
lungen und Beſchreibungen. — b) Fortgeſetzte praktiſche Anleitung 
zur richtigen Ausſprache und zur Reinheit im Ausdrucke. 

B. Leſen. a) Fortſetzung des Fertig⸗VLeſens mit Verſtand 
und Ausdruck, in verſchiedenen Schrift⸗ und Druckarten. — b) Uebung 
im Deklamiren und Verſeleſen u. ſ. w. 

C. Schreiben. Fortſetzung der Uebungen im Schoͤnſchreiben 
ohne Linien und Vorſchriften. 

D. Sprachlehre. a) Fortgeſetzter Sprachunterricht, beſonders 
fiber die unregelmaͤßigen Redewoͤrter, über die vorzuͤglichſten Gigen⸗ 
ſchaften einer guten Schreibart u. ſ. w. — b) Anwendung der 
erlangten Sprachkenntniſſe in hierzu geeigneten praktiſchen Auf⸗ 
ſaͤßen, kleinen Beſchreibungen, Erzaͤlungen, Nachſchriften, Beſchei⸗ 
nigungen, Quittungen, Geſchaͤfts⸗ oder Freundſchafts⸗Briefen 
u. ſ. w. 

E. Rechtſchreiblehre. a) Anwendung der Rechtſchreib⸗Geſeße 
in zweckmaͤßigen Aufgaben. — b) Fortgeſetzte Uebung im Nuter⸗ 
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ſcheiden gleichlautender Woͤrter und im richtigen Gebrauche ber 
Unterſcheidungszeichen. 
VI. Sel: und Maß ⸗BVerßhaltuiſſe. 
1) Sn der unteren Schuͤlerklaſſe. 

À. Rechnen aus Dem Kopfe. a) Anſchauliche Entwicklung 
der Begriffe: Einheit und Mehrheit. — b) Haläbungen von 1 bis 
10 und dann von 10 bis 100 vor: und rückwaͤrts. — c) Leichte 
Beiſpiele vom Vermehren und Vermindern der Zalen als Grund 
eines auſchaulichen Einmaleins. 

B. Rechnen an der Tafel. à) Kenntnis der Zeichen für Gin: 
heit und Mehrheit. — b) Schreib⸗ und Leſeübung der Zalzeichen 
von 1 bis 100. — ©) Kleine Rechnungsaufgaben vom Zuſammen⸗ 
zaͤlen und Abziehen mit benannten Gegenftänben, 3. B. Gulden, 
Kreuzer, Heller, Pfund, Loth, Ellen 2x. 

C. Borübung gum Meßen mit Hand und Auge. a) Kenut⸗ 
nis der Grundlinien. — b) Zeichnung der Grundlinien und Ve: 
urteilung derſelben. — c) Leichte Umriße⸗Zeichnung verſchiedener 
Ratur⸗ und Kunſtgegenſtaͤnde, zur Uebung der Hand und des Auges 
im Beobachten der Verhaͤltniſſe der Gegenſtaͤnde. 

D. Meßen mit Maßen. a) Reuntuis Der gewoͤhnlichen Laͤngen⸗ 
Mae, Beit-Mabe, der Gewichte, Der Maße der feften und flußi⸗ 
gen Körper. — b) Uebung. im Meßen und Waͤgen verfhiebener 
Koͤrper mit ben bekannten Maßen und Gewichten. 

2) In der mittleren Schuͤlerklafſe: 

À. Rechnen aus bem Kopfe. a) Uebung im Zaͤlen mit Ein⸗ 
beiten und Mehrheiten vou 100 bis 1000 ver: und rüdwarts, — 
b) Uebung der zweiten und britten Rechnungsart. — c) Anleitung 
zu leichten Rechnungsvorteilen. 

B. Rechnen an der Tafel. a) Anſchreiben vorgeſprochener 
Zalen und Uebung im Leſen geſchriebener Zalen. — b) Einfache 
Rechnungsaufgaben nach den vier Rechnungsarten mit genannten 
und ungenannten Zalen. 

O. Meßen mit Maßen. a) Fortgeſetzte Kenntnis der Laͤngen⸗, 
Schwere⸗, Inhalts⸗, Zeit⸗ und anderer Maße. — b) Fortgeſezgte 
Uebung im wirklichen Gebrauche derſelben. 

D. Meßen mit Haud und Auge. a) Gortfebung der freien 
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Handzeichnungen. — b) Leidte Umriße unb Zeichnungen verſchie⸗ 
dener Gegenſtaͤnde aus ber Natur und Kunſt, nach Mufterbilbern. 
3) Ju der oberen Schuͤlerklaſſe: 

A. Rechnen aus bem Kopfe. a) Fortſetzung in groͤßeren Zaͤl⸗ 
übungen. — b) Fortſetßung Der vier Rechnungsarten in einfachen 
und zuſammengeſetzten Beiſpielen. — c) Ordentliche Zuſammen⸗ 
ſtellung der wichtigſten Rechnungsvorteile, aus dem Kopfe, mit An⸗ 
gabe des Grundes. 

B. Rechnen an der Tafel. a) Uebung im Leſen und An⸗ 
ſchreiben der Zalen bis zu Millionen. — b) Zuſammengeſetzte 
Rechnungsaufgaben aus ben vier Rechnungsarten, fo wie ſie im 
bürgerliden Leben vorfommen. — c) Anleitung und Uebung in der 
Regel de tri, in ber Reeſiſchen Regel und in den leichteſten Brůchen 
nebſt ihrer Auflöſung 

C. Meßen mit Maßen. a) Wiederholung und Erweiterung 
der ſo notwendigen Kenntniſſe von Maßen, Gewichten und geo⸗ 
metriſchen Koͤrpern. — b) Praktiſche Anweiſung zum Gebrauche 
des Zirkels, des verjuͤngten Maßſtabs, des Winkelmaßes bei Ver⸗ 
fertigung geometriſcher Figuren. 

D. Meßen mit bem Auge. Fortſetzung der freien Handzeich⸗ 
nungen verſchiedener Gegenſtaͤnde nach der Natur, mit Beobachtung 


ihrer Figur⸗Verhaͤltnifſe nach dem Augenmaße. 


Die zweite Hauptabteilung des Lehrplans enthielt die „In⸗ 
ſtruction für die Lehrer in den Stadt⸗ und Landſchulen“, und zwar 
im erſten Abſchnitte die „allgemeinen Vorſchriften und Grundſätze“. 
Die Volksſchulen werden hier (K. 1) definirt als „oͤffentliche 
Unterrichtsanſtalten, in welchen die erſten allgemeinſten und jedem 
Menſchen unentbehrlichſten Kenntniſſe gelehrt werden“. — „Nur 
das allgemein Brauchbare, das in jedem Stande Anwendbare 
darf und ſoll in den Volksſchulen gelehrt werden.“ — Der Lehr⸗ 
plan iſt zunaͤchſt für Stadt⸗ und Landſchulen berechnet, aber der 
groͤßere Umfang des im Plane angedeuteten Lehrſtoffs hindert 
deſſen Anwendbarkeit auf Volksſchulen keineswegs. Auch die Land⸗ 
ſchullehrer ſollen kuͤnftighin ihre Kinder mehr lehren, als geſchah. 
Den Schulvorſtaͤnden auf bem Lande muß es insbeſondere über⸗ 
laßen werden, die ihrer Aufſicht untergebenen Schullehrer hier und 
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ba nach ben üriliden Verhaͤltniſſen einer Schule in einzelnen Lehr⸗ 
gegenſtaͤnden mehr oder weniger auf das Weſentliche des Planes 
zu beſchraͤnken, einzelne Unterrichtsgegenſtaͤnde, die in Stadtſchulen 
mehr als in Landſchulen gepflegt werden müben, kürzer behandeln 
qu laßen, und wieder andere, z. B. von bem Artikel „Kunſt“, mit 
ſolchen zu vertauſchen, die dem Landbewohner mehr anwendbare 
Kenntniſſe verſchaffen. Ueberhaupt iſt es nicht die Meinung, daß 
der Lehrplan ſofort überall in gleicher Weiſe durchgeführt werden 
ſolle, es genugt, wenn durch denſelben Schulmaͤnner und Aufſeher 
Anleitung und Mittel gewinnen, alle nach und nach vorzunehmen⸗ 
den Verbeßerungen des Unterrichtes und der Lehrmethode in den 
vaterlaͤndiſchen Volksſchulen zu leiten und zu befoͤrdern. — Bei 
allem Unterrichte ſoll die Fertigkeit im Notwendigen der 
Anweiſung zum mehr Entbehrlichen, Kuͤnſtlichen vorhergehen. Die 
Fertigkeit muß die erſte unmittelbare Folge alles wahren Ler⸗ 
nens ſein. „Nicht wißen allein, ſondern wißen und 
benützen iſt die Hauptſache.“ — „Frühe Gewöhnung, alles 
Wißen ſogleich praktiſch zu machen, d. i. anzuwenden und auszu⸗ 
üben, iſt die Seele des Unterrichts. Dadurch gelangt der junge 
Menſch zur frühen Kenntnis der ihm noch mangelnden und ihm 
beiwohnenden Kraͤfte und Fertigkeiten. Das Kind, welches, ſobald 
es ſich eine grade Linie vorzuſtellen weiß, auch ſogleich Hand an⸗ 
legt, eine zu ziehen, vom Wißen zum Ueben ſchreitet, und ſo in 
Allem gewoͤhnt wird, wird wol auch eher als ein anderes geneigt 
ſein, die Sittenregel, die der Lehrer ihm deutlich vortraͤgt, auszu⸗ 
üben, und nach bem erweckenden Bibelſpruche, ben es in ſeinem 
Leſebuche ſindet, ſich zu richten. Wo das Lernen nur todtes Lernen 
des todten Buchſtaben iſt, da kann freilich weder thdtiger Glaube, 
noch handelnde Naͤchſtenliebe, ba kann kein praktiſches Chriſtentum 
hervorgehen. Die im Menſchen ſchlummernden Anlagen zum Guten 
wollen geweckt ſein, und darum muß ſchon der erſte Unterricht 
darauf berechnet ſein, das Kind an die in ihm immer lebendig zu 
erhaltende Regel zu gewoͤhnen, daß Wißen und nach dieſem Wißen 
Etwas hervorbringen für ſeine ganze Lebenszeit Eins ſein müße. 
Die Ausübung des Gelernten iſt zugleich die Probe für bas rich⸗ 
tige, fruchtbare und unvergeßliche Lernen. — 
Heppe, Bollkeſchulweſen, 4. 4 
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Der zweite Abſchnitt entbielt beſondere Vorſchriften und Un⸗ 
terrichtsvorteile in der Erteilung des Unterrichts über Gott, den 
Menſchen, die Natur, die Kunſt, die Sprache, die Bal: und Maß⸗ 
verhaͤltniſſe. 

Der Lehrplan bewies, daß Das Bedurfnis eines methodiſchen 
und ſyſtematiſchen Unterrichts in Bayern erkannt war; aber leider 
repräfentirt berjelbe aud ben @eift, Dem jebes Verſtaͤndnis für 
die eigentfiden @runblagen einer chriſtlichen Volkserziehung 
fremb ift. 


Vu WU 





Mit Der fortidreitenden Fürſorge ber LanbeSregierung für 
allſeitige und bauérnbe Hebung ber Sduleinridtungen ging bie 
Süriorge berjelben für die aͤußere Gtellung wie für die Ausbildung 
Der Lehrer Gand in Gand. Es wurde (12. Mai 1805) geftattet, 
„daß alle jene Schulgehülfen von der Militaͤrpflicht befreit fein 
ſollten, welche durch ein legales Zeugnis des General⸗Schul⸗ und 
Studien⸗Directoriums ſich daruͤber ausweiſen koͤnnten, daß fie 
1) für ben Schullehrerſtand vorſchriftsmaͤßig gebildet waͤren und 
2) als Gehülfen bei einem Schullehrer wirkliche Dienſte leiſteten 
und allda unentbehrlich waͤren.“ Es wurde (19. Juni 1807) ver: 
ordnet, (da gegen die Abſicht der Regierung viele kulturfähige Ge⸗ 
meindeplaͤtze aus allerlei Ruͤckſichten unverteilt geblieben waren,) 
„1) daß überall, wo die Kultur der Gemeindegründe nicht einge⸗ 
leitet werden will, dieſe, ſobald einer der Schulvorſteher den ge⸗ 
ſetzlichen Anteil bei der einſchlaͤgigen Gerichtsſtelle für Schule und 
Schullehrer zur Kultur verlangt, auf Koſten der Gemeinbe aus⸗ 
. gemefien werden ſollen; 2) daß überhaupt und insbeſondere auch 
da, wo wegen beſtehender Vertraͤge oder andrer Verhaͤltniſſe un⸗ 
gleiche Teile gemacht werden, für die Schule einer Der beßeren und 
naͤheren Teile auszuſcheiden ſei. Alsdann koͤnnten die dem Schul⸗ 
orte naͤher gelegenen Anteile dem Schullehrer, inſofern ſolches nach 
dem Urteile der Schulvorſtaͤnde zu ſeinem Unterhalte notwen⸗ 
dig und dem Lehramte nicht nachteilig ſei, zur freien Kultur und 
Benupung gegen Verantwortlichkeit uͤberlaßen werden“. Auch wurde 
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befohlen (29. October 1806), „daß jebe Gemeinde ihre Schule 
nach einem befriedigenden Ueberſchlage mit bem noͤtigen Winter⸗ 
holze veriehe“. 

Durch eine landesherrliche Verordnung vom J. 1808 wurde 
die Errichtung von Localſchulkaſſen befohlen, welche in vielen 
Schulen auch alsbald erfolgte und zum beßeren Gedeihen der 
Volksſchulen dadurch ſehr weſentlich beitrug, daß dieſe Kaſſen den 
Localſchulinſpectionen parate Mittel gewaͤhrten, den noͤtigen Lehr⸗ 
apparat anzukaufen, arme Kinder mit Püdern und Materialien 
qu Schreib⸗ und Rechnenübungen au verſehen und durch jaͤhrlich 
auszuteilende Praͤmien an die fleißigſten Schulkinder groͤßere Teil⸗ 
nahme an dem oͤffentlichen Unterricht zu erwecken. Die darüber 
geführten Rechnungen wurben anfangs jährlich an das General⸗ 
kreiscommifſſariat zur Reviſion eingeſchickt. Da ſich indeſſen dieſe 
Rednungen der mit jebem Sabre ſteigenden Einnahmen wegen 
(i. J. 18144, betrug die Geſammtſumme der Einnahmen derſelben 
45,672 fl, der Kaſſenbeſtand 7611 fl.)) ſehr vermehrten, und ba 
das Rechnungscommiſſariat wegen anderer Arbeiten die Reviſion 
gehoͤrig au befoͤrdern ſich außer Stande ſah, fo fand ſich daſſelbe 
dadurch bewogen, desfalls folgende Einrichtuug zu treffen: 

Erſtlich wurden zur Erzielung einer gleichfoͤrmigen, gründe 
lichen und einfachen Rechnungsführung eine Muſterrechnung ſowol 
für groͤßere als für kleinere Localſchulkaſſen, nebſt einem Muſter⸗ 
tagebuche oder Manual und einer Juſtruction über Anfertigung 
und Abnahme der Localſchulkaſſen entworfen und unter dem 
27. December 1815 allen Schulpolizeibehoͤrden und Schulinſpecto⸗ 
ren gugefertigt, unter welchen lebteren mebrere, des Rechnungs⸗ 
weſens unfunbige einer ſolchen genauen Vorſchrift dringend be⸗ 
durften. 

Zweitens wurde angeordnet, daß uur die Schulrechnungen 
der Stäbte und Maͤrkte kunftig dem Generalcommiſſariate ſelbſt, 
die übrigen dagegen ben betreffenden Diſtricts⸗Inſpectoren zuge⸗ 
fertigt werden ſollten. | 

Drittens wurde verfügt, daß dieſe lepteren alljaͤhrlich ord⸗ 
nungsmaͤßig abgebôrt, wobei fi aufer bem Lanbridter und Diſtricts⸗ 
Schulinſpector ble betreffenben Local: Séulinipectoren, Ortsvor⸗ 
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flänbe und Schullehrer einfinben ſollten. Da bie Rechnungen durch 
die Reviſion ſchon die gehoͤrige Vorbereitung erhalten, fo konnten 
recht wol vier bis fuͤnf derſelben an Einem Tage abgehoͤrt werden. 

Viertens ſollte bei dieſer Gelegenheit auch eine gemeinſchaft⸗ 
liche Beratung uͤber zweckmaͤßige Erſparniſſe der Localſchulkaſſen, 
uͤber Verbeßerung ihrer Ginfünfte und über Verwendung des 
Rafienbeftanbes entweder au verzinslicher Kapitalanlage oder zu 
Beſtreitung einer durch das ordentliche Einkommen nicht gedeckten 
Schulexigenz ſtatt finden. 

Durch dieſe Anordnung war nicht nur den großen Nachteilen 
abgeholfen, welche durch die mit jedem Jahre ſich anhaͤufenden 
Rückſtaͤnde an nicht revibirteu Rechnungen ben Localſchulkaſſen und 
durch dieſe dem Volksſchulweſen bei laͤngerem Verzuge unausweich⸗ 
lich zugewachſen waͤren, ſondern es war dadurch vor Allem auch 
der ſehr weſentliche Vorteil begründet, daß die Landgerichte und 
Diſtriets⸗Schulinſpectoren die ihnen in ſo mancher Hinſicht hoͤchſt⸗ 
noͤtige Kenntnis von dem Schulvermoͤgen eines jeden Dorfes und 
der Verwaltungsweiſe deſſelben erhielten.“) 

Ein weſentlicher Gewinn für das Unterrichtsweſen war es 
auch, daß durch Verordnung des Landesdirectoriums vom 27. Maͤrz 
1806 alle Privat⸗Erziehungs⸗ und Lehranſtalten ohne Aus⸗ 
nahme der Aufſicht der Oberidulcommiffariate unterſtellt 
worden waren. Es durfte daher von jetzt an weder ein Elementar⸗ 
noch ein Religionslehrer angeſtellt werden, der nicht zuvor vom 
Oberſchulcommiſſariat geprüft und durch ein ſchriftliches Zeugnis 
für tüͤchtig erklaͤr worden war. Auch wer eine Hauslehrerſtelle 
uͤbernehmen wollte, war genoͤtigt, ſich dieſer Prufung zu unterziehen. 
Außerdem war es den Privatlehrern verboten, dem oͤffentlichen Un⸗ 
terrichte ſchulpflichtige Kinder zu entziehen, wenn nicht hierzu be⸗ 
ſondere Erlaubnis erteilt worden war. 

Gleichzeitig wurde auch die Einrichtung der oͤffentlichen Schul⸗ 
prüfungen in der wuͤnſchenswerteſten Weiſe geregelt. In der des⸗ 
fallſigen Verordnung vom 1. Juli 1808 wurde nemlich befohlen: 
„Die oͤffentlichen Schulprüfungen ſollen nicht bloß die Abſicht 


) Rach Stephani's Bayeriſchem Vollofr. B. X. €. 193-186. 
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baben, ble Pflichterfüllung des Lehrers au unterfuden und ber Ge⸗ 
meinde über ben Zuſtand ber Schule im Allgemeinen Rechenſchaft 
au geben, fonbern and burd bas Intereſſe, welches bie Gemeinde 
an ben aufgeftellten unb vorgelegten Proben bes Fleißes ber Lebrer 
und Der Schüler nimmt, die Lebrer zur Berufstreue, die Schüler 
gum Gifer im Lernen unb beren Gltern zur gewifenbaften Benugung 
Der Schule für ibre Kinder aufmuntern. Eben daher ſollen biefe 
Prüfungen Der Gemeinbe at Tage zuvor oͤffentlich Befannt ges 
mat, dann an einen hinlaͤnglich geräumigen Ort verlegt und in 
Anweſenheit einer Schulcommiſſion und unter Leitung ber naͤchſten 
Schulvorſtehrer gebalten werden. Damit die Lebrer ihre Schuler 
nidt etwa bloß sum Examen abridten, wobei ber Zweck des Sul: 
unterrichts fiberbaupt, ſowie Der Prufungen verloren ginge, fo ſoll 
der Termin, wo die Prüfungen gehalten werden, unbeſtimmt bleiben, 
die Prüfung ſich fiber alle Gegenſtaͤnde des Unterrichts verbreiten, 
der Localſchulinſpector die einzelnen Hauptgegenſtaͤnde der Pris 
fungen angeben und die Namen der Examinanden aufrufen. Der 
Prüfung ſelbſt ſoll ſo viel Feierliches als moͤglich gegeben und über 
den Verlauf derſelben foll ein Protokoll gehalten werden, worin 
au bemerken iſt, wie die Prüfung ausgefallen ſei, welchen Schuͤlern 
Praͤmien zu erteilen ſeien, welches eigentuͤmliche Gute an Lehrern 
und Sdülern, welche Fortſchritte oder Rückſchritte der Schule im 
Allgemeinen bemerkt worden, was künftig zu verbeßern ſei. Nach 
geendigter Prüfung und Entlaßung der Schuͤler und übrigen Ver⸗ 
ſammlung fol die Schulcommiſfion Den Lehrer vorfordern, um 
ibm ibr Urteil über ben Befund ſeiner Schule, welches ebenfalls 
in das Protokoll eingetragen wird, zu publiziren. Darauf befragt 
ſie auch den Schullehrer über ſeine Meinungen zur Verbeßerung 
der Schule und nimmt auch dtwaige Klagen, die Schule betreffend, 
von Eltern der Schulkinder oder andern Ortseinwohnern zu Pro⸗ 
tokoll, um Die geeignete Abhülfe entweder ſelbſt au treffen oder 
hoͤheren Orts zu veranlaßen. Endlich wird auch noch das Schul⸗ 
gebaͤnde, der Schulapparat, der Schulgarten ꝛc. von der Schul⸗ 
commiffion in Augenſchein genommen und mit Dem Inventarium 
verglichen, das Fehlende oder Abgängige bemerkt, das neu Ange⸗ 
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ſchaffte nadigetragen und bas weiter rforberlide entiveber fogleid) 


bewilligt ober zur Beforgung vorgemertt.“ 

Sehr nüblid erwies fit aud die Anlage von Schulgaäͤr⸗ 
ten. In ben Jahren 1807 unb 1808 wurden in den Lanbge 
richts⸗Diſtricten Rempten, Oberborf, Füſſen, Groͤnenbach, Ober⸗ 
Guͤnzburg, Sonthofen, Kaufbeuern, Immenſtadt und Leutkirch nicht 
weniger als 450 Schulgaͤrten angelegt, in denen 6880 hochſtaͤm⸗ 
mige Bäume, über 10,000 Baumpflaͤnzchen geſetzt und mehrere 
Millionen Obſtkerne von den Schulkindern gelegt waren. Ein 
ehemaliger Hofgaͤrtner zu Stiftſtadt Kempten hatte in verſchiedenen 
Landgerichts⸗Diſtricten bereits gegen 600 Schullehrer und Pfarrer 
in der Obſtkultur, insbeſondere im Oculiren unterrichtet. 

Es konnte daher nicht fehlen, daß die anhaltenden An⸗ 
ſtrengungen der Regierung faſt uͤberall eine merkliche Beßerung 
des Volksſchulweſens hervorriefen, was namentlich bei Gelegenheit 
der ôffentlihen Prüfungen und an der Bunabme des Schulbeſuches 
wahrzunehmen war. In München hatten ſaͤmmtliche Elementar⸗ 
ſchulen in und vor der Stadt am Ende des Schuljahres 1807 
nur 2357 Kinder gezaͤlt; am Ende des folgenden Jahres dagegen 
wurden dieſelben von 2641, folglich von 284 Kindern mehr beſucht. 
Auch die Feiertagsſchulen zu München, die maͤnnliche ſowol 
als die weibliche, hoben ſich mehr und mehr. In der männlichen 
Lehranſtalt wurde in Religions⸗ und Sittenlehre, in Leſen, Schreiben 
und Rechnen, in Natur⸗ und Gewerbskunde, Erdbeſchreibung und 
vaterlaͤndiſcher Geſchichte, im geometriſchen Zeichnen, in Chemie und 
Mechanik Unterricht erteilt, woneben noch für einzelne Berufszweige 
beſondere Vorleſungen gehalten wurden. Außer ben Die Anftalt 
freiwillig beſuchenden 663 Geſellen und den dazu verpflichteten 
1807 Lehrlingen benutzten auch mehrere Meiſter die ihnen zu ihren 
Handwerken nübliden Unterrichtsmittel des Inſtituts. — Sn der 


weiblichen Lehr⸗ und Induſtrieanſtalt wurde außer Religions⸗ und 


Sittenlehre (letztere insbeſondere für die dienende Buͤrgerklaſſe ein⸗ 
gerichtet,) auch Leſen, Schreiben und Rechnen, vorzuͤglich Kopf⸗ 
rechnen gelehrt. Außerdem wurde in der Arbeitsſchule Unterricht 
im Näben, Stricken und Sticken erteilt. 
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Aber aud unter Den Dérffdulen gab es mande, welche 
fdon jept bewicfen, daß für bas Unterrichtsweſen eine neue Zeit 
gefommen, 3. B. Die qu Simmüufier im oberbaterifden Landgericht 
Piaffenbofen. Da fab man feins der übliden Budtinfirumente 
an Den Waͤnden des Schulzimmers aufgebängt, und bennod war 
in der Schule bie befte Budt und Ordnung wabraunebmen. Richtig 
Leſen, Schreiben unb Tafel⸗ und Kopfrechnen wurde von allen 
Rinbern gelernt. In Naturlebre, Geographie und Landwiriſchafts 
fundbe wurben bDiefelben von bem Pfarrer unterridtet, der außer⸗ 
dem Den gefammten Sdulunterridt in Der Feiertagsſchule fortiebte. 
Mit ber Werktagsſchule batte der Pfarrer auf feine Koſten eine 
Arbeitsſchule für Maͤdchen verbunben, in welder im Räben nnb 
Gtriden unterridtet wurbe.*) 

Rod kraͤftiger als bisber wurde inbefjen bas bayeriſche Volks⸗ 
ſchulweſen angeregt, als einerfeits Heinrich Stephani feit 
1808 als Kirchen⸗ und Schulrat zu Augsburg auf daſſelbe den 
wirkſamſten Einfluß auszuuͤben begann, und als es andrerſeits jebt 
ben fünftigen Schullehrern durch Errichtung eines „Schullehr⸗ 
inſtituts“ oder Seminars au München ermoͤglicht wurde, ſich 
eine eigentliche Berufsbildung bequemer und vollkommner als vor⸗ 
her anzueignen. Als Bedingung zur Aufnahme in daſſelbe wurde 
namentlich (4. Auguſt 1800) auch einige Uebung im Orgelſpiel 
bezeichnet. „Nur außerordentlich fähige Kandidaten und ſolche, 
welche die philoſophiſchen Kurſe oder wenigſtens die Gymnaſial⸗ 
klaſſen mit gutem Erfolge zurückgelegt“ hatten, ſollten hiervon 
dispenſirt ſein. Ueberhaupt wurde jetzt verlangt, daß jeder, der 
als Bewerber um Lehrerſtellen auftrete, einen Kurſus im Seminar 
abſolvirt babe, weshalb die ſog. Abftanten, welche — meiſtens 
ganz unwißende Menſchen, — vou Schullehrern als Gehülfen ans 
genommen, jedoch mehr „zu Proviſurgaͤngen und Verrichtung koͤr⸗ 
perlicher Arbeit“ als zur Teilnahme am Unterrichte gebraucht wur⸗ 
ben und nach einigen Jahren gewoͤhnlich als Sulamtskandidaten 
auftraten, bei der Beſetzung von Vacanzen nicht mehr berüuͤckfichtigt 
werden ſollten. 


*) Rationalzeitung der Deutſchen, 1907, ©. 276, 


— B6 — 


Erſt biermit war Dem bayeriſchen Volksſchulweſen eine beßere 
Zukunft verbürgt. Neben Dem Seminar au Münden wurben als: 
bald nod Drei qu Amberg, Bamberg und Innsbruck, fowie i. J. 
1809 zwei anbere @eminare au Augsburg und Nürnberg erridtet 
und burd Das „Allgemeine Regulativ für bie Orbnung der Sul: 
lebrerfeminarien und Die Bilbung der Volksſchullehrer“ vom 11. Juni 
1809 wurde augleit Peſtalozzi's Lehrmethode in bie baverifhen 
Seminare und Volksſchulen eingeffibrt.*) 

Die hauptſaͤchlichſten Beftimmungen dieſes ,allgemeinen Re 
gulatives” waren folgende: | 

Der Lebreurius ift zweijaͤhrig. Als PBebingung der Aufnabme 
in bas Seminar wird gefordbert, „daß Die Schuldienſt-Aſpi—⸗ 
ranten 1) bereits das 15. Lebensjahr erreidt, 2) in ben Rennts . 
nifien, welche in ben Volksſchulen vorſchriftsmaͤßig gelebrt werben, 
einen binlängliden Fortgang gemadt, 3) über ihr fittlides Be: 





+) Es beift in bem Regulativ: , Die Gauptforderung in Unfebung der Lebr- 
form beftebt barin, daß bie Lehrer unaufhörlich als bas Weſen ibrer gangen Auf. 
gabe vor Augen bebalten, daÿ es — jederjeit al8 die Sauptaufgabe su betradÿten 
ſei, bas Nachdenken der Lehrlinge zu erwecken, die Dentfraft und Beobadtunge- 
gabe berfelben qu üben und ben Gcift zu freiem und vielfeitigen Gebraude feiner 
Kräfte au ſtärken. Diefe Aufgabe ift nidt anders als dadurd zu löſen, daß alles 
bloß medanifde Œinlernen ſorgfältig vermieden und unnachläßig darauf gebrungen 
werde, alle Lehrgegenſtände zu einer lebendigen Anſchauung zu bringen, die Gegen- 
ſtände der Natur und der äußeren Betradtung durch genaue und allſeitige Beob 
achtung ſcharf zu unterſcheiden und nach allen ihren Verhältniſſen möglichſt voll 
ſtändig zu faßen, und ebenſo die Gegenſtände des Geiſtes und der inneren Betrach⸗ 
tung in klare Vorſtellung qu fixiren, ſie in ihren Hauptmerkmalen beſtimmt ju 
ſondern und nach allen ihren Beziehungen beſtimmt zuſammen zu faßen. Da eine 
andere Rennimis, als Die auf dieſe Weiſe erworben wird, nie eine lebendige, flare 
und vollftändig ridtige fcin fann, — fo brüdt die bier ausgefprodene Beftimmung 
bas gaupterfordernis alles mabren Unterrichts aus. — Da bdiefe 
rũckſichtlich der Form bes Unterridte hier eben aufgeftellte Sauptforderung bas 
Weſen der Peſtalozziſchen Lehrmethode gugleid enthält und bas Gaupt- 
berdienft bder ermäbnten Sebrart unftreitig barin beftebt, mit Œifer barauf zu 
bringen, daß ber lnterridt für die unteren Volksklaſſen bon bem geifttüdtenden 
Mechanismus — endlich befreit merde, fo ift aus dem Obigen augleid klar, rie. 
fern aud) auf die Forderungen der Peſtalozziſchen Schule in dem lnterridte der 
Schullehrerſeminarien Rückſicht ju nebmen fei.“ 
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tragen ein beglaubigtes günſtiges Zeugnis aufzuweiſen haben.“ 
Außer den in der Volksſchule zu erwerbenden Kenntniſſen muß in⸗ 
deſſen der Aſpirant „auch noch 1) einige Bekanntſchaft mit Real⸗ 
kenntniſſen, 2) in der Muſik wenigſtens die Anfangsgründe des 
Singens und des Klavier⸗ oder Orgelſpielens“ beſttzen. — Die 
Disciplin iſt im Seminar mit groͤſter Strenge zu handhaben. Auch 
die Hauswirte und die Koſtwirte der Seminariſten ſind zur Mit⸗ 
beauffichtigung derſelben heranzuziehen. „Ueberdies ſollen die Praͤ⸗ 
paranden auch noch unter beſondere Aufſicht der Polizeibehoͤrde 
geſtellt werden.“ — „Die Gegenſtaͤnde des Unterrichtes in den 
Schullehrerſeminarien teilen ſich in drei Hauptklaſſen, nemlich in 
Kenntniſſe und Fertigkeiten 1) die der Präparand für ſeinen eigent⸗ 
lichen Beruf bedarf, 2) die ihm zu ſeiner eigenen weiteren Aus⸗ 
bildung -nôtig ſind, 3) die er für anderweitige, mit ben Schul⸗ 
aͤmtern zu vereinigende Gefhäfte ſich erwerben fol”. Die einzelnen 
Lehrgegenſtaͤnde ſind in ben beiden Jahreskurſen fo au verteilen: 
ni) in Dem Kurſe des erſten Jahres werden vorzugsweiſo die Ge⸗ 
genſtaͤnde Der erſten Hauptklaſſe a) Leſen, b) Schreiben, c) Rech⸗ 
nen, d) Chriſtentum, e) Singen aufgenommen und denſelben aus 
ben Gegenſtänden der zweiten und dritten Hauptklaſſe noch fol⸗ 
gende angereiht: f) Geographie, g) Orgelſpiel, und dann noch 
für ben Sommer h) Gartenbau, i) Obſtkultur. 2) Der Kurs des 
zweiten Jahres beſchaͤftigt ſich vorzugsweiſe mit ben Gegenſtaͤnden 
der zweiten Hauptklaſſe, a) Geſchichte, b) Naturkunde, c) Geo⸗ 
metrie, und verbindet damit aus ben Gegenſtaͤnden der erſten und 
dritten Hauptklaſſe d) ben Unterricht über die Schuldisciplin, e) 
die Gerichtsſchreiberei-Kenntniſſe und f) Bienenzucht.“ — „Zu ben 
Gegenſtaͤnden des Zeichnens und der Technologie iſt von den Praͤ⸗ 
paranden fortwaͤhrend der Beſuch der Sonn⸗ und Feiertagsſchule 
die beiden Jahreskurſe hindurch zu benutzen.“ — Die offizielle 
Bezeichnung Der Seminariſten iſt „Schuldienſt⸗Präparan⸗ 
Den’. Die offiziell empfohlene Lehrmethode iſt die Peſtalozzi's. 
Indeſſen war leicht einzuſehen, daß eine wirkliche Regeneri⸗ 
rung des bayeriſchen Volksſchulweſens durch ben Einfluß der Se- 
minarien erſt in Zukunft möglich ſein konnte. Um daher auch die 
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Maſſe der ſchon im Amte ſtehenden Lehrer einigermaßen zu heben 
und anzuregen, wurde das ganze Land in Schuldiſtricte ein⸗ 
geteilt, denen je ein Diſtrictsſchulinſpector vorgeſetzt wurde. 
Durch dieſelben ſuchte die Staatsregierung namentlich auf die 
jungeren, noch bildungsfaͤhigen Lehrer einzuwirken, indem ſie es ben 
Diſtrictsſchulinſpectoxen in einer i. J. 1808 publizirten Amtsin⸗ 
ſtruction zur Pflicht machte, bei Den Schullehrern eine amed: 
mäßige Lectüre und Schulconferenzen unter ihnen ein⸗ 
gufübren. Stephani unterſtützte Die Intentionen der Regierung 
durch einen in ſeinem „Bayeriſchen Schulfreund“ veröoffentlichten 
und mit großer Umſicht geſchriebenen Aufſatz „Ueber die allgemein 
notwendige Einführung einer Fortbildungsanſtalt für Volksſchul⸗ 
lehrer“, — und kaum war der Gedanke einer Reform des Volks⸗ 
ſchullehrerſtandes angeregt, als ſich auch ſofort in den einzelnen 
Teilen des bayeriſchen Koͤnigreiches unter der Leitung der Geiſt⸗ 
lichen mehrere Hunderte von Fortbildungs anſt alten con 
ſtituirten. Dieſelben hatten den Zweck, „die Lücken auszufüllen, 
welche ſich in der techniſchen Geſchicklichkeit der Lehrer vorfanden“. 

Die Lehrer ſollten dahin geleitet werden, „der Schriftſprache ſich 
beßer zu bemaͤchtigen, mit dem Stoffe der Elementarbildung des 
Menſchen ſich vertrauter zu machen und ſich in die leichteften Me⸗ 
thoden der Unterrichtskunſt gehörig einzuüben“. Dieſes ſollte teils 
durch Einrichtung periodiſcher Conferenzen, teils durch Einführung 
einer planmaͤßigen Sectüre geſchehen. Auf ben Conferenzen ſollte 
den Lehrern nicht durch Vortraͤge Unterricht erteilt, ſondern in der 
Weiſe Anregung zum eignen Nachdenken und zur eignen Fortbil⸗ 
dung gegeben werden, daß fie auf jeber naͤchſtfolgenden Conferenz 
Darüber Rechenſchaft ablegen konnten, wie ſie das in der letzten 
Zuſammenkunft Empfangene zu ihrer Fortbildung benutzt hatten. 
Die hauptſächlichſte Uebung beſtand hierbei in der Anfertigung 
ſchriftlicher Arbeiten. Aber jetzt erſt zeigte es ſich, wie weit fa ſt 
alle Schullehrer hinter Dem zurückſtanden, was bon ihnen not⸗ 
wendig gefordert werden muſte. Unter zehn Lehrern fanden ſich 
kaum einer oder zwei, welche einige Uebung im Denken, im Schoͤn⸗ 
und Rechtſchreiben beurkundeten. Viele produzirten in ihren Ar⸗ 
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beiten den ſeltſamſten Unſinn, und zwar in voͤllig unorthographiſcher 
Geſtalt.) 

Dieſer beklagenswerte Zuſtand einzelner Schulen war auch 
noch [péterbin nur allzuoft wahrzunehmen. In einem Aufſatze über 
die Frage: „Wie fiebt es noch hie und ba in ben (bayeriſchen) 
Schulen aus?“, der i. J. 1814 geſchrieben ift, **) wird berichtet: 
„Mit Anfang eines Semeſters wird auf Anhalten des Lehrers von 
der Kanzel verkuͤndigt: die Eltern, deren Kinder nunmehr Die ge 
ſezliche Schulzeit erreicht haben, werden hiermit aufgeforbert, Dies 
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Beiſpielsweiſe môge hier folgendes Prüfungs - Protokoll, welches am 
30. Mai 1811 in einer bayeriſchen Schule aufgenommen wurde, eine Sielle ſinden: 
„Anweſende: 
Der Diftrictsfdulinfpector PB. 
Der Localfdulinfpector S. 
Der Semeindevorfieber S.“ 

Mit den 23 Rinbern, melde die biefige Schule befuden, wurde bie Prü- 
fung am oben bemertten Tage von NRadmittags 1 Uhr an gebalten. 

Œs wurde zuerſt gefungen oder vielmebr geplerrt, dann Job. 5, 1 — 12 
gelejen in einem gotfesläfterlihen ŒÆone, ohne Sinn und Wiß. Liederverfe, ohne 
elle Auswahl aufgegeben, merden ſchlechter nod als im Bettierton bergeleiert. Die 
Ainder haben zwar die Bibel in der Hand, aber nidtse, nidt einmal bie Ordnung 
der Büdjer davon im Kopfe. Der Berfland liegt in der Brade. Drei Götter, 
fedé Perſonen. Der drenmdadtiigiäbrige Schullehrer bôrt nidt mebr gut, fann 
nicht mehr fbreiben. Ropf- und Tafclrebnen, Rechtſchreibekunſt — alles hier um- 
befannt. Mur Œin Mädchen fonnte eine fremde Gand lefen, daë fie wahrſcheinlich 
ihr Sater gelebrt bat. Œin Knabe fonnte, obneradtet er fon im viergebnten 
Lebeusjabre ftebt, aus der Sdule nidt entlafen werden, meil er weder Lefen noch 
féreiben, noch die zehn Gebote fann, und die Urſache davon nicht in den Ratur- 
gaben, ſondern im ſchlechten Schulbeſuch liegt. Die zur Austeilung beftimmten 
Vreiſsbũcher wurden fur beßere Zeiten zurückbehalten. 

Had dem Schluße dieſer traurigen Handlung beſprachen ſich die Unterſchrie⸗ 
benen über die umaufſchiebliche Nenderung des Lehrperſonals. Es wurde beſchloßen, 
ungefäumt für die Herbeiſchaffung eines Locaten ju ſorgen. Der zu einem Sdul- 
gorten von der Semeinde beftimmte Plaß ift bequem gelegen. 

. Borgelefen und unterfdrieben 
P. Diftrictéfbulinfpector. 
S., Socalfdulinfpector. 
©. Gemeindevorftand, 

7) Stephanie bayerifher Schulfreund B, 8, &. 122, 
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ſelben fein fleißig in die Wochenſchule au ſchicken, widrigenfalls fie 
zur Strafe gezogen werden müßen. Viele Eltern wißen nun gar 
nicht, daß ſie ſolche Kinder haben, und die es wißen, kehren ſich 
an eine ſo unbeſtimmte Aufforderung nicht; der Lehrer aber erhaͤlt 
kein Verzeichnis, um die Neuaufzunehmenden in die Tabelle ein⸗ 
zutragen und den Eltern melden zu können. Daß keins dieſer 
Kinder kommt, iſt die Folge nun ſchon ſeit drei verfloßenen Mo⸗ 
naten dieſes Semeſters. Was den Schulbeſuch derer betrifft, die 
ſchon aufgenommen ſind, ſo iſt derſelbe willkürlich, und wir haben 
viele Kinder ſeit dem 1. April nicht mehr geſehen. Dieſes kommt 
daher, weil — Taubenhuͤten ſogar entſchuldigt, — ferner weil, 
wenn der Lehrer auch die Abſentenliſte gehoͤrig fertigen wollte, die⸗ 
ſelben von der Schulinſpection, obgleich ſie die Schule nicht beſucht, 
wie die Bauanſchläge erſt revidirt und gemindert, und die von 
Gulden zu Kreuzern reduzirten Strafen doch nicht exequirt wer⸗ 
Den.” — 

Es erklaͤrt ſich daher, daß noch i. J. 1822 ein Schulinſpector 
in Bayern bei der Viſitation einer Schule auf die Frage: „Wer 
iſt denn der Herr des Himmels und der Erde?“ die Antwort er⸗ 
halten konnte: „Unſer Herr Landrichter“, welche Antwort alsbald 
von einem anderen Schüler mit Dem Ausrufe verbeßert wurde: 
„Nein, unſer gnädiger Herr im Schloß!“ »») 

Bu ben gröoſten Uebelſtänden gehörte die Untauglichkeit fo 
vieler Local: und Diſtrictsinſpectoren. Denn es gab nur allzu⸗ 
viele Localſchulinſpectoren, welche die Fahrläßigkeit und Traͤgheit 
der Schulmeiſter begünſtigten, wenn dieſe es nur verſtanden, im 
Pfarrhauſe die Rolle eines Bajazo zu ſpielen. Eine Haupteigen⸗ 
ſchaft dieſer ſchlechten und ſchlecht beaufſichtigten Schulmeiſter war 
es dann, über alle Verordnungen ju fbmäben. Niemand dachte 
daran, ſolche Schulmeiſter irgendwie zum Beßeren anzuregen. Ihr 
Wegbleiben von Schullehrerconferenzen wurde gebilligt, und man 
ſcheute ſich nicht, eifrige Pfarrer und Lehrer, welche ſolche Confe⸗ 
renzen veranſtalteten und beſuchten, bei jeder Gelegenheit laͤcherlich 
zu machen. | 





*) Gtephanis bayerifder Squifreund, B. 15. ©. 32. 
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GS gab Localfdulinipectoren, welche die Schule nie bejſuchten, 
vom Schulweſen nidts verftanden und. aud nichts verftebén wollten. 
Manche batten die Gemobnbelt, ibren Shullebrern alles, was die⸗ 
felben über ibre Schulen ausfagten, obne Weiteres ju glauben 
und demgemaͤß bie ſchoͤnſten Berichte über ben Zuſtand der Schulen 
on das Landgericht eingufbiden. Zuweilen batte ber Ynipector 
einen Hüͤlfsprieſter, der regen Gifer für Verbeßerung des Schul⸗ 
weſens beſaß, aber geflißentlich zurückgewieſen wurde und es ſtill⸗ 
ſchweigend mitanſehen muſte, daß zur Localinſpection Maͤnner hin⸗ 
zugezogen wurden, die mehr gegen als für das Schulweſen einge⸗ 
nommen waren, die nicht einmal leſen und ſchreiben konnten, daß 
nie eine monatliche Schulſeſſion gehalten wurde und daß der Vor⸗ 
ſtand hartnaͤckigen Eltern heimlich pepe ibre Rinber nidt zur 
Schule zu ſchicken. 

Es gab auch Diſtrietſchulinſpectoren, die aus lauter Gut⸗ 
muͤtigkeit zum groͤſten Nachteil des Schulweſens über dergleichen 
Unfug die Augen zudrückten, ganz nahe gelegene Schulen das Jahr 
hindurch kaum zweimal beſuchten und gewoͤhnlich erſt dann das 
Schulzinmer betraten, wenn die Schulkinder ſchon entlaßen waren. 
Dieſen gegenüber befanden ſich die wenigen gut gefinnten Schul⸗ 
meiſter in der übelften Lage, indem ihnen die Führung ihres Amtes 
auf jede moͤgliche Weiſe erſchwert wurde. Man verhehlte ihnen 
die landesherrlichen und landgerichtlichen Verfügungen; man lieferte 
ihnen kein Verzeichnis der ſchulpflichtigen Wochen⸗ und Sonntags⸗ 
ſchüler zu; man lud fie au keiner Schulconferenz ein und ſchnitt 
ihnen jede Gelegenheit ab, ſich die Achtung der Gemeinde zu ge⸗ 
winnen. Der ordentliche Gintritt in die Schule, die regelmaͤßige 
Fortſetzung des Schulbeſuchs wurden nicht betrieben, dagegen wur⸗ 
ben offenbar lügenbafte Entſchuldigungen der Schulverſaäumniſſe 
begünftigt. Die geſetzmaͤßigen Abſentenliſten nahm man mit Un⸗ 
willen an, ließ ſie oͤfters ganz unberuͤckſichtigt, ja man ſcheute ſich 
nicht, wenn ben ſtraffaͤlligen Eltern keine guͤltige Eutſchuldigung 
der Schulverſäͤumniſſe einfiel, Verſaͤumnisgründe au erdichten, um 
namentlich ble Güͤnſtlinge der Schulvorſtaͤnde ftraflos qu machen. 
Die landesherrlichen Verordnungen wurden in Gegenwart der 
WBauern oͤffentlich getadelt und die ganze Schuld des laͤſtigen 


Schulzwanges wurde ben armen Schullehrern beigemeßen. Bei 
manchen Inſpectoren durften Die Abſentenliſten gar nicht zum Vor⸗ 
ſchein kommen. 

Selbſt einige Landgerichtsvorſtaͤnde ſprachen von der Schule 
und dem Schullehrer in Gegenwart vou Gemeindegliedern in fo 
niedrigen Ausdrücken und mit ſolcher Geringſchaͤtzung, daß fie Das 
durch die Schule wie den Lehrer veraͤchtlich machten. Einige Land⸗ 
gerichtsvorſtaͤnde bekuͤmmerten ſich um bas Schulweſen gar nicht, 
wurden über eingeſandte Schulberichte unwillig und ließen fie ohne 
Entſcheidung liegen, da fie ja davon, wie Île gewoͤhnlich aͤußerten, 
nichts als Mübe und Zeitaufwand haͤtten.“) 

In vielen Gegenden des Landes waren allerdings die heil⸗ 
famen Berorbnungen der Staatsregierung und der Behoͤrden raſch 
zur Ausführung gekommen, in anderen dagegen nicht; und ſelbſt in 
den erſteren begann der Mangel einer ſtrengen Beaufſichtigung der 
Volksſchulen ben früberen troſtloſen Zuſtand derſelben ſehr bald 
wieder herbeizuführen. Im Jahre 1812 berichteten z. B. mehrere 
Schullehrer aus bem ehemaligen Lechkreiſe: , Bei uns gebt Alles 
wieder ruckwaͤrts. Seit einem Sabre baben bie Fortbildungsan⸗ 
ftalten aufgebôrt. Qu der Sommerſchule febe id ſchon Monate 
lang fein Rinb. Bon Localfaffen, von Abſentenſtrafen, von den 
monatliden Gonferengen ber Socalfulinfpection ift keine Rede mebr. 
Uns arme Schullehrer trifft ganz bas büllifhe Loo8 bes Gifypbus, 
welches im bayeriſchen Sdulfreund 9. LL S. 170 fo wabr auf 
uns angemwenbet wird.“) 

Um ſo eifriger ſchritt die Landesregierung mit neuen Anord⸗ 
nungen und Geſetzen vor, welche die Vollziehung der neueren Schul⸗ 
geſetzgebung mehr und mehr ermoͤglichen und garantiren foliten. 
Drei derſelben verdienen insbeſondere hervorgehoben ju werden. — 
Durch allerhoͤchſte Verordnung vom 10. Mai 1810 wurben be⸗ 
Rimmte Sdulfprengel gefhaffen. Es wurbe nemlid verfüat, 
daß der Schulſprengel einer. Ortſchaft burd bie @reme des Des 
meinbegebietes Beftimmt werde unb daß alle innerbalb ber Grengen 


*) Rad Stephani's bayeriſchem Schulfreund, B. 6. €. 127— 133. 
»2) Gtephani und Gauer, der baheriſche bulframb, B 4. 6. 184. 


ciner Gemeinde wohnenden Schulkinder au bem Sprengel der De 
meinde ſchulpflichtig fein follten, und zwar: wo nur eine Schule 
jei, obne Unterſchied der Gonfeffion, inbem nad bereits beſtehenden 
Berorbnungen der ReligionSunterridt einem Befonbern Lebrer aus 
gemiefen war. Um jebod Die Gewißen in einer Weiſe au be⸗ 
ſchweren, follte, wenn fid eine confeffionsvermanbte Schule in ber 
Radbaridaft befinben würbe, Die Grlaubnis zum Beſuche derſelben 
von Dem Generalcommiſſariate erteilt werden. 


Durd eine andere allerbüdfte Berorbnung vom 15. Juli 1811 | 


wurde allen Geiſtlichen des Landes eroͤffnet, daß bas Minifterium 
feit entſchloßen fei, bei Befebung beßerer Pfarrſtellen nur diejenigen 
Ganbibaten qu berüdfidtigen, welde fit ſowol burd paͤdagogiſche 
Bilbung als burd thâtige Befürberung des Schulweſens auszeich⸗ 
neten. Deswegen follte aud in Zukunft Bei Bejepung erlebigter 
Pfarreien, in benen bas Schulweſen vielleidt eine bejonbere Be⸗ 
deutung babe, barauf gefeben merben, ob bie Bewerber als Schul⸗ 
infpectoren für biefelben geeignet waͤren. Alle Vorſchlaͤge zur Be⸗ 
ſezung von Pfarreien ſollten in den kollegialiſchen Sitzungen des 
Generalcommifſfariats vorgenommen werden, damit der Kreisſchul⸗ 
rat Bel Dem Vortrage ſeine Erinnerungen in der Beziehung', in 
welcher ſowol die zu beſetzende Stelle als die Bewerber zu dem 
Schulweſen erſchienen, äußern und insbeſondere die vorgelegten 
Beugnifle der Diſtrictsinſpectoren nach ſeinen eignen Erfahrungen 
und Dienſtnotizen gehoͤrig wuͤrdigen koͤnnte. 

Eine dritte allgemeine Verordnung, (im k. b. Regierungsblatt 
von 1812, Nr. XI ©. 321 ff. abgedruckt,) welche für bas ges 
ſammte Schulweſen Bayerns von bôdfter Wichtigkeit war, betraf 
die Umlagen für die Oemeinbebebtirfnife. 

In Denjenigen Rreifen nemlih, wo man e8 fit dauernd an- 
gelegen fein ließ, bie landesherrlichen Verordnungen über die Œnts 
ribtung des Schulgeldes, über die Sdulanteile an ben Gemeindes 
grimben, über die au8 Den Gotteshaͤuſern ju leiſtenden Beiträge, 
das von jeber Schulgemeinde au liefernbe Schulholz, Die Errich⸗ 
tung unb Führung eigner Localſchulkaſſen à. wirklich in Vollziehung 
qu fepen, hatte das Schulweſen allerdings bereits ziemlich glück⸗ 
liche finanzielle Fortſchritte gemacht. Gleichwol fehlte es noch hier 
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unb ba an einigem Zuſchuße aur normalmäbigen Bejolbungéfumme, 
an Schulgeld für arme Rinber, an den nôtigen Schulbüchern und 
Lebrapparaten, an Subjellien und voraüglid an zweckmaͤßigen Lebr- 
aimmern. Wollte man bie dazu nôtigen, Balb fleineren, Bald 
groͤßeren Summen aufbringen, fo fand man überall Schwierig⸗ 
keiten, Anſtaͤnde, Widerſprüche, Verdrießlichkeiten u. ſ. f. Schon 
lange mar daher bas Beduͤrfnis einer allgemeinen Schulſteuer fühl⸗ 
bar geworden. Die Staatsregierung entſprach dieſem Bebürfnis, 
indem ſie verordnete, daß die für die Schulbedürfniſſe an jedem 
Orte erforderliche Summe in der Form eines Zuſchußes zu den 
gewoͤhnlichen, von ben Rentämtern zu erhebenden jahrlichen Steuern 
ohne Weiteres eingezogen werden ſollte. Da dieſer Steuerbei⸗ 
ſchlag alle Steuerpflichtigen traf und nie den ſechſten Teil der 
jaͤhrlichen ordentlichen Haus⸗, Grund⸗ und Gewerbſteuer überfteigen 
durfte, ſo war nicht anzunehmen, daß die Leiſtung dieſes Beitrags 
für Jemanden allzu drückend ſein werde. Die Landgerichte und 
Die: übrigen Polizeibehörden waren angewieſen, durch ble Local⸗ 
ſchulinſpectionen über alle noch unbefriedigten Schulbedürfniſſe 
einen Etat aufzunehmen, der, von jenen und dieſen begutachtet, 
den Generalcommiſſariaten einzuſchicken war. Dieſe hatten ſaͤmmt⸗ 
liche Etats zu prüfen, zu berichtigen und ſodann in einer Ueber⸗ 
ficht an das Miniſterium des Innern einzuſenden. Dabei war als 
Regel vorgeſchrieben, daß bas weniger dringende Bedürfnis vor- 
laͤufig bei Seite gelaßen oder auf mehrere Jahresfriſten verteilt 
werde, damit kein Etat die Grenzen der Maͤßigung uberſchreite. 
Die mit ben übrigeh Steuern erhobene Umlage wurde ſodann in 
der Gemeindekaſſe hinterlegt und war für die angegebenen Zwecke 
puͤnktlich zu verwenden. | 





Inzwiſchen hatte fit bas Bedürfniß einer Umarbeitung bes 
Lehrplans von 1804 mebr und mebr füblbar gemadt. Die Mafje 
des vorgegeidneten Lebrftoffes war fo groß, daß weder die Lebrer 
Diefelbe zu bewaͤltigen, nod bie Schüler fte ſich angueignen vers 
mochten. Die Anbäufung Des Lehrſtoffs batte nur Berftreuung 
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und Abſchreckung der Schüler bervorgerufen. Insbeſondere war 
durch dieſelbe den elementaren Uebungen die noͤtige Zeit entzogen, 
wodurch von vorn herein Unluſt und Widerwille gegen ein Lernen 
ohne Erfolg bei den Kindern erweckt war. Man ſah daher ein, 
daß die Anfangsubungen des Leſens und Schreibens in ben Vor⸗ 
dergrund des Lehrplans gerückt werden müſten und daß man die 
Schüler mit andern Unterridtégegenftänden nur dann beſchäftigen 
fônne, wenn fie im Leſen und Schreiben hinlaͤnglich geübt waͤren. 
Außerdem überzeugte man ſich, daß die Wolanſtändigkeitslehre, die 
Geſundheitslehre und die Gymnaſtik nicht als Lehrgegenſtaͤnde für 
die Volksſchulen anzuſehen ſeien. Aus dieſen Rückſichten ergab 
ſich folgende nähere „Beſtimmung der Lehrordnung“, welche i. J. 
1811 als geſetzliche Lehrnorm publizirt wurde. 


„D. Beſtimmung der Lehrordnung. 
À. Grfte Unterrichtsperiode. 


a) Die materielle Aufgabe des Unterrichts oder Die au er- 
werbenben Kenntniſſe und Fertigkeiten betreffendb ift ber 
Unterridt in dieſer Periode auf die erfte Hauptklaſſe ber notwen⸗ 
bigen Lebrgegenftände zu befdränfen. Der bierin qu erlangende 
Grab wirb auf folgenbe Weiſe beftimmt: 1) Im Lefen mub der 
Schüler es in dieſer Rlafje fo weit bringen, daß er wenigſtens bas 
Lefen fleinerer Säbe, welches in ben Lehrbuch als die britte Stufe 
der Leſeübung feftgelebt ift, mit binlängliher Gertigfeit zu leiften 
vermag. 2) Im Sdreiben iſt zu forbern, daß er fon bas 
Zeichnen eingelner Buditaben und Sylben gelerut und bas Schrei⸗ 
ben ganger eingefner Woͤrter wenigftens angefangen babe. 3) Das 
Rednen wird ebenfalls {bon in biejer Beriobe der Schule an- 
gefangen. Es ift jebod in biefer Klaſſe nod nidt ſowol um Die 
Fertigkeit des Rechnens ſelbſt, al8 vielmebr um die Oeiftesübung, 
die an dieſer Unterrichtsaufgabe zu erreichen iſt, zu thun. Inſo⸗ 
fern ſind für dieſe Klaſſe beſonders die Uebungen des ſogenannten 
Kopfrechnens geeignet. 4) Der Religionsunterricht, welcher 
gleichfalls ſchon in dieſer Unterrichtsperiode beginnt, muß ſich darauf 
beſchraͤnken, religiôje Gefühle in ben kindlichen Gemütern zu er⸗ 
wecken und zu begründen und die erſten Grundbegriffe der Religion 

Heppe, Volltſchulweſen, 4. 
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in ihrem Verſtande zu entwickeln, un für ben fpâter folgenden 
analyſirenden Unterricht uͤber Die Ideen der Religion und Tugend 
einer baueruden Grund au legen. Das zweckmäßigſte Mittel hierzu 
iſt unſtreitig, die Schuͤler mit auserleſenen Stellen der heiligen 
Schrift und kirchlichen Geſaͤngen bekaunt zu machen und fie frib- 
zeitig zum Auswendiglernen derſelben anzuhalten. | 

b) Die formelle Aufgabe des Unterrichts ober bie Erforder⸗ 
nifle ber Geiſtesübung in bicfer erften Unterrichtsperiode bes 
treffendb bieten Die oben aufgeftelten Lehrgegenſtaͤnde binlänglide 
Gelegenbeit bar. 1) Gebädtnisübung finbet bei bem Gr: 
lernen fowol des Lefens als des Rechnens ftatt. Außerdem wirb 
der Lebrer dieſer Klaſſe bas Gedächtnis [einer Schüler aud bei 
dem ReligionSunterriht ſchon baburd üben, wenn er quf das mit 
ibnen Bebanbelte Sfters aurüdtebrt und fit bas Borgetragene und 
Grflârte von ibnen wieberfagen laͤſt. — Gigentlihe Uufgaben gum 
Auswendiglernen finben in dieſer Periode, wo die Sdüler nod 
nicht fertig genug leſen fünnen, um ſelbſt etwas aus bem Puce 
auswendig au lernen, allerdings Schwierigkeiten; inzwiſchen ift es 
eine befannte Grfabrung, daß Rinber dieſes Alters auch durch 
bloßes wiederholtes Vorſprechen oder Vorleſen kuͤrzere Sprüche 
und Liederverſe und ſelbſt auch kleinere Erzaͤlungen leicht auswendig 
behalten, und es werden alſo auch Uebungen dieſer Art von den 
geſchickteren Lehrern ſchon in dieſer Unterrichtsperiode nicht ohne 
Erfolg vorgenommen werden. 2) Verſtandesübung verbindet 
ſich mit den Gedaͤchtnisaufgaben ſchon von ſelbſt dadurch, daß den 
Schülern nichts zum Auswendiglernen aufgegeben werden ſoll, was 
ihnen nicht zuvor, ſoweit es nôtig und thunlich iſt, klar gemacht 
worden; und ſie laͤſt ſich an denſelben Aufgaben auch fortſetzen, 
indem das Erlernte naͤher mit ben Schuͤlern betrachtet und erwogen 
wird. Eben dieſe Uebung kann auch mit den Rechnungsaufgaben 
auf mannigfaltige Weiſe verbunden werden. Ihren Hauptgegen⸗ 
ſtand aber bat fie in Dem Unterricht über Religion, wenn dabei 
mit ber nôtigen Ginfidt und Ueberlegung verfabrenu wirb. 3) Die 
GinbilbungSfraft bat eine febr zweckmaͤßige Uebung durch 
bas fogenannte Ropfrednen, inbem fie burd bas Auffaßen, Zu⸗ 
fammenfepen und Trennen Der Balverbältniffe einesteils im Feſt⸗ 
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balten und freien Bebandeln nidt materieller Gegenftänbe (for: 
meller Anſchauungen) eine ertigfeit gewinnt, welche bas Auffaßen⸗ 
lernen ber rein intellectuellen oder geiftigen Gegenftänbe, die unter 
bem Artifel „Gott“ vorfommen, erleibtert, andernteils durch bie 
Gtrenge ber Methode, die bei bem Rechnen unerlaͤßlich tft, an ein 
regelmaͤßiges MBerfabren im Denfen gewöhnt wird. Eben biefe 
Geiſteskraft erbält aud eine angemefene Rabrung durch bie kurzen 
Sprüche und Liederverſe, welche von den Schülern dieſer Klaſſe 
ſchon au erlernen ſind, und es können au eben dieſem Zwecke auch 
ſowol bibliſche als andere kleine Erzäͤlungen oder auch gut gewählte 
Fabeln gebraucht werden. 4) Sofern für Schüler dieſer Unter⸗ 
richtsperiode noch beſondere Unterhaltungs⸗ und Aufmunterungs⸗ 
mittel nôtig befunden werden möchten, bieten dazu Erzaͤlungen einer 
gut gewaͤhlten Fabel oder kleinen Geſchichte den angemeßenſten 
Stoff dar. | 

c) Demnad wird in jeder Rüdfidt entbebrlih, die Lebrlinge 
biefer Periode aud ſchon mit materiellen Oegenftänben ber Auben- 
welt qu beſchaͤftigen. Faͤnde fit noch Beit, irgenb eine Uebung 
an âuferen materiellen Gegenftänben mit Den Lebrlingen vorzu⸗ 
hebmen, fo waͤre e8 Die an ben Mabverbältniffen, welde jedoch 
grofenteil8 auf eine bloße Uebung des Augenmaßes ſich würde be- 
ſchraͤnken müßen. Andere Befhäftigungen mit materiellen Gegen- 
ſtaͤnden finden weder Zeit in biejer Periode, nod finb fle an ibrer 
Gtelle, inbem die Schüler zu einer ernfthaften Betrabtung dieſer 
Gegenftänbe, wie fie allein wirklich bilbenb ift, nod nicht reif find, 
tine bloß fpielende Betrachtung derſelben aber ein bloßer Beitver- 
derb iſt. 

B. Zweite Unterrichtsperiode. 

a) Die materielle Aufgabe des Unterrichts oder Die au er⸗ 
werbenden Fertigkeiten und Kenntniſſe betreffend, findet in 
dieſer Periode nicht ſowol eine Vermehrung der Bal, als vielmehr 
nur die verhaͤltnismaͤßige Steigerung des Grades ſtatt. Danach 
werden folgende Beſtimmungen feſtgeſetzt: 1) Im Leſen beginnt 
dieſe Periode mit der Uebung des Leſens nach Sinn und Inhalt 
des Geleſenen. Im weiteren Fortſchreiten dieſer Periode führt 
das Leſen der Bibel und insbeſondere des neuen Teſtaments von 
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jelbft gefteigerte Refelbungen berbei. Der Lehrer bat in dieſen 
Uebungen ganz beſonders aud auf Ridtigfeit ber Ausſprache und 
auf. Gewbbnung Der Schüler an beutlides Spreden au febeu. 
Spaͤterhin muß aud ſchon auf Ridtigfeit des Husbrudes im Lefen 
gebrungen werden. Gine reidbaltige Gelegenheit dazu geben Dem 
Lebrer bie Gebädtnisaufgaben, wenn er fie jebergeit vorerft richtig 
lefen laͤt unb bann bei Dem Herſagen berjelben ebenfalls auf 
Deutlibleit und Reinheit der Ausſprache und auf Ridtigfeit des 
Ausdruckes bringt. 2) Das Sdreiben ift in dieſer Periode 
zunaͤchſt Fortſetzung der tednifhen Uebung des Buchſtabenzeichnens, 
wobei zugleich auf Kalligraphie die nôtige Rückſicht genommen 
werden muß. — Es tritt aber jetzt auch ſchon, als hoͤhere Gor: 
derung des Schreibens, die Uebung der Orthographie ein. Ein 
Hauptmittel dieſer Uebung iſt, daß der Lehrer nicht nur bei den 
Leſeübungen auf die Rechtſchreibung der Wörter aufmerkſam macht, 
ſondern auch oͤfters Aufſaͤtze ſchreiben laͤſt, die er diktirt, und wobei 
er im Diktiren ſelbſt in ſchwierigeren Faͤllen die Rechtſchreibung 
der Woͤrter von einem Schuͤler laut angeben läſt. Die erſten 
Uebungen dieſer Art werden immer an der Tafel gemacht, wobei 
alle Schuͤler zuhoͤren; dies dient aber nur dazu, den Schülern die 
Bedeutung der Aufgabe deutlich zu machen, und es müßen, ſobald 
dieſe Abſicht erreicht iſt, Uebungen vorgenommen werden, wobei 
alle Schuͤler ſchreiben, damit der Lehrer einesteils gewis iſt, daß 
ſie alle folgen, andernteils auch ſehen kann, wie weit jeder der⸗ 
ſelben gekommen iſt. — Neben dieſen orthographiſchen Uebungen, 
nachdem die Schüler darin zu einiger Fertigkeit vorgerückt ſind, 
werden auch grammatiſche Uebungen angefangen, welche jedoch mit 
dieſen Schülern durchaus nicht theoretiſch, ſondern praktiſch zu bes 
treiben ſind, und für welche rückſichtlich des dabei au beobachtenden 
Verfahrens hier nur im Allgemeinen angemerkt wird, daß es am 
einfachſten iſt, wenn der Lehrer anfaͤnglich bloß einzelne unrichtig 
ausgedrückte Saͤtze an die Tafel ſchreibt, die er von den Schülern 
verbeßern laͤſt, ſodann aber auch, ſowol bei dem Leſen als bei 
dem Diktiren orthographiſcher Aufgaben, die Schüler zugleich auf 
die noͤtigſten grammatiſchen Regeln aufmerkſam macht. Spaͤterhin, 
wenn Die Schüler darin einige Fertigkeit erlangt haben, koͤnnen 
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mit ibnen auch Berfude angeftellt werden, fie etwas Boreraëltes 
oder Vorerklaͤrtes ſchriftlich auffeben au lafen. 3) Das Rednen 
wird in Diefer Unterrichtsperiode nicht mebr bloß als Bildungs⸗ 
mittel, ſondern als wirklicher Teil der im Schnulunterrichte zu er⸗ 
werbenden Kenntniſſe betrieben. Inſofern muß auch von da an 
weniger Gewicht auf das ſogenannte Kopfrechnen gelegt werden, 
als auf das nach ſtrenger Methode von den einfacheren und leich⸗ 
teren zu den verwandelteren und ſchwierigeren Aufgaben, ſo weit 
als Die Rräfte der Schüler es verſtatten, fortzuführende Rechnen. 
4) Ju Anſehung des Religionsunterrichts muß in dieſer 
Periode hauptſaͤchlich durch haͤufige Gedaͤchtnisaufgaben bafür ge 
ſorgt werden, daß die Schüler ſich einen reichen Vorrat von geiſt⸗ 
lichen Sprüchen und Liedern ſammeln, indem ſie eben damit einen 
Schatz erlangen, der ben dauerhafteſten Grund für religiôfe und 
moraliſche Bildung legt, fromme Gefüble erweckt, gute Vorſätze 
naͤhrt, für alle Lagen des Lebens Beruhigung gewäbrt und ſelbſt 
für ben erkläärenden Unterricht in ben Lehren der Religion und der 
Tugend zu dem ſicherſten Mittel verhilft, eine bleibende, lebendige 
und fruchtbare Erkenntnis zu bewirken. Damit iſt fleißiges Leſen 
bibliſcher Bücher zu verbinden, welche in ben Beiſpielen hoher 
Tugend und eines ſtandhaften Gottvertrauens die wirkſamſte 
praktiſche Belehrung anbieten. — Auf dieſe Grundlagen geſtützt 
kann nun Der Unterricht and in der Entwicklung und Erlaͤuterung 
religiöſer und moraliſcher Begriffe ſichere Fortſchritte machen. 

b) Für die formelle Aufgabe des Unterrichts oder die Gr: 
forderniſſe der Geiſtesübung bieten die oben bezeichneten Lehrgegen⸗ 
ſtände auch für dieſe Unterrichtsperiode reichliche Nahrung dar. 
1) Die Gedächtnisübung hat ſchon an den orthographiſchen 
Aufgaben, welche ſich hauptſaͤchlich auf bas Gedächtnis grünben, 
einen reichhaltigen Stoff. Auch die grammatiſchen Uebungen koͤnnen 
mit au dieſem Zwecke benutzt werden. Die Hauptübung aber, 
welche in dieſer Unterrichtsperiode taͤglich angeſtellt werden muß, 
beſteht in dem Auswendiglernen von geiſtlichen Sprüchen und 
Liedern, womit auch, ſo weit es unbeſchadet jener Hauptgedaͤcht⸗ 
nisaufgabe geſchehen kann, zur Abwechſelung die Erlernung anderer 
ſchöner Lieder ſich verbinden laäͤſt. — Es iſt aber bei dieſen 
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Uebungen wol Adt au haben auf ben febr nachteiligen Fehler, ber 
fit dabei nur zu häufig finbet, daß Die Kinder nemlich fid ge: 
woͤhnen, die Aufgaben nur für den Augenblick des Herſagens zu 
lernen und ſie dann gemeiniglich gleich nach der Stunde wieder 
vergeßen. Damit dies nicht geſchehen fônne, muß das einmal Gr: 
lernte von Zeit zu Zeit wiederholt werden. Es entgeht zwar da⸗ 
durch dem Erlernen mehrer neuerer Aufgaben einige Zeit, aber 
dies iſt kein Verluſt; es iſt beßer, daß einige Stücke weniger ge⸗ 
lernt, Die einmal erlernten aber deſto ſicherer behalten werden. — 
Auch zu einiger Bekanntſchaft mit der Nationalgeſchichte kann ſchon 
in dieſer Periode die Gedächtnisübung benubt werden. 2) Bu 
Verſtandesübung mancher Art und verſchiedener Grade for 
dern die oben bezeichneten Lehrgegenſtaͤnde von ſelbſt auf. Schon 
das logiſch richtige Leſen, das Leſen mit richtigem Ausdruck, iſt 
nicht ohne vielſeitige gründliche Ueberlegung des Geleſenen môglid. 
Gbenfo iſt die Rechtſchreibung, die in der beutfden Sprache die 


Unterſcheidung der Hauptwoͤrter erfordert, und ſo haͤufig die Zu⸗ 


rüdfübrung abgeleiteter Worter auf die Stammwoͤrter notwendig 
macht, eine ungemein ausgebreitete und gründliche Uebung des 
Denkens. Nicht weniger bieten die grammatiſchen Uebungen und 
Die Rechnungsaufgaben Gelegenheit qu zweckmaͤßigen Verſtandes⸗ 
übungen an. Jnsbeſondere aber läſt ſich durch ben Unterricht 
über Religion und Tugend bas vielſeitigſte Nachdenken erwecken. 
3) Für Nahrung der Einbildungskraft iſt ſchon durch die 
Gedaͤchtnisaufgaben geſorgt, welche zugleich durch ihre aͤſthetiſche 
Form dienen, bas Gefühl des Shônen in bem Lehrling au erwecken 


und zu bilden. Es laßen ſich aber insbeſondere in der ſpaͤteren 


Zeit dieſer Periode zu eben dieſen Zwecken auch die Leſeübungen 
benutzen, indem ſolche Darſtellungen ausgewaͤhlt werden, die durch 
Inhalt und Form zu dieſer Bildung beitragen. 

c) Demnach können auch für dieſe Unterrichtsperiode die oben 
bezeichneten gewoͤhnlichen Schulaufgaben, wenn ſie mit Ueberlegung 
und methodiſcher Gewandtheit behandelt werden, genügen, und es 
iſt eine Vermehrung der Lehrgegenſtaͤnde nicht unbedingt notwendig. 
Es wird auch in der Regel, wenn die oben geforderten Aufgaben 
nur mit einiger Vollſtaͤndigkeit geleiſtet werden ſollen, zu mehreren 


Lebrgegenfländben in dieſer Klaffe der Volksſchule wenig Zeit au 
gewinnen ſein. Zudem wird es ſelbſt bei den faͤhigeren Schülern, 
Die ehvas mehr Zeit gewinnen, immer vorteilhafter ſein, die groͤßere 
Vollkommenheit, die ſie durch Anlage und Fleiß zu erreichen ver⸗ 
mögen, in einer höhern Fertigkeit jener Aufgaben als in einer 
Verbreitung auf mehrere Lehrgegenſtaͤnde zu ſetzen. Inzwiſchen 
mag in den Schulen, deren Schüler in den notwendigen Lehr⸗ 
gegenftänben genügende Fortſchritte machen, geſtattet werden, auch 
ſchon mit einigen aus der Klaſſe der gemeinnützlichen Gegenſtaͤnde, 
vornemlich mit der vaterlaͤndiſchen Geographie, einen Anfang au 
machen. 
C. Dritte Unterrichtsperiode. 

a) Die materielle Aufgabe des Unterrichts oder die zu er⸗ 
werbenden Fertigkeiten und Kenntniſſe betreffend, unters 
ſcheidet ſich dieſe Periode von der vorhergehenden hauptſaͤchlich bas 
durch, daß ihr vorzugsweiſe die Vermehrung der Zal der Lehr⸗ 
gegenſtaͤnde aufbehalten iſt. Hat nemlich die erſte Unterrichtsperiode 
in den Glementaruübungen, die zweite Periode in ben notwendigen 
Lehrgegenſtänden einen hinlänglichen Grund gelegt, fo iſt der 
Schüler gehörig ausgerüſtet, um nicht nur ohne Bernadläpigung 
des Rotwendigen au den gemeinnützlichen Lebrgegeuftâänden fortges : 
führt zu werden, ſondern auch in dieſen lepteren Gegenſtaͤnden 
eine wirklich nuͤtzliche bleibende Kenntnis zu erlangen. Es verſteht 
ſich jedoch von ſelbſt, daß auch in dieſer letzten Periode des Schul⸗ 
unterrichts Die notwendigen Lehrgegenſtaͤnde nicht zu verjdumen, 
ſondern neben ben gemeinnützlichen mit allem Eifer fortzuſetzen 
find. 1) Das Leſen kann, als techniſche Fertigkeit, in dieſer 
Periode auch noch auf Uebung im Leſen von Geſchriebenem aug 
gedehnt werden. Mit der fortzuſetzenden Uebung des logiſchen 
Leſens oder des Leſens mit richtigem Ausbrud if jetzt auch die 
Uebung des aͤſthetiſchen Leſens oder der richtigen Darſtellung des 
Gefuͤhles, welches der Schriftſteller ausgedrückt und Der Schüler 
nachzuempfinden hat, zu verbinden. 2) Das Schreiben als 
techniſche Fertigkeit hat jetzt die Forderungen der Kalligraphie mehr 
und mehr zu erfuͤllen. — Die Uebungen des orthographiſchen und 
des grammatiſchen Schreibens ſind fortzuſetzen und insbeſondere 
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Die lebteren ben Kraͤften unb Fortſchritten ber Schüler gemäb au 
fteigern. — Neben ben fortaufebenben und nad Berbältnis ju 
fteigernben Verſuchen, Die Schüler etwas Borersältes oder Borer- 
klaͤrtes ſchriftlich aufſetzen zu laßen, koͤnnen jebt aud wenigſtens 
den geübteren Schülern kleinere Aufgaben zu eigenen ſchriftlichen 
Verſuchen, wozu jedoch Uebungen im Briefſchreiben als die allein 
zweckmaͤßigen gelten, gegeben werden. Hiermit laͤſt ſich, gegen das 
Ende dieſer Periode zu, auch noch eine kurze Anleitung zum Ver⸗ 
faßen wolgeordneter Arbeitsrechnungen, Zalungsforderungen, Em⸗ 
pfangſcheine ꝛc. verbinden. 3) Das Rechnen iſt in bem metho⸗ 
diſchen Stufengang fo weit au ſteigern, als Die Kraͤfte der Sdüler 
und andere Verhaͤltniſſe es geſtatten. 4) Der Religions un—⸗ 
terr icht bat zunaͤchſt Die Gedaͤchtnisaufgaben für dieſen Lehr⸗ 
gegenſtand verhaͤltnismaͤßig zu ſteigern und die Entwicklung reli⸗ 
gioͤſer und moraliſcher Begriffe und Grunbfäbe weiter fortzufuͤhren. 
Außerdem iſt auch, ſoweit die Schüler dazu reif erachtet werden 
koͤnnen, auf Zuſammenfaßung der Hauptpunkte und auf Ueberficht 
des Ganzen, wozu der Katechismus Anleitung giebt, Rückſicht au 
nehmen. 5) Unter den Lehrgegenſtaͤnden, welche als Erweiterung 
des Lehrſtoffes und als zweite Hauptklaſſe der gemeinnützlichen 
Gegenſtaͤnde, Menſch, Natur und Kunſt voraüglid in ben Unter⸗ 
richt dieſer Periode mit aufzunehmen finb, verdienen folgende be: 
ſonders berückſichtigt zu werden: a) Erdbeſchreibung, b) Menſchen⸗ 
geſchichte, c) Naturgeſchichte. — Außerdem ſind in dieſer Unter⸗ 
richtsperiode d) die geometriſchen Uebungen und in Verbindung 
mit dieſen auch e) die Zeichnungsuübungen fo weit au führen, als. 
es ble au gewinnende Zeit und die Kraͤfte der Schuͤler verſtatten. 

b) Für Die formelle Aufgabe des Unterrichts oder die Gr: 
forderniſſe der Geiſtesübung iſt in dieſer Unterrichtsperiode ſowol 
durch ben geſteigerten Orad der Uebungen als durch die vermehrte 
Bal der Lebrgegenftänbe geſorgt. 1) Die Gedaͤchtnisübung 
wird an Den oben bezeichneten geſteigerten Aufgaben fortgefebt. 
Da von ber Bis dahin gebôrig geübten Kraft auch ſchon eine 
grôfere Sertigfeit ermartet werden muß, fo wird es nidt nôtig fein, 
jene Uebungen in dieſer Periode ju beſchraͤnken, vielmebr werben 
Île nad ben obigen Forderungen gar wol gefteigert werden fünnen, 
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mmeradtet die Erweiterung des Lebrftoffes jebt einen Teil der Zeit 
in Anfprud nimmt. 2) Die Berftanbesñbung erbält in biefer 
Beriodbe ein neues Oebiet burd bie Bermebrung der Lebrgegen- 
fländbe, an melden die Betrachtung und das Nachbenfen auf man: 
nigfaltige Weiſe geübt werden koͤnnen. Außerdem fübrt aud Die 
gefteigerte Behandlung der Lebrgegenftände in dieſer Periode auf 
… œine bôbere Stufe Der Verſtandesübung. Insbeſondere aber if 
von ben mit ben Sdülern ‘biefer Periode anzuſtellenden Verſuchen 
im Brieffhreiben eine voraüglide Geiſtesübung au erwarten, inbem 
bei aller Unvollfommenbeit, die biefe Uebungen baben môgen, doch 
beraleiden Berfude im Beſchreiben sigener Beobachtungen, im Gr: 
zälen ſelbſt erfahrener Begebenbeitèn, im Darftellen eigener Ge: 
banfen oder im Œdilbern eigener Gefühle und Empfindungen 
mebrere Geiſteskraͤfte zugleich in Bewegung feben, waͤhrend fie zu 
Anwendung aller erworbenen Kenntniſſe und Fertigkeiten Gelegen⸗ 
heit geben. 3) Die Einbildungskraft findet in Dem neuen 
Gebiete von Lehrgegenſtänden, in welches der Lehrling in dieſer 
Unterrichtsperiobe eingeführt wird, reiche Nahrung, waͤhrend ble 
bôbere Stufe der Einſicht und Ueberſicht, welche der Schuͤler auch 
hier in den uͤbrigen Lehrgegenſtänden erreicht, ihr ebenfalls eine 
hoͤhere Ausbildung ſichert. 

c) übrt die Volksſchule ihre Shüler Bis au dieſem Ziele, 
ſo entſpricht ſie den Erwartungen, die man von ihr billigerweiſe 
haben kann. Hoͤhere Forderungen werden mit Recht der Real- 
ſchule als bôberer Büͤrgerſchule zugewieſen. Einen Teil dieſer 
Forderungen wird and die Sonn: und Feiertagsſchule, ba 
wo fie fon etwas mebr als bloße Nachholung des in Der Volks⸗ 
ſchule Berjäumten fein Fann, au erfüllen vermôgen. 


IL 
Bum Schluße werden bier nod folgenbe allgemeine Grinnes 
rungen bingugefügt: 1) Die drei verjdiebenen Unterridtäperioben 
find abfibtiid nidt nad einer gewiffen Sal von Lebensjabren ber 
Schüler Beftimmt worden, teils weil bie Gntwidiung des Rinbes, 
obgleid im Ganzen nad einer allgemeinen Regel fortfreitenb, 
doch fit nidt ſcharf nach Jahreszalen bemeßen laͤſt, teils weil bie 
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Fortſchritte aud von Fleiß und Geſchick ber Schuler and Lebrer 
abbängen, bie verjdiebenen Unterrichtsperioden alfo bei bem einen 
Schuͤler früber, bei bem anbern fpâter beginnen und enben. 2) ns 
wiefern aber Das Biel ber Volksſchule überbanpt durch dieſe Be⸗ 
ſtimmung Der Lebrorbnung au bod geftedt ſcheinen môdte, wird 
au bedenken gegeben, daß die aflgemeine Vorſchrift auf das hoͤhere 
Ziel hinweiſen müße, und daß übrigens die hier aufgeſtellten For⸗ 
derungen in allen weſentlichen Punkten wenigſtens von allen 
faͤhigeren Lehrern mit fleißigen Schülern ohne Schwierigkeit erfüllt 
werden koͤnnen. Inzwiſchen fo dringend auch gewünſcht werben 
muß, daß alle Schullehrer hinlaͤnglich befaͤhigt und alle Schüler 
fleißig genug ſein moͤchten, um jene Forderungen in ibrem. gangen 
Umfange erfüllen au fônnen, fo iſt doch nicht die Meinung, die 
Erfüllung dieſes ganzen Umfanges durchgaͤngig als Bedingung der 
Entlaßung aus der Volksſchule vorzuſchreiben; es wird vielmehr 
zur Vermeidung dieſes Misverſtaͤndniſſes erklaͤrt, daß Lehrlinge, 
die das geſetzliche Alter vollendeter Schulpflichtigkeit bereits erreicht 
und waͤhrend dieſer Zeit die Schule fleißig beſucht haben, entlaßen wer⸗ 
den koͤnnen, ſofern ſie wenigſtens in den notwendigen Unterrichtsgegen⸗ 
ſtaͤnden hinreichend Genüge leiſten. 3) Endlich wird noch erinnert, daß 
eine Hauptaufgabe für die Volksſchule, zwar hicht als eigentlicher 
Lehrgegenſtand, aber als regelmäßiger Uebungsgegen— 
ſtand, die Geſaugübung iſt, welche durchgängig in allen Volks⸗ 
ſchulen des Konigreichs, wo der Lehrer nur einige Geſchicklichkeit 
dazu hat, ſogleich jetzt, als taͤgliche Uebung am Anfang der Schul⸗ 
ſtunden des Morgens und am Schluße derſelben des Nachmittags, 
eingefñbrt und in ben Schullehrer-Seminarien mit allem Fleiße 
betrieben und künftig bei allen Prüfungen der Schuldienſt⸗Exſpectanten 
als eine weſentliche Fertigkeit gefordert werden ſoll, damit von 
dieſer Seite in der Folge kein Hindernis mehr ſei, Das taͤgliche 
Singen in allen Volksſchulen des Koͤnigreiches ohne Ausnahme 
einzuführen.“ — 

Die Auffaßung der Volksſchule und ihrer Aufgabe war alſo 
in der Lehrordnung von 1811 dieſelbe, wie in dem Lehrplan von 
1804. Noch immer galt es als Beſtimmung der Schule, daß ſie 
den Schuͤlern einzelne Kenntniſſe und Fertigkeiten mitteilen ſollte. 


— 
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Daß aber die Volksſchule vor Allem durch Erzie hung des Kin⸗ 
des auf den Grundlagen des Chriſtentums wirken ſolle, daran 
dachte man nur nebenbei. Indeſſen war es immerhin gut, daß der 
Unterricht vereinfacht und die Aufnahme der Geſangübung unter 
die Unterrichtsgegenſtaͤnde angebahnt war. 
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Schon zur Zeit, als dieſer neue Lehrplan publizirt wurde, 
war Die Notwendigkeit einer Umgeſtaltung des bôberen Volks⸗ 
ſchulweſens laͤngſt erkannt. Durch die Organiſation der lateiniſchen 
Schulen, welche i. J. 1808 erfolgt war, waren nemlich den Pro⸗ 
gymnaſien und Gymnaſien Realſchulen und Realinſtitute zur 
Seite geſtellt worden. „Jene, auf das Alter vom 10.—14. Les 
bensjahre berechnet, ſollten durch den Unterricht in der deutſchen 
und franzoͤſiſchen Sprache, im Zeichnen und in den Elementen der 
Naturgefhichte und Mathematik eine allgemeine Vorbildung Für 
das buͤrgerliche Leben gemäbren; dieſe auf Grund des vorausge⸗ 
gangenen Elementarcurſus die naturwißenſchaftlichen und mathe⸗ 
matiſchen Diseiplinen im weiteren Umfange behandeln, ferner Ge 
ſchichte nebſt den allgemeineren philoſophiſchen Wißenſchaften, ſo⸗ 
dann deutſche, franzoͤſiſche, auch italieniſche Sprache und Literatur 
vortragen. Realſchulen, 2— A Klaſſen umfaßend, wurden in 
allen groͤhßeren und ben meiſten Mittelſtädten errichtet, teils für 
ſich beſtehend, teils mit Progymnaſien combinirt; Realinſtitute mit 
Realſchulen nur in Nuͤrnberg und Augsburg.““) Indeſſen zeigte 
es ſich ſehr bald, daß die Realinftitute ihrer Beſtimmung nicht ent⸗ 
ſprachen und daß der Zweck der Realſchulen auf anderem Wege 
weit einfacher und mit geringerem Koſtenaufwand erreicht werden 
konnte. Daher wurden die Realinſtitute durch landesherrliches 
Reſcript vom 24. Aug. 1816 aufgelôft, und bald darauf (28. Sep⸗ 
tember 1816) wurden bie Realſchulen in bôbere Bürgerſchulen 


9 Rad Hopf's Beſchreibung des Bayeriſchen Realſchulweſens in der En: 
cpclopädie des geſammten Erziehungsweſens, Heft 5, S. 458. Bal. aud deſſen 
Gdrift Entwicklung des Realſchulweſens in Rürnberg, Birth, 1854," 
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umgewandelt. Als Zweck Diefer neuen Sdulanftalten ward ange: 
geben, ba biejelben ,ben Buͤrgerſoͤhnen eine ibrem Berufe ange: 
meßene bôbere Bildung verſchaffen“ follten. Demgemäf erftredte 
fit Der Unterricht in benfslben auf ,1) eine gefteigerte Res 
ligions- und Sittenlebre mit beſonderer Hinweiſung auf bie Pflibten 
der Schuͤler als fünftiger Bürger und Gausvâter und mit einem 
kurzen Unterridte ber Rechte, welde fie als folhe baben; 2) ge 
ſchichtliche und 3) geographiſche Renntniffle des Baterlanbes und 
der ſämmtlichen Laͤnder von Europa unter beſonderer Bemerkung 
ihrer Kulturverhaͤltniſſe, ihrer Natur⸗ und Kunſtprodukte und ihres 
Handels; von den übrigen Erdteilen nur das Notwendigſte und 
Wißenswürdigſte; 4) Kosmographie; 5) bas Noͤtigſte aus der 
Naturbeſchreibung und Naturlehre, mit ſteter Hinweiſung und An⸗ 
wendung auf die bürgerlichen Gewerbe; 6) Arithmetik, vollſtändig 
und gleichfalls mit ſteter Anwendung auf das bürgerliche Leben. 
Auch bas Nôtigfte aus Der Planimetrie und Stereometrie; 7) die 
gefteigerte Renntnis ber beutfhen Sprade und Uebung in ber er: 
tigung folder Auffñbe, welde im bürgerliten Geſchaͤftsleben ges 
woͤhnlich pvorfommen; 8) frangôfifhe Sprachlehre, 9) Ralligraphie 
und 10) Beidnen.” — Mad bicfem Lebrplan wurben fofort alle 
beftebenben Realſchulen umgeftaltet; außerdem wurbe eine Anal 
höherer Bürgerſchulen gang neu erridtet. Jede Schule wurde in 
zwei Abteilungen geteilt, von denen jebe in ben grôberen Staͤdten 
einen beſonderen Sebrer hatte. Der Unterridt war auf einen 
Kurſus von zwei Yabren Berednet. 


Bu ben weſentlichſten Verbeßerungen, welhe bem Volksſchul⸗ 
weſen in ben näâdftfolgenben Yabren zu Teil wurden, gebôrte bie 
Feſtſtellung der Sdulbienftezipectana i. J. 1819, 

Bufolge berfelben follte nemlid bie ben Schul die nſt-Ex⸗ 
fpectanten erteilte Befäbigungénote die Anwartſchaft berjelben 
auf eine mebr ober minber einträglide Lebrerftelle beſtimmen; bei 
ſchon angefteten Lehrern ſollte (nad allerbôdftem Rejcript vom 


" 25. Juli 1810) bas in ibrer Dienftgeit um Die Jugendbildung 
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erworbene Berbienft Anſprüche anf beſondere Berüdfidtigung bei 
Grlebigung beßer bDotirter Stellen gewähren. Bei der Befepung 
von Stellen, mit welchen Organiſten⸗ und Gborregentenbdienfte vers 
bunben waren, wurde aud bie muſikaliſche Befñbigung mit in Be⸗ 
tradtung gezogen. 

Früherhin muften alle erlebigten Schulſtellen bei bem Fônigl. 
Miniſterium angegeigt und die würbigften Bewerber muften von 
dem Gencralcommifjariat mit Darlegung der Orünbe befonbers 
bervorgeboben werden. Bei Der i. J. 1811 angeorbueten Kompe⸗ 
tengermeiterung dieſer freisbebôrben wurbe nun benjelben die Be⸗ 
fepung aller Schulſtellen, beren jäbrliher Grtrag die Summe vou 
300 fl. nidt erreibte, jebod mit Der Serbinblidfeit nbertragen, 
Die Gründe der Wahl unter ben genau qu beftimmenben Bitts 
ſtellern in Las Schulgeſchaͤftsprotocoll eingutragen und allerhoͤchſten 
Ortes vorgulegen. In -einem fpâteren Rompetengermeiterung8- 
Refcript vom 6. Aug. 1815 überließ ibnen der Rôuig die Beſetzung 
aller Lebrerftellen an ben Volksſchulen, wenn aud der jäbrlihe 
Dienftertrag (burd Vereinigung des Shulbienftes mit einem ſubal⸗ 
ternen Kirchendienſte) die Summe von 300 fl. erreidte oder 
überftieg. 

Geitbem wurden ſaͤmmtliche Rompetenten, bie ſich um eine 
erledigte Lebrerftelle nad) beren Ausſchreibung in dem Kreis⸗Intel⸗ 
ligengblatte gemeldet batten, in der Rreisratsfibung von bem Kreis⸗ 
ibulrate gum Bortrage gebradt. Gierbel wurde eine Ueberſichts⸗ 
tabelle au Grunde gelegt, in welcher die Namen jener Bewerber, 
ibr Lebens- und Dienftalter, bisberige Befolbung und Familie, 
mit Den ibnen in Rüdfiht auf Lehrgeſchicklichkeit, Dienftireue, Fort: 
bildungseifer und Gittlihfeit gufommendben Noten aufgezeichnet 
waren. Bei dieſen letzteren wurde nicht nur auf den Inhalt der 
verſiegelt beizubringenden Atteſte geſehen, ſondern auch mit den 
Noten verglichen, welche ſie bisher in den Jahresberichten von den 
Diſtrictsſchulinſpectoren und Vorſtaͤnden der Gortbilbungéauftalten 
des Kreiſes erhalten hatten, weil haͤufig die Bemerkung gemacht war, 
daß dergleichen Atteſte auf die leichtfertigſte Art auSgeftellt waren.*) 


°) Rach Stephani's Bayeriſchem Volksfr. V. IX. S. 196—197. 
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Was indeſſen die Staatsregierung mit dieſer Normirung der 
Schuldienſtexſpectanz intendirte, konnte nur dann wirklich erreicht 
werden, wenn in allen Schulen Uebereinſtimmung im Gebrauche 
der Schulbücher hergeſtellt und wenn für alle Schulamtscandidaten 
eine gleichmäßige, ausreichende Ausbildung für bas Lehramt, D. h. 
wenn der Beſuch der Seminarien für alle künftigen Lehrer zur 
unerlaͤßlichen Bedingung ihres Eintrittes in den Schuldienſt ge⸗ 
macht wurde. Um bem erſteren Bebürfnis qu genügen, wurde 
durch Generale vom 3. Oktober 1822 befohlen, daß in Zukunft 
in den bayeriſchen Volksſchulen nur ſolche Bücher gebraucht wer⸗ 
Den ſollten, welche in Dem (ſchon früher begrünbeten) „Central⸗ 
buͤcherverlag“ gedruckt waͤren. Die ſeminariſtiſche Vorbereitung 
der Lehrer wurde i. J. 1823 zum Geſetz gemacht, indem man be⸗ 
ſchloß, daß künftighin alle in den Volksſchulen anzu— 
ſtellenden Lehrer ihre Bildung in den Schullehrerſemi— 
narien zu ſuchen hätten. Demgemäs wurden nach einem Mi⸗ 
niſterialbeſchluß vom 4. September 1823 die beſtehenden ſechs 
Schullehrerſeminarien um eins vermehrt und nach den Kreiſen ſo 
verteilt, daß mit Ausnahme des Unterdonau⸗ und Regenkreifes 
(für welche zur Zeit ein gemeinſchaftliches Seminar noch ausreichte,) 
jeder Kreis ſein eignes Schullehrerſeminar erhielt. Zugleich wurde 
beſtimmt, daß 1) die Schuldienſtpraͤparanden der proteſtantiſchen 
Kirche aus allen Kreiſen dieſſeits des Rheines vorzugsweiſe dem 
Schullehrerſeminar des Rezatkreiſes, 2) bagegen die katho⸗ 
liſchen Praͤparanden dieſes letzteren Kreiſes den Seminar des 
Obermainkreiſes zugeteilt ſein, und 3) im Schullehrerſe⸗ 
minar des Rheinkreiſes die Praͤparanden beider Confeſſionen nach 
wie vor vereinigt bleiben ſollten. — Da die in der Verord⸗ 
nung vom 11. Juni 1809 vorgezeichneten Bedingungen der Auf: 
naÿme in bas Sdullebrerjeminar fit burd bie bisberige Erfah⸗ 
rung als ungureidenb erwieſen batten, um ben Präparanben in 
einem zweijaͤhrigen Seminarcurſus die nôtige gründliche Bilbung 
zu geben, ſo wurde gleichzeitig verordnet, daß von jetzt an kein 
Schuldienſtaſpirant mehr in das Seminar aufgenommen werden 
ſollte, der nicht wenigſtens 1) ſchon drei Jahre lang bei einem 
tuͤchtigen Schullehrer oder bei einem vorzuglichen Geiſtlichen ſich in 
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ben erforberlihen Renntniffen und Gertigfeiten, ſowie im 
Unterridtgeben geübt; 2) nicht nur im Rechtſchreiben, fo 
wie in Schönſchreiben, ſondern aud im Rechnen bie nôtige 
Sicherheit ermorben unb 3) im Rlavier: und Orgelfpiel, fo 
wie im Singen einige Uebung erlaugt babe. — Privatpräparan⸗ 
Den ſollten von jebt an nicht mebr zur Anſtellung im Schulamte 
zugelaßen werden. 


Eine gana neue Periode der Entwicklung des Volksſchulweſens 
begann damals für bie baverifde Pfalz, inbem eine unter bem 
20. Auguft 1817 publigirte Berorbnung eine rabicale Reformirung 
befjelben verffgte. Qu dieſer Berorbnung wurde nemlid befoblen : *) 

„1) In einer jeben Bürgermeifterei ift zur Beſorgung aller 
Hngelegenbeiten Der Volksſchulen eine Ortsſchulcommiſſion anzu⸗ 
orbnen, welde aus bem Bürgermeiſter, einem Mitgliebe des Ge 
meinderats und Den Pfarrern ber brei chriſtlichen Religionsge 
meinden beſteht unb regelmäbig in ber erften Woche eines jeben 
Monats fid verfammelt. 

2) Die Shulen verſchiedener Religionen follen, ſoweit e8 die 
Bal der Schüler und der Localfonds geftattet, von einanber ges 
trennt bieiben, und jeber Pfarrer ift Ortsinfpector und Ratechet 
der Schule feiner Religion. Die Rinber ber Juden, Wiedertaͤufer, 
Mennouiten u. ſ. w. nebmen an ben ôffentligen Schulen, mit 
Ausnahme ibrer befonderen Religionslebre Teil, injofern fie nidt 
zalreich genug find unb bie erforderlichen Mittel sur Bilbung einer 
eigenen Schule nidt werden nadgewiefen haben. 

8) Für einen jeden Bezirk werden aus der Klaſſe der Des 
kanen, Inſpectoren und der Pfarrgeiſtlichkeit der verſchiedenen Re⸗ 
ligionen Bezirksſchulinſpectoren ernannt werden, welche die Aufſicht 
auf Die Schulen ihrer Religion in den ihnen angewieſenen Bezirken 
zu führen und eine jede Schule jaͤhrlich wenigſtens einmal ordent⸗ 
lich zu unterſuchen haben. 


+) Rad Den Freim Jahrb. der allg. dent, Voltoſch. 1523, IL &. 72-62 
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4) Am Œnde des Sduljabres ift feber Bezirksinſpector ver: 
bunbden, Die Beridte Der Ortsſchulcommiſſion über ben inneren und 
aͤußeren Bnftanb ber ©dulen, über bie Fäbigfeiten, ben Fleiß und 
Das Betragen der Lebrer, fiber Den Fortgang Der Schüler und 
fiber Die der Schule gemibmeten Unterbaltémittel eingusieben und 
fie mit ſeinem Hauptberichte Durd die Bezirksſtelle an Die Fônigl. 
Regierung gelangen an lafen. Dieſem Hauptberichte müben bie 
Sédulvifitationsprotofolle und eine allgemeine Ueberfibtstabelle, 
wovon das Formular mitgeteilt merben wird, belgelegt werden. 

5) Die Orts- und Bezirksſchulinſpectoren erhalten für ihre 
Function keinen Gehalt und keine Büreaukoſten, — nur den letz⸗ 
teren wird für die jaͤhrliche Schulviſitation eine Remuneration aus 
dem Kreisſchulfonds angewieſen werden, welche für jeden Ort, 
deſſen Schule unterſucht wurde, drei Gulden betraͤgt. 

6) Zur Bildung der Schullehrer wird zu Kaiſerslautern eine 
Normalſchule errichtet werden, und vom Jahr 1819 anfangend, 
ſoll kein Lehrer, Praͤceptor oder Gehuͤlfe angeſtellt werden, welcher 
im Anfang nicht wenigſtens ein Jahr, und in der Folge zwei Jahre, 
ben Unterricht daſelbſt erhalten bat, und fähig befunden wor⸗ 
den iſt. 

7) Die Schullehrer werden nach den Geſetzen von dem Bür⸗ 
germeiſter und bem Gemeinderate vorgeſchlagen, nnb von der koͤnigl. 
Regierung beſtätigt. Jeder angehende Lehrer muß das einundzwan⸗ 
zigſte Lebensjahr erfüllt haben, ſonſt kaun er nur unter der Leitung 
eines ſchon angeſtellten Lehrers als Gehülfe in der naͤmlichen Schule 
dienen. 

8) Der ordentliche Gehalt eines Lehrers ſoll mit Einſchluß 
ter Wohnung in den größeren Gemeinden von 2000 Seelen und 
darüber in der Regel auf 400, und in den geringeren Gemeinden 
. auf 300 Gulden feſtgeſetzt werden. 

9) Um dieſen Gehalt auszumitteln, ſind alle Bezüge ein- 
zurechnen, welche der Lehrer entweder von beſonderen mit ſeinem 
Dienſte verbundenen Gründen oder Stiftungen oder von vertraͤg⸗ 
lichem Nebendienſte erhaͤlt. 

10) Sofern dieſe Mittel nicht zu erreichen, iſt der Unterhalt 
des Lehrers durch das Schulgeld, welches in der Regel von einem 
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jeden ſchulpflichtigen Kinde woͤchentlich drei Kreuzer nicht über: : 
ſchreiten ſoll, zu ergaͤnzen. 

11) Von der Zal der ſchulpflichtigen Kinder kann die Orts⸗ 
ſchulcommiſſion nach der Verordnung vom 11. Floreal Jahrs X 
den fünften Teil wegen Armut von der Entrichtung des Schul⸗ 
geldes ausnehmen. 

12) Wuͤrde der Gehalt hierdurch nicht vollſtaͤndig erfuͤllt 
werden, ſo hat die Gemeinde oder der betreffende Religionsteil 
das Fehlende auf andere Weiſe zu erſetzen, und in beſonderen 
Faͤllen werden auch aus dem Kreisſchulfonds Unterſtützungen hierzu 
geleiſtet werden. 

13) Der Lehrer darf von den Eltern der ſchulpflichtigen 
Kinder keine Geſchenke annehmen und auch das Schulgeld nicht 
unmittelbar von denſelben erheben, ſondern das Schulgeld ſoll von 
der Localſchulcommiſſion auf die Liſten des betreffenden Ortsin⸗ 
ſpectors monatlich eingezogen und Dem Lehrer bebänbigt werden. 

14) Diejenigen Lehrer, welche ſich durch ihre Kenntniſſe, 
Fleiß und beiſpielmaͤßiges Betragen auszeichnen, ſollen am Ende 
des Jahres noch beſondere Belohnungen aus dem Kreisſchulfonds 
erhalten. 

15) Da der Unterricht bei einer au großen Schülerzal nicht 
gehoͤrig beſorgt werden kann, ſo ſollen nicht mehr als 80 Kinder 
in der Schule vereinigt werden. Betraͤgt die Bal mehr, ſo ſollen 
die Kinder nach ben Geſchlechtern und dann nach ben AKlaſſen abs 
geteilt werden. 

16) Für die Schulgebaͤude haben die Gemeinden aus Ge⸗ 
meindemitteln zu ſorgen und bei deren Herſtellung und Reparation 
immer darauf Bedacht zu nehmen, daß die Lehrzimmer hell, trocken, 
mit guten Fußboͤden, Fenſtern und Oefen verſehen und der oben 
angezeigten Schuͤlerzal angemeßen ſind. 

17) Kein Schulgebaͤude darf gebaut oder in weſentlichen 
Teilen veraͤndert werden, bevor nicht der Plan auf die Vorlage 
des Bezirksſchulinſpectors von der koͤniglichen Regierung gutge⸗ 

eißen | 


18) Man wird die aͤrmeren Gemeinben, welche zweckmaͤßige 
Schulgebaͤude berftelen oder weſentliche Verbeßerungen derſelben 
Heppe, Boltoſchulwejen, 4. 
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vornehmen wollen, aus bem Kreisſchulfonds nach deſſen Zulaͤng⸗ 
lichkeit unterſtützen. 

19) Um Die für die Herſtellung und Unterhaltung der Schul⸗ 
häuſer erforderlichen Koſten zu vermindern, ſollen die Gemeinden 
die Schulen der verſchiedenen Religionen zu vereinigen trachten. 

20) Für die Heizung der Schulen, für ihre innere Einrich— 
tung mit ben erforderlichen Charten, Tafeln und übrigen Erfor⸗ 
derniſſen, füͤr die am Ende des Schuljahrs nach vorgaͤngiger oͤffent⸗ 
licher Prüfung zu verteilenden Preiſe haben die Gemeinden aus 
Gemeindemitteln au ſorgen. Anſtatt der Tiſche und Bäanke ſind 
Subſellien in den Schulen zu gebrauchen. 

21) Das Schuljahr beginnt am 1. November und endigt 
fich am 15. September. 

22) In ben Stäbdten und oben bezeichneten größeren Orten 
darf die Schule in dieſer Zeit außer Sonn: und Feiertagen nicht 
unterbrochen werden. 

23) Wenn in den übrigen Orten die Kinder in den Som⸗ 
mermonaten, von Dem 1. April angefangen, nicht mehr regelmaͤßig 
kommen köonnen, fo muß doch die Schule au zwei Wochentagen 
fortgehalten werden, und der Lehrer darf ſich von dieſer Oblie⸗ 
genheit wegen der geringen Schülerzal nicht losſagen. 

24) Die Schule ſoll taͤglich drei Stunden Vormittags und 
drei Stunden Nachmittags gehalten und darf nur an zwei Rad: 
mittagen in der Woche ausgeſetzt werden. 

25) Der vorzüglichſte Gegenſtand des Unterrichts iſt die 
Religions- und Sittenlehre, die übrigen Gegenſtände ſind Leſen, 
Schreiben, Rechnen, Deutfhe Sprache und Rechtſchreibung und die 
nôtigen Kenntniſſe von der Natur, Welt und Geſchichte. Das 
Weſen des Unterrichts beſteht aber nicht in einem bloßen mecha⸗ 
niſchen Lehren, ſondern in der Entwicklung des Verſtandes und in 
der Erweckung der Tugend, damit die ſtinder zu guten, verſtaͤndigen 
Buͤrgern gebildet werden.” 

26) In den Schulen düurfen keine andere Religionslehre und 
Lehrbücher, als welche von der königl. Regierung genehmigt finb, 
angewendet und der Unterricht darf nur in deutſcher Sprache ge⸗ 
geben werden. 


27) Ueberall, wo es môglid ift, fol zugleich für ben In⸗ 
duſtrieunterricht geſorgt werden. Stricken, Naͤhen und Spinnen 
find Gegenſtaͤnde für Maͤdchen, Baumzucht, Garten⸗ und Feldbau 
für Knaben. 

28) Die Schulpflichtigkeit der Kinder dauert von dem er⸗ 
füllten ſechſten für die Mädchen bis qu dem erfüllten zwölften, 
und bei den Knaben bis zu dem erfüllten dreizehnten Jahre. 

29) Ohne beſondere Urſache darf kein Kind von bem Schul⸗ 
befudje ausgenommen werden, und diejenigen, welche mit foörmlicher 
Bewilligung der Ortsſchulcommiſſion den Privatunterricht genießen, 
finb desungeachtet zur Entrichtung des Schulgeldes verbunden. 

30) Jede verſchuldete Schulverſaͤumnis ſoll auf die von den 
Ortsinſpectoren monatlich einzureichenden Liſten von der Ortsſchul⸗ 
commiffion mit bem Wochenbetrage des Schulgeldes geahndet, bie 
Eltern aber, welche ihre Kinder gar nicht zur Schule ſchicken, noch 
überdieß nach den Geſetzen beſtraft werden. 

31) In den Orten über 2000 Seelen find neben ben Volks⸗ 
ſchulen für die ausgetretenen Kinder big zum erreichten fünfzehnten 
Jahre noch hoͤhere Bürgerſchulen, in welchen die Unterrichtsgegen⸗ 
ſtaͤnde fortgeſetzt und geſteigert werden, anzuordnen. 

32) Eine beſondere Schule iſt an ſolchen Orten dem In⸗ 
duſtrieunterrichte der weiblichen Jugend zu widmen. 

33) An den Sonn⸗ und Feiertagen find alle Lehrer, ſowol 
in den größeren als kleineren Orten, verbunden, den erwachſenen 
Sohnen und Töchtern in getrennten Klaſſen eine Stunde Vor⸗ 
mittags und eine Stunde Nachmittags Unterricht zu erteilen, ohne 
daß ſie hierfür auf beſondern Gehalt oder beſonderes Schulgeld 
Anſpruch machen bürfen. 

34) In ben groͤßeren Orten ſoll, wo es môglid iſt, mit 
dieſen Sonn⸗ und Feiertagsſchulen auch der Zeichnenunterricht 
verbunden werden. 

35) Wo ſich bei den Schulhaͤuſern Gaͤrten befinden oder den 
Schuldienſten anhaͤngen, ſind die Lehrer gehalten, dieſe Gaͤrten 
auch für den Unterricht der Kinder in den verſchiedenen Arten von 
Pflanzungen, beſonders der Obſtbaumzucht, zu verwenden. 
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36) Jeder Lebrer muß nad bem Formular, weldies ibm mit 
geteilt tmerben wird, ein Genfurbud über alle feine Schüler fübren, 
in weldes bie Faͤhigkeiten, der Fleiß, der Schulbeſuch und das 
fittliche Betragen der Schüler eingetragen werden ſoll. 

37) Die Schulgeſetze, welche die Lehrer in hinreichenden Ab⸗ 
drücken erhalten werden, ſind in einer jeden Klaſſe anzuheften und 
den Schuͤlern oͤfters einzupraͤgen. 

88) Alle Verbeßerungen, Donationen, Unterſtützungen, Be: 
förderungen im Fache des Schulweſens ſollen, ſowie fie zur Kennt⸗ 
nis der Regierung kommen, mit der Anzeige aller derer, welche 
dazu thaͤtig mitgewirkt haben, durch ein beſonderes Blatt, welches 
im Amtsblatt verteilt wird, bekannt gemacht werden.“ — 

Nach Publizirung dieſer Verordnung wurde ſodann durch 
einen Regierungsbeſchluß vom 10. Oft. 1817 bas Naͤhere wegen 
des au erribtenben Schullehrerſeminariums in Raiferslautern be- 
kannt gemacht. 

Es dauerte bis zum Anfange des Juli 1818, bis Die erften 
Praͤparanden ſich einfanden. 

Der Unterricht begann unter der Leitung des Directors der 
Anſtalt und eines Gehülfen, denen noch Nebenlehrer für den Nor⸗ 
malunterricht in der Schreib⸗ und Zeichnenkunſt, ſowie auch für 
den Unterricht in Geſang und Muſik beigegeben wurden. Spaͤter⸗ 
bin (1819) wurden nach Entlaßung des Oebülfen noch zwei or⸗ 
dentliche Lehrer, ſowie auch zwei Lehrer fuͤr den Religionsunter⸗ 
richt der verſchiedenen Confeſſionen ernannt. Auch wurde bewilligt, 
daß jaͤhrlich die Wuͤrdigen und Duͤrftigen ein Stipendium von 
50 ff. erhalten und im Seminargebäude freie Wohnnng haben 
ſollten. Seit dieſer Zeit wurde der Unterricht ununterbrochen fort⸗ 
geſetzt, und es wurden vou den nach der Vorſchrift darin gebil- 
deten Seminariſten Bis gum Sabre 1822 entlaßen: 

a) im Sabre 1819 . . 26 


b) ⸗ s 1820 . . .34 
c) = s 1821 , . 21 
d) - s 1822 . . 25 


im Ganzen 106. 


— 88 — 


Die entlafenen Panbibaten wurden aud alle grôftenteils als 
wirkliche Lebrer angeftellt, unb bie Aufnahme, bie fie bei ben Ge⸗ 
meinden fanben, Bewies, daß Die Ginribtung eines Schullehrer⸗ 
ſeminariums ein febr wefentlides Bebürfnis für die Provins war. 

Anfangs zwar wollte man Den neuen Lebrern kein Bertrauen 
ſchenken, aber das Borurteil, welches ber Wirkſamkeit ber Lebrer 
im Wege ftanb, ſchwand febr bald, als die Gemeinden ben Grfolg 
dieſer Wirkſamkeit an ben Kindern ſahen, und -feitbem wollten bie 
Gemeinden keinen andern Lehrer annehmen, als einen in dem 
Seminarium gebildeten; daher ſich auch viele der ſchon vorher 
angeſtellt geweſenen Lehrer in dem Seminarium einfanden, um ſich 
mit einer beßeren Lehrmethode bekannt zu machen. 

Um aber auch die aͤußere Lage der Lehrer in der noͤtigen 
Weiſe zu verbeßern, verfuͤgte die Regierung, daß die Beſoldung 
eines Lehrers ſich wenigſtens auf 300 fl. belaufen ſollte, und 
wenn die Gemeinden unvermoͤgend waͤren, dieſen Betrag aufzu⸗ 
bringen, oder wenn die gewoͤhnliche Dotation einer Stelle hierzu 
nicht hinreichte, ſo ſollte das Fehlende aus dem Kreisſchulfonds 
zugeſchoßen werden. 

Bis zum Jahre 1822 batten ſchon 220 Gemeinden die Ge⸗ 
halte ihrer Lehrer verbeßert, und in dieſem letzten Jahre erhielt 
au dieſem Zwecke auch der Kreisſchulfonds einen bedeutenden 
Zuſchuß. 
Die Gebaͤulichkeiten betreffend, wurden von 1818 Big Ende 
1822 nicht weniger als 170 neue Haͤuſer gebaut und in mehr als 
200 Gemeinden bedeutende Reparaturen vorgenommen. Dieſes 
geſchah zum Teil aus Mitteln, die der Kreisſchulfonds oder der 
Staat auf andere Weiſe dazu hergab, teils aus Mitteln der Ge⸗ 
meinden, die im oͤffentlichen Fonds zum Teil enthalten waren, zum 
Teil von Privaten dazu gegeben wurden. 

Der Staat ſchoß über 100,000 fl. zu; das Uebrige wurde 
durch die Gemeinden aufgebracht. 
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Somit hatte die ſegensreiche Regierung Maximilian Joſephs, 
der i. J. 1825, von ſeinem Volke tief betrauert, ſtarb, ein Volks⸗ 
ſchulweſen geſchaffen, das, faſt nach allen Seiten hin wol geordnet, 
allmaͤhlich ein neues, edleres Volksleben erwecken konnte. Aber 
eben nur allmaͤhlich konnte dieſes geſchehen, und die Regierung des 
für alle geiſtigen und Culturintereſſen begeiſterten Königs Ludwig L 
und (ſeit 1831) das Miniſterium Wallerſtein hatten daher noch 
Vieles zu thun, um die Wirkſamkeit der Volksſchule zu kraͤftigen. 
Denn die Jahresberichte, welche 1821/ über ben Zuſtand der 
Schulen aus ben einzelnen Kreiſen in Münden eingelaufen waren, 
hatten bewieſen, daß das Schulweſen an vielen Orten noch wenig 
gebeßert, an manchen ſogar rückwaͤrts gegangen war. Es zeigte 
ſich, daß faſt in allen Schulen ein großer Teil der ſchulpflichtigen 
Kinder faſt gar nicht oder nur ſehr ſelten zur Schule kam. Als 
Grund dieſer zalreichen Sdulverfäumniffe wurde in ben Berichten 
angegeben das Klima, die weite Entfernung mancher Schulorte, 
die übele Beſchaffenheit der Wege au denſelben, die Armut mancher 
Eltern, welche ihren Kindern die noͤtige Winterkleidung nicht an⸗ 
zuſchaffen vermoͤchten, die Gleichguͤltigkeit der Eltern gegen ben 
Schulbeſuch ihrer Kinder, die mangelhafte Führung der Abſenten⸗ 
liſten, die Säumigkeit vieler Polizeibehoͤrden, welche es an der 
Anwendung der rechten Maßregeln fehlen ließen, und endlich der 
Umſtand, daß viele Kinder durch Bettelei und Viehhüten von der 
Schule abgehalten wuͤrden. Vielfachen Anlaß au Beſchwerden und 
Rügen gab auch ein großer Teil der geiſtlichen Localinſpectoren, 
Die für ihre Schulen gar kein Intereſſe beurkundeten, indem ſie 
dieſelben ſo ſelten als moͤglich beſuchten und ihre Jahresberichte 
aͤußerſt oberflaͤchlich erſtatteten. Hierzu kam noch, daß die welt⸗ 
lichen Vorſtaͤnde und Mitglieder der Localinſpection mit den geiſt⸗ 
lichen Schulinſpectoren ſehr oft im aͤrgerlichſten Saber lebten. — 
Die Schulgaͤrten und der Unterricht in der Obftcultur wurden 
groͤfſtenteils vernachlaͤßigt und die vorgeſchriebenen Schulbücher 
waren nur in wenigen Schulen zu finden. Die Unterrichtsmethode 
ließ in den meiſten Bezirken noch viel zu wuͤnſchen übrig. Nach 
dem Jahresberichte von 1833/,, über bas Volksſchulweſen im Res 
genfreife wurbe Der Unterriht in mebreren Orten ganz mechanifh 
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erteilt und Die Entwicklung Les Verſtandes ſehr wenig berüͤckſichtigt. 
In vielen Schulen, ſelbſt in Landſtädten, beſtanden z. B. die 
Schreibũbungen im mechaniſchen Nachmalen der Vorſchriften. Selten 
wurden die Schüler in der Rechtſchreibekunſt geübt und Ausarbei⸗ 
tungen ſchriftlicher Aufſaͤtze kamen nur in ſehr wenigen Schulen vor. 

Um dieſe Uebelſtände zu beſeitigen, entfaltete das Miniſterium 
Wallerſtein eine ſtaunenswerte Rührigkeit. Zwei Schoͤpfungen 
deſſelben verdienen insbeſondere hervorgehoben zu werden. Die 
erſtere betrifft die Aufſtellung der Statiſtik der Volksſchulen und 
die damit zuſammenhaͤngende Normirung der Lehrergehalte. 

Der Landtagsabſchied vom 29. December 1831 verordnete 
nemlich unter Abſchnitt 3. $. 24, daß den Landräten bem Antrag 
der Stände gemäs bei ihrer nächſten Verſammlung folgende Nach⸗ 
weiſung vorgelegt werden ſollte: 1) eine genaue Statiſtik der 
Volksſchulen und 2) eine Ueberſicht der Summen, welche zur 
Ergaͤnzung des Bedarfs der beſtehenden und zur Errichtung neuer 
Volksſchulen erforderlich waͤren. — Die Kreisregierungen wurbeu 
zugleich beauftragt, zu dieſem Behufe das Nôtige vorzutragen. — 
Da eine nâbere Einſicht in ben Zuſtand und die Beſchaffenheit 
der bei ben Kreisſtellen und Bezirksbehörden in Folge früherer 
Erhebungen vorhandenen Notizen und Materialien die Ueberzeugung 
gewaͤhrte, bah aus dieſen Hülfsmitteln die vorermäbnten Nachwei⸗ 
ſungen nicht vollſtaͤndig geſchöͤpft werden koͤnuten, jo wurde durch 
Miniſterialentſchließung von 23. Maͤrz 1832 vorbehalten, über die 
definitive Regulirung der Gehaltsfaſſionen der Schullehrer dem⸗ 
nächſt die geeigneten Inſtructivnormen zu erteilen. 

Der Zweck, für welchen dieſe ſtatiſtiſchen und öconomiſchen 
Nachweiſungen erfordert wurden, war die Beantwortung der von 
der Staäͤndeverſammlung angeregten Fragen: 1) wie viele Volks—⸗ 
ſchulen im Koͤnigreiche (resp. in ben einzelnen Kreiſen) beſtehen 
und von welchem Umfange fie ſind; 2) wie die Schulhaͤuſer be⸗ 
idaffen find und ob fie der Bal der Schulkinder ohne Nachteil 
für ibre Geſundheit entipreden; 3) wie viele Lebrer, Rebrerinnen 
und Gehülfen bei einer Volksſchule angeftellt find; 4) welde Fun⸗ 
bation eine jebe Schule befibe und welche Rente fie bieraus jaͤhr⸗ 
lid qu beziehen babe; 5) worin bie Bejolbungen der Schullehrer 
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beſtehen und aus welchen Quellen dieſelben geſchoͤpft werden, wie⸗ 
viel aus den Fundationen, aus den Gemeinden und aus den herr⸗ 
ſchaftlichen Kafſſen gereicht werde; ſodann ob die Abgabe aus der 
herrſchaftlichen Kaſſe ein Paſſivreichnis oder eine Folge der freien 
Entſchließung der Regierung ſei; 6) wie hoch die Exigenz einer 
jeden Schule im Einzelnen und wie groß hiernaͤchſt die Summe 
ſei, welche der allgemeine Staats⸗ oder Kreisſchulfonds fordere, 
um die Schulen und Schullehrer auf eine ihrer Beſtimmung und 
der Nation entſprechende Weiſe zu ſtellen; 7) welcher weitere Aus 
ſchuß erforderlich ſein wuͤrde, um Die Realexigenz der Volksſchulen 
vollſtaͤndig au decken und Die Beſoldung der Lehrer a) in Stäbten 
auf 400 Gulden, b) in Maͤrkten auf 300 Gulden, c) in Doͤrfern 
auf 200 — 250 bezw. auf 300 Gulden, ſowie die Vergütung der 
Gehuͤlfen auf 150 Gulden erbôben zu koͤnnen. 

Nachdem jedoch in Folge des Finanzgeſetzes vom 28. De⸗ 
zember 1831 bei Ausſcheidung der Staats⸗ und Kreislaſten ein 
weiterer Beitrag von 244000 Gulden für allgemeine Volksbildung 
und insbeſondere für Studienanſtalten, Seminarien und Volks⸗ 
ſchulen den ſaͤmmtlichen Kreiſen des Koͤnigreichs zugewieſen wor⸗ 
den war, wovon der dem Volksſchulweſen verbleibende Anteil nicht 
ausreichte, um die Beſoldungen der Lehrer allenthalben auf die 
beabſichtigten Betraͤge erhöhen au koͤnnen, fo muſte vorläufig ein 
anderes Beſoldungsverhaͤltnis angenommen werden. Eine Mi 
niſterialentſchließung vom 23. Maͤrz 1832 bezeichnete daſſelbe in 
folgender Abſtufung der Minimalgehalte: für einen definitiv ange⸗ 
ſtellten Lehrer (oder Lehrerin) 1) in Staͤdten J. Claſſe (von 2000 
Familien und darüber) 400 Gulden, 2) in Städten IL Glaffe 
(von 500 — 2000 Familien) 300 Gulden, 3) in Stäbten und 
Maärften IL. Glaffe (unter 500 Familien, aber mit magiftratifher 
Verfaßung) 250 Gulben, 4) in Lanbgemeinden 200 Gulden; — 
für einen Schulgehülfen, Adſtanten, Schulverweſer oder proviforifd 
angeftellten SRebrer 150 Gulden. 
| Die zweite weſentliche Beferung, welde bem Schulweſen 
unter Dem Miniſterium MBallerftein au Teil wurde, war die Auf⸗ 
felung eines neuen Regulativs für die Bilbung der Volksfchul⸗ 
Tebrer, publigirt unter bem 31, Sanuar 1836. Die hauptſaͤch⸗ 


lichſten Normen, welde in bem Regulation aufgeftellt wurben, 
waren folgenbe : 

1) Die Borbilbung für bas Shullebrerfeminar bat bei ben 
jungen Leuten, welche bie deutſchen Schulen beſucht baben, in ber 
Regel ſogleich, ſpaͤteſtens aber zwei Jahre nach bem Austritt aus 
der Werktagsſchule zu beginnen und hat wenigſtens drei Jahre zu 
umfaßen. Die in dieſer Vorbereitungszeit Begriffenen heißen Schul⸗ 
dienſtpraͤparanden. Die Aufnahme unter dieſelben ſetzt eine ju 
beſtehende Prũfung in allen Lehrgegenſtaͤnden des letzten Lehrganges 
der Werktagsſchule voraus. Von bem Tage ihrer Aufnahme an 
treten die Praͤparanden unter die Aufficht eines beſtimmten, hierzu 
geeigneten Lehrers, der Schulcommiſſion und der Polizeibehoͤrde, 
welche namentlich ſtreng angewieſen iſt, beſonders Das religisé 
fittlide Betragen derſelben au überwachen. Der Praͤparandenun⸗ 
terricht ſoll nidt in groͤßeren Stäbten, ſondern vorzugsweiſe Bei 
ausgezeichneten Lehrern auf bem Lande und in kleineren Staͤdten 
ſtattfinden. Die Praͤparanden haben jaͤhrlich eine Prüfung au bes 
ſtehen. GS iſt ihnen geſtattet, die durch ihre Privatſtudien nicht 
in Anſpruch genommenen Stunden in der öffentlichen Schule zu⸗ 
zubringen, dort den Lehrer zu beobachten und kleine Dienſtleiſtungen 
bei dem Unterricht vorzunehmen; dieſelben duͤrfen aber in keinem 
Balle ben Unterricht ſelbſt ſtatt des Lehrers erteilen, noch weniger 
kann ihnen irgend ein Strafrecht über die Schuljugend übertragen 
werden, und fie müßen jedenfalls vom Beſuche der oberen Klaſſen, 
ſowie der Feiertagsſchulen für bas weibliche Geſchlecht entfernt 
gehalten werden. 

2) Es beſteht in jedem freife wenigſtens ein Schullehrer⸗ 
ſeminar als beſondere Bildungsanſtalt für fünftige Schullehrer. 
Der vollſtaͤndige Beſuch dieſes Seminars bildet die unerlaͤßliche 
Vorbedingung jeder Anſtellung im Schulfache. Bedingungen zur 
Aufnahme in das Seminar ſind: das zurückgelegte ſechszehnte oder 
nicht uͤberſchrittene zwanzigſte Lebensjahr, koͤrpexliche Geſundheit 
und Befreitſein von auffallenden leiblichen Gebrefhen, Deckung des 
Aufwandes aus eigenem Vermoͤgen, durch Unterſtutzung oder durch 
Stipendien, Seugniffe fiber die Vorbildung und Das Beſtehen einer 
ſtrengen Prüfung Über Gegenſtaͤnde des Lehrfaches und in der 
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Mufif. Die aufgenommener Präparanden heißen Schulſeminariften, 
nebmen ibren Aufenthalt im Seminargebäube unb vermeilen bort 
waͤhrend eines Zeitraums von zwei Jahren. Jedem Seminar find 
ein Inſpector, der in der Regel ein Geiſtlicher ſein ſoll, ſowie 
zwei Oberlehrer vorgeſetzt, deren erſterey gewoͤhnlich ein Geiſtlicher 
ſein, deren zweiter aber aus dem Kreiſe der verdienteſten Lehrer 
genommen werden ſoll. — Die Seminariſten ſollen nicht mit zu 
vielerlei fremdartigen Kenntniſſen ausgeſtattet, vielmehr ſollen fie 
ſich das für ihren Beruf zu Erlernende in rechter Gediegenheit 
und in klarſter Anſchauung aneignen und ſich mit der wahren 
Unterrichtskunſt vertraut machen. Die Lehrweiſe ſoll nicht in 
ſolche wißenſchaftliche Vortraͤge übergehen, welche die Seminariſten 
von der wahren Bahn abs und dahin verleiten koͤnnte, daß fie 
ſich fpâter ſelbſt als eine Art von Profeſſoren und die Schulſtube 
als einen academiſchen Hoͤrſaal betrachten. 

3) Die mit Dem Zeuguiſſe Der Befähigung aus dem Seminar 
entlaßenen Juͤnglinge treten ſogleich in die Reihe der Schuldienſt⸗ 
exſpectanten ein. Sie üben ſich, unter Aufſicht bewaͤhrter Lehrer, 
im Schulhalten; im erſten und zweiten Jahre werden ſie als 
Schulgehülfen verwendet, im dritten kann ihre Verwendung als 
Schulverweſer angeordnet werden. Nach Verlauf von drei Jahren, 
von Dem Austritte aus dem Seminar an gerechnet, beſtehen die 
Exſpectanten am Sitze der Kreisregierung vor einer Commiſſion 
Die eigentliche Anſtellungsprüfung. Dieſe mit Erfolg beſtandene 
Prüfung macht erſt anſtellungsfaͤhig. Zugleich iſt angeordnet, daß 
die angeſtellten Lehrer ſich wenigſtens alle Vierteljahre bei den be⸗ 
ſtellten Localinſpectoren, ſowie jaͤhrlich einmal bei dem Diſtricts⸗ 
ſchulinſpector ſelbſt zu verſammeln haben, um ſich über alle bas 
Schulweſen berührende Gegenſtaͤnde au beſprechen und über die 
von Zeit zu Zeit abzufordernden ſchriftlichen Arbeiten die Beur⸗ 
teilung des Inſpectors au vernehmen. — J 

Die innere Einrichtung des Seminars und ben in demſelben 
au erteilenben Unterricht Betreffendb, verorbnete bas Regulativ: 
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„Abteilung IX. 
Bon bem Borftanbe, ben Lebrern und bem übrigen gum Seminar 
gebôrigen Perjonale. 

F. 26. Jedem Sdullebrerfeminar ift ein von einer Ma⸗ 
jeftät Dem Koͤnige ernannter Ynfpector vorgefebt, — Ihm ift ble 
gefammte Leitung ber Anſtalt anvertraut und auf ibm rubt bie 
Verantwortlichkeit für bas ange. 

Er beridtet unmittelbar an Die betreffende Kreisregierung 
und empfängt von berfelben bie entfprehenden Entſchließungen 
und Befeble. 

Geine Amtsbefugniſſe im Gingelnen richten fit ausſchließend 
nad gegenwärtigem Megulative, falls nicht bie betreffenbe Kreis⸗ 
regierung, Kammer des Innern, auf Antrag ibres Kreisſcholarchats 
für nôtig eradtet, ibm eine, biefe Beftimmung nod näâber ent: 
Widelnbe Dienftes-Qnftruction au ertellen. Ihm fommt freie Woh⸗ 
nung, Beheizung und Beleudtung, bann eine in Standes⸗ und 
Dienftgebalt ausgeſchiedene Befolbung von jaͤhrlich 8—1200 fl. zu. 

6. 27. Gin zweiter Ynipector Beftebt nur, mo beſondere 
Umftänbe deſſen Anſtellung wuünſchenswert machen. 

Den übrigen Schullehrerſeminarien ſind lediglich zwei von 
der betreffenden Kreisregierung, Kammer des Innern, ernannte 
Lehrer beigegeben, welche die von bem Inſpector ſelbſt nicht vor⸗ 
getragenen Lehrgegenſtaͤnde au übernebmen, denſelben in der Auf⸗ 
ficht au unterſtuͤtzen und hierin, wie in allen Beziehungen, deſſen 
Auftraͤge und Weiſungen au vollziehen haben. 

Der erſte dieſer Lehrer ſoll, zumal da, wo der Inſpector 
ſelbſt nicht ein Geiſtlicher iſt, bem geiſtlichen Stande angehoͤren, 
den Namen Praͤfect führen und auf gleicher Linie mit ben Vor⸗ 
bereitungslehrern der lateiniſchen Schulen ſtehen. 

Sein Verhaͤltnis zu dem Seminar⸗Inſpector unterſcheidet ſich 
in keiner Weiſe von jenem des zweiten Lehrers, wol aber kommt 
ihm im bldmungehan⸗ des Erſteren die Vertretung der Stelle 
qu. — Gr muß im Seminar wohnen und genießt neben der freien 
Wohnung, Beheizung und Beleuchtung einen jaͤhrlichen Gehalt 
vou 5 — 80 fl. 

Der zweite Lebrer " bem Kreiſe ber verdienteſten Schullehrer 
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au entnebmen, bat jäbrlit einen Gehalt von 4 — 600 fl. au be⸗ 
aieben, und wenn ber Raum des Gebäubdes es geſtattet, eine freie 
Wohnung darin zu erhalten. 

Das Verhaͤltnis des Inſpectors, fat er Dem geiſtlichen 
Stande aungebôrt, bann des in gleichem Falle befindlichen Prâfecten 
zu der kirchlichen Behoͤrde richtet ſich, was den Religionsunterricht, 
die kirchliche Aufficht und Den Rücktritt in die Seelſorge betrifft, 
nach F. 38, 39 der 11. Verfaßungsbeilage und in den übrigen 
Beziehungen nach der allerhoͤchſten Verfügung vom Juni 1834. 

$. 28. Reichen die beiden Seminarlehrer zur Erteilung des 
geſammten Unterrichts nicht aus, ſo iſt die Zal derſelben nach 
Umftanden zu vermehren, oder es ſind für einzelne Unterrichtsge⸗ 
genſtaͤnde wolbefaͤhigte Lehrer aus der Stadt beizuziehen. 

F. 29. Zur Unterſtützung der Lehrer in den Uebungsſtun⸗ 
Den und zur Mitwirkung bei der ununterbrochenen Aufſicht auf die 
Bôglinge ſind außerdem noch einige der tüchtigſten Schuldienſt⸗ 
Exſpectanten gegen eine verhaͤltnismäßige Remuneration als Ge⸗ 
hülfen zu verwenden. Sie werden von der koͤniglichen Kreisregie⸗ 
rung einberufen, rücken in Bezug auf fünftige Anſtellung mit ihrer 
Altersklaſſe fort und gehen bei Meldungen um Schuldienſte nach 
dreijaͤhriger vorzüglicher Dienſtleiſtung im Seminar andern, übri⸗ 
gens gleichbefaäͤhigten Mitbewerbern vor. 

$. 30. Die für denſelben Zweck noch erforderliche Anzal 
von Monitoren ernennt der Inſpector ſelbſt aus der Mitte der 
durch Religioſitaͤt, Sittlichkeit, Gediegenheit des Charalters und 
Fortgang ausgezeichneten Schul⸗Seminariſten. 

$. 31. Der Oeconom oder Kſtoſtgeber wird nach der Ver⸗ 
nehmung des Inſpectors von der Kreisregierung aufgenommen. 
Er bat freie Wohnung im Seminargebäubde, aber weder auf Ge⸗ 
halt und Remuneration, noch auf freie Beheizung und Beleuchtung 
Anſpruch. Ihm liegt ob, in Gemaͤßheit des mit ibm abgeſchloßenen 
Vertrages, für geſunde, hinreichende und wol zubereitete Koſt zu 
ſorgen, ſich mit ſeiner Familie und ſeinen Dienſtboten in jeder 
Beziehung der Hausordnung au füigen und ſich und die Seinigen 
von aller Einmiſchung in die Angelegenheiten des Seminars, ſo⸗ 
wie von allem Verkehre mit den Zoͤglingen entfernt zu halten. 
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Qu dem Vertrage mit ibm ift die Widerruflichkeit auszuſprechen, 


inébefondere aber feſtzuſetzen, daß jedes beimlihe Butragen von 


Speiſen und Getraͤnken, von Briefen und Nachrichten, jedes Geben 
oder Annehmen von Geſchenken, jeber verſuchte oder vollbradte 


Unteridleif und jebes Buwiberbanbeln gegen bie Hausordnung, 


alébalbige Œntfernung aus Der Unftalt mit Verluft jebes Entſchaͤ⸗ 
digungsanſpruches nach fid ziehen. 

F. 32. Der Hausmeiſter wird von bem Inſpector mit Bus 
fimmung ber fôünigliden Rreisregierung aufgenomnien unb nad 
Unftänben entlaßen. 

$. 33. Rein in Dem Seminargebäude iwobnenber Lehrer, 
Rofigeber und Hausmeiſter darf Dienfthboten bei ſich aufnebmen, 
ohne Dem Inſpector ben Nachweis ibrer Gittlihfeit vorgelegt und 
deſſen Buftimmung au ber getroffenen Wahl erlangt zu baben. 
Ebenſowenig barf einer von ibnen Fremde beberbergen, und felbft 
zur Hufnabme naber Verwandten ift die ausdrückliche Genehmigung 
des Inſpectors erforderlich. 

Jeder haftet für ſeine Angehoͤrigen. 

Abteilung III. 
Von dem Unterrichte in dem Schullehrerſeminar. 
F. 34. Der zweijaͤhrige Aufenthalt in dem Seminar iſt nicht 


ſowol Beftimmt, die Zoͤglinge mit vielerlei neuen Kenntniſſen aus⸗ 


zuſtatten, als vielmehr in ihnen Das Erlernte au grôberer Gedie⸗ 
genheit und klarer Anſchauung zu bringen, ſie auf den rechten 
Standpunkt des Schullehrers zu ſtellen, ſie mit der Unterrichts⸗ 
kunſt im wahren Sinne des Worts vertraut zu machen und ihnen 
jene einfache, prunkloſe, aber gründliche Mitteilungsgabe au ents 
wickeln, welche allein über das kindliche Gemüt eine bleibende 
Herrſchaft auszuuben vermag. 

F. 35. Dazu bedarf es auch von Seiten der Seminarvor⸗ 
ſteher keiner wißenſchaftlichen Vortraͤge, welche nur dazu dienen 
würden, die Schul⸗Seminariſten von der wahren Methode ab⸗ 
und dahin zu verleiten, daß ſie ſich ſelbſt als eine Art von Pro⸗ 
feſſoren und die Schulſtube als einen academiſchen Hoͤrſaal be⸗ 
trachten. Es muß ihnen vielmehr der Unterricht gerade in der 
Weiſe erteilt werden, in welcher ſie ſelbſt ſpaͤterhin unterrichten 
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ſollen, und es ift Gorge au tragen, daß ibr ganges Leben hindurch 
Unterridt und Lebrgabe der Geminarlebrer ibnen als Mufter einer 
einfachen, klaren und Beftimmten und Der Faßungskraft ber er: 
nenben gang anpaßenden Mitteilungsweiſe vorjhwebe. 

VUebrigens foll bie Erziehungslehre dazu benutzt werden, um 
die Seminariften mit den Vorzügen und Mängeln ber verjhiebenen 
Lebrarten befannt qu machen. 

Die fônigliden Kreisregierungen baben dieſem Gegenftanbe 
eine gang befonbere Fürſorge qu wibmen unb namentlid alles 
Grnftes barauf au waden, daß bie Sebrmetbobe in bem Sul: 
lebrerfeminar fit môglift an die für ble deutſchen Schulen vors 
geſchriebene anveibe und daß Abweichungen von dieſer Regel nur 
mit Genehmigung des koͤniglichen Staats⸗Miniſteriums Des Innern 
ſtattfinden. 

$. 36. Damit übrigens der theoretiſche Unterricht mit bem 
praktiſchen Hand in Gañb gehe, ſind die deutſchen Schulen am 
Seminar-Sitze durchaus nur mit ausgezeichneten, die volle Be⸗ 
faͤhigung von Muſterlehrern an ſich tragenden Schullehrern zu be⸗ 
ſetzen und dieſe bei ihrer Anſtellung zu verpflichten, daß ſie nach 
den gemeinſamen Anordnungen der Seminar⸗ und Localinſpectoren 
fich fügen und den Seminariſten es möglich machen, wöchentlich au 
beſtimmten Stunden die Ortsſchulen zu beſuchen und unter ſteter Auf⸗ 
ficht erſt einzelne Sdüler, dann einzelne kleinere oder groͤßere Ab⸗ 
teilungen und zuletzt vereinigte Klaſſen in denjenigen Lehrgegen⸗ 
ſtaͤnden ju unterrichten, in welchen ſich die Kunſt der Begriffſsentwick⸗ 
lung, der Frageſtellung und des methodiſchen Verfahrens am beſten 
erlernen und einüben läſt. 

Unterlaßen oder laues Aufgreifen dieſer Verpflichtung zieht 
nach fruchtloſen Ermahnungen die Verſetzung der betreffenden 
Schullehrer nach ſich. 

$. 37. Als Lehrgegenſtaͤnde des Schullehrerſeminars ſind 
fortan au betrachten: 

1) Der Religionsunterricht. 

Der Zweck deſſelben iſt, die Seminariſten mit den Lehren 
und Vorſchriften ihrer Gonfeffion in einem Grade vertraut au 
machen, wetder nidt nur Das eigene Durdbrungenjein, ſondern 
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aud Die Faähigkeit zur lebendigen Uebertragung des Vehrſtoffes 
auf Andere verbürgt und mit Der Glaubenslebre Die Liebe zum 
Guten auf das Innigſte und in bas gange Weſen des kuͤnftigen 
Lehrers verwebt. Dabei iſt 

a) der eingeführte Katechismus nach ſeinem ganzen In⸗ 
halte genau und gründlich, mit vorzüglicher Beachtung des Wort⸗ 
verſtaͤndniſſes und fo au erklaͤren, daß die Seminariſten daraus 
lernen, wie fie als künftige Lehrer teils vorbereitend, teils nach: 
helfend auf das Gedeihen des Religionsunterrichtes einwirken, 
Liebe zu Gott und aͤchten religiöſen Sinn erwecken und den ein⸗ 
zelnen Glaubenslehren eine fruchtbare Anwendung auf das Leben 
gewinnen ſollen. 

b) Der Unterricht in der bibliſchen Geſchichte, welcher 
zugleich die Kenntnis des Hauptinhaltes der heiligen Schrift um- 
faſt, iſt ſo zu behandeln, daß der Schulſeminariſt in den Stand 
geſetzt werde, die bibliſchen Geſchichten, Gleichniſſe und Reden in 
einer für Kinder angemeßenen Sprache vorzutragen, daraus die 
für das Leben wichtigen Momente hervorzuheben und dieſelben in 
bas Gemüt der Kinder au übertragen. Mit ibm iſt auch die Er⸗ 
flärung der ſonn⸗ und feſttäglichen Epiſtel und Evangelien, ſowie 
eine kurze Ueberſicht über die ſeſtlichen Zeiten und über die Ge⸗ 
ſchichte des Chriſtentums zu verbinden. 

c) Das Auswendiglernen bibliſcher Beweisſtel— 
len und geiſtlicher Lieder muß in der Art zur Anwendung 
kommen, daß dieſelben nicht nur bem Gedächtniſſe tief eingepraͤgt 
und mit Würde und Anſtand vorgetragen, ſondern auch von den 
Zoͤglingen in ihrem aͤchten Sinne aufgefaſt und dem Religions⸗ 
unterrichte an der rechten Stelle eingeflochten werden. 

2) Der Sprachunterricht. 

Dieſer Unterricht bezweckt das gründliche Bekanntwerden mit 
der Mutterſprache und zerfällt: 

a) in den Leſeunterricht, welcher neben der Leſefertigkeit 
in deutſcher und lateiniſcher Schrift den ſchmuckloſen, deutlichen, 
wolklingenden und ausdrucksvollen Vortrag beabſichtigt; 

b) in den deutſchen Sprachunterricht im engeren 
Sinne des Wortes, nemlich in die Angewöhnung, ſich in der 


Mutterſprache ſowol muͤndlich als fbriftlid mit Klarheit, Beſtimmt⸗ 
heit und Fertigkeit auszudruͤcken, wobei die Grundſaͤtze und For⸗ 
men der Sprache zwar vollſtaͤndig, aber nicht in wißenſchaftlich 
grammatiſcher Form, ſondern in der ganz einfachen Weiſe fort⸗ 
laufender mündlicher Uebunÿen und ſolcher ſchriftlicher Aufgaben 
vorzutragen ſind, welche ſich auf das Berufsleben kuͤnftiger Schul⸗ 
lehrer und namentlich auch auf die mit den Schuldienſten haͤufig 
verbundenen Gemeinde⸗Schreiberei beziehen. 


3) Der Unterricht der Weltkunde. 

Dieſer Unterricht ſoll den Seminariſten die richtige Anſicht 
und Kenntnis der Außenwelt, ſo wie dieſelbe ihnen noͤtig iſt, und 
zwar mit Beſtimmtheit der Begriffe gewaͤhren, welche das verftän- 
dige Wiedergeben des Gelernten moͤglich macht. Er umfaſt: 


a) die Geographie, D. h. die Kunde von Dem Vater⸗ 
lande, von den wichtigſten fremden Laͤndern und von der Erde als 
Weltkoörper, wobei zugleich auf die merfiwürbigften, am haͤufigſten 
vorkommenden, in das menſchliche Leben am tiefſten eingreifenden 
Erſcheinungen der Natur hinzuweiſen, vornemlich aber zu zeigen 
iſt, wie der Menſch alle erſchaffenen Dinge nach den ewigen Zwecken 
der Vorſehung und zu Erreichung ſeiner eignen Lebensaufgabe be⸗ 
achten und gebrauchen ſoll. 


b) Die Naturkunde, D. h. bas Wichtigſte aus der Na: 
turgeſchichte, die allgemeinen Kenntniſſe der Produktenlehre, 
eine kurze Encyclopaͤdie der Landwirtſchaft und Gewerbe, ſoweit 
ſie nach Anleitung des für die Schulen bearbeiteten Leſebuches als 
Vorunterricht für die Landwirtſchafts⸗ und Gewerbsſchule gelegent⸗ 
lich des Schoͤn- und Dictandoſchreibens gelehrt werden ſoll. 


c) Die Geſchichte, welche nicht bas Erlernen bloßer Na: 
men und Jahrszalen erfordert, ſondern vielmebr ben Schulſemi⸗ 
nariſten eine kurze, auf dem Grund der bibliſchen Geſchichte 
ruhende Ueberſicht über die wichtigſten Weltbegebenheiten und eine 
genauere Kenntnis der Geſchichte des Gefammtvaterlandes gewaͤh⸗ 
ren und in ihnen die Ueberzeugung wecken ſoll, daß Gottes hei⸗ 
liger und ewiger Wille über den Geſchicken der Voͤlker waltet und 
daß von jeher wahre Wolfahrt und dauernde Macht nur in der 


fétfiden und geiftigen Bereblung der Rationen und in treuem Geft: 


baiten an Recht und Pflicht ju finben war. 
Dabei ft auf bie fpegiellere Vaterlandskunde, b. 5. 


auf bie Kenntnis Der Geimat und deren Ginridtungen vorzugs⸗ 


weiſe Rückſicht zu nebmen, Das ſtaatsbürgerliche Verhaͤltnis her⸗ 
vorzuheben und insbeſondere auf dasjenige hinzuweiſen, was den 
künftigen Wirkungskreis der Schulſeminariſten berührt und bei⸗ 
tragen kann, in ihnen Treue gegen den Koͤnig, Liebe zum Thron 
und Baterlanb qu befeſtigen und ſie gegen Verirrungen jeder Art 
fiber zu ſtellen. 
4) Der Unterricht im Rechnen, 
deſſen Ziel nicht bloß das mechaniſche Zaͤlen, Zuſammenſetzen und 
Behandeln der Ziffern, ſondern vielmehr die Schaͤrfung des 
Denkens iſt. 
Es zerfaͤllt: 

a) in das ſogenannte Kopf⸗ der münblige Rechnen und 

b) in bas Tafel⸗ ober ſchriftliche Rechnen, welche 
beibe im Unterridte fo viel môglid qu verbinben und burd bie 
Wahl paßender, auf das Leben wol anwendbarer Hufgaben boppelt 
erfolgreich zu machen ſind. 
5) Der Unterricht im Zeichnen und in der Formenlehre, 
welcher ſich nach den uͤber den Vollzug der allerhoͤchſten Verord⸗ 
nung vom 16. Febr. 1833 erſchienenen Vorſchriften zu richten hat. 

6) Der Unterricht im Schönſchreiben, 
welcher die Verbreitung einer ungefünftelten, feften, deutlichen und 
gefaͤlligen Handſchrift über alle Schüler der Monarchie bezweckt, 
die Formen der für die deutſchen Schulen bearbeiteten Vorſchriften 
zur Grundlage bat und bis qu jener Praͤziſion und Feſtigkeit geübt 
werden muß, ohne welche die Schriftzüge in eine gaͤnzliche Unbes 
ſtimmtheit und Unleſerlichkeit ausarten. Dabei iſt an dem Grund⸗ 
ſatze feſtzuhalten, daß nur Die in Der deutſchen, lateiniſchen und, 
engliſchen Currentſchrift, dann in dem Schnitte, in der richtigen 
Handhabung der Feder und in der gehörigen Koͤrperhaltung beim 
Schreiben ſich auszeichnenden Seminariſten zur Uebung in kuͤnſt⸗ 
licher Fraktur fbergeben duͤrfen. 
Deyye, Dollsiguiwelen, 4. 7 
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7) Der Unterricht in der Mufik. 

Die Aufgabe dieſes Unterrichts iſt, die Schullehrer in den 
Stand zu ſetzen, daß ſie ihre Dienſte als Organiſten mit Aus⸗ 
zeichnung verſehen und den dem deutſchen Volkscharakter eigenen 
Volksgeſang und muſikaliſchen Sinn fortzupflanzen und zu veredeln 
vermoͤgen. Er zerfaͤllt: 

a) in den Geſangunterricht, bei welchem nicht ſowol auf 
Schmuck, als vielmehr auf Gruͤndlichkeit au ſehen und der Ueber⸗ 
gang au ſchwierigeren Geſaͤngen mit jenen Schulſeminariſten zu 
geſtatten iſt, welche im Choral und in dem einfachen, aber aͤcht 
nationalen Vortrage deutſcher Lieder vollkommene Ausbildung 
beſitzen; 

b) in bas Glavier⸗ und Orgelſpiel, wobei Der Unter⸗ 
richt und die Uebungen im Figuralſpiel ſich vorzugsweiſe auf rich⸗ 
tigen und fertigen Vortrag der Choralmelodien, auf Praͤludien, 
Verſette, Fugen u. ſ. w. ſich zu beziehen haben; 

c) in ben Unterricht im Generalbaß, welcher weniger 
die eigentliche Kompoſition, als vielmehr die genaue Entwicklung 
der Akkorde, der verſchiedenen Tonarten, die Kenntnis von bem 
Contrapunkte und von der richtigen Bezifferung von Verſetzungen 
u. ſ. w. bezweckt; 

d) das Violinſpiel, welches als notwendiger Behelf zu 
dem Geſangunterricht au betrachten, bei ben mehr befähigten Zöoͤg⸗ 
lingen in geſteigerten Uebungen fortzuſetzen, bei den übrigen aber 
wenigſtens ſo weit zu betreiben iſt, als es die Leitung des Ge⸗ 
ſangunterrichtes und für die Katholiken die Aufführung einer leichten 
figurirten Meſſe erfordern; 

e) in den Unterricht auf andern Inſtrumenten, 
welche keinem Seminariſten geboten, wol aber den mit Vorkennt⸗ 
niſſen verſehenen hauptſaͤchlich dadurch zu verſchaffen iſt, daß 
woͤchentlich zweimal in einer dafür feſtgeſetzten Stunde groͤßere 
Mufikſtücke unter Inſtrumentalbegleitung eingeñbt und bei ſchick⸗ 
lichen Veranlaßungen, z. B. an Geburts⸗ und Namensfeſten Ihrer 
Majeſtaͤten, öffentliche Muſik⸗Produktionen geſtattet werden. 

8) Die Erziehungslehre 
endlich, welche ihrer Beſtimmung nach die Schulſeminariſten mit 
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der Natur des Kindes und den verſchiedenen Einwirkungen auf 
daſſelbe mit bein ſorgſamen Beobadten der Qnbivibualitéten und 
mit der groÿen Wahrheit bekannt machen fol, daß nur burd Ve: 
adtung Der Gigentümliteiten jebes eingelnen Kindes und durch 
gmedmäbige Œntwidiung derſelben bleibende Bereblung môglid ift, 
zerfaͤllt: 

a) in Die allgemeinen Erziehungs⸗Grundſaͤtze, 

b) in Die Unterribtsfunft und Methodenlehre, 

c) in die Schulzucht und 

d) in bie Sulvermaltung. 

Sie ift gleidfalls nidt als bloßes, trodnes Regelwerk, ſondern 
vielmebr faßlich und moͤglichſt praktiſch vorautragen. 

An Den Abjdnitt über die Schulverwaltung bat fit zugleich 
ein kurzer Untericht über Diejenigeu Dienftesverribtungen angue 
teiben, welche ben Schullehrern neben ibrem Schulamte übertragen 
qu werden pflegen. | 

Auch flub die nôtigen Reuntnifle über ben Unterridt blinber, 
taubflummer ober ſonſt nur .teilmeife für ben Unterridt fâbiger 
Rinber mit Benupung der an jebem Seminarfige befinbliben ober 
qu errichtenden Muſterſchulen bei ber Metbobeniebre und Unter⸗ 
tidtétunft angureiben.“ 


Im Jabre 1837 legte der Fürſt von Oettingen⸗-Wallerſtein 
Das Minifterium nieber, welhes von Dem Staatsrat v. Abel 
übernommen wurde. „Das Minifterium Abel, beffen entichiebener 
ſcharfer Geiſt burd bünbige Verordnungen 2. die Rire regierte, 
und eine ebenſo bündige Handhabung bes bereits Beſtehenden 
forberte, bat Die confeffionelle Bewegung im Koͤnigreich Bayern 
bervorgerufen“. In Betreff des Volksſchulweſens madte biermit 
bas bayeriſche Minifterium eine Wahrheit geltend, bie bis babin 
in Bayern nur allzuwenig beadtet worden war. Engſter Anſchluß 
ber Schule an Die Rire und ſchaͤrfſte Ausprägung des confefflo- 
nellen Charakters ber Schule galt jebt als Grunbbebingung einer 
gedeihlichen Entwicklung des Unterrichtsweſens. Indem baber vor 

7e 


— 100 — 

Allem die Seminarien nach den Confeſſionen getrennt und darum 
vermehrt werden muſten, wurde zunächſt i. J. 1838 verfügt, daß 
das Seminar zu Eichſtädt in Zukunft als ausſchließliche Bildungs⸗ 
anſtalt für die katholiſchen Schullehrer von Mittelfranken, Ober⸗ 
pfalz und von Regensburg beſtimmt ſein ſollte; ſodann wurde 
(1838) das bis dahin vereinigte Seminar zu Kaiſerslautern in 
der Weiſe aufgeloͤſt, daß daſſelbe nur noch für proteſtantiſche Ses 
minariſten fortbeſtehen, dagegen ein katholiſches Seminar in Speier 
errichtet werden ſollte. Im Jahre 1843 wurde auch das Seminar 
zu Altdorf wegen großer Ueberfüllung getrennt und ein zweites 
proteſtantiſches Seminar für Zoͤglinge aus Oberbayern, Mittel⸗ 
franken, Schwaben und Neuburg zu Schwabach errichtet, ſodaß 
das Seminar zu Altdorf nur noch für die Bôglinge aus Nieder⸗ 
bayern, Oberpfalz, Regensburg, Ober⸗ und Unterfranken und 
Aſchaffenburg beſtimmt war. 

Die Werk⸗ und Feiertagsſchulpflichtigkeit wurde auf ben Zeit⸗ 
raum vom fechften bis gum vollenbeten achtzehnten Lebensjahre 
ausgedehnt. Die Entlaßung aus der Werktagsſchule folte bei 
Ratbolifen nach aurhdgelegtem zwoͤlften Lebensjahre  erfolgen. 
Würde bas Kind nod nicht binlänglid unterrichtet fein, fo follte 
e8 die Werktagsſchule nod ein weiteres Jahr beſuchen. Bei den 
Proteftanten follte die Entlabung aus der Werktagsſchule erft nach 
erfolgter Gonfirmation, D. b. na bem aurüdgelegten breigebnten 
Lebensjabre geftattet fein. Für Die Feiertagsſchule aller Befennt- 
niſſe wurde auf jeden Sonntag nat Beenbigung ber Sdule eine 
Gbriftenlebre in ber Rire angeôrdnet, moran alle Jünglinge und 
Madden bis ju 18 Jahren Teil ju nebmen batten, wenn fie nidt 
einer bôberen £Lebranftalt angebôrten. Das Verbot für biefe 
Jugend, Wirtshaͤuſer, Tanzplaͤtze ꝛc. au befuden, follte mit aller 
Gtrenge gebanbhabt werden. ur für eingelne Fâlle und erft na 
eingebolter Erlaubnis follte e8 Den Gitern geftattet ſein, ibre Sôbne 
und Toͤchter an anſtändige Vergnügungsorte mitgunebmen. 

Hierzu kam eine Reihe von Erlaßen, welche bewieſen, daß 
in Der Verwaltung des Schulweſens uͤberhaupt die Zügel ſtraffer 
angezogen wurden. Die Regierung der Pfalz (Rheinbayern) z. B. 
erließ unter dem 13. Oftober 1838 an ſaͤmmtliche Landcom⸗ 
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miffariate und Schulinſpectionen ein Umlaufſchreiben, worin biefen 
Behoͤrden eingeſchaͤrft wurbe, barüber ju twaden: 1) daß bie 
Sdullebrer, Berwefer und Gebülfen die MBirtsbäufer und Tang 
bôben auf jebe Weiſe vermeiben unb von Kirchweihe⸗ unb anberen 
Gelagen fit fern balten, ibre Erholungsſtunden aber im Genuße 
ber Ratur und auf Spagiergängen mit Den SLernbegierigen ber 
ibren Händen anvertrauten Werk⸗ und Sonntagsſchüler unb in bem 
Beftreben ſuchen follten, aud aufer der Sdule Dem Geifte und Ge⸗ 
müûte Derfelben eine fortgeſetzte Ausbildung au geben und fie für 
bas Geilige und Gute von Tag au Tag empfänglider zu machen; 
2) daß feinem geftattet wuͤrde, die Jagd au feinem Bergnügen au 
machen ober gar an Sagbbefténben Anteil au nebmen, weil Die 
Grfabrung e8 gelebrt babe, ba Lebrer, welche dieſer Luſt fib bin- 
gegeben, ibre Schule allmäblid vernachläßigen und febr frübaeitig 
für biefelbe ganx unbraudbar würben. Aus biefem Grunde werde 
aud ben fônigl. Lanbcommiffariaten aufgetragen, Schullehrern, 
Berwefern und Gebülfen in der Regel feine Baffenfheine zur 
Grequentirung der Jagd ausauftellen; 3) daß aud) im Aeufern, 
namentlid in ber Kleidung ber Schullehrer, Verweſer und Ge⸗ 
hülfen nichts vorfomme, was ihrem Stanbe nidt entfpreche, ihnen 
bas Bertrauen der Gemeinbe ranbe, fle der Jugend und ber er: 
wachſenen Gemeinde zum Gefpôtte made ober aud in eine Sul: 
denlaft werfe, welche ben lebten Funfen von Unfebn, weldes man 
Dem Lebrer gern aufredt erbalten môdbte, in den Herzen der Glteru 
aud wiber ibren Willen erftide und baburd ben Lebrer uin feine 
gange Wirkſamkeit Bringe. 

Die Lebrer follten ſich zwar reinlich, aber einfad und ibrem 
Stande entfpredenb fleiben, jeben laͤcherlichen Aufwand vermeiben 
und Das redte Maß balten. Sie folten fi feiner befonbern Ab⸗ 
zeichen an Rappen, Uhrbaͤndern 2. Beblenen, am allerwenigften, 
wie e8 in dieſem Sabre waͤhrend der Prüfungen am Sdullebrer- 
jeminar au Raiferslautern geſchehen fei, fit in Baden: und Hals⸗ 
baͤrten geigen, welde eber Ales, al8 einen Jugendbildner verrieten 
und an einem Schullehrer, Berwefer und Gebülfen in feiner Weiſe 
mebr gebulbet werden foliten. Wer aber unter den Lebrern fid 
dieſen Anordnungen nicht ffigen, insbeſondere die gebadten Ab⸗ 


zeichen unb Baͤrte nidt ablegen wurde, ſei vom Sdulamte, bas 
ibm anbertraut gewefen, obne Weiteres au ſuspendiren und Anzeige 
au etftatten, worauf, was bas Intereſſe einer wabren Schulbil⸗ 
Dung erbeife, verfügt werden ſollte.“) — 





Im fhroffiten Oegenfabe gegen bie Tendenzen des Miniſte⸗ 
riums Abel erbob fit ber Oeift des Jahres 1848, ber vor Allem 
Trennung der Sdule von der Rire und weiterbin Grhebung des 
Schullehrerſtandes in bie Stellung ber Staatsdiener unb Vermeh⸗ 
tung Des Dienfteinfommens ber Lebrer forberte. Aber wie überall, 
fo fonnte aud) in Bayern bas Gebaren dieſes Oeiftes nur dazu 
Dienen, daß bie eigentlibe Beftimmung ber Volksſchule jhärfer ins 
Auge gefaft und bie Bebôrben an die Pflicht treuer Wahrung und 


*) Daß übrigens nad dieſem Syſtem nidt grade Alles gebebert merden 
fonnte, bemweift 3. B. folgende Mitfeilung in bem „Allg. Ungeiger u. Rational 
atitung der Deutſchen“ von 1842: „Das Protololl des Lanbrates der Oberpfals 
und von Megensburg liefert über Den Buftand vieler deutfden Sdulen in jenem 
Rreife bemertensiwerte Ungaben. Für das Capitel ,Crsiebung und Bildung“ find 
nur 44,322 fl. 43 kr. zur Berfügung geftelt, woburd fid eine Minderung von 
9510 fl. 51 fr. ergibt. Dem gufolge wurde die sur Ergänzung der vollftändigen 
Congrua der Sdullebrer erforderlide Summe ju 10,715 fl. 42 fr. auf 5721 fl. 
44 Tr. berabgefebt, mitbin um 4393 fl. 58 fr. vermindert, Vie für Schulhaus 
bauten angefepte Summe zu 4000 fl. gänzlich geftriden. Eine große Anzal der 
Schullehrer bat durch bdie Entziehung der Congrua-Ergänzung nidt mebr das 
Minimum des Normalgehaltes zu 200 fl. Diefelben baben bdaber mit immer- 
währenden Rabrungsforgen qu kämpfen. Sa, um fid und die Sbrigen notourftig 
ernähren zu fünnen, find Viele gezwungen, ein Sandmerf ju treiben, das für 
ibren Beruf nicht geeignet ift und ben Unterridt binbdert. Es gibt fogar eingelne 
Schullehrer, tuelde in der Geriengeit Urbeit bei dem Canalbau oder durch Wuf- 
fpielen bei öffentlichen Tänzen einen Erwerb fuden, um ibre oft febr zalreiche 
GZamilie ernäbren ju können. Es follte gwar der Abgang der Congrua-Ergänzung 
durch die Sdulgemeinden gebedt werden, man fonnte aber vorausfeben, daß fie 
fib bierau nidt berbeilaffen würden. Œine Saupteinnabme der Schullehrer beftebt 
alfo fait überall nur im Schulgelde. Mie uufiher aber dieſe Einnahme ift, zeigt 
die Grfabrung. Wie tann bei ſolchen Verhältniſſen der Schullehrer feine ſchwere 
Bflidt mit Liebe und Gifer erfüllen; wie kann der Unterriht gedeiben.” — 
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dfriger Pflege berfelben aufs Neue erinnert wurden. Daher er 
folgten eine Reibe von Anorbnungen, welde zum Swede batten, 
die Schule als bie Pflanaftätte chriſtlicher Rultur nod wirkſamer 
qu machen, als e8 Bis Dabin ber Hall gemefen war. Insbeſondere 
fudte die Staat8regierung ben Lehrerſtand felbft auf eine bôbere 
Gtufe chriſtlich⸗ſittlichen Berufsbewuſtſeins und geiftiger Bildung 
qu beben. Man verglid ben wirklichen Befund ber Lebrer mit 
ben in bem Normativ vom 31. Xanuar 1836 aufgeftellten Anfor: 
derungen, wobei fit eine bebauerlide Differena ergab, inbem es 
fé geigte, baf. bei ber bisherigen Bildungsweiſe fomol was bie 
Berftanbes: al8 mas ble Gemüts⸗ und Gbarafterbilbung betrifit, 
bedeutende Gebrechen beraustraten.*) „In erfterer Beziehung 
fehlte es dem Lehrerperſonal zwar in der Regel nicht an mancherlei 
Kenntnifſen zur Ausübung ſeines Berufes, und viele Lehrer be: 
ſaßen deren weit mehr als ſie bedurften. Allein eigentliche Gründ⸗ 
lichkeit in denjenigen Gegenſtänden, die in erſter Linie erforderlich 
finb, und lebendige und praktiſche Auffaßung derſelben fanden ſich 
bei Weitem ſeltener. Noch mehr gegrünbeter Tadel traf viele 
Lehrer hinſichtlich der Gemüts⸗ und Charakterbildung, und es war 
eine nicht ſeltene Wahrnehmung, daß dieſe Bildungsſphaͤre nicht 
jenes Uebergewicht über die Verſtandesbildung behauptete, welches 
ihr gebübrte. Im Gegenteil überwog bei vielen Lehrern Die Ver⸗ 
ſtandesrichtung, welche ſie leicht zu Wißensduͤnkel, Anmaßung, Un⸗ 
zufriedenheit und Ungehorſam verleitete.“ — „Zur Anbahnung 
einer beßeren Zukunft war es daher notwendig, der geſammten 
Bildung des Schullehrerperſonals eine Den angedeuteten Gebrechen 
entgegen wirkende Richtung au geben, demgemaͤß einerſeits den 
Lehrſtoff der Schullehrerbildung auf ſein angemeßenes, bäufig über⸗ 

ſchrittenes Maß zurückzuführen, das, was gelernt werden ſoll, 
tiefer und nachhaltiger einzupraͤgen, praktiſcher zu geſtalten und in 
eine innigere Verbindung mit dem Lebensberufe der Schullehrer 
zu bringen; andrerſeits und zugleich aber in allen Stadien der 
Bildung hauptſaͤchlich das Augenmerk darauf zu richten, daß der 


*) Woörtlich nach bem Œingang der Verordnung vom 15, Mai 1857, die 
Bildung der Schullehrer im Koönigreich Bayern beir. | 
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pofitio chriſtliche Glaube unb ein daraus bervorgebenber gläubiger, 
&dt frommer und tirdlider Sinn und Gbarafter unter Anmen- 
bung aller zu Gebote ftebenben Mittel gepflegt und befeftigt werde.“ 
Indem nun bas Normativ vom 31. Ganuar 1836 von biejem 
Geſichtspunkte aus revibirt und füberarbeitet wurbe, entſtand fo 
eine neue „Verordnung, bie Bildung der Sdullebrer im Koͤnig⸗ 
teihe Bayern betreffend“, welche das Miniſterium des Innern 
unter bem 15. Mai 1857 publizirte. 


Die gegenwärtige Ginridtung und Verwaltung des bayeriſchen 
Volksſchulweſens ift folgenbe: *) 

Die offtzielle Bezeichnung ber Volksſchulen in Bayern if 
(qufolge einer Minifterial : Berfügung vom 26. Oftober 1825) 
„deutſche (Werktags⸗, Sonn⸗ und Geiertags-) Sdule. Die 
Bal dieſer deutſchen Schulen betreffenb, befteben in Bayern (nach 
ben ,Beiträgen zur Gtatiftit des Rônigreihs Bayern, aus amts 
lien Quellen berausgegeben von Dr. von Germann“) 4810 fa- 
- tholife Schulen mit 5796 Lebrern unb 307 Sebrerinnen, 2150 
proteftantifde mit 266% Lebrern und nur 8 Lebrerinnen, 153 is⸗ 
raelitife mit 157 Lehrern, im Oangen 7113 Schulen mit 8622 
Lebrern und 315 Sebrerinnen. Dieſelben werden befudt von 
284,788 Werktagsſchülern und 290,426 — fbülerinnen, von 178,713 
Sonntagsſchülern und 192,313 — fülerinnen, in Summa 946,275. 
Sie baben eine Ginnaÿme von 2,912,500 fL, und zwar aus 
Staatsmitteln 404,877 fl, aus Gemeinben 1,103,789 f., aus 
Stiftungen 596,089 fl, aus Privaten 807,745 fl., und eine Aus: 
gabe auf Perſonalexigenz mit 2,543,340 fl., auf Realexigens mit 
306,108 fl. Kinder, welde die Schule nicht beſuchen, fann es 
nur in Folge grober Nachläßigkeit geben. So fommen benn bei 
einer Bevölkerung von circa 4!/2 Millionen auf 73/; Seelen 


) Dieſe befbreibende Darftellung wird grofenteils wörtlich nad bem 
treffliben Beridt von Pfarrer Rlenim in der Œncyelopädie des gefammten Un- 
terrichts weſens ſ. o. Bayern gegeben. 
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1 werftagidulpflidtiges, auf 12 Seelen 1 feiertagſchulpflichtiges 
Kind, 131/%/ werftagidulpflibtiger und 81/,%% ſonntagſchul⸗ 
pflidtiger, in Summa 2114 1%, ſchulpflichtiger. — Auf eine Sdule 
fommen 80 Werktagsſchüler, auf einen Lebrer 67 Schulkinder. 
Gegen bas Jahr 18552 ift die Bal der fatbolifhen Schulen um 
476, die der proteftantifjen um 383 gemadien. Die Leiftungen 
aus Staatsmitteln haben gegen biefes Jahr augenommen um 
194,594 fl, au8 @emeinbemitteln um 656,535 fl., aus Stiftungs⸗ 
mitteln um 133,894 fl., aus Brivatmitteln abgenommen um 
26,295 f. In Summa baben die Leiftungen gugenommen um 
958,729 f. Die Bal der Schulkinder bat zugenommen um 64,438. 
Der Unterſchied zwiſchen Stadt: und Landſchulen fommt infofern 
in Betradt, als Die Staͤdte fogenannte unmittelbare (b. i. der 
KRegierung unmittelbar untergeordnete) Stäbte finb. Bayern bat 
dieſſeits (des Rheins) in 29 unmittefbaren Staͤdten 197 Schulen 
und in 239 Polizeibezirken 5478 Schulen, in der Pfalz in 12 
Sanbescommifiariaten 1438 Schulen. Armenſchulen finb in ber 
Regel nur in Den grôferen Staͤdten. 
Allenthalben ſollen alle ſchulpflichtigen und nach pflichtmaͤßi⸗ 
gem Ermeßen keiner Ausnahme unterworfenen Kinder vom ſechſten 
bis wenigſtens ins vollendete zwoͤlfte Jahr die Schule beſuchen 
(23. Dec. 1802). Die Zeit der Werktagsſchulpflichtigkeit für die 
proteftantifhen inber bDauert bis gum Tage der Gonfirmation. 
Die Confirmation tritt (feit 1839) mit dem 13. (früber 14.) 
Sabre ein, und zwar jo, daß der 30. April der entſcheidende Tag 
iſt. Wer bis gum 30. April d. J. 13 Jahre alt ift, wird cons 
ſirmirt, Die Faͤhigkeit dazu vorausgeſetzt. In aufberorbentliden 
Faͤllen tft Privatconfirmation geſtattet. — Nach der Werktags⸗ 
ſchule beginnt die Sonntagsſchulpflichtigkeit, früher bis zum 18., 
jezt 16. Lebensjahr. Es kann Niemand ein Anweſen übernehmen, 
eine Heirat ſchließen, wenn er nicht durch ein gültiges Zeugnis 
den Beſuch der Feiertagsſchule nachweiſen kann. Die Feiertags⸗ 
ſchulpflichtigkeit ruht waͤhrend des Beſuchs einer lateiniſchen Schule 
oder eines Gymnafſiums. Handlungslehrlinge ſind vom Beſuche 
nicht befreit, ebenſowenig Handwerksgeſellen. Seit 1856 wird die 
Werktagsſchulpflichtigkeit auch für Katholiken bis ins zurückgelegte 
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13. Jahr verlängert, jebod mit mbglidfier Schonung der be 
ftebenben Serbäliniffe, — die Sonntagsfdulpflidtigfeit für alle 
Gonfeffionen um zwei Sabre verkürzt. Die Grlaubnis aur Grteis 
lung von Privatunterribt ift den Unterbebôrdben überlafen. Das 
mit foin Kind aud nur auf füriere Beit durch Auswanderung in 
einen anbern ©dulfprengel der Schulpflicht entgehe, tft die Uebers 
weiſung dorthin angeordnet, worüber fogar Befcheinigung verlangt 
wird. — Da ber Sdbulbefud eine allgemeine Pflicht ift, fo muͤhen 
natürlid aud Die notmenbigen Beftimmungen zur Errichtung 
und Unterbaltung binreidenber Schulen getroffen werden. 
Die polit. refp. Shulgemeinde, welche oft mebrere polit. Gemein⸗ 
ben umfaft, bat ble primaͤre Pflicht. Privatrechtliche Verpflich⸗ 
tungen (ber Stiftungen, Satronatéberren 1e.) Bleiben in Kraft 
Beftebn. Anch ber Staat fol feiner Berbinblidleit aus beſondern 
Nechtstiteln ohne Verzug nadfommen, (M. 18. Febr. 1843) aber 
ex fträubt fid mit aller Gntihiebenbeit gegen Aufbürdung einer 
allgemeinen primären Pflicht. Das Schulgeld zu woͤchentlich 2 Kr. 
(in Den groͤßeren Städten beſteht ein höheres Schulgeld,) wird von 
den Eltern entrichtet, wo nicht Freiſchulen oder beſondere Stif⸗ 
tungen fich befinden. Jede Gemeinde hat das Schulgeld für die 
armen Kinder durch die Armenpflege abzutragen. Die Gemeinde 
ſorgt für alle Schulbedürfniſſe (Holz ac); ſie zalt Steuern für die 

obngebäube, Gründe, Dominicalrenten, wenn bas Einkommen 
der Schullehrer die Congrua auf den Doͤrfern von 300, in den 
Staͤdten von 400 fl. nicht erreicht; ſie hat das onus fabricae, 
wo nicht beſondere Rechte und Obſervanzen es Anderen zuweiſen. 
Bür Schul⸗ unb Meßnerwohnungen unterhaͤlt der Schulfonds die 
beſonderen @Hullocalitâten, auferbem zalt der ©dulfonbs ‘/, 
bas Rirdenvermôgen 5/, pro rata. Dieſe Beftimmung der Vier⸗ 
teilung gilt jebod nur, menn fit bie Schulſtuben in einem beſon⸗ 
deren Saufe Befinben, außerdem werben bie Soften zwiſchen Schule 
und Rirdengemeinbe balbirt. Die Gemeinbe Bat für ein aus: 
reichendes Ginfommen bes Lebrers ju forgen. Nur ba, wo ble 
Unmoͤglichkeit Beftebt, bem Qebrer aus Gemeinbemitteln ein aug 
reichendes Ginfommen ju faffen, fann die Leiflung vou Zuſchuͤßen 
aus Dem Areisfonbs beantragt werden; reiden bie ben Kreiſen 
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aus Centralfonds bewilligten Zuſchuße nidt aus, fo iſt bie Erhe⸗ 
hung von Kreisumlagen veranlaſt. Sind Oemeindeumlagen zur 
Deckung der Schulbedüͤrfnifſe notwendig, fo werden biefelben nach 
ben Steuergulden erhoben, die Koſten für die Schulutenſilien auch 
wol nach der Kopfzal der Kinder umgelegt. Da die polit. Ge⸗ 
meinden nicht immer fo groß finb, daß jebe für ſich im Stande 
waͤre, eine Schule zu unterhalten, ſo wird aus mehreren eine 
Schulgemeinde gebildet. Durch Die Zunahme der Bevolkerung 
überhaupt und in ben Fabrikbezirken insbeſondere iſt bas richtige 
Verhaͤltnis der Schuͤlerzal zu ben Lehrkraͤften an einzelnen Orten 
geſtoͤrt worden. Die Zal 60 iſt Normalzal, die Zal 100 ſoll in 
der Regel nicht überſchritten werden, wird aber nicht ſelten bis zu 
150, ja 180 überſchritten, hauptfaächlich weil die Koſten für ben 
Lehrgehülfen in erſter Linie vom Lehrer ſelbſt beſtritten werden 
ſollen; Die localen und klimatiſchen Verhaͤltnifſe hinwiederum haben 
die Eutſtehung fleiner Schulen von oft nur 25 Kindern notwendig 
gemacht. — In confeſſionell gemiſchten Gegenden beſtehen Con⸗ 
feſſions ſchulen, deren Bedurfnifſe durch die betreffenden Confeſſions⸗ 
verwandten gedeckt werden, inſofern außerordentliche Umlagen not⸗ 
wendig ſind. Iſt ein Communalvermoͤgen vorhanden, fo werden 
daraus für beide Teile die erforderlichen Mittel geſchoͤpft. 

Die oberſte Leitung des geſammten Volksſchulweſens geht 
von dem Miniſterium des Innern für Kirchen⸗ und Schul⸗Ange⸗ 
legenheiten aus. Unter dem Miniſterium ſtehen die k. Regierungen 
der acht Regierungsbezirke, deren Wirkungskreis durch die Bers 
ordnung vom 17. Dec. 1825 beſtimmt iſt: Sorge für die Befoͤr⸗ 
derung des geſammten Schul⸗ und Erziehungsweſens, Aufrecht⸗ 
haltung der beſtehenden Geſetze und Verordnungen, Oberaufficht 
für alle Schulen innerhalb des Kreiſes mit Ausnahme der hohern 
Anſtalten in der Refidenz und der Univerfitaͤten; Bewahrung der 
ben Zwecken des Unterrichts gewidmeten Fonds (Reviſion, Super⸗ 
reviſion der Rechnungen); Die competenzmaͤßige Verfügung über 
die Etatsſummen der Kreisſchuldotation; die Ausmittelung zweck⸗ 
maͤßiger Schulgebaͤude; Errichtung neuer, Aufhebung oder Zuſam⸗ 
menſchmelzung beſtehender Volksſchulen, Bildung und Berichtigung 
der Schulſprengel, Herſtellung genaner Schulbeſchreibungen; Prüfung 
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aller Individuen, die fld bem Lebramte Für die Vollsſchulen wid⸗ 
men wollen; Anſtellung aller Lebrer an den Volks⸗ und Bürger- 
fOulen, fowie an den Studien⸗Vorbereitungsſchulen, infofern nidt 
Das Praͤſentationsrecht einem Dritten auftebt; bem entſprechend 
Verſetzung, Quiescirung ꝛc., Auffidt über Betragen 1c. des Pers 
fonal8, über Shulconferengen, Bifitation, Ganbbabung ber Disciplin. 
In zweiter Inſtanz bie Entſcheidung der Streitigkeiten zwiſchen 
Schullehrern und Pfarrern oder Gemeinden in Bezug auf die 
Verhaͤltniſſe der Schule, die Schulordnung, Baulaſt x. Das Re 
ferat in Schulſachen führt (nachdem die fruͤher bel den Regierungen 
angeſtellten Kreisſchulraͤte abgeſchafft ſind,) ein hietzu von bem 
Praͤſidenten Der Regierung beauftragter Rat. Zur Ergaͤnzung der 
Wirkſamkeit derſelben iſt durch landesherrlichen Beſchluß vom 
1. April 1832 auf ben Antrag der Reichsſtaͤnde Die Errichtung 
ſogenannter Kreisſcholarchate verfügt worden. Bei jeder 
Kreisregierung, Kammer des Innern, beſtehen demgemaͤß von da 
an vier Kreisſcholarchate. Die Kreisſcholarchen werden aus den 
in der Kreishauptſtadt oder in deren naͤchſter Naͤhe wohnenden 
Rectoren, Profeſſoren, Diſtrictsſchulinſpectoren, Localſchulinſpectoren 
und ſonſtigen paͤdagogiſch gebildeten Männern von bem Regie⸗ 
rungspraͤſidium vorgeſchlagen und von bem Miniſterium des In⸗ 
nern, wenn daſſelbe damit einverſtanden iſt, dem Landesherrn zur 
Ernennung empfohlen. Ihre Function war unentgeltlich und re⸗ 
vocable und ihre Beſtimmung war 1) ben Sibungen der Kreis⸗ 
regierung uͤber principielle Fragen des oͤffentlichen Unterrichts mit 
collegialer Stimme beizuwohnen und 2) als eignes Gomité unter 
bem Vorſitze des Regierungsdirectors und unter Teilnahme des 
Regierungsreferenten jene Beſchlüße au beraten, welche der Präfi: 
dent im buͤreaumaͤßigen Wege ſpaͤteſtens drei Monate nach Ab⸗ 
fluß jebes Etatsjahres auf die ausführlichen Schuljahresberichte 
der Volksſchulen ſowol als der lateiniſchen Schulen, der Gym⸗ 
naſien und der Lyceen zu erlaßen hatte. — Der Praͤſident war 
gehalten, jaͤhrlich entweder durch den Schulreferenten oder durch 
einen der Kreisſcholarchen die Volksſchulen von mindeſtens zwei 
Diſtricten revidiren zu laßen. 

Die Diſtrietsſchulinſpectoren ſind in Bezug auf das 
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Volfsſchulweſen in Berbinbung mit ber Diftrict8poligeibebôrde bie 
ummittelbaren Huͤlfsorgane ber Regierung. Der Diſtrietsſchulin⸗ 
fpector führt (Amtsinſtruction vom 15. Sept. 1808) bie Aufficht über 
afle innerbalb bes ibm angewiefenen Difirictes (gewoͤhnlich des 
Bezirkes eines Lanbgeridtes oder einer grôferen Stadt) gelegenen 
Schulen und Erziehungsanſtalten. 

Befinbeu fit in einem Landgerichte mehrere Schulen von 
verfiebener Gonfeffion, fo werden zwei Diftrictéinfpectoren auf: 
geftellt, von benen jeber die Schulen feiner Religionsverwandten 
zur Aufſicht übernimmt. 

Einzelne in einem Landgerichte befindliche Schulen einer 
Confeſſion ſtehen unter der Aufſicht des naͤchſten Diſtrictsſchulin⸗ 
ſpectors ihrer Gonfeffion. 

Die Diſtrictsſchulinſpectoren werden, auf begutachteten Vor⸗ 
ſchlag des General⸗Kreiscommiſſariats, von bem Miniſterium, auf 
den Antrag der Section des öffentlichen Unterrichts, ernannt 
und in der Regel aus bem Stand der Rural⸗Dechanten und 
Pfarrer ausgemäblt. Wo dieſe Wahl auf eine von bem Decan 
verfdiebene Perſon fat, bat der Oiftrictsinfpector überall ben 
Rang zunächſt nad jenem. Auch wird ibn die Regierung bei er: 
probtem Amtseifer burd beſondere Auszeichnung ehren und nach 
Umſtaͤnden durch Befoörderung belohnen. 

Der Diſtrictsſchulinſpector erſtattet ſeine Berichte, Gutachten 
und Bemerkungen über die Schul⸗ und Erziehungsanſtalten ſeines 
Diſtricts an das General⸗Kreiscommiſſariat, von bem er ſowol die 
Regierungsbefehle als eigene Aufträge zu empfangen bat. 

Die Amtsverbindlichkeiten des Diftrictsinfpectors befteben 
a) in Handhabung der aͤußeren Shulorbnung, b) in Berbeferung 
des inneren BuftanbeS aller feiner Diſtrictsſchulen überhaupt unb 
jeder insbeſondere, c) in fortiwäbrenber Gontrolirung ber Local: 
infpectionen feines Bezirkes. 

Alles, was zur Befôrberung dieſes dreifachen Zweckes Bet: 
traͤgt, iſt fuͤr den Diſtrictsinſpector Pflicht. Gr ſorgt daher vor 
Allem dafür, daß er als Localinſpector ſeiner eigenen Pfarrſchule, 
die unter der unmittelbaren Oberaufſicht des Kreisſchulrates ſteht, 
dieſe durch moͤglichſt gute innere und aͤußere Einrichtung zur 
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Muſterſchule erbebe, auf die er binweifen und wobin er ſchwächere 
Schullehrer zur anfdaulihen Belebrung beſcheiden kann. Gr bes 
ſucht regelmaͤßig wenigftens alljaͤhrlich einmal jede Schule feines 
Diſtricts oder macht, im Falle, daß er dieſe pflichtmaͤßigen Schul⸗ 
beſuchsreiſen wegen Krankheit oder anderer wichtiger Hinderniſſe 
in einigen oder allen ſeinen Schulen nicht ſollte vornehmen koͤnnen, 
dem General⸗Kreiscommiſſariate die Anzeige davon, nebſt bem Vor⸗ 
ſchlage zweier tauglichen Pfarrer, welche einſtweilen ſeine Stelle 
vertreten koͤnnen. Bei dieſen Schulviſitationsreiſen, über welche 
ſich jeder Diſtrictsinſpector in ſeinem allgemeinen jäbrliden Schul⸗ 
berichte und mittelſt Einſendung ſeiner Viſitationsprotokolle aus⸗ 
zuweiſen hat und deren unvermeidliche Koſten entweder durch 
maͤßige Diaͤten oder durch einjaährliche Oratification vergütet wer⸗ 
ben ſollen, iſt der ganze Zuſtand der Schulen auf bas Geunauefte 
und Gewißenhafteſte zu unterſuchen. Fuͤr groͤßere Staͤdte, deren 
Umfang mehrere Stadtbezirksinſpectionen notwendig macht, beſteht 
eine Stadtſchulcommiſſion, Geſammtſchulcommiſſion, zuſammenge⸗ 
ſeßt aus ben ordentlichen Mitgliedern der Stadtbezirksinſpectionen. 
Dieſe beſtehen nur in Städten erſter und zweiter Klaſſe, welche 
den Regierungen unmittelbar untergeordnet ſind. Unter der Di⸗ 
ſtrictsſchulinſpection ſtehen als deren Hülfsorgane die Localſchul⸗ 
inſpectionen. In jedem Pfarr⸗ und Filialort, der eine eigene 
Schule bat, beſteht eine ocalinjpection, zuſammengeſetzt in Den 
Gemeinden obne Magiftratsrat aus bem Bfarrer, dem Ortsvor⸗ 
fteber und 2 — 3 Ubgeorbneten des Gemeindeausſchußes, in Ge⸗ 
meinden mit Magiftraten (Magiftrate heißen bie ftäbtifhen Per 
bôrben, waͤhreud die Der Lanbgemeinden Lanbgemeindeverwaltungen) 
aus bem PBürgermeifter, bem Pfarrer, 1—4 beputirten Magiſtrats⸗ 
râten; wo mebrere Gtabtbegirfsinfpectionen notwendig finb, bilben 
fit bieje aus Dem Begirfspfarrer ober einem anbern Snipector 
und einem Magiftratérat, wozu no 1 — 3 Bezirksvorſteher als 
auberorbentlihe Mitglieder bingufommen fônnen. Alle oxbentliden 
Mitglieber der Stadtbezirksinſpectionen machen die Geſammtſchul⸗ 
commiſſion aus. 

Der Geſchaͤftskreis der Localbehoͤrden erſtreckt ſich einerſeits 
auf die innere Ordnung und Disciplin, andrerſeits auf ben aͤußeren 


— 111 — 


Beflanb ber Schule, wobin bie Auffibt fiber die Schulgründe, 
Gebaͤude, Inventar, Ginridtung unb Reinhaltung ber Zimmer, 
Localſchulfonds, Gehalt der Lehrer, Unterſtuͤzungsmittel für arme 
Kinder und Schulgeld gehoͤrt. 

Das Zuſammenwirken Der Diſtricts⸗Schulinſpectionen und 
der Oiftricts : Polizeibeamten iſt fo geordnet, daß die rein tes 
niſche Leitung des Unterrichts jenen ausſchließlich zugewieſen iſt, 
waͤhrend die gemiſchten Schulangelegenheiten (3. B. Die Be⸗ 
fimmung der Schulſprengel, die Ueberwachung des Schulbeſuchs, 
der Bauſachen, Schulfonds x. betr.) der gemeinſamen Behandlung 
unterſtellt iſt, wobei, die Schulbauten ausgenommen, die Initiative 
der Diſtrictsſchulinſpection zukommt. 

Die Aufficht über die Schulen iſt insbeſondere geordnet durch 
die vorſchriftsmaͤßigen Viſit ationen a) der Kreisregierung und 
des Kreisſcholarchats, von denen in den Monaten Februar, Maͤrz 
und April wenigſtens vier Schulbezirke viſitirt werden ſollen. Die 
Viſitation wird in Gegenwart des erſten Polizeibeamten, des 
Diſtricts⸗ und Localſchulinſpectors, der Lehrer, Lehrergehülfen und 
Schulfreunde durch den Regierungscommiſſar geleitet. Nach dem 
Willen des Koͤnigs (12. Febr. 1833) ſolien die Inſpectoren haupt⸗ 
ſaͤchlich babin wirken, daß „das Volksſchulweſen von ber in neuérer 
Beit eingerifenen Tenben bloßer Verſtandesbildung und oberflaͤch⸗ 
licher Vielwißerei auf den Standpunkt gleichmaͤßiger Entwicklung 
des Geiſtes und Herzens und reellen, bleibenden Unterrichts zu⸗ 
ruckgeführt werde. Die Schule ſoll nicht bloß lehren, ſondern 
auch erziehen, fie ſoll ben Ginfluf weiſer, gebildeter Eltern 
unterſtutzen, ben unvollſtaͤndigen ergaͤnzen, ben mangelnden erſetzen, 
ben ſchlechten unſchaͤdlich machen. Die Jugend ſoll von aͤchter 
Neligioſitaͤt, d. h. von einem treuen Feſthalten an den Lehrſaͤtzen 
und an dem Geiſte ihres Glaubensbekenntniſſes durchdrungen und 
ſittlich ebenſoſehr als intellectuell veredelt werden; — es ſoll ein 
aͤcht deutſches, biederes, religioͤs und politiſch gebildetes Geſchlecht 
auf die Zukunft übergehen. Aufgabe des Viſitators iſt es, vor 
Allem dieſen Geiſt des Volksſchulweſens zu erfaßen und nach ihm 
ſeine Einleitungen ſowol als ſeine Aeußerungen, ſeine Belehrungen 
und ſein Urteil zu bemeßen“. Sodann werden b) jaͤhrliche 
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Bifitationen von ben Diftrictépoligeibeamten und ben Diftrictés 
f@ulinfpectionen veranfialtet. Außerdem finb jett 1851 aud außer⸗ 
orbentlide Sifitationen, jaͤhrlich wenigftens vter in jebem Kreiſe, 
angeorDnet. 

Einen widtigen Teil ber Beauffibtigung des Schulweſens 
bilbet Die Geftftelung ber Qualification der Lebrer und ber 
unteren Aufſichtsbehoͤrden. Die Qualificationstabelle batirt vom 
Sabre 1836 und enthaͤlt eine Ueberfibt über die perſoͤnlichen, 
Dienftliden und haͤuslichen Berbälinifle, eine Beurteilung der Be 
fébigung, Kenntniſſe, Hertigfeiten, der amtliden Wirkſamkeit unb 
des fonftigen Berbaltens. Die Qualificationsnoten Beginnen bei 
dem Austritt aus Dem Prâparanbenunterridt, aus bem Seminar, 
bei Der Anſtellungsprüfung und werben wâbrenb ber Dienſtzeit 
fortgefübrt. Die qualifisivendben Bebôrben find: bie Local:, Die 
Diſtricts⸗Schulinſpection, die Diftrictépolizeibebôrbe unb bie Mes 
gierung. Beränberungen ber Qualification bebürfen eines fpestellen 
Regierungsbeſcheides; nad Ublauf von fünf Jabren tritt eine Gr 
neuerung ein. | 

Bon einem Rechte ber ire auf Die Sdule bat bis jebt ” 
nichts verlautet. Die Schule erſcheint wefentlid als Staatsanſtalt. 
Indeſſen finb bie Diftrictéfhulinfpectoren in der Regel Geiſt⸗ 
lie, und bie Gonfiftorien find ebenfo wie die Biſchoͤfe beredtigt, 
ben Religionsunterridt in ben Schulen au überwachen. 

Die innere Orbnung der Sdule Betreffend, ift bas 
Dreiklaſſenſyſtem bie Bañis ber geſammten Sduleinridtung. Je 
nad ber Sal der Schüler unb ber disponibelen Lebrfräfte baben 
biefe drei Klaſſen Unterabteilungen. In grôperen Staͤdten teilen 
ſich bie drei Hauptklaſſen in fieben Klaſſen (für je ein Jahr eine 
Klaſſe) und biefe wieber in Knaben⸗ und Maͤdchenklaſſen. In mans 
en Staͤdten, z. B. in Fürth, beſtehen Nebenhulfsklaſſen 
für ſchwache Sdüler. In vielen Schulen dagegen muß ein Vehrer 
alle drei Klaſſen in einem Raume unterrichten. — In ſogenannten 
ganzen Schulen mwerben täglid fünf Unterrichtsſtunden erteilt, 
wobei jedoch der Unterricht Mittwochs und Sonnabends Nachmit⸗ 
tags ausfaͤllt. In geteilten (Halbtags⸗) Schulen, die ins 
deſſen nur ausnahmsweiſe geſtattet werden, muß dagegen jede 
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Abteilung taͤglich, aud am Mittwoch, brel Stunden unterridtet 
werden, und nur am Sonnabend faͤllt eine Stunde aus. 

Für die Sommerſchule, welche den 1. Mai beginnt und 
ben 1. November endet, ſind auf bem Lande in der Regel zwei 
(drei) Stunden für den taͤglichen Unterricht beſtimmt. In geteil⸗ 
ten Schulen bat die bôbere Abteilung zwei Stunden, die Klaſſe 
der Anfänger eine Stunde, wo moͤglich um 6 Uhr Morgens be⸗ 
ginnend. — Die Ferien der Landſchulen fallen in die Erndtezeit 
und dauern gewoͤhnlich je zwei Wochen in der Grüb: und zwei 
Wochen in Der Spaͤterndte. Stadtſchulen haben nur 14 Tage 
Gerien. Den Otabtihulcommiffionen und Diftrict{hulinfpectionen 
if Die Aufſtellung eigentümlider Lebrplane geftattet; inbeffen muß 
dabei Golgenbes feftgebalten werden: 

1) Religionslebre. Innerhalb der lutheriſchen Rire iſt 
für biejelbe Biel: Grfenntnié ber ſechs Hauptſtücke des kleinen 
Rated. Lutbers. Die unirte Pfalz gebrautht ben aus Dem Oets 
delberger und lutheriſchen Katechismus zuſammengeſchmolzenen Las 
techismus Ebrards. Sn den katholiſchen Schulen iſt der von es 
fuiten verfaite ſog. ,beutide Katechismus“, der in den meiften 
Diôcejen Deutſchlands eingefübrt ift, üblich. — 2) Biblifhe 
Gefdidte. — 3) Gebädtnishbungen, für welde 485 Sprüche 
und 40 Geſangbuchslieder ju memoriren find. — 4) Leſen nimmt 
unter den Unterridtégegenftänden bie erſte Stelle ein und wird 
vorzugsweiſe der Beftimmung ber Unterrichtsperioden au Grunde 
gelegt, nemlid bas techniſche Lefen für bie L, bas logiſche für bie 
IL, bas Aäfthetijhe für bie IIL — 6) Schoͤnſchreiben fordert 
in L bas Beidnen einzelner Buchſtaben, Svlben und Woͤrter, in 
IL Fortſetzung ber techniſchen Uebung mit bejonberer Rüdfiht auf 
Rolligrapbie, in IL voraüglide Rüdfibt auf Ralligraphie nad ber 
in Bayern gejeblid eingefübrten Normalſchrift. — 6) und 7) Die 
Uebungen im Redtidreiben verbunben mit praftifden gram⸗ 
uatifhen Aufſätzen (feine eigentliche Grammatif) beginnen in IL 
und freiten bis qu eignen ſchriftlichen Verſuchen (Briefen, Gontos, 
Quittungen) in IL vor. — 8) Im Rednen ift Uebung in ber 
Regeldetri, in ber Reeſiſchen Regel unb in ben leicdteften Bruͤchen 
das Biel. — 9) Weltgeſchichte: insbejondere Baterlandolun be. — 

deype, Bolleſuleſen, 4 
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10) Gefang: insbeſondere kirchlicher und Volksgeſang. — 11) 
Beidnen, früber obligater Lebrgegenftaub durch alle Perioden, 
ſoll jebt nur von beſonders Befâbigten und. mar nur an Sonn⸗ 
unb Seiertagen geñbt werben. 

Mit ben Volksſchulen folen Gnbuftriefdulen verbunben 
fein, Die jebod nur in ben Staͤdten recht gebeiben wollen. Had 
v. Hermanns Gtatiftif befteben 1550 Induſtrieſchulen mit 1963 
Lebrern oder Lebrerinnen. 

Die Fabrikſchulen baben in Bayern nod eine weite Ber- 
Breitung gefunden, aud ba nidt, mo Die Gabrifen blüben. Gine 
Berorduung vom 15. Jan. 1840, mobifairt im Aug. 1854, regelt 
Die Verwendung der werktagsſchulpflichtigen Jugend in Fabriken; 
fie forgt zwar in chriſtlichem Geifte für Geſundheit und koͤrperliche 
Entwicklung des Rindes, indem fie bie Arbeitszeit der mindeſtens 
zehnjaͤhrigen Kinder auf ein Minimum von 9 Stunden zwiſchen 
6 Uhr Morgens und 8 Uhr Abends mit zweiſtündiger, auf drei 
Zeiten verteilter Grholungszeit feſtſetzt, und fordert von jedem 
Fabrikkind Teilnahme an bem ôffentlihen Unterricht oder bem Un⸗ 
terricht in einer Privatanſtalt, welcher nie vor 6 Uhr Morgens 
beginnen und niemals nach 6 Uhr Abends und nur für je 50 
Rinber ſtattfinden darf, aber ſie muß doch Dem Fabrikweſen die 
Conceſſion machen, daß nur drei Stunden des Tages für ben 
Schulunterricht gefordert werden. 

Ein Lecttonsplan iſt nicht vorgeſchrieben; nur die in Dem 
Lehrplan von 1811 enthaltenen obngefäbren Beſtimmungen gelten 
als Norm. Jus ben weiblichen Buͤrgerſchulen iſt der fransdfifdhe 
Sprachunterricht ſeit 1842 entfernt.*) 

Jeder Schultag ſoll mit Gebet begonnen und geſchloßen 
werden. Das (nicht ſehr häufig gebrauchte) Ritual zu einer voll⸗ 
ſtaͤndigen Morgenandacht enthaͤlt 1) Salutatio, 2) Geſang, 3) bibl. 
Vorleſung, 4) Gebet mit V.⸗U., 6) Geſang, 6) Segensſpruch; 


*) Sn einer Verordnung vom 22. Februar 1842 wurde Folgendes als des 
Königs Bille bekannt gemadt: „Nur Töchter höherer Stäude bedürfen (leider) 
der franzöfiſchen Sprache; von den andern iſt fie entfernt zu halten. Deutfde 
Frauen ſollen die Mädchen werden oder beutf de Jungfrauen bleiben, bürgerlich 
und dazu trägt doch wahrlich nichts bei, frangôfifhe Schriften zu Lefen,“ 
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fure Pauſe. In der Regel kürzt man ab. Der Geifilihe bat 
woͤchentlich zwei Stunden, der Schullehrer vier Stunben Religion 
qu erteilen, wobei dieſem beſonders Die memoriellen @inübungen, 
die Bibl. Geſchichte und Worterklaͤrungen, jenem bie Religionslebre 
zugewieſen ift. — Der fleifige Kirchenbeſuch iſt der ſchulpflichtigen 
Jugend aufs Strengſte befohlen; ein befonberer Platz ift für fie 
unter Aufſicht ber Lehrer beftimmt. — Mit Hausaufgaben 
ſollen Die Kinder ber deutſchen Schulen nur wenig beſchaͤftigt wer⸗ 
den. — Schultagebücher zum Eintragen der an den einzelnen 
Tagen durchgenommenen Penſen finb nur hier und Da, nicht all: 
gemein eingeführt. Die Notizenbücher enthalten die Chronik 
der einzelnen Schule und die ergangenen Verordnungen. 

Die Entlaßung der Schüler erfolgt nach beſtandener 
Prüfung einmal im Jahr durch die Diſtriets⸗Schulinſpection und 
wird durch ben Entlaßſchein, der bei Verheiratung, Beſitznahme 
eines Gutes ac. vorgezeigt werden muß, bezeugt. 

Die Wirkſamkeit der Schule ſoll auch über die Schulräume 
hinausreichen, ohne jedoch in die Haus⸗ und Familienrechte ein⸗ 
zugreifen. Nicht die haͤuslichen, ſondern die öͤffentlichen Unarten 
darf die Schule beſtrafen. Damit nicht Kinder der Polizei vers 
fallen, hat die Schule einen Teil der Polizeigewalt. Eltern, welche 
ihre Kinder qu Taänzen u. dgl. mitnehmen, finb von der Local⸗ 
Schulinſpection zu verwarnen und im Wiederholungsfall entweder 
von dieſer ſelbſt oder von der Polizeibehorde au beſtrafen. fiv 
perliche Büdtigung iſt geſtattet, aber die groͤſte Vorſicht befohlen. 
Ohrfeigen ſind verboten. 

Die Sonn⸗ und Feiertagsſchule ſoll nach einer Mini⸗ 
ſterialentſchließung vom 22. April 1847 „das jugendliche Alter 
grade in der entſcheidendſten Periode ſeiner Entwicklung zur mo⸗ 
raliſchen Selbſtaͤndigkeit führen und darin befeſtigen, von den 
Juͤnglingen Rohheit und Zügelloſigkeit fern halten, in dem Gemüte 
der Jungfrau den Sinn für Zucht und Ehrbarkeit erhalten, in 
beiden das religiöſe Element pflegen und kraͤftigen. Die Ge⸗ 
ſchlechter ſollen getrennt ſein und in zwei Stunden unterrichtet 
werden, ſo daß, wo nur ein Lehrer iſt, auf ihn vier Stunden 
kommen. Die Pragis iſt: eine Stunde Chriſtenlehre (in der Kirche) 

g° 
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und anbertbalb Stunden Sonntagsſchule. Die Lebrweife if mebr 
| Die afroamatife. Der Erfolg der Sonntagsſchulen tft jedoch im 
Gangen gering. Bon Jahr zu Jahr fiebt ber Lebrer bie in Der 
Schule von den Schülern gewonnenen Kenntniſſe und Gertigfeiten 
mebr und mebr abnebmen. Geit 1856 ift die Sonntagsſchulzeit, 
um den haͤuslichen und gewerblichen Berbältuifien thunlidft Reb- 
nung au tragen, auf das 16. Lebensjahr berabgefebt. 

Der Volksſchullehrer bat in Folge einer Minifterialverfügung 
vom 25. Octbr. 1835 ben Titel Schullehrer — (deutſcher Lehrer); 
im Munde des Volkes find bie Bezeichnungen Gantor und Rector, 
welche jedoch der Amtsſtil nidt kennt, geläufiger. Der beutiche 
Lehrer iſt Lehrer der L, IL und LIL Klaſſe, Knaben⸗ und Maͤdchen⸗ 
lehrer; ein eigentlicher Rangunterſchied beſteht nicht. Auch der 
Name Haupt- und Nebenſchule, jener für die Pfarrſchule, iſt in 
den amtlichen Stil nicht aufgenommen. Gine jede Schule, welche 
das Gehaltsminimum von 260 fl. aufgebracht Bat, iſt definitiv und 
hat einen definitiven Lehrer. An ben Schulen mit nur 200 fl. 
Gehalt arbeiten (ſtaͤndige, unverehelichte) Schulverweſer. Außer⸗ 
bem giebt es ſtaͤndige und periodiſche Gehülfenſtellen mit 150 fl. 
Gehalt für kraͤnkliche und uͤberbürdete Lehrer. Alle Verweſer⸗ und 
Gehülfenſtellen ſind nur proviſoriſch, indem die Errichtung einer 
definitiven Schule immer das Ziel bleibt. Die Lehrergattung der 
Schulhalter an den ſogenannten unorganiſirten Schulen, von den 
zuͤnftigen und unzuünftigen Gewerben hinweggenommen, bat faft 
aufgehoͤrt zu exiſtiren, nachdem ſie durch die Weihe einer Separat⸗ 
prüfung in die Organiſation hineingeführt wurden. Nur Wenige 
wurden beſeitigt und auch dieſe nicht ohne finangielle Beruͤckſich⸗ 
tigung. — Das Normativ für ble Bildung des Lehrerſtandes vom 
Jahre 1836 iſt durch die Verordnung vom 15. Mai 1857 einer 
Reviſion unterworfen worden, welche dahin wirken will, daß die 
für das Schulamt zu bildenden Individuen nicht bloß mit den er⸗ 
forderlichen Kenntniſſen ausgeſtattet, ſondern auch zu einer gebies 
genen Charakterbidung geführt werden. Der Lehrſtoff ſoll auf feiu 
angemeßenes Maß zurückgeführt und dieſer nachhaltiger eingepraͤgt 
werden. Ziel der geſammten Bildung iſt: glaubens⸗ und kirchlich 
treue, religiös ſittliche, dem Koͤnig treu ergebene, Den Geſetzen 
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geborfame, einfad aber grünblid unterridtete, für ibren Beruf 
begeifterte und die Jugend kindlich liebenbe Lehrer heranzuziehen. 
Die Bildung der Lehrer umfaſt ben Zeitraum der Vorbildung für 
das Seminar, der Ausbildung im Seminar und der Fortbildung 
nach dem Seminar. Die Vorbildung beginnt nach dem vollendeten 
dreizehnten und nicht ſpaͤter als nach vollendetem fünfzehnten Le⸗ 
bensjahre und dauert drei Jahre. Die Vorzubildenden (Schul⸗ 
lehrlinge) werden auf ben Grund einer Prufung durch die für ben 
Diſtrict zuſammengeſetzte Comiſſion in Den Praparandenunterricht 
aufgenommen, der teils in ben geſchloßenen Praͤparandeuſchulen 
(Vorſeminarien) der Diſtricte, deren Leitung einem Geiſtlichen oder 
Schullehrer als Hauptlehrer übertragen iſt, teils außerdem von 
hierzu ermaͤchtigten Lehrern erteilt wird, vorzugsweiſe auf dem 
Lande und in kleineren Städten, damit die Schullehrlinge an ein⸗ 
jache Sitten gewoͤhnt werden. Der Unterricht umfaſt außer ben 
Lehrfächern der deutſchen Schule Muſik, Zeichnen und Landwirt⸗ 
ſchaftslehre nach genau vorgeſchriebenem Stundenplan. Nach dem 
zurückgelegten ſechszehnten und nicht überſchrittenen zwanzigſten 
Lebensjahre kann der Schullehrling, welcher phyſiſch geſund iſt, 
den Aufwand aus eignem Bermôgen oder durch geſicherte Unter⸗ 
ſtützung au decken vermag und mit ben gehoͤrigen Praͤparanden⸗ 
jeuguiffen verfeben ift, nad befonberer Prüfung (burd einen Res 
gierungécommiffar, einen Abgeordneten der Oberkirchenbehoͤrde, den 
Snfpector und einen Lebrer des Seminars) in das Seminar auf: 
genommen werden, wo er einen zweijaͤhrigen Curſus ju durchlaufen 
bat und in Religion, beutfher Sprache, Rednen, Schoͤnſchreiben, 
Mufif, niederem Rirdenbienft, Erziehungslehre als Gaupt:, in gemeins 
nägigen Renntnifjen und Zeichnen als Nebenfächern nad ben genau 
vorgefhriebenen Lehrmitteln unterridtet wird (täglih 11 Stunden 
Unterrit unb Uebungen). Die Schulſeminariſten wobnen im 
Geminargebäude, Israeliten indefjen auberbalb. Das Seminar 
bat einen Snipector mit 800 — 1200 fl. Bejolbung, (die Beſol⸗ 
dungsverhaͤltniſſe find neuerbing8 etwas anbers geregelt,) geiſtlichen 
Standes unb mit pragmatifden Rechten, einen Praͤfecten mit 
600—800 ff. Befolbung geiftliten Standes, einen ameiten Lebrer 
mit 400— 600 fl. aus dem Lehrerſtande, auberbem Oebülfen aus 
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den Schuldienſtexſpectanten, Monitoren aus den Zoͤglingen, einen 
Oeconomen und einen Hausmeiſter. Mit jedem Seminar iſt eine 
VUebungsſchule su verbinden. Seminarien beſtehen zehn: in Strau⸗ 
bing, Freiſing, Speier, Kaiſerslautern, Bamberg, Altdorf, Eich⸗ 
ſtadt, Schwabach, Würzburg und Lauingen, mit 13 pragmatiſch 
angeſtellten Lehrern und 65 Hülfslehrern. Privatſchulſeminarien 
giebt es nicht. Bal der Seminariſten: im Ganzen 518, incl. 7 
Juden. Ausgabe 89,000 fl. Gegen bas Jahr 1802/,, bat die 
Zal der Anſtalten, Lehrer und Seminariſten zugenommen. Da 
aber ein geſteigertes Bedurfnis von Hülfslehrern vorhanden ift in 
Folge ber raſchen und maffenbaften Organifation ber Schulen und 
ber Bunabme ber Schülerzal, (benn big zum befinitiven Dienft 
dauert e8 immer nod 9-—10 Sabre,) fo madt ſich ein Mangel an 
Gülfslebrern, wenn aud nicht an befinitiven, füblbar, jo daß geits 
weife Schulen wieder zuſammengezogen werden muften. Die Re⸗ 
gierungen ſorgen mit allen Mitteln für Vermehrung der Candi⸗ 
daten durch Unterſtützung der Präparanden, Lehrer und Zoͤglinge, 
durch bedeutende Unterſtützungen der Seminariſten, deren z. B. 
im Seminar Schwabach auf 54 Seminariſten im Betrag von 
2500 fl. gegeben wurden. Die Stipendien erreichen eine Hoͤhe 
von 80 fl. Gleichwol nimmt grade der natürlidfte Zuwachs aus 
den Lehrerfamilien ab, eine große Zal der Zöglinge kommt aus 
dem unvermoͤgentlichen kleinen Gewerbsftand. Die Mehrung des 
Einkommens wird die gewünſchte Vermehrung des Perſonals nicht 
ſo raſch bringen, denn es iſt eben der Geiſt in die Leute gefahren, 
welcher ein Glück ſucht und machen will, das man im Lehrſtande 
niemals findet. — Der Unterricht der Seminarien wird durch 
14 Tage Ferien zu Oſtern und 6 Wochen im Herbſte unterbrochen 
und ſchließt mit der Hauptprüfung durch die gleiche Commiſſion 
wie bei der Aufnahme. Die mit Befaͤhigungszeugnis entlaßenen 
Zoͤglinge heißen Schuldienſtexſpectanten und können nach einjäbs 
riger Schulpraxis als Schulgehülfen, nach zwei weiteren Jahren 
ais Schulverweſer verwendet werden. Alle. im Amt ſtehenden 
Schullehrer haben an den Fortbildungsanſtalten Teil zu nehmen 
unter der Leitung des Diſtrictsſchulinſpectors oder eines von kö⸗ 
niglicher Regierung ernannten Localſchulinſpectors. Dieſe wirken 
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bar Gbnfetèngen (wenigſtens ſechs), ſchriftliche Arbeiten (von 
jedem jaͤhrlich vier) und deren Kritik, Beſprechungen, katechetiſche 
und muſikaliſche Uebungen, Bücher, Zeitſchriften. Die Protokolle 
gehen nebſt Beiberichten an die Kreisregierungen. In jeder Dis 
ſtrictsſchulinſpection ſoll eine kleine Schulbibliothek angelegt werden. 
Sonſtige Vereine beſtehen nicht. — Die Anſtellungspruͤfung erfolgt 
nach Verlauf von vier Jahren in der Regel am Sitze des Semi⸗ 
nars durch die gleiche Commiſſion, nur daß für die Seminarlehrer 
auch bewaͤhrte Schulinſpectoren ſubſtitnirt werden koͤnnen; Befoör⸗ 
derungsprüfungen beſtehen nicht. Mad neun- bis zehnjaͤhrigem 
proviſoriſchem Dienſt tritt die Anſtellung ein, wenn nicht ein Can⸗ 
didat das Glück bat, eine Patronatsſtelle ju erhalten, welche uns 
gfäbr ein Viertel aller Stellen ausmachen, teils unter Gemeinde⸗ 
patronat (in der Pfalz die meiſten Stellen), teils unter dem Pa⸗ 
tronat Der Gutsherren. | 

Die Anſtellung der Lebrer, ſowie beren Suspenſion und Ent⸗ 
laßung gehoͤrt zur Competenz der Kreisregierung; Praͤſentations⸗ 
urkunden bedürfen Der Regierungsbeſtaͤtigung. Die Praͤſentation 
darf nur auf geprüfte Individuen, für Staͤdte nur auf die mit 
der Note I charakteriſirten gerichtet werden. Der Beſetzung von 
combinirten Sul: und Rivhenftellen muß ein Benehmen Der Kreis⸗ 
regierung mit ben Betreffenben Rirhenftellen vorausgehen, aber Die 
Regierung ift Die beſchlußfaßende unb anftellende Behörde, eine 
Berufung ber Rirhenftellen an Das Minifterium muß binnen adt 
Tagen angegeigt werden. — Die Anſtellungstaxe beträgt 10 
der Gejammteinnabme extl. eines etwa auf der Stelle baftenden 
Gebülfengebalts. Die Anſtellung erfolgt innerbalb Des Regie⸗ 
rungsbezirks. Der angeftellte Lebrer {ft definitib, aber nur in dem 
Sinne, daß er nur wegen bejonberer Verſchuldung ober eingetre: 
tener Untauglidfeit entfernt merben fann. Die befiuitive Anſtel⸗ 
luug ſchließt feine Dienftesfiénbigteit in ſich und feine Anſprüche 
auf bie pragmatifhen Rechte der lônigliden Diener. *) Das Ge 


9 Pis gum Sabre 1800 wurde in Bahern felbft bas Staatzamt unter 
dem Gefidtspuntt eines Dienfibertrags, der Dienfiverirag aber als ein Precarinm 
betradtet und behandelt und baber bem Sanbdesberrn das Stegt willkührlicher 


balt£minimum {ft jebt 250 f. Die Scala vom 12. October 1832 
lautete : 


Entlaßung burd bie beftebenden Gefebe und Berordnungen beigelegt. Erſt in der 
Snftruction für die General-Landesbdireftion vom 23. Upril 1799 erlitten jene 
älteren Beftimmungen eine teiltueife Modification durch bdie Aufftellung des Grund- 
fabes, daß fünftig die Entlaßung der Staatsdiener nur wegen Dienflesgebreden 
cintreten, in dieſem Falle aber Dem Randesberrn vorbebalten fein folle, ſowohl 
über die Entlaßung felbft als über Die au beftimmenbde Beit des Abſtandes und 
über die etwaige Benilligung eines Gnadengehaltes nad Vernehmung des gebei. 
men Staatsrates die geeignete Entfdliesung ju fafen. Bon pragmatifhen Rechten 
ber Staatsdiener war ju jener Zeit nod nidt bie Rede; mas bei cintretender un- 
verſchuldeter Dienſtuntauglichkeit bem ôffentliden Diener zu feinem lnterbalte aus- 
gefept wurde, war ein Snadengebalt: nur für die Wittwen und Kinder tard durch 
das Penfionsregulatio vom 14. Suni 1803 in grôberem Umfange Fürſorge ge- 
troffen, als es in bem früberen Regulativ von 1750 gefheben mar. Œrft Die 
Dienfipragmatit vom 1. Sanuar 1805 legte dem dienerſchaftlichen Stande und dem 
bierfür ausgeſchiedenen Standesgehalt die rechtliche Œigenfdaft der Perpetuität bei. 
Mur die Funktion des Dieners und der Dienftgebalt bebielten fortan die precüre 
Rotur. Auch bezüglich der Schullehrer wurde der Grundfab angenommen und 
ausgeſptochen. daß bei ibrer Unftellung die Bedingung willkürlicher Dienftfindigung 
als unvereinbar mit ibrem, widtigen Amte ausgeſchloßen bleiben und ibre Œntfer- 
nung vom Dienſte nur dann eintreten follte, menn der Œingelne ungeadtet voraus- 
gegangerer Warnungen durd Rachläßigkeit, ungebürlihes Betragen oder gar durch 
Berbreden fit feiner Gtellung unwürdig made. Im Uebrigen murde jebod die 
Dienftpragmatit vom 1. Sanuar 1805 nad ibrem Wortlaute nur für die aus der 
Gtaatsfaffe befoldeten Staatsdiener gegeben und auf das Schullehrerperſonal nie- 
mais ausgedehnt Auch fpätere Berordnungen, foie die Berfafungsurtunde vom 
26. Mai 1818 und die Beilage IX bderfelben änderten bierin nidts. Œine lan 
desherrliche Œntfbliefung vom 22. Oft. 1819 ertlürte fogar ausdrücklich: 1) Da 
die Schullehrer dem Staate nur mittelbar, gunädft aber unmittelbar den @emein 
“ben bienten, Da fle eben desmegen ibren Unterbalt meiftens aus Gemeinde- und 
örtlichen Mitteln und nur hier und da fubfibiarifé auf dem Grunde befonderer 
Sundationstitel aus dem @taatsärar beziehen und ba folglich benfelben fon Die 
ecften und weſentlichen Merkmale im Sinne der Dienftespragmatif feblen, und ba 
ihnen dieſe Œigenfhaft aud nicht durch befondere Berordnungen zuerkannt, miel. 
mebr das Gegenteil in den beftebenden Verordnungen entfhieden fei, fo könnten 
Schullehrer nidt als Staatsdiener bebandelt merdben. Wenn daber in Bayern von 
definitiver Anftellung eines deutſchen Schullehrers die Rebe if, fo bat dieſes keinen 
andern Sinn, als den, daß der Schullehrer nidt mebr obne Verſchulden oder ein- 
getretene Dienftuntauglidleit entfernt merden kann, und ift alfo nidt fo au ver: 
fteben, als ob dem Schullehrer eigentliche Penſiondrechte auftänden. 
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im Städten L Giaffe mit 2000 Familien 400 fr. 

⸗ ⸗ IL Claſſe mit 500—200 Familien 300 fl. 

⸗ ⸗ M. Glaffe und Maͤrkten mit 500 Familien 260 fl. 
in anbgemeinben 200 f1. | 

Gebülfeu, Adſtanten (veraltet — Gebflfeu) 150 fl. 

Go ift eine Aufbeberung der Gebalte von 200 auf 250 fI. 
eingetreten, welde in MRittelfranfen allein 8149 f. erforbert. Der 
Lanbrat von Mittelfranfen bat 1857 eine ſtufenweiſe Gehaltser⸗ 
hohung nad Maßgabe Der Dienftiabre beautragt, eine Mabregel, 
welde bereits fn eingeluen Stäbdten, mie in Nürnberg, durchgeführt 
Wirb. Die faifionsmäbigen Sebalte bemegen fit zwiſchen 250 und 
400 — 500 fl., in Gtäbten aud 600 fl. Die vielen Patronats⸗ 
ftellen hindern ein geregeltes YUvancement. Die Steuercongrua 
Beträgt für Den Lehrer in ber Stadt 400 fl., auf dem Lande 
300 fl.; für die geringer Dotitten zalt die Gemeinbe die Hause, 
Grunb: und Dominicalfteuer (Steuer für grunbberrlihe Redte, 
z. DB. Bebuten, Ganblôbne). Unter ben Gaffionstiteln finben fit 
aud Der aus Realitäten, reſp. Gebaͤuden, unb der für ftänbige 
Rebendienfte (Gantor:, Organiften:, Mefnerdienfte). Gin erlaubter 
Rebenbdienft ift nod die Gemeindeſchreiberei, auf welchen fogar Die 
Gdullebrerfeminarien Rückſicht nehmen ſollen. An ben Gemeinde⸗ 
gründen iſt ihnen ein verhaͤltnismaͤßiger Anteil eingeräumt. So 
kommt jebt durchſchnittlich auf eine Schulſtelle in Bayern ein Ge⸗ 
halt von 235 fl. — Da der definitive Dienſt des Lehrers keine 
pragmatiſchen Rechte in ſich ſchließt, ſo iſt jeder neu anzuſtellende 
Lehrer oder Verweſer verpflichtet, ſich in die durch Beiträge der 
Mitglieder und Zuſchüße aus Kreisfonds erhaltene Kreisſchullehrer⸗ 
Wittwen⸗ und Waiſen⸗Penſionsanſtalt aufnehmen zu laßen; daraus 
erhaͤlt die Wittwe eines jeden Lehrers 40 fl. jaͤhrliche Penſion, in 
einzelnen Kreiſen mehr, bis zum zurückgelegten fünfzehnten Lebens⸗ 
jahr jede einfache Waiſe 8 fl., jede Doppelwaiſe 12 fl. Alimen⸗ 
mentationsbeitrag. Der Kreis Mittelfranken giebt hierzu 2000 fl. 
ſtaͤndigen Beitrag, außerdem 2000 ff. Unterſtützung dienſtunfaäͤhig 
gewordener Schullehrer, 1600 fl. außerordentliche Unterſtützungen, 
500 fl. zur Unterſtuͤtzung armer Wittwen, welche keinen Auſpruch 

auf die Normalpenſion haben, 2144 fl. Penſionen und Alimen⸗ 
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tationen für Schullehrer, deren Relicten und Waiſen. Aehnlich in 
den übrigen Kreiſen. Die Regierung iſt befugt, auf Koſten der 
Beteiligten Gehülfen au ſetzen, aber fie kommt mit bedeutenden 
Zuſchüßen qu Hülfe (Mittelfranken giebt 7150 fl. für Schulge⸗ 
bülfen). Emeritirte Lehrer beziehen noch von ihrer letzten Stelle 
Ruhegehalte, zu denen Zuſchüße aus Kreisfonds kommen. In der 
Regel wird ben Alten und Kranken ein Gehülfe beigegeben. So 
bleiben fie in ihren Bezügen bis an ihr Ende. 

Lehrerinnen giebt es faſt nur in der katholiſchen Kirche (Or 
densſchweſtern der Mehrzal nach); von 315 kommen nach v. Her⸗ 
mann nur 8 auf die proteſtantiſche Kirche; ſie finden hier keinen 
Boden. In Augsburg z. B. iſt der ganze Maͤdchenunterricht der 
katholiſchen deutſchen Schulen in den Haͤnden der Ordensſchweſtern 
(14 Lehrerinnen), waͤhrend die proteſtantiſchen Schulen keine Leh⸗ 
rerinnen haben. Innerhalb der katholiſchen Kirche machen die In⸗ 
ſtitute der engliſchen Fraͤulein und der armen Schulſchweſtern die 
groͤſten Eroberungen. Die Vorbereitung der leztzteren gebietet ein 
Miniſterialreſcript vom Jahr 1852 au foͤrdern. Oeffentliche Er⸗ 
ziehungsanſtalten für Lehrerinnen ſind nicht vorhanden, die Orden 
beſchaͤftigen ſich damit. Im Inſtitut der engliſchen Fraäulein zu 
Augsburg bereiteten fit 1825/,5 24 Maͤdchen auf Lehrconcurſe 
vor. — Die Miniſterialentſchließung vom 31. Januar 1836 regelt 
die Privatbildungsweiſe der Lebrerinnen und beren Prüfung für 
ben Dienit. 

Die rettenben Anftalten in Bayern fteben, fomeit es 
ihnen beliebt, unter Dem Schutze deë Gt. Jobannisvereins, geftifet 
im Sabr 1853 ben 25. Dechr. von Rônig Mag IL für freivillige 
Armenpflege sur Goncentration aller Thâtigleit und aller Anftalten, 
754 Bereine unb 114,643 Vereinsmitglieder umfaßend, über ein 
Bermôgen von 1,215,050 ff. (rentirendes unb nicht rentirendes) 
und fiber eine flänbige und unftänbige Ginnabme von 758,019 ff. 
verfügenb. Die erziehenden rettenden Anſtalten für die Yugenb 
wirken bom 1.—13. Sabre, und zwar vom 1. — 2. durch Krippen⸗ 
anſtalten, vom 3.—6. durch Kleinkinderbewahranſtalten, vom 6.—13. 
durch Rettungshäuſer. Krippenanſtalten zu München, ju Füͤrth 
nehmen ehelich geborene Kinder in Wohnung und Pflege bis zum 
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2. Sabre. — Meinfinberbewabranftalten beſtanden i. J. 1851/» 
91 mit 96 Lebrerinnen und 6796 Schülern mit einer Ginnabme 
von 51,753 ff. (i. J. 18557, nur 18 Ynftalten mit 17 Lebrerinnen 
und 515 Sülern), Befonbers in ben Städten, ba fie auf bem 
fanbe nur da gebeiben wollen, mo abelige Gutsherren und aug 
nahmsweife reiche Sabrifanten fie unterftüben, file ſtehen wie bie 
Schulen unter der Aufſicht ber Shulbebôrben. Die erften allges 
meinen Beftimmungen batiren vom Sabr 1839 und wollen alles 
ſchulmaͤßige, der Sdule vorgreifenbe und barum bie Rinber vor⸗ 
zeitig angreifenbe Treiben daraus entfernt wißen. Gonfeffionell . 
gemiſchte Anſtalten bürfen befteben, aber bie fatbolifdjen Rinber 
ſollen katholiſch, bie yproteftantifen yproteftantifd beten lernen 
von Einer Berfon, cine ſchwierige Aufgabe! — Die Rettungshaäuſer 
nebmen fortwäbrenb au. Wir finben Deren 8 (barunter 1 pres 
teftantifhes) in Oberbayern, 1 in Rieberbayern, 6 (2 proteft.) 
in Der Pfalz, 2 in der Oberpfals, 6 (5 proteft.) in Oberfranken, 
7 (5 proteft., 1 gemiſchtes)in Mittelfranfen, À (2 proteft.) in Une 
tefranfens, 7 (3 proteft.) in Schwaben. ‘ Die älteften proteftans 
tiſchen Anftalten find Das Nürnberger Rettungshaus, Bbegrünbet 
1824 durd Dr. Dittmar und Profefior À. v. Raumer, beſonders 
unterftübt Durd Den Marktvorſteher Plattner, unb faft ju aleider 
Beit bur ben fel. Profefior Rraft gegrünbet eine Rettung8anftalt 
für Maͤdchen in Erlangen, deren Fortſetzung die Anftalt qu Pucken⸗ 
bof if. Die meiften ſetzen fit aum Biel, Dienftboten heranzu⸗ 
ziehen, und beſchaͤftigen bie Sôglinge bauptfäblid mit bäusliden, 
Feld⸗ und Oartenarbeiten, Spulen, Striden, Naͤhen, wol au 
Gtrobfledten u. dal. Das Koſtgeld für ein Kind beträgt 50—60 fr. 
Die Anftalten erbalten fit wie überall burd freivillige Beiträge, 
durch milde Gaben des St. Gobannisvereins (4600 ff. i. J. 1855/s6), 
durch Zuſchüße aus Kreisfonds (zur Unterſtützung der Privat: 
thaͤtigkeit, die in keiner Weiſe beengt werden ſoll). Die Schulen 
der Rettungsanſtalten, ſofern die Kinder nicht in die Ortsſchulen 
geſchickt werden, ſind der Vifitation unterworfen, ohne daß jedoch 
in ihre innere Einrichtung eingegriffen wuͤrde. Die Jahre 18583, 
54 und 56 haben eine große Anzal dieſer Anſtalten hervorgebracht, 
gewiß nicht ohne den Einfluß des St. Johannisvereins. Die 
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Puckenhofer Blätter find als Gentralorgan der evangelifen Ret⸗ 
tung8anftalten und ber freimilligen Armenpflege au betradten. Der 
Sabrgang 1856 beſonders liefert ausfübrliidere Berichte über die 
RettungSanftalten. Auch Gonferengen wurben zur SBefSrderung 
Derfelben in den letzten Yabren in Bamberg abgebalten, ju denen 
fid Snipectoren und Hausvâter einfanben. — Fuͤr ganz krüppel⸗ 
baîte Rinber beftebt au München ein zur Stantsanftalt erhobenes 
Inſtitut; 1852 aâlte e8 15 Sdüler in zwei Curſen mit 3 Lebrern 
und unterbielt fle mit einer Ginnabme von 5321 fl. 32 Er. — 
Taubftummenanftalten Befinben fid in einem jeben Kreiſe, unb 
awar au Münden die k. Central⸗Taubſtummen⸗Anſtalt, Kreisan⸗ 
ſtalten zu Straubing, Frankenthal, Regensburg, Baireuth, Bam⸗ 
berg, Würzburg, Augsburg, Dillingen, 9 Anſtalten mit 21 Leh⸗ 
rern, 19 Hülfsperſonen, 226 Zoͤglingen und einer Einnahme von 
838,424 fl. von Stiftungen, Gemeinden, bem Staate und von Pri⸗ 
baten. An ben Sdullebrerfeminarien finb Ginridtungen zur Er⸗ 
lernung des Taubftummen : Unterridts getroffen. Gine ftäbtifhe 
Anſtalt Beftebt qu Mirnberg mit einem Stammvermoͤgen von 
17,870 f. Die Grajerjhe Methode des Taubftummen-Unterridts 
iſt am meiften im Gebrauch. In ber Geutralanftait au München 
werden Zoͤglinge, bie nidt: blödſinnig finb, amifden bem 7. und 
12. Sabre aufgenommen. Roftaôglinge des erften Tifhes begalen 
jébrli 150 f., des zweiten Lifhes 125 A. Dauer des Unters 
richts: 6 Yabre, fpâteftens Bis zum 18. Jabre. Von ben 50 Zoͤg⸗ 
lingen find 37 unentgeltlid aufgenommen. — Vorzügliches leiftet 
Dte £. Blinden⸗Erziehungs⸗ und Beſchaͤftigungs⸗Anſtalt zu Muͤnchen 
mit 7 Lehrern und 12 Hülfsperſonen, 66 Zoͤglingen und einer 
Ginnabme von 14,784 ff. Bon 66 Sôglingen begalen nur 3 teit 
weife, alle anbern baben Greipläge. Weitere Anftalten beſtehen zu 
Würzburg, Nürnberg. Die Kinder erbalten ben Volksſchulunter⸗ 
richt, werden in weiblichen Handarbeiten, als Gilets und Strumpf⸗ 
ſtricken, und in techniſchen Arbeiten, Stroh⸗ und Weidengeflechten, 
unterrichtet. In Bayern giebt es circa 400 blinde ſchulpflichtigé 
Kinder. — Die armen Waiſen ſtehen unter der Pflege des Ar⸗ 
menpflegſchaftsrats und reſp. der Gemeinde, welche für ihre Er⸗ 
ziehung und weiteres Unterkommen zu ſorgen hat. Die Waiſen⸗ 
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anflalten in ben ebemaligen Fürſtentümern Baireuth und Ansbach 
geben jebt nur nod Pfrünben für Rinder vom 8. big sum nod 
nidt erreichten 14. LebeuSjabre, und zwar nur folhen, welche gang 
arm find und vermôglihe alimentationspflibtige Verwandte nidt 
befiben. Dieſe Pfründen qu verſchaffen, ift Sade des Armen⸗ 
pflegſchaftsrats. Die Waiſen ſollen bei ordentlichen Familien un⸗ 
tergebracht werden auf Koſten der Gemeinden oder Stiftungen, 
wie ſie im Baireuth-Ansbachiſchen beſtehen. Letztere haben ihre 
Buflübe auch aus jaͤhrlichen Kirchencollecten innerhalb des ehema⸗ 
ligen Territoriums. Die Waiſenhaͤuſer, inſofern ſie auf Privat⸗ 


ſtiftungen in einzelnen Staͤdten oder Gemeinden gegruͤndet ſind, 


beſtehen fortwaͤhrend beſonders in ben früheren Reichsſtaͤdten, 3. B. 


Augsburg, Nürnberg, Nördlingen; Waiſenhaͤuſer als ſtadtiſche Au⸗ 


ſtalten beſtehen in 32 Staͤdten. Eine der aͤlteſten Anſtalten dieſer 
Art iſt die ſogenannte Waiſen⸗ oder Findelſchule zu Nürnberg, 
deren ſchon im Jahre 1365 Grwäbnung geſchieht, auf die in neuerer 
Zeit Der Buchhaͤndler Dr. Fr. Campe beſonders foͤrdernd einge⸗ 
wirkt bat. Eine ausdruͤckliche Erwaͤhnung verdient bas allgemeine 
Pfarrwaiſenhaus zu Windsbach, welches ſeit 1837 im Segen be⸗ 
ſteht. Der Stifter des Waiſenhauſes, Ch. Ph. Brandt (ſtarb 
9. Jau. 1857) hat dieſes Glaubenswerk mit einem Capital von 
36 fr. angefangen. Jetzt beherbergt die Anſtalt 60 Schüler, 
welche von 5 Lehrern den Unterricht der lateiniſchen Schulen 


empfangen. Für nicht verwaiſte Pfarrersſoöhne betraͤgt das Koſt⸗ 


geld 100 fl., für Sohne von Eltern weltlichen Standes 150 fl. — 
Die hausmeiſterliche Behandlung der Waiſenkinder, ſtatt einer 
hausvaͤterlichen, bat den Segen dieſer Inſtitute an vielen Orten 
gehemmt und darum die Verteilung in Familien als wünſchens⸗ 
werter erſcheinen laßen. 


⸗ 


= 


Das fécurarifirte Füritentum Wuͤrzburg. 


Bis zum Œnbe des 17. Jahrhunderts lag das Volksſchul⸗ 
weſen im Stiftslande Würzburg nod gänzlich barnieber. Aller⸗ 
dings hatte der Fürſtbiſchff Johann Philipp L (Graf von 
Schoͤnborn) zur Regelung deſſelben i. J. 1656 verordnet, daß in 
Zukunft alle Schulmeiſter auf den Vorſchlag des betreffenden 
Pfarrers und etwa der Ortsobrigkeit nach vorgängiger Prüfung 
von dem Vicariat angeſtellt, daß die Schulen von den Pfarrern 
wenigſtens vierteljaͤhrig viſitirt und daß alle Klagen gegen den 
Schulmeiſter in kirchlichen und Schulangelegenheiten nur bei dem 
Ortspfarrer angebracht werden ſollten. Allein die Verordnung 
kam nicht zur Vollziehung. Die Gemeinden behaupteten fortwaͤh⸗ 
rend Das Recht, die Schulmeiſter oder Küſter beliebig annehmen 
und abſetzen zu koͤnnen; von einem regelmaͤßigen Schulbeſuch war 
gar nicht Die Rede, Maͤdchen wurden grundſaͤtzlich nicht zur Schule 
geſchickt, und neben Dem Kuͤſterdienſte beſtand die Hauptbeſchaͤfti⸗ 
gung des Schulmeiſters in der Ausübung ſeines Handwerks und 
des Amtes eines Gemeindeſchreibers. 

Beiſpielsweiſe môge nur Eine Verhandlung erwaͤhnt werden, 
welche beweiſt, wie es um die Volksſchulen und deren Lehrer im 
Würzburgiſchen damals ſtand: In der Gemeinde Thüngfeld waren 
etwa 60—70 ſchulfähige Kinder vorhanden, welche in die Schule 
zu Schlüßelfeld eingewieſen waren. Indeſſen wurde es teils durch 
die Weite des Schulwegs, teils durch andere Umſtaͤnde veranlaſt, 
daß die Schule zu Schlüßelfeld von der Thüngfelder Jugend faſt 
gar nicht beſucht wurde. Die Gemeinde ju Thüͤngfeld entſchloß 
ſich daher i. J. 1690, mit Genehmigung des Oberamtmanns und 
des Stadtpfarrers zu Schlüßelfeld einen eigenen Schulmeiſter an⸗ 
zuſtellen, „damit mebrermäbnte unerzogene Jugend ſowol zu der 
Furcht Gottes eifrigſt angewieſen, als auch einen Druck 
au leſen und einen Namen zu ſchreiben gelehrt werde.“ — 
Da fand ſich in Schlüßelfeld ein Schneider, Joh. Peltzmayer, der 
fit) mit ſeiner Schneiderei nicht recht ernaͤhren fonnte und es daher 
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ratſam fanb, Rd um die neue Schulmeiſterſtelle zu bewerben. Der 
Gemeinbevorftanb su Thüngfelb wurde mit ibm febr balb des Ganbels 
einig. Der Schneider verſprach, die Rinder des Orts „im Schreiben, 
wie aud Dem deutſchen Drud, Ratehismo und bas Rinberfpiel zu 
lebren, foviel ibm würbe môglid fein”, unb tourbe Daber am . 
18. Rovbr. 1690 auf ein Jahr ,gebingt”. Als „Jahresbeſtal⸗ 
lung“ wurben ibm ,6 fl. in Gelb und 5 Klafter Holz, bas Geld 
auf vier Quartale zu bezalen (ein Quartal 1!/, fl), freie Her⸗ 
berge, wie aud aller Genuß in der Gemeinde von ben Rinbern 
allhier“ zugeſichert. Außerdem wurde ibm geftattet, aud mit be 
nachbarten Dorffhaften, welche ibre Rinber nad Thuͤngfeld zur 
Schule ſchicken wollten, aͤhnliche Vertraͤge abzuſchließen. Borldufig 
bekam der bisherige Schneider „jum Trinkgeld einen Viertels⸗ 
thaler“. Bon einer Pruͤfung deſſelben war nicht die Rede.“) 

Grft unter dem durch ſeinen Sinn für Wißenſchaft, Gerech⸗ 
tigkeit und Wolthaͤtigkeit ausgezeichneten Biſchsf Johann Gott⸗ 
fried (v. Guttenberg) gelangte das Schulweſen zu einem feſteren 
und geregelteren Beſtand, indem derſelbe in ſeiner am 30. Juli 1693 
publizirten Kirchenordnung folgende Ordnung „Von den Schul⸗ 
meiſtern“ aufftellte: 

1) Es ſollen die Schulmeiſter von ben Pfarrern und welt⸗ 
lichen Beamten, oder nach jedes Orts Beſchaffenheit von dem Rat 
oder Gericht unſerm geiſtlichen Rat praͤſentirt, und im Falle etwa der 
eine oder andere Teil — ſich dazu nicht verſtehn wollte, der Zwie⸗ 
ſpalt von dem andern Teil unſerm geiſtlichen Rat berichtet und 
daſelbſt entſchieden werden. Und nachdem eine taugliche Perſon 
einhelliglich dem geiſtlichenRat vorgeſchlagen worden, ſoll dieſelbe 
ihres Verhaltens und Wandels, auch Qualification wegen verhoͤrt 
und examinirt, auch nachdem fie professionem fidei gethan, ibref 
Amtes erinnert und barüber in Pflicht genommen werden. 

2) Und foll in eines jeden Schultheißen, Rats, Gerichts oder 
Gemeinde oder eines geitigen Pfarrers Gewalt nicht ſtehn, ſolchen 
alſo praͤſentirten und aufgenommenen Schulmeiſter einſeitig wieder 





*) Die betreffenden Altenſtücke finden ſich abgebrudt in Gtephani’e 
daheriſchem Boltsfreund B. X. 6. 49—57. 
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qu berftofien, fonbern wenn file an ibm einigen Mangel befinben 
follten, fo ſollen fie ſchuldig foin, die Urſachen — Bei unſerm 
geiſtlichen Gericht anzubringen und daruͤber von demſelben Beſcheid 
au gewarten haben. 

3) Die Schulmeiſter aber ſollen nicht allein die Kinder im 
Leſen, Schreiben und Singen unterrichten, ſondern auch ſolche 
dahin anweiſen, daß ſie den Katechismum lernen und begreifen 
môgen, wie ihnen denn insgeſammt — anbefohlen wird, auf Frei⸗ 
tag und Samstag eine gewiſſe Zeit auszuſetzen, au welcher fie, 
und zwar ben Freitag, die am naͤchſten Sonntag vorhin von bem 
Pfarrer den Kindern aufgelegten Artikel des Glaubens oder andere 
chriſtliche Lehre zu mehrerem Behalt und Gedaͤchtnis mit ihnen 
wiederholen und überlegen, ben Samstag aber deſſen, was fol⸗ 
genden Sonntag nach der Ordnung des gemeinen Katechismi oder 
des Katechiſten Specialverordnung vorkommen môdte, au ſchleu⸗ 
niger Begreifung vorhin andeuten und einbilden. 

Zu welchem Ende und damit dieſer unſerer gnädigſten An⸗ 
ordnung gehorſamſt nachgelebt werde, eines jeden Ortes Pfarrer 
oder demſelben zugegebener Kaplan und Katechiſt die Schulen zeit⸗ 
lich und wöchentlich zum wenigſten einmal beſuchen und hierauf 
fleißig Achtung geben ſollen. 

4) Nicht weniger ſollen die Schulmeiſter die Knaben in dem 
. Rirhengefang unterrichten, — und ble Kinder insgemein unge⸗ 
ſparten Fleißes dahin anhalten, damit ſie das Vater unſer, den 
englifhen Gruß, Glauben, die zehn Gebote Gottes, die fünf Ge⸗ 
bote der chriſtlichen Kirche und die gemeine Beichte, auch deutſche 
Geſaͤnge — zeitlich begreifen und ſowol vor als nach der Predigt 
und chriſtlichen Lehre und unter der heiligen Meſſe mit dem Volke 
fingen moͤgen. | 

5) Und bamit aud die Schulmeiſter ibrem Beruf befto uns 
gebinberter nachſetzen môgen, ift unjer gnébigft Befeblenber Bille, 
daß bie Stabt: und Gerichtsſchreibereien von ben Sduls 
dien ſten fünftig fo viel moͤglich abgeſondert Bleiben, oder im 
Gall fit folhes ja nidt thun liefe, dennoch bem Sdulmeifter 
Jemand beigebingt ober gum wenigſten berjelbe zur Beit feiner 
Sdulbaltung unbemübt gelaßen werben foll. 
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6) Die Knaben und Mägblein ſollen in ben Sdulen (wo 
moͤglich) allewege von einander gefhieben, — und jeune von Dem 
Sdulmeifter, dieſe aber von der Schulmeiſterin untermiejen 
werden. — 

7) — Es ſollen alle und jede Eltern von ibren Geelforgern 
evinnert werden, ibre Kinder von anbrer, fonberlid aber ben 
Schulen widerwaͤrtiger Religion abzuziehn und ben Pfarrſchul⸗ 
meiſtern zu ihrem beßern Gehalt und Auskommen anzuvertrauen, 
es ſeien dann abſonderliche Rechnen- und Schreibſchulen 
vorhanden, auf deren Anrichtung ſonderlich auch geſehen und wozu 
die Jugend ebenmaͤßig angehalten werden ſoll. 

8) So ſollen auch jedes Orts verordnete Pfarrer und Seel⸗ 
ſorger ſchuldig ſein, mit Zuziehung zweier aus dem Stadtrat oder 
Gericht zum wenigſten das Jahr viermal die Schulen zu viſitiren; 
— zumal ſollen auch die Kinder aus keinen unkatholiſchen Büchern 
gelehrt werden. 

9) Wofern auch Jemand die Schulmeiſter in einigen Ge⸗ 
brechen, die Kirchen und Schulen betreffend, zu beſprechen, ſoll 
derſelbe erſtlich bei den Pfarrern feine Klage vorbringen 
und daſelbſt urteilen laßen; und im Fall der Kläger mit dem Be⸗ 
ſcheid nicht zufrieden waͤre, oder der Pfarrer die Sache nicht ent⸗ 
ſcheiden oder gütlid vergleichen koͤnnte oder wollte, ſoll darüber 
ides Landdechants Deciſion erwartet und von bem Pfarrer 
der Rläger dahin verwieſen werden. 

10) Sn anbern Givilfaden und Gentfällen aber follen bie 
Schulmeiſter ben weltliden Beamten unterworfen ſein, jebod daß 
die Beamten basjenige, fo fie gegen ben Schulmeiſter feines Vers 
brechens halber au ahnden, bem Pfarrer auch ju feiner Nachricht 
anzeigen ſollen, damit er es auch, da noͤtig, unſerm geiſtlichen Rate 
berichten moͤge.“ 

Somit war alſo das Volksſchulweſen des Landes in durchaus 
kirchlichem Charakter organifirt. Die Schulmeiſter waren in ihrer 
amtlichen Stellung als kirchliche Perſonen anerkannnt und die 
Volksſchule war weſentlich Pfarrſchule, von der die nur zur Un⸗ 
terweiſung der Kinder im Rechnen und Schreiben beſtimmten Ans 
ſtalten unterſchieden wurden, und hatte den Zweck, die Jugend zur 

deppe, Volleſchulweſen, 4 
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Ausübung eines driftlib-lirhlihen Lebens berangubilben. — Die 
Einrichtung der Schulen wurde aud bier wie überall ben Rird- 
nern oder Glüdnern gugewiefen. 

Es ſcheint allerdings, daß bie Sdulorbnung des Biſchofs 
zur allgemeinen Herſtellung von Schulen in allen Pfarreien führte. 
Allein faſt überall wurde nur während des Winters Schule ge 
halten, und wie unbedeutend der Erfolg des Schulweſens im Lande 
war, ergab ſich bei einer im Jahre 1701 veranſtalteten General⸗ 
viſitation, in Folge deren an den Biſchof berichtet wurde, „daß 
der mehrere Teil (der Jugend) weder leſen noch ſchreiben koͤnne, 
auch ſonſt in großer Unwißenheit dahin lebe“. 

Der damals regierende Biſchosff Johann Philipp IL 
(von Greiffenklau) befahl daher durch eine Verordnung vom 6. De⸗ 
zember 1701, daß alle Pfarrer des Landes mit den Orisobrig⸗ 
keiten und Beamten den Gemeinden und Dorfſchaften eine gewiſſe 
Tagfahrt anberaumen ſollten, um ſich wegen einer gelegenen Zeit 
zu vereinbaren, damit waͤhrend des Sommers von den Schul⸗ 
meiſtern taͤglich wenigſtens eine Stunde lang Unterricht erteilt 
wuͤrde. Allein trotz dieſes Befehls ergab es ſich doch bei einer 
i. J. 1740 angeſtellten Viſitation, daß nur in fehr wenigen Dor⸗ 
fern Sommerſchulen üblich waren, weshalb der Biſchof Friedrich 
Karl (Graf von Schoͤnborn) unter bem 5. Juni 1741 verord⸗ 
nete: Da die Vernachlaͤßigung der Schule „den bedauerlichen Ab⸗ 
gang der ſo notwendigen Lehre und Wißenſchaft des Heiles, auch 
guter Zucht, mithin eine Verringerung des wahren Gbri 
ſtentums notdringlich nach ſich ziehe“, fo werde hiermit die Voll⸗ 
ziehung der über die Einrichtung von Sommerſchulen beſtehenden 
Verordnung eingeſchaͤrft und außerdem befohlen, daß alle ſchul⸗ 
pflichtigen Kinder die Schulen unausgeſetzt und fo lange beſuchen 
ſollten, bis ſie von ihren Pfarrern für hinlänglich unterrichtet er⸗ 
klaͤrt wurden. Auch ſollten Die Archidiaconen bei ihrer jahrlichen 
Viſitation die Befolgung dieſes Befehls überwachen und die welt⸗ 
lichen Beamten ſollten verpflichtet ſein, den Pfarrern hierbei allen 
moͤglichen Vorſchub zu leiſten. 

Indeſſen auch dieſe Verordnung vermochte nicht die Gleich⸗ 
gültigkeit des Volkes gegen ben Schulunterricht zu uͤberwinden und 
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die Sommerſchulen ins Leben au rufen. Der Bifhof Karl Phi⸗ 
lipp (von @reiffenflau) befabl Daber durch SBerorbnung vom 
2. Juli 1752 abermals, „daß fünftighin vom erften Tag bes 
Maimonats an bis auf ben St. Burfarbstag Bor- oder Nach⸗ 
mittagS nat Beſchaffenheit des Orts, Des Feldbaues und der 
Dausgefhäfte wenigftens eine Stunde lang (welde ju waͤhlen 
jeder Ortsgemeinde frei fiebe,) täglih bie Jugend in die Schule 
geben unb biervon eiuiges Schulkind nidt ausbleiben folle’. In 
Verhinderungsfäͤllen iſt das Kind Tages guvor von feinen Ynge- 
bôrigen bei bem Pfarrer (oder bem Schultheißen) au entſchuldigen. 
Bird bieS verjäumt, fo iſt für bas feblenbe Schulkind, und zwar 
für jeben Tag der Sdulverfäumnis, bem Sdulmeifter ein Dreier 
Strafe au gebeu. Gollte aber dieſe Strafe von ben Gltern nidt 
beadtet werben, jo bat Der Pfarrer biejelben bei bem Beamten 
ur Anzeige au bringeu. Bugleid wurde befoblen: 1) ,bamit aber 
der Beamte wißen môge, weldje Rinber in der gewoͤhnlichen Sdul- 
zeit ſowol im inter al8 aud im Sommet nicht erſchienen jeien, 
ſoll der Schulmeiſter Die Abweſenden taͤglich aufzeichnen und woͤchent⸗ 
lich dem Pfarrer das Verzeichnis der Ausgebliebenen, dieſer hin⸗ 
gegen ſolche monatlich dem Beamten, damit die verwirkte Strafe 
um Vollzug gebracht werden koͤnne, überreichen. 2) Damit auch 
die Schulmeiſter ſelbſt ihrem Amte genüglich nachkommen und mit 
Hintanſetzung des Schulweſens andern Geſchaͤften nicht nachlaufen, — 
ſoll ein zeitiger Pfarrer die Schule mehrmals und zwar ju ungewoͤhn⸗ 
lichen Stunden viſitiren und den Schulmeiſter dahin anhalten, daß 
dieſer den Kindern die chriſtliche Lehre wol auslege und die 
Linder beiderlei Geſchlechts im Leſen und Schreiben wol un: 
krridte, wobei es auch 3) wie lange ein Kind in die Schule zu 
gehen babe, des Pfarrers Erkenntnis und Gutbefinben anbeim ges 
Rellt fein ſoll.“ | | 

Die bisber erlafenen Vorſchriften blieben bie Grunblage, 
auf der fib bas Bolféfhulwefen des Wuͤrzburger Lanbes in bder 
nachſolgenden Beit bis gum Sabre 1774 geftaltete. Freilich konnte 
es nur ben angeftrengteften Bemübungen Der Geiſtlichen und ber 
biſchöflichen Regierung gelingen, die allmäblige Vollziehung der 
beſtehenden Verordnungen auf den Dôrferu ju erwirken; und ſelbſt 
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in Der Reſidenzſtadt Würzburg war bas Schulweſen um bte Mitte 
des adtaebnten Jahrhunderts nod in fo trauriger Berfafung und 
der Edulbefud ein fo mangelbafter, daß Bifbof Adam Friebds 
rich (v. Seinsheim) ſich i. J. 1756 genôtigt fab, den Schulen der 
Refibeng durch neue ftrenge Berorbnungen aufaubelfen. Er befahl 
nemlid (7. April): Rein Rinb Der Stabt follte von jept an obne 
Borwiben und Oenebmigung feines orbentligen Pfarrers bie Schule 
verfäumen Dürfen. Die Bürgermeifter follten ben Pfarrern burd 
Die Viertelsdiener vierteljäbrlié genaue Bergeidnifle aller ſchul⸗ 
pflidtigen Rinber augeben laßen und follten die Strafe von we 
nigftens einem Oreier für jebe Schulverſäumnis oder für jebes 
Bufpäterfheinen in Der Schule exequiren. Der Oebraud von 
Privatlebrern follte von der Pflicht, eine der oͤffentlichen Schulen 
au Befuden, nur Dann bispenfiren, wenn der auftändige Pfarrer 
dieſe Dispeufation erteilen würde. Die Beit des Unterrichts follte 
in den Stunben von 7—10 Ubr Morgens und 12—3 Ubr Mit: 
tags fein. Alle Eltern follten verpflibtet fein, ibre Rindber bis zum 
Aufbôren ibrer Shulpflibtigleit in benjenigen Schulen zu laßen, 
in welche fie Anfangs geſchickt feien. Unbemittelte Eltern follten 
für ibre Rnaben in der Sanber-BiertelbofSfdule, ffr die Toͤchter 
in der Sdule der Urfuliner Rloftergelfiiden unentgeltiien Un: 
terriht haben. 

Auf bem Lande blieb Das Schulweſen vorläufig nod in 
der allertraurigften SBerfabung. „Nur Die zu einem jeben an: 
deren Gefbäfte Untüchtigen wibmeten fit bem Lebrerftanbe. 
Schulgebäude feblten entiweber, ober bie vorbandbenen waren 
in dem elenbeften Buftanbe. Die Jugend mar meift sum grôften 
Nachteil für Gefunbbeit, Unterridt und Gittlibfeit in ein fin: 
fteres enges Behaͤltnis zuſammengepreßt. Gin @eift und Herz 
tôbtenber Mehanismus, bem nur der Stod Leben und Antrieb 
erteilen Fonnte, war die Seele Der Lebr: und Erziehungsme⸗ 
thobe, und ein immer mieberfebrendes Rongert von eintônigem 
. Mufjagen der Lernenben, vom Schluchzen der Geftraften und Fluchen 
uub Poltern des Lehrers — die Tagesorbnung der Sdule.“ *) 

2) v. Beffenberg, die Elementarbilbung des Volkes in ibrer fortſchrei⸗ 
tenden Ausdehnung und Œntwithmg. ©. 148. | 
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Adam Friedrich fafte Daber Den Entſchluß, Dem fo gaͤnz⸗ 
lié darniederliegenden Unterrichtsweſen durch jebes nôtige Opfer 
aufzuhelfen, — aber freilich nur in demſelben Geiſte, in welchem 
die Volksſchule in allen katholiſchen Läͤndern reorganiſirt wurde. 
Seine tüchtigſten Organe zur Ausführung dieſes Projekts waren 
der Hofkanzler v. Reibelt und'der Geſchichtsſchreiber Schmidt. 
Außer einem Schullehrerſeminar, an welchem Schmidt als 
erſter Lehrer angeſtellt wurde, errichtete der Fürſtbiſchof eine Sch ul: 
kommiſſion und eine über derſelben ſtehende Aufſichtsbe— 
hoͤrde. 

Die Errichtung des Seminars wurde zunächſt durch ein Ver⸗ 
maͤchtnis des verſtorbenen Kanzlers v. Reibelt veranlaſt, der zum 
Beſten des Schulweſens im Allgemeinen ein Kapital von 40,000 fl. 
legirt hatte. Da das weſentlichſte Beduͤrfnis der Volksſchulen die 
Errichtung eines Schullehrerſeminars zu ſein ſchien, ſo entſchloß 
fich der Fürſtbiſchof, einen Teil jenes Kapitals, nebſt einem eben 
ſo großen Betrag, den er aus ſeinen Privatmitteln hinzufügte, zur 
Begründung eines Seminars zu verwenden, welches im Nov. 1770 
wirklich ins Leben trat. Acht Zöglinge erhielten freie Wohnung 
und Koſt und wurden ein halbes Jahr lang in der Religionslehre, 
im Schoͤn⸗ und Rechtſchreiben und in der Methodik unterrichtet. 
Patronatherrſchaften, welche Schullehrerſtellen zu beſetzen hatten, 
muſten ihre Kandidaten auf eigne Koſten informiren laßen. Zu—⸗ 
gleich wurde den Gemeinden ſtreng unterſagt, in Zukunft Schul⸗ 
meiſter anzunehmen, indem die Ernennung derſelben einer dazu 
bevollmaͤchtigten Kommiſſion übertragen war. Mit der Leitung 
und faſt mit dem geſammten Unterricht im Seminar wurde Schmidt 
betraut, der zugleich die Ausarbeitung der in den niederen Schulen 
des Landes einzuführenden Schulbücher übernahm. Das erſte 
eigentliche Leſeübungsbuch, welches für die Würzburgiſchen Volks⸗ 
ſchulen geſetzlich autorifirt wurde, erſchien i. J. 1772,*) veranlaſte 


+) Daſſelbe führte den Titel: „Regelmäßiges Lesbuch oder chriſtliche Sit⸗ 
tenlehre zur Lesübung für die Schulkinder des Hochſtifts Würzburg und Herzog ⸗ 
tums Franken. Auf höchſten Befehl Adam Friedrichs, ihres hochwürdigſten Bi. 
féofs und gnãdigſten Landesfürſten verfertigt und eingefühtt 1772" (8°. 10 Bgn.) 
Zunãchſt wurden Lesregeln in Betreff der Stimme, der Musfprache, des Rachdrucks 
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inbeffen fon nad wenigen Gabren bie Musarbeitung und Ein⸗ 
fübrung eines befonberen Buchſtabir⸗ und Syllabirbuches, welches 
(mit bem Leſebuche von 1772) i. J. 1772 unter bem Titel erſchien: 
„Erleichterte, kurze und doch vollftänbige Anweiſung zum Lefen ; 
ſammt einem wirklichen regelmäßigen Lesbuche zur Uebung, für die 
Schulkinder des Hochſtifts Wür burg und Herzogtums Franken. 
Auf hoͤchſten Befehl Adam Friedrichs, Ihres bodwbrbigften Bi⸗ 
ſchofen und gnädigſten Landesherrn verfertigt und eingeführt. 
Bamberg, 1775.“ (80. 1117 BB.)*) 

Außerdem lies Adam Griebrid eine neue „Schulordnung 
für bienieberen Stabt: und Landſchulen“ ») ausarbeiten, 
auf welde bier Befondere Rückſicht zu nebmen iff.*%) Zufolge 


und der Mubepuntte gegeben. Sur Einũbung derfelben waren Leſeſtücke vorgelegt, 
in denen die Sylben und Wôrter, welde mit befonderem Rachdruck ausgeſprochen 
werden follten, mit Accenten bezeichnet waren. Die Lefeubungen ftellten in 54 
Lectionen die Pflidten des Chriſten gegen Gott, gegen fid felbft und gegen den 
Mebenmenfhen dar. Jede Lection war in der Form eines Geſpräches des Lehrers 
mit bem Schüler ausgefübrt. Die Orthographie biefes Leſebuches mar leider febr 
ungenau, — Bgl. „Allgemeine Bibliotbel für das Schul umd Erziehungeweſen in 
Deutfhland” B. I. S. 473 — 475 u. ©. 520 — 521. 

+) Die eigentliche Anweiſung zum Leſen beftand aus 12 Tabellen. Tab. 1 
entbielt bie Bucftaben, ab. IT die Sylben, mwelde jeder fumme Budftabe 
mit jebem lauten madt, ab. IIL Sylben und Wörter, melde au Unfang und 
au Ende einen ftummen, in der Mitte einen lauten Buchſtaben baben, Tab. IV 
Sylben, welche 2 ftumme Budftaben vor dem lauten baben, Tab. V Sylben, 
welde 2 flumme Budftaben na dem lauteu baben, Tab. VI Gvlben, welche 
2 ftumme Buchſtaben vor und 2 nad dem lauten baben (3. 8. Brand), Lab. VII 
zweiſylbige Wörter, melde entimeder aus einer Bor- und einer Grundſylbe, oder 
aus einer Grund- und einer Œndungôfulbe befteben, Tab. VIII dreifblbige Bôrter, 
die aus einer Grund., Vor. und Endſylbe befteben, Tab. IX vierfpibige Wörter, 
die nebft einer Grunb. und Endſylbe zwei Borfblben baben, Tab. X desgleichen 
folde, welche zwei Œndfblben baben, Tab. X1 und XII aufammengefètte Wörter. 

+) Diefelbe erfien unter dem Titel: ,@dulordnung für ble niederen 
Stadt. und Landſchulen des fürftl. Hochſtifts Würzburg, auf höchſten Befebl des 
hochwũrdigſten des 9. R. R. Fürſten und Herrn, Herrn Adam Friederichs, Biſchofs 
au Bamberg und Würzburg, Herzogs ju Franken ꝛc., herausgegeben 1774. Rebſt 
einem Anhange von der Schulzucht für die Lehrer. Bamberg 1775. (8° 7 BB. 

+) Bon bier an ift als Dauptquelle benubt: Sammlung aller jener Lan- 
desberrliden Berordnungen und Generalien, welche für bas Clementar.©uimefez 


e 
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derſelben waren alle Kinder vom ſechſten bis zum zwöoͤlften, noͤti⸗ 
genfalls auch bis zum vierzehnten Jahre ſchulpflichtig. Die Auf— 
nahme von Kindern in die Schule fand alljaͤhrlich nur einmal, 
nemlich am Allerheiligenfeſte, ſtatt. Durch das ganze Jahr hin, 
auch die Zeit nicht ausgenommen, wo die Landleute am meiſten 
mit Landarbeit beſchaͤftigt waren, wurde taͤglich 6 Stunden lang 
Unterricht erteilt, und zwar Morgens von 7 bis 10 Uhr (eine 
halbe Stunde zur h. Meſſe mit eingerechnet), Nachmittags von 
12 Bis 3 Uhr. Mur in beſonders dringenden Fäͤllen durfte der 
Unterricht mit Genehmigung des Ortspfarrers ausgejébt werden. 
Bar ein Kind durch Unpaäͤßlichkeit am Schulbeſuche verhindert, fo 
ſollte der Schulmeiſter das von den Eltern als krank angezeigte 
Rind beſuchen und bem Pfarrer darüber Bericht erſtatten, ob die 
Anzeige der Eltern begründet ſei oder nicht. Da wo zwei Lehrer 
an einet Schule fungirten, waren auch immer zwei getrennte Schul⸗ 
zimmer herzuſtellen. In allen Schulen waren die von der Lan⸗ 
desregierung unlaͤngſt veroͤffentlichten Leſebücher, nemlich die ,ers 
leichterte, kurze und doch vollſtaͤndige Anweiſung zum Leſen“ und 
„das regelmäßige Leſebuch“ eingeführt. Da außerdemeine gute 
Lehrmethode ebenſo notwendig war als zweckmaͤßige Lehrbuͤcher, 
fo war verordnet, daß diejenigen Lehrer, welche noch nicht über 
40 Jahre alt waren und in ihrer Nachbarſchaft auf zwei Stunden 
Wegs einen Collegen batten, der ſchon im Hochfürſtl. Schul⸗Se⸗ 
minario ſeinen Unterricht empfangen hatte, „einigemal ſich an ihren 
Freitaͤgen dahin begeben und dieſe Praktik der Les⸗Lehrart fo weit- 
laͤuftig, als ſie es verlangen, ſollen vor die Augen zeigen laßen; 
diejenigen aber, welche nahe an der Stadt wohnen, oder auch 
fonft aus beſonderem Eifer die Reiſe⸗ und Zehrungskoſten anwen⸗ 
ben, oder ſolche etwa von ihrer Gemeinde auf einige Tage er- 
halten koͤnnen, moͤgen in das Hochfürſtl. Schulſeminarium ſelber, 
wenn es ihnen Zeit und Umſtände immer erlauben, kommen und 
den hier benannten Unterricht um ſo geſchwinder und vollkommener 
einholen“. Die übrigen Lehrer ſollten ihre bisherige Lehrart bei⸗ 


im Großherzogtum Würzburg vom J. 1774 bis zum Ende des J. 1809 ergangen 
ſind und noch beſtehen. Würzburg 1810. 
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behalten; nur ſollten ſie nicht mehr den Unterricht ſo erteilen, daß 
fie ſich mmer nur mit einem Kinde allein beſchaͤftigten und die 
übrigen ſich ſelbſt überließen, ſondern fie ſollten „nach der allge⸗ 
meinen Vorſchrift ihre Kinder in Claſſen abteilen, eine Claſſe ins⸗ 
geſammt die ganze vorgeſchriebene Zeit lang vornehmen und 
indem ſaͤmmtliche Kinder einerlei Bucher in Haͤnden haben, in 
gleicher Lernordnung oder in der nemlichen Stufe des Lernens 
gehalten werden, das Letzte ſchon in der Stille mit dem Erſten 
und das Erſte noch mit dem Letzten lernen laßen“. Die Lehr⸗ 
ſtuͤcke, „welche von den oͤffentlichen Schullehrern dermalen nach dem 
Maße ihrer Faͤhigkeiten, künftighin aber durchgehends gelehrt wer⸗ 
den ſollten, ſind dieſe: 1) die chriſtliche Glaubenslehre, 2) die 
chriſtliche Sittenlehre aus den Geſchichten der heiligen Schrift, 
3) Leſen, 4) Schreiben, 5) Rechnen, 6) die Grundſaͤtze der Oeco⸗ 
nomie oder Haushaltungskunſt, 7) diejenigen Kenntniſſe, welche zur 
Ausübung von Künſten und Handwerken erforderlich ſind (dieſelben 
ſollen den Kindern ſchon bei den Leſeübungen beigebracht werden), 
8) die Anfänge der Geographie, 9) die lateiniſche Sprache bis 
zum Anſchluß an die Uebungen im Lateiniſchen in den Gymnaſien, 
10) eine Ueberſicht über die Weltgeſchichte für diejenigen, welche 
Latein lernen, 11) die Muſik, und zwar Singen, Geigen und 
Orgelſchlagen.“ — Außerdem war verordnet: 

„Nachdem die Kinder bas zwölfte Jahr ihres Alters zurück⸗ 
| gelegt baben und ibren beftimmten Sdullanf vollenbet baben, fol 
Der Ortspfarrer, und zwar, wenn Ort unb Oelegenbeit e8 leibeu, 
mit Zuziehung eines Beamteu, biefelben ordentlich prüfen unb 
nad befundener genugfamer Gelehrtheit fie ôffentlié entlaßen mit 
bem ausdrücklichen Befeble, daß fie nod zwei Sabre lang follten 
gebalten fein, alle Sonntage vor bem nadmittégigen Oottesbienfte 
au einer Nachholungsſtunde in Der Schule au' erfheinen. — In 
Dicjer Wiederholungsſtunde follen fie erſtlich jedesmal eine Schrift 


. diefern, welde ibnen Der Schulmeiſter von einem Sonntag zum 








anberen aufgibt. — Alle müßen alsdann zu allen erleruten obigen 
Lebrftüden bereit fein; Dod ruft er einen insbefonbere auf, ben 
et dasjenige Stud der chriſtlichen Lebre burdfragt, weldes ber 
Pfarrer am vorbergebenben Sonntag in der Rirde abgebanbelt 
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bat; einen Andern fragt er gum Voraus fiber bas, was in ber 
beutigen driftlihen Lebre vorfommen wird. 

Giner joli ein Stüd von ben beiligen Geſchichten erzaͤlen —; 
ein Anderer fol fagen, was man daraus lernen fônne. | 

Giner foll ein Exempel aus der Rednenfunft mahen; ein 
Anbderer ſoll baneben fteben, Acht geben, fagen, wo Yener e8 nidt 
angugveifen weiß, unb erinnern, wo gefeblt wirb. 

Giner ſoll aulebt eine Stelle aus einem nübliden Buche ab⸗ 
leſen; ein Andrer aber muß herſagen, was geleſen worden. 

Jede Uebung ſoll eine Viertelſtunde dauern.“ 

Jede Schule hat in ihrem Ortspfarrer ihren erſten Schul⸗ 
viſitator, Dem- der Ortsbeamte als Mitviſitator zur Seite ſteht. 
Ueber Beiden übt der Dechant des Landcapitels die Inſpection 
aller Schulen ſeines Capitels aus. — Der Stand der Schullehrer 
ſoll nicht wie bisher für einen „niedertraͤchtigen Stand“ angeſehen 
werden. Deshalb ſollen „die Gewohnheiten, welche hier und da 
zur Unehre des Schulmeiſters eingeſchlichen ſind, Botengaͤnge, 
Frohndienſte, jaͤhrliche Belohnungen u. dgl., was ſich zu dem Aus | 
ſehen eines Lehrers der Jugend nicht ſchickt, hiermit aufgehoben 
und abgeſchafft ſein. Pfarrer und Beamte ſollen nicht dulden, 
def Burger und Bauern ſie in der Schule oder auf der Gaße 
verunehren, wegen ihrer Kinder zur Rede ſtellen oder ihnen eigen⸗ 
médtig andere Ausſtellungen machen, ſondern verhilflich ſein, daß 
ſie vielmehr als Vorſteher, welches ſie in der That ſind, von Je⸗ 
dermann angeſehen und gehalten werden.“ — In Zuknnft ſoll 
Niemand in bas Schulamt aufgenonimen werden, der nicht in bem 
Sdullebrerjeminarium vorbereitet if. 

Dieje Schulordnung war aud für Diejenigen Landſchulen be- 
rechnet, in denen aud Latein gelernt wurde. Auch für biefen Un: 
terrichtszʒweig waren bie forgfältigften Vorſchriften erteilt. Indeſſen 
galt ber Unterricht im Satein doch nur als ein uniwefentlides 
Nccefjorium der Landſchulen. 

Somit war dem geſammten Volksſchulweſen des Hochſtiftes 
eine neue Grundlage gegeben, aber uur allmaͤhlich und nur im 
Rampfe. mit den grôften Hinderniſſen fonnte Die Shulorbnung zur 
Ausführung kommen. 
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Was inbeffen Adam Friedrich begonnen batte, Das febte 
deſſen Nachfolger, der Fürſtbiſchof Franz Ludwig (von Grthal) 
mit gleich ruͤſtigem Streben fort. Schon i. J. 1781 ordnete der⸗ 
ſelbe eine Generalviſitation aller Landſchulen an, aus deren Re⸗ 
ſultaten es jedoch hervorging, daß nur gar wenige Schulen der 
neuen Schulordnung nachzukommen vermochten. Ein großer Uebel⸗ 
ſtand, an dem das Schulweſen litt, war die entſetzliche Beſchaffen⸗ 
heit der Schulhaͤuſer, über deren Pau und Einrichtung daher 
Franz Ludwig unter bem 24. Mai 1785 die beſtimmteſten Vor⸗ 
ſchriften erteilte. Eingangs dieſer Bauordnung der Schulhäuſer 
wird geklagt: „So eng, niedrig, finſter, dumpfig und an innerer 
Einrichtung verwahrloſt ſind manche Schulzimmer, daß es uns 
unbegreiflich iſt, wie Vaͤter und Muͤtter ohne Ahnung vieler hieraus 
auf die Geſundheit entſtehenden traurigen Zufälle ihre eignen Kin⸗ 
der als die baldigen Gehülfen ihres beßeren Nahrungsſtandes mit 
der taͤglichen Gefahr zu erſticken oder angeſteckt zu werden in ſo 
unbequeme Behaͤltniſſe bisher haben einſperren laßen können, — 
wie denn die gemeiniglich unter Schulkindern gegen den Herbſt 
oder bas Frühjahr ausbrauſenden boͤſen Seuchen daher rühren 
mögen.“ 

Ein anderer Uebelſtand war die Unwißenheit der Schulmeiſter, 
ſowie die der Gemeinden, welche meiſtens von dem Segen einer 
ordentlichen Schulbildung ihrer Kinder gar keinen Begriff und 
daher auch für die Intereſſen der Schule keinen Sinn hatten. 
Um daher in den Schulmeiſtern und in den Gemeinden einiger⸗ 
maßen diejenige Cultur zu pflanzen, welche die unerlaͤßliche Vor⸗ 
bedingung eines gedeihlichen Schulweſens iſt, ließ die Landesre⸗ 
gierung in allen Ortſchaften des Landes an die Schulmeiſter und 
an die Schultheißen nach und nach verſchiedene Schriften verteilen, 
welche zunaͤchſt von den Schulmeiſtern ſelbſt geleſen und ſodann 
den Gemeindeangehoͤrigen in die Hand gegeben werden ſollten. 
So verbreitete man i. J. 1787 Job. Chriſt. Bernhard's Vorſchlaͤge 
qu einer wirtſchaftlichen Polizei der Dôvfer, i. J. 1791 Becker's 
Not⸗ und Hülfsbüͤchlein (in einer von allem ketzeriſchen Unrate 
gejäuberten katholiſchen Ausgabe) und i. J. 1793 ben Geſundheits⸗ 
katechismus des Bückeburgiſchen Gofrats Dr. Fauſt. Die Beiben 
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leteren Bucher follten aud als Lehrbücher in ben Sdulen ge 
braucht und erklaͤrt merben. 

Ein anderer Uebelſtand war es, daß die Schullehrer ganz 
willkürlich ihre Sohne oder heruntergekommene Handwerker und 
Bauern, die nicht die geringſte Vorbildung für ben Lebrerberuf 
beſaßen, unter bem Titel „Cantoren“ als Gehuͤlfen annahmen und 
dieſen einen Tagelohn gaben, der fie erſt recht noͤtigte, an ihren 
neuen Beruf nicht im Entfernteſten zu denken. Daher verordnete 
ble Wuürzburgiſche Schnlcommiſſion durch Decret vom 17. No⸗ 
vember 1787, daß in Zukunft Cantoren nur mit ihrer, auf einen 
von dem betreffenden Ortspfarrer eingeſandten Bericht erteilten 
Zuſtimmung ſollten angenommen werden dürfen. Zugleich wurde 
verordnet, daß in Zukunft jeber Rector und Lehrer einem dent⸗ 
ſchen Cantor nebſt Koſt und Wohnung wenigſtens 10 Thlr. und 
einem lateiniſchen Cantor wenigſtens 14 Thlr. jaͤhrliche Beſoldung 
geben ſollte! 

Wie faſt alle katholiſchen Fuͤrſten jener Zeit, fo glaubte auch 
Franz Ludwig in der Einrichtung von Induſtrieſchulen das ſicherſte 
Mittel zur Erweckung der Arbeitsluſt, zur Abwehr verderblichen 
Müͤßiggangs, zur Hebung der Volkswolfart und insbeſondere auch 
zur Beßerung des Schulweſens zu finden. Den erſten Verſuch zur 
Einrichtung derſelben machte der Fürſt mit ben Toͤchterſchulen, 
welche unter der Leitung von Lehrerinnen in der Reſidenzſtadt be⸗ 
ſtanden, worauf derſelbe den Pfarrern und Beamten aufgab, an 
die Schulcommiſſion barüber ju berichten, wie auch auf bem Lande 
zweckmäßige Induſtrie- und Arbeitsſchulen eingerichtet werden 
koͤnnten. Durch die in Golge deſſen eingelieferten Berichte veran⸗ 
laſt, ließ hierauf Franz Ludwig durch die Schulcommiſſion unter 
dem 26. Mai 1789 den Pfarrern und Beamten die Einrichtung 
von Induſtrieſchulen anbefehlen. Die Schulcommiſſion bezeichnete 
es als die Abſicht des Fürſten, „die Kraͤfte der Kinder maͤnnlichen 
und weiblichen Geſchlechtes vom ſechſten bis zum zwoͤlften Jahre, 
ais welche Zeit ſonſt lediglich mit bem literariſchen Schulunter⸗ 
richte dahin ging, und wovon außer dieſem Unterrichte alle übrigen 
Stunden in Nichtsthun vertaͤndelt wuͤrden, beßer und zwar dahin 
au benutzen, daß fie ſchon in dieſen Jahren die Arbeit lieb ge 
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winnen, vom Müßiggange entwoͤhnt werden, daß folie Kinder 
dasjenige zu gleicher Zeit nach der ihnen moͤglich beſten Art und 
an Den ihren Verhaͤltniſſen gaͤngigen und zur Zeit gebraͤuchlichen 
oder leicht einzuführenden Gegenſtaͤnden treiben, was fle in den 
Schulen hören; daß mithin ihre Erziehung im Ganzen praktiſcher 
werde, und alſo die Kinder beiderlei Geſchlechts mehr dazu gebildet 
werden, was ſie meiſtens ihrer Beſtimmung nach ſein, und womit 
ſie ſich Zeitlebens beſchaͤftigen und ernaͤhren müßen.“ Der Fürft 
wolle daher hinfichtlich des weiblichen Geſchlechts, „daß außer 
jenen Orten, wo beſondere Schullehrerinnen ſchon angeſtellt ſind, 
auch in allen übrigen Schulen eigene Arbeitslehrerinnen alsbald 
beſtimmt werden, welche neben dem, wie gewoͤhnlich, von den 
Sdullebrern' fort au erteilenden litterariſchen Unterricht dieſe weib⸗ 
liche Schuljugend im Nähen, Spinnen, Stricken u. dgl. unterrichten 
und uͤben; auch daß, ſo viel thunlich, bei jeder Landſchule ein 
Induſtriegarten angelegt werde, wo verhaͤltnismaͤßig die weibliche 
und maͤnnliche Schuljugend in verſchiedenen Stunden in Der Cultur 
des Bodens, in Gartenkraͤuter⸗ und Futterkenntniſſen, lebtere be⸗ 
ſonders in Baumkenntniſſen, in der Wißenſchaft, Baͤume zu ſetzen, 
zu ſchneiden und zu pflegen, Bienenzucht, Hopfenbau u. dgl. durch 
die Schullehrer, oder, wo dieſe darinnen nicht bewandert waͤren, 
durch andere unterrichtet und geübet werden.“ Als Lehrerinnen im 
Naͤhen, Spinnen, Stricken u. dgl. ſollte man die Frauen der 
Schullehrer oder andere geeignete Frauenzimmer verwenden. Die 
zu dieſen Einrichtungen erforderlichen Koſten ſollten von den Ge⸗ 
meinden getragen werden. Zur Belehrung der Schulmeiſter über 
ben Nutzen der Induſtrieſchulen wurde denſelben mit dieſem Decret 
zugleich die Schrift des (Normalſchul⸗Oberaufſehers im Koͤnigreich 
Boͤhmen) Propites von Schulſtein über die Entſtehung und Ver⸗ 
breitungsart Der Snbuftrieclaffen in Volksſchulen Des Konigreichs 
Boͤhmen zugeſandt. Auch fpâterbin erfdienen nod, insbefonbdere 
im J. 1790, neue Berorbnungen über Die Ginridtung der Indu⸗ 
ftriefdulen, bie überbaupt von ber Lanbdesregierung wie von ein: 
zelnen Freunden des Schulweſens (uamentlid einem Freiherrn 
v. Stauffenberg und dem Schullehrerſeminar⸗Director Mauer) 
mit ganz beſonderer Vorliebe gepflegt wurden. So wurde ver⸗ 
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orbnet, „daß Das Stricken, wie es bereits an vielen Orten mit 
großem Nutzen geſchehe, auch bei der maͤnnlichen Jugend gelehrt 
werde, um folche in ben Stand au ſetzen, ſich bei bem Viehhüten 
und ſolchen noch au anderen Handarbeiten Muſe laßenden Stunden 
auch einen Nebenverdienſt zu verſchaffen.“ Insbeſondere ſollte 
auch die Baumzucht cultivirt und namentlich Maulbeerplantagen 
angelegt werden. Neben den Induſtrieſchulen nahm Franz Ludwig 
ganz beſonders auch die Mäadchenſchulen ins Auge, welche von 
den Knabenſchulen getrennt nur ganz vereinzelt vorkamen und, vou 
der Refibenaftabt abgeſehen, in der Regel von den Cantoren geleitet 
wurden. Die Schulcommiſſion gab daher durch Decret vom 23. 
Oktober 1790 ben Pfarrern und Beamten auf, für die Errichtung 
vou Maͤdchenſchulen, und insbeſondere für Die Uebertragung erlebigt 
werdender Gantorftellen an brauchbare £ebrerinnen gewifenbañte 
Gorge au tragen. 

AS Gran Lubwig im 3. 1796 ſtarb, hatte ſich derſelbe Den 
Ruhm erworben, Das Schulweſen ſeines Laudes, für welches er 
auch einen cigenen Lebrftubl ber Pädagogik an ber Univerfität 
begriünbete, nach vielen Geiten bin geboben und gefôrbert au baben. 
Es foigte ibm Georg Garl (von Gehenbad.). Auch er, ber 
legte regierende Bifhof von Winzburg, fanb in dem Volksſchul⸗ 
wefen feines Landes freilid nod viel au thun. Die meiften 
Schulzimmer waren nod immer fo eng und ungeeignet, daß⸗ er 
(unter bem 30. Sanuar 1796) befeblen mufte: „Statt ber bis 
berigen Baͤnke und Tiſche jede Schulſtube mit ftufenweis erhoͤhten 
Gipbänten verjeben und auf deren Oberflaͤche die erforberlichen 
Tintenfäßer einjdneiben ju laßen.“ Auch in Betreff ber Som⸗ 
merſchulen muſten neue, ſchaͤrfere Beſtimmungen erlaßen werden. 
Die Sommerſchulen begannen im ganzen Hochſtifte mit dem 1. Mai 
und dauerten in den Weingegenden bis zum Ende Auguſt, in den 
Getreidegegenden bis zur Erndtezeit. Factiſch jedoch mar dieſe 
Sommerſchulzeit nur eine lange Ferienzeit, da die Sommerſchulen 
faſt nirgends beſucht wurden. Durch Verordnung vom 27. Hor⸗ 
mmg 1796 ließ daher Georg Carl ben Eltern aller Schulkinber 
in den Doͤrfern (denn in den Städten ſollte der Schulunterricht 
in Gommer geradeſo wie im Winter erteilt werden,) einſchaͤrfen, 
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daß ibre Kinder in ber Sommerszeit täglid 3 Ghmben lang Die 
Schule zu beſuchen bätten. Außerdem lies Georg Garl aud ben 
zweiten Teil von Beders Mot: unb Hülfsbüchlein, von. welchem 
ebenſo wie von Dem erften eine katholiſch unanſtoͤßige Ausgabe 
veranftaltet war, an alle Sdulmeifter verteilen. Dogs Jahr 1802 
machte inbefjen bem Fürſt⸗Bistum Würzburg ein Ende. Georg Carl 
wurde mit einer jaͤhrlichen Penfion von 60000 fl. abgefunden unb 
bas Lanb wurbe bem Rurfürften Magimilian Joſeph von Pfalz⸗ 
Baiern augeteilt. Die Beriwaltung des Schulweſens fam unter 
bie neu erridtete SanbeSbirection, Die alsbald eine Reihe von 
Berorbnungen erlief, um die Volksſchule au groͤßerer Blute qu 
bringen. Da bie Chullebrer uod immer von ben Gemeinden au 
Botengängen, Srobnbienften, fa fogar qu Hute⸗ und Nachtwachen 
berangegogeu wurbeu, fo wurde von Der CanbeSbirection unter 
dem 28. September 1803 verfügt, daß bie Schulmeiſter in Zu⸗ 
kunft von Niemanden mit derartigen Bumutungen beläftigt werden 
folten. Auch wurde verorbnet (20. Oftober 1803), daß fernerbin 
nan Niemand eine Heiratserlaubnis erteilt, Niemand zur Auf⸗ 
dingung oder Freiſprechung bei einem Handwerk oder zur An⸗ 
tretung eines Anweſens gelaßen werde, der nicht ein ordentliches 
Zeugnis von ſeinem Pfarrer aufweiſen koͤnne, daß er durch fleißi⸗ 
gen Schul⸗ und Gbriftenlebrebefud die erforderlichen Kenntniſſe 
im Chriſtentum und für das bürgerliche Leben ſich eigen gemacht 
babe und in der mit ibm vorgenommenen Prüfung beſtanden ſei.“ 
Gleichzeitig erfolgten vielerlei auderweitige Einrichtungen, durch 
welche Maximilian Joſeph ebenſo in Würzburg wie in Altbaiern 
eine neue Periode der Laudescultur zu begründen hoffte. Reli⸗ 
gionsfreiheit wurde verfünbet, Kloͤſter wurden aufgehoben, au 
Büraburg wurde im J. 1802 ein proteſtantiſches General⸗ Conſi⸗ 
ſtorium eingerichtet und im J. 1803 wurde die Univerſitaͤt daſelbſt 
neu organiſirt. Aber der Preßburger Friedensſchluß im J. 1806 
trennte Würzburg von Pfalz⸗Baiern und übergab bas frühere 
Hochſtift dem Bruder des Kaiſers Franz von Oeſterreich, Ferdinand, 
der noch in demſelben Jahre den Titel eines Großherzogs von 
Wuürzburg aunahm. Die Pfalz⸗Baieriſchen Reformen hatten hier⸗ 
mit ſofort ihr Ende erreicht. Das proteſtantiſche Oberconſiſtorxium 


wurde twieber. aufgeboben, Die Mniverfität murbe 1809 in ibre 
frübere Ordnung aurüdgefübrt und nad Entlaßung ber gefeicrtften 
febrer in eine rein fatbolifhe Hochſchule umgewandelt, worauf 
ein vom Papſte erteilter allgemeiner Ablaß im gangen Lande vers 
fünbigt wurde. Das Schulweſen wurde anfangs unter Der bôberen 
Leitung ber £anbesbirection bon einem Schulcommiſſariate ver: 
waltet, an befjen Gtelle jebod am 21. April 1807 eine Sul: 
commiffion mit ber Gewalt und Vollmacht eines Landescollegiums 
ervidtet warb. Im Allgemeinen blieb die Einrichtung ber Volks⸗ 
ſchulen dieſelbe, wie unter Franz Ludwig. Nach einer Verordnung 
aus bem J. 1807 ſollte in ben deutſchen Stadt: und Landſchulen 
nichts Auderes als Religionslehre nach Anweiſung der bibliſchen 
Geſchichte und des Landeskatechismus, ſowie Leſen, Schreiben und 
Rechnen gelehrt werden. Nur ſollten Die Lehrer Einiges aus der 
Raturfunde und Geographie hinzunehmen, wozu ihnen Vier⸗ 
thalers Elemente der Methodik und Paädagogik empfohlen waren. 
Auch die früheren Beſtimmungen, welche die Juduſtrieſchule bes 
trafen, wurden einfach erneuert. Daneben wurde durch Refcript 
vom 25. April 1808 die weibliche Erziehungsanſtalt im Urſuli⸗ 
nerinnenkloſter zu Wuͤrzburg mit zwei Schulen (von denen die eine 
als innere Kloſterſchule für Penſionaͤre lediglich unter der Aufficht 
der Oberin ſtand, die andere nach dem oͤffentlichen Schulplan ein⸗ 
gerichtet war,)) hergeſtellt. Als Leſe- und Lehrbücher waren in 
den Schulen eingeführt 1) Der Abe⸗Schüler (für die erſte oder 
Elementarclaſſe), 2) Jais, ſchoͤne Geſchichten (für ben erſten Re⸗ 
ligionsunterricht in der zweiten Claſſe), 3) Rochow's Kinderfreund 
in der Oberclaſſe), 4) das moraliſche Leſebuch und der goldne 
Spiegel für Maͤdchen. Zur Aufbeßerung der am ſchlechteſten do⸗ 
titten Lehrerſtellen wurden die Ginfüanfte des aufgehobenen Kloſters 
Wechterswinkel verwendet. Indeſſen wurde noch i. J. 1809 ver⸗ 
fügt, daß es künftighin keinem Schulmeiſter geſtattet ſein ſollte, 
ohne Vorwißen des Pfarrers bei offentlichen Taͤnzen in den Wirts⸗ 
haͤuſern aufzuſpielen. Auch für die Schulen proteſtantiſcher Se 
meinden, welche zum Großherzogtum gehoͤrten, wurden Verord⸗ 
nungen erlaßen, natürlich ganz nach dem Vorbilde der für das 
katholiſche Schulweſen beſtehenden Normen. In Würzburg ſelbſt 
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wurde in dem Gebäude Des ehemaligen Karthaͤuſerkloſters eine 
proteſtantiſche Schule eingerichtet und durch eine Bekanntmachung 
vom 15. Oft: 1810 wurde allen proteſtantiſchen Eltern zur Pflicht 
gemacht, ihre Kinder in dieſelbe zu ſchicken. Die Beaufſichtigung 
dieſer proteſtantiſchen Schulen war landesherrlich beſtellten Diſtricts⸗ 
Inſpectoren überlaßen. Was die Landesregierung bei dem Schul⸗ 
weſen im Auge batte, erhellt am Vollſtaͤndigſten aus ben Bor- 
ſchriften, welche i. J. 1809 über die Schulviſitationen aufgeſtellt 
wurden. In Gemaͤßheit derſelben ſollten die Viſitatoren Folgendes 
berichten: 1) ben Viſitationstag nebſt der Bemerkung, wer dabei 
zugegen war; 2) die Anzal der Knaben, wie auch der Maͤdchen; 
3) Namen des Lehrers, — deſſen phyfiſches Alter, — Dienftalter 
ſeit der beflnitiven Anſtellung, — wann im Seminar geſtanden? 
4) ob der Lehrer vom Pſarramte, von der Gemeinde und von der 
Jugend Die Liebe und das Vertrauen babe — deſſen fittliches Be⸗ 
tragen — Vortrag im Lehren, wie auch deſſen Lehrgeſchicklichkeit 
— deſſen Schulzucht — ob Ordnung und Reinlichkeit in der Schule 
beftebe? 5) Gang des Religionsunterrichtes — ob Kopf und Herz 
dabei gewinnen, oder ob folder mehr Gedaͤchtnisſache ſei? 6) wie 
die bibliſchen Geſchichten erzaͤlt werden — ob immer eine kurze 
aber paßende Nutzanwendung religiô8 : fittliden Inhalts daraus 
hergenommen werde? 7) ob die Kinder richtig, fertig, fleißig und 
mit Verſtande, wie auch mit einer ungezwungenen Stimmebewegung 
leſen? 8) ob der Lehrer Das Zergliedern verſtehe? 9) wie er auf 
eine leibte, mebr praktiſche Weiſe die Spradregeln ben Kindern 
beigubringen wige? 10) wie meit bas Schoͤnſchreiben und wie weit 
Die’ Rechtſchreibelehre getrieben worden fei? 11) ob bas Ropfs 
rechnen elementarifh (b. i. mit allmaͤhlichem Auffteigen vom Ein⸗ 
faden zum Zuſammengeſetzten und mit beftänbiger Berlegung der 
zuſammengeſetzten Balenbegriffe in ibre einfadften Beſtandteile) 
bebaubelt worden fei? 12) ob bas Tafelrechnen gründlich durch 
alle vier Rechnungsarten mit Einſchluß der Verhaltnislehre gelehrt 
werde? 13) ob die Kinder in ben gemeinnützigſten Kenntniſſen aus 
der Naturlehre, Geographie und Geſchichte nicht vernachlaäßigt 
worden ſind? 14) ob deutſche Geſang⸗ und Figuralmuſik gelehrt 
werde? 15) ob die Lectionsmanualien, wie auch jene der Induſtrie 
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vorſchriftsmaͤßig verfaft unb unterfhrieben find, unb ob vor ber 
Unterfreibung ber Induſtriemanualien bie Induſtrieproducte jes 
desmal vworgegeigt morben finb? 16) O6 Das Pfarramt ben 
wöchentlichen Schulbeſuch einbalte und ob immerbin einige Orts⸗ 
beputitte Bei der monatlien Brüfung gugegen waren? 17) Of 
Abſentenliſten oder wenigftens eine Feblangeige monatlid und mit 
weldem Erfolge bem Großherzoglichen Land- oder Patrimonial- 
gericht verordnungsmaͤßig übergeben worden find? 187 Ob eine 
Schulrepoſttur Da fei, ob bie vorſchriftsmaͤßigen Schulbüͤcher, 
Sections: und Snduftriemanualien, Dienftertrag8vergeidniffe, Sul: 
verorbnungen nebft jenen lanbgeridtlien Verfügungen in Betreff 
der Qiterar: und Induſtrieſchule, welche auf ben Grund bereits in 
diefer Besiebung von ber Großherzogl. Shulcommiffion erlabener 
Weiſungen insbeſondere ergangen finb, mie aud bie Abfentenliften 
und ber auf die Gingabe derſelben erlafenen lanbgeridtlihen Ver- 
fügungen nebft Dem Snventarium von Den vorbanbenen, foeben 
angegebenen Stfden in der gebôrigen Orbnung barin aufbemabrt 
finb? 19) Ob Die Rinder Die vorſchriftsmäßigen Schulbücher baben 
und ob jedes Kind von einer und berfelben Claſſe aud das nâm- 
lie Sbulbud babe? 20) OP Kreide, Schwamm u. ſ. w. bin: 
laͤnglich angefhafft waͤren? 21) OP bie Shulftube, abgefonbdert 
vom YBobnaimmer des Lebrers, bell, geräumig unb reinlid fei? 
22) O6 ein Ynbuftriegarten ba ſei — wie groß — von welchem 
Grbreide — wie benubt? 23) Ob eine fleifige unb unbefholtene 
Ynbuftrielebrerin Da fei, wie folbe beige — ob der Lebrer bei 
der Induſtrieſchule immerbin bie verordnungsmaͤßige Aufſicht fübre, 
wenn aud eine andere Ynduftrielebrerin al8 deſſen Frau aufge- 
ſtellt ſei? 24) Wie viel balbe Schultage der Lebrer im Uuter- 
ridte wegen Einberufung zum Großherzoglichen Landgerichte, 
Rent: oder Patrimonialamt oder wegen anderer dazwiſchen kom- 
mender Hinderniſſe ausgeſetzt habe? 25) Ob der Schulunterricht 
durch die Zeit der Abhaltung der Pfarrmeſſe nicht unterbrochen 
werde? 26) Welche Pfarrer und Caplaͤne ſich beſonders und vor⸗ 
züglich um das Schulweſen verdient gemacht haben? 27) Ob 
die Sonntagsſchulen verordnungsmaͤßig überall abgehalten werden? 

deppe, Bolleſchnlweſen, 4. 10 | 
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Das Großerzogtum Würzburg beftanb als ſolches nur bis 
zum J. 1813, in welchem Sabre bas Land mit bem Koönigreiche 
Bayern vereint wurbe, weshalb von ba an die Geſchichte des 
Würzburgiſchen Volksſchulweſens in die Geſchichte ber Bayeriſchen 
Schulen einmuͤndete. 


XXIV. 
Die chemalige freie Neichsſtadt Nürnberg.*) 


Schon von Alters her beſtanden in Nuͤrnberg Rechnen⸗ 
und Schreibſchulen, die von teilweiſe berühmten Meiſtern, wie 
von dem ehrenwerten Johann Neudorffer, dem Schoͤpfer 
unſerer Bücherſchrift geleitet wurden. Aber erſt in fpâterer Zeit 

—wurden auch dieſe Unterrichtsanſtalten von bem Geiſte, der die 
deutſche Volksſchule erſchaffen hat, ergriffen und in wirkliche Volks⸗ 
ſchulen umgewandelt. Denn der Keim, aus welchem das Volks⸗ 
ſchulweſen erwuchs, wurde auch in Nürnberg, wie allerwaͤrts, von 
der Kirche gelegt. Es geſchah dies, indem man in den Kirchen 
der Stadt Morgen⸗ und Abendgebete einrichtete und den kleinen 
Katechismus Luthers und aͤhnliche Bücher durch die Kirchendiener 
leſen und erklaͤren ließ. In bem „Nürnbergiſchen Zion, die wahr⸗ 
hafte Beſchreibung aller Kirchen und Schulen in und außerhalb 
der Reichsſtadt Nürnberg” von 1733 wird S.b berichtet: ,1561 
am 10. Sonntag nad Trinitatis bat man angefangen die Kinder 
in Denen Kirchen aufauftellen und ben Ratehismus von benenfelben 
Beten laßen. Es waren Unfangs bie Oerren Prebiger babeiges 
ſeßen, nadmals aber allegeit ber Herr Senior ober der naͤchſte nad 
dem Schaffer in benen zwo Oauptfirden, in benen Nebenfirhen 
aber der. Senior. Dieſer bat jäbrlié 13 fl. für feine Mübewal- 
tung. “Der Urbeber beffelben war Herr Mauritius Gelling, Bres 
Diger bei St. Sebald. Es gelhiebt foldes aber auf bie Weiſe: 





/ +) Gauptauelle ift die „Geſchichte der Schulen in Kürnberg“ von Gdul- 
theiß (Rümberg 1853— 1857), die als treue Stoffſammlung ibren bleibenden 
Wert bat und darum hier dielfach wörtlich benupt if. 
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Die beutfhen Sul: und Rednenmeifter diefer Stadt fübren bie 
Kinder in Die Rire, in was für eine Rire ein jebweber einges 
wiejen wird, und zwar Nachmittags, ebe ter Geiftlihe bie Vesper⸗ 
predigt haͤlt. Es treten fowol Knaben als Mägblein auf unb 
beten ben Fleinen Katechismum, eines bavon fraget, Die andern 
antworten, Dod werden fie nidt untereinanber geftellet:; auf einmal 
alle fnaben unb zur anbern Beit alle Maͤgdlein“. — Das in 
dieſen Rinberlebren üblichfte Lebrbud war bas i. J. 1628 erjhienene 
rÆnahbiridien : der kleine Ratehismus fur die gemeinen Bfarrberrn 
und Prediger nach bem alten Œxemplar Dr. Martini Lutberi, 
fammt angebängten Frageſtücken“. Das (21 Bogen ſtarke) Büch⸗ 
lem enthielt 52 Lectionen. 

Die baneben beftebenben Schreib- und Rechnenſchulen 
gingen, vou ber Ginribtung der Kinderlehre zunaͤchſt in feiner Weiſe 
berübrt, bis tief in bas 17. Sabrhunbert binein ibren eigenen Weg. 
Ga: J. 1618 wurden alle Schreib⸗ und Rechnenmeiſter ber Stabt 
qu einer Bunft zuſammengeſchloßen. Oie Bal ibrer Schulen wurde 
auf 48 feftgeltellt, und es wurde beltimmt, daß fie nidt au nabe 
zuſammen und uidt ju weit von einander entfernt wobnen follten. 
Wie andere Zuͤnfte fo wurde aud Diefe von „Vorgehern“ (e8 waren 
beren anfangs vier,) beaujfidtigt. Indeſſen ftanben Die Schreib⸗ 
und Rechnenmeiſter bod nie unter Dem Rugsamt, von welchem alle 
anberen Zünfte abbängig waren, fonbern unter einer eignen De 
putation, welche aus zwei Ratsherren und einem Ganaliften be- 
ſtand. Seit 1652 beftanb bas Morgebercollegium nur aus Drei 
Mitgliedern. Seit der Errichtung der Bunftverfapung follte Nie⸗ 
mand mebr zum Schulhalten augelafeu werden, Der nicht guvor in 
einem Examen gezigt, daß er in der Schreib⸗ unb Rednenfanft, 
fowie aud im Buchhalten gut fei und in der Geometrie und im, 
Viſtren feine Gründe babe. Um benen, welde in bie Bunft auf 
genommen werben wollten, Die Borbercitung gum Examen ju er: 
leidteru, gab der Schreib⸗ und Rednenmeifter Johann Heer 
1616 ein Büchlein in Octav unter dem Titel heraus: »Arithme- 
ticae et geometricae quaestiones für Diejenigen, fo ſich in's 
Examen und folgends qu bem deutſchen Schulſtand zu begeben 


geſinnet, zu Anlaß und Nachrichtung geſtellt und in offenen Druck 
. 10° 
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gegeben, fammt etlihen fhônen Runft: und Beſchluß⸗Gyempeln 
gum Teil solviret, gum Teil fragweiſe, allen Liebbabern ber Arith- 
metica au einem lieblihen exercitio<. 

Das eigentlih Zunftmaͤßige der beutihen Schulmeiſter trat 
nun namentlich Darin bervor, daß Derjenige, welder eine Schule 
erridten ober übernebmen wollte, als Lehrjunge lernen, als Se 
jelle arbeiten und endlich zum Meiſter gefproden werden mufte. 
Auch übte Das gange Gollegium einen Zunftzwang gegen Pfuſcher 
in ibrem Metier aus. Wer bei einem Schreib⸗ und Rednenmeifter 
in Die Lebre zu gebn wuͤnſchte, mufte 18 Sabre ait ſein; Anfangs 
mufte er in Der Lebre 6 Jahre ausharren, fpâterbin nur 4 Jahre. 
Waͤhrend Diejer Beit bieh er Shreiber. Im 22. Jabre wurbe 
er zum Examen gugelafen. Subeflen konnte der Sohn eines 
Schreib⸗ und Rechnenmeiſters ſchon im 16. Jahre in die Lehre 
treten und im 20. Jahre ſich examiniren laßen. Nach verfloßener 
Lehrzeit muſte ſich der Schreiber durch ein Memorial bei ben Des 
putirten und mündlich bei den Vorgehern melden. Der aälteſte 
Vorgeher teilte ihm hierauf folgende Fragen mit, welche er zu 
Hauſe ſchriftlich zu beantworten hatte: 

ni. Frage: Was iſt Orthographia? 

2. Fr.: Wie viel Buchſtaben werden dazu gebraucht? 

3. Fr.: Was haben dieſe Buchſtaben für ein Anſehen und 
wie werden ſie ausgeſprochen? , 

4. Fr.: Wie werden ſolche Buchſtaben eingeteilt und unter⸗ 
ſchieden? 
G5. Fr.: Was find zweilautende Buchſtaben? 

6. Fr.: Was bat es mit denen Buchſtaben b und p, g, k 
und j, v, £ unb ph für eine Befhaffenbeit und was haben fie ber 
Pronuntiation nad für eine Verwandtſchaft miteinanber ? 

7. Fr.: Obwol qu mebrerer Wusfübrung der Orthographie 
nod viel Sragen und Lehrſätze könnten angefebt merben, fo wird 
(in Betradtung, daß e8 eine unter Den Gelebrten felbft nod uns 
ausgemadte Sache ift) dem Examinando für die 7 Fragen pro- 
ponirt: daß er einen Deutfchen Periobum mit benen bagu gebôrigen 
Signis distinctionis made, und aud barinnen vor Mugen lege, 
welche und was für Worter mit Versal ober großen Buchſtaben 
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geſchrieben und wie bie Worter ſolches Periodi syllabizirt ober 
recht abgeteilt werden muͤßen. 


Von der Calligraphie oder Zierſchreibung. 

8. Fr.: Wie muß Derjenige qualifizirt ſein, der die Jugend 
oder andere Perſonen zier- und grünblid will ſchreiben lehren? 

9. Fr.: Was iſt hierzu vonnoͤten? 

10. Fr.: Wie ſoll eine wol proportionirte Feder praeparirt 
und zum Gebrauch ſchicklich gefaſt werden? 

11. Fr.: Wie vielerlei Arten ſind der deutſchen Schriften? 

12. Fr.: Was haben die Buchſtaben der deutſchen Schriften 
für ein Fundament, und worauf beruht ihre Zierde und ſonder⸗ 
licher Wolſtand? 

13. Fr.: Wie werden die Buchſtaben der deutſchen Schriften 
ordentlich zergliedert oder zerſtreuet? 

14. Fr.: Was für Buchſtaben ſollen in ihrer Vollkommen⸗ 
heit auf gerader Linie ſtehen? Welche ſollen uͤber der Linie gleich 
hoch? unter der Linie gleich tief? ob und unter der Linie aber in. 
gleiher Höhe und Tiefe fein ? 

15. Fr.: Wie vielerlei Arten finb der deutſchen Schriften? 
Was haben ſie für eine Verwandlung? und mit was Veraͤnderung 
können fie vorgeſtellt werden? 

16. Fr.: Kann man zu der Fraktur und großen Schriften 
eine gewiſſe Menſur haben, die dazu gehörigen Buchſtaben jeder⸗ 
zeit gleich proportionirt in rechter Höhe gegen Der Federbreite 
fürzuſtellen und zu ſchreiben? 

17. Fr.: Hat es hiermit ſein Verbleiben? oder muß ein 
Zierſchreiber mehrere Wißenſchaft haben und noch andere Schriften 
koͤnnen? 


Vom Rechnen. 

1. Fr.: Was iſt Arithmetica und was lehret de? 

2. Fr.: Mie viel Balgeihen werden dazu gebraucht? Mas 
baben fie für ein figürlies Anfeben? und mie werden fie aug: 
gefprochen ? | 

3. Fr.: Bas iſt eine Bal? Wozu wird Das 1 angenommen 
und was für Gigenfhaften bat das Nul ? 
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4. Fr.: Mie werden bie Salen eingeteilt und unterſchieden? 
und wie viel Unterſchied bat jeber Teil ? 

5. Fr.: Mie viel find Spezies Arithmeticae? Was lebret 
jebe? und wie werden fte probirt ? 

6. Fr.: Was finb die vornebmften Gigenjhaften ber Balen ? 
und wie werben fie sum Gebraud gegogen ? 

7. Fr.: Was ſind gebrochene Balen? Iſt's aud nützlich, 
darin zu laboriren und lowol Die Jugend als Anbdere in ſolchen 
au informiren ? 

8. &r.: Mie vielerlei Arten find bie Brüde oder gebroche— 
nen Salen? 

9, Fr.: Mie kann man einen Brud Durd eine Mensur in 
feine fleinfte Form ober Bal bringen? 

10. &r.: Mie werden die Brüde ungleiden Namens au 
gleichen Nennern ober gleidnamig gemadt? und wie Fann man 
unter 2, 3, 4 und mehr Brüchen erkennen, welher unter ibnen 
bem Wert nach der grôbefte fei? 

11. Fr.: Mie werben Die Brüche nad ibrem Bert resol- 
virt? und ber Wert oder Geltung des Bruches wieber ju einem 
Teil des Gangen gemacbt ? | 

12. Gr.: Mie merben bie Brüche nach ben Speciebus auf 
bas Yorteilbaftefte bebanbelt ? 

13. Fr.: Wozu werden bie Species Arithmeticae ſowol im 
Gemeinen, Gangen, als aud gebrodenen Balen appliirt ? 

14. Fr.: Was ift und lehret Regula de Tri? Was hat fie 
für eine Orbuung und wie wird bamit procedirt ? 

15, Fr.: Müßen in der. Regula de Tri allemeg brei Dinge 
bekannt fein ? 

16. Fr.: Muß tie Fragzal jebergeit binten zur rebten Hand 
fteben? und Die vorberen ber binteren Bal dem Namen nad 
gleich fein ? 

17. Fr.: Warum multipliirt man bie bintere und mittlere 
Bal mit einander und bivibirt bas Produkt burd Die erfte oder 
vordere Bal? Woher bat biejer Prozeß feinen Grund und Des 
monfiration ? | 

18. Fr.: Kann einer bei dieſem bisbero angefuübrten arith⸗ 
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metiſchen Wißen für einen Rechnenmeiſter paffiren unb erfannt 
werden? “oder wirb eine mehrere Wißenſchaft vou einem Arith- 
metico erforbert ? 

19. Fr.: Was ift Progressio? unb wie vielerlei finb Pro- 
gressiones ? 

20 Gr.: Wie werden Die arithbmetifhen und geometrifhen 
Progressiones gegen einanber unterfchieben und erfannt? auch ibre 
Progressional-Balen vorteilbaftig in Summam gebract ? 

21. Fr.: Was ift Progressio Harmonica und beren Gigens 
ſchaft? Wie wirb fie evfannt und gefunben ? 

22. Fr.: Bas finb Partes aliquotae? unb wie werden fie 
gefunben? : 

23. Fr.: Was finb Perfect-Excess unb Defect-Balen? und 
wie werden fle von einanbder erfannt und gefunben? 

24. %r.: Was ift Algebra oder Coss ? und was für Signa 
oder Salen werden dazu gebrauct? 

25. Gr.: Was finb Radices? Quabrats unb Kubikzalen? 
und wie werben fie generirt unb. formirt ? 

26. Fr.: Wie extrahirt man radicem quadratam et cubi- 
cam? und wozu dient folhe Extraction ? 

27. Fr.: Was find Pronic-Salen? Mie werden fle gefunben 
und ibre Wurzel extrahirt? | 

28. Fr.: Weil in Cossischer Operation vielfältigmal ſolche 
Quantitates oder Potestates vorfommen, welde burd bie Signa 
+ wnb — connectirt unb in bem Algorithmo ber Cossischen 
Specierum bebanbdelt merben müfen, fo fragt fich's: Was ift in 
jeber Spezies babei ju obseruiren ? 

29. Fr.: Was finb Rational - Irrational- oder Surdische 
Balen? au Communicantes? unb wie wirb mit benfelben in 
benen Speciebus procedirt ? 

80. Gr.: Was find Binomia unb Residua? und wie werden 
fe ben Speciebus applicirt ? 

81. Fr.: Kann man aus Binomiis und Residuis Radicem 
quadratam et cubicam extrahiren ? 

82. Fr.: Was finb Universal-Balen? und wie wird in denen 
Speciebus mit ihnen procedirt ? 
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33. Fr.: Was finb Polygonal-Salen? und was iſt dabei ju 
obseruiren ? . 

34. &r.: Mas ift die Diff. einer Chilioheptacosioheptacon- 
tatetragonal-3al? Wie wird folde geniret unb vom primo ter- 
mino an big auf Den Sechſten extenbirt? 

33. Fr.: Mie wird Befagte Chilioheptacosioheptacontatetra- 
gonal - Sal, beren Latus 6 formirt und aus ſolcher gefunbenem 
Polygonal-Bal bie Wurzel wieber extrahirt?“ — 

Nach erfolgter Beantwortung diefer Fragen, welde das, was 
man fit unter der Beruf8bilbung eines Schreib⸗ und Rechnen⸗ 
meiſters dachte, beutlid erfennen laßen, wurde von ben Vorgehern 
der Tag zum Examen beſtimmt. Daſſelbe wurde im Hauſe des 
aälteſten Vorgehers gehalten und durfte nicht länger als ſechs 
Stunden dauern. Der junge Schreiber wurde hier von den Vor⸗ 
gehern in der Schreib- und Rechnenkunſt, ſowie auch im Kateche⸗ 
firen gepruͤt. Die Koſten für Das Examen und bas Examen⸗ 
tractement beliefen ſich auf 50 fl. War Das Examen glücklich be⸗ 
ſtanden, ſo muſte der Schulcandidat warten, bis ein Locus oder 
eine Schreib⸗ und Rechnenſchule ledig wurde. Indeſſen konnte er 
waͤhrend dieſer Zeit bei einer Schulmeiſterswittwe auch als Schreiber 
dienen oder Gehülfe eines andern Schulmeiſters ſein. Wollte er 
eine erledigte Schule uͤbernehmen, ſo muſte er ſich mit Beiſtand 
der Vorgeher bei der Deputation zum Tafelſchreiben melden. 
Bis zum Jahre 1701 war mit dieſem Tafelſchreiben folgender Un⸗ 
terſchied zwiſchen ben eigentlichen Schreib- und Rechnenmeiſtern 
und den übrigen Schulmeiſtern verbunden: Die erſteren hingen eine 
mit Gold beſchriebene ſchwarze Tafel an ihrem Hauſe auf, die les 
teren dagegen (die eigentlichen Schullehrer) eine ſchwarz beſchriebene 
weiße Tafel. Von 1701 an wurde dieſer Unterſchied aufgehoben 
und das Tafelſchreiben in folgender Weiſe eingerichtet: Nach er⸗ 
haltener Einwilligung zum Tafelſchreiben wurde ein Tag feſtgeſetzt, 
an welchem der Candidat in das Haus des aälteſten Vorgehers 
kommen und auf einem großen Bogen Papier zeigen muſte, ob er 
faͤhig ſei, die Tafel au ſchreiben; dies hatte er mit Aufzeichnung 
des Anfangsbuchſtabens des Symbolums in großer Fraktur zu be⸗ 
weiſen, welches jeder Schuͤlmeiſter oben auf ſeine ausgehaͤngte 
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Tafel feben mufte. Diefes nannte man das weiße Tafels 
fdreiben, wofür jeber Borgeber 30 fr., ber ältefte 1 fl. befam. 
Als Symbolum wurben fonft bie Worte: Patientia vincit omnia, 
fpâterbin meiſtens ein biblifher Spruch gebraudt. Unter bas 
Symbolum wurde der Name der Schreib⸗ und Rechnenſchule ges 
fbrieben. Der Ganbibat fertigte biefe Schrift mit golbnen Bud: 
flaben auf einer ſchwarzen Tafel an, die er an feinem Hauſe aus⸗ 
bing, und dieſes nannte man das ſchwarze Tafelfbreiben. 
War er mit bemfelben fertig, fo geigte er e8 ben Vorgehern an 
und bat fie um Schau, wofür feber 1 fl. 30 fr. erhielt. Der 
allteſte Vorgeher melbete nun ber Deputation, daß Die Tafel ges 

ſchrieben ſei unb bab ber Ganbibat verpilidtet au werden verlange. 

Den firengfien Zunftzwang übten bie Sduls und Rednen: 
meifter gegen alle Minfelfhulmeifter ans, die von ibnen Ralmäuber 
genannt und als Brotbiebe verfolgt wurben. 

Die gimftigen Schreib⸗ und Rechuenmeiſter fübrien die Prés 
bdifate „Ehrbare, Bolgelebrte und Kunſtberühmte“. 

In der Regel umfafte jebe Schule brei Glaffen, nemlid die 
der ABE-Sdüler, der Buchſtabir⸗ und der Leſeſchüler. 

Das Statut, auf welchem die Errichtung der Schreib⸗ und 
Rechnenſchulen beruhte, war die Verordnung von 1614 und nament⸗ 
lich die vom 31. Maͤrz 1665. 

Rad der letzteren ſollten nicht mehr alé 20 Rechnenmeiſter 
und 8 Schulhalter geduldet werden. 


RSS PSS PL LS — —— 


Gine neue Periode des Nuͤrnberger Volksſchulweſens begann, 
als Die Wirkſamkeit Arndts und Speners auch in Rürnberg bas 
Vebürfnis einer beßeren Volkserziehung fühlbar machte. Vor Allem 
ſah man ein, daß die alten Schreib⸗ und Rechnenſchulen doch nicht 
waren, was ſie ſein ſollten. Zufolge eines Ratsbeſchluſſes vom 
20. November 1696 erging an ſämmtliche Prediger der Stadt der 
Befehl, mit den „hochanſehnlichen Herrn Deputirten zu den deut⸗ 
ſchen Schulen“ zu bedenken, was zur Beßerung und Aufnahme 
der deutſchen Schulen gereiden möchte. Ju Folge der hierdurch 
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angeregten Beratungen febte ber Prediger Tobias Winkler im 
Jahre 1697 eine Berorbnung für die Lebrmeifter in den deutſchen 
Schulen auf, welche im folgenben Jahre bem Rate überreidt und 
von bemfelben mit einigen Abaäͤnderungen publiirt wurde Diefe 
âltefte eigentlihe Volksſchulordnung der Stadt, 
durch welche der Religionsunterricht in den alten 
Schreib-⸗ und Rechnenſchulen erſt recht heimiſch ges 
macht und dieſe ſomit in eigentliche Volksſchulen am 
gewandelt wurden, war folgende: 

I „Eines Hochedlen, Fürſichtig und Hochweiſen Rats des heiligen 
Roͤmiſchen Reichs Freier Stadt Nürnberg neue Verordnung für 
die deutſchen Schulhalter und Schulhalterinnen. 

1) Es ſollen die Schulhalter in ihren Schulen ſo viel als 
moͤglich eine richtige Ordnung halten und ihre zu lehren habende 
Kinder in gewiſſe Claſſen einteilen, nachdem fie entweber bas À BG 
oder aber das Buchſtabiren oder Leſen lernen, damit eine jede 
Claſſe, wann einer davon aufſagt, aufmerken und zugleich mits 
lernen moͤge, wobei ſchon einige Vorteile, die in der Praxi aubers 
weitig gut befunden worden, (zum Exempel, aus der Schulordnung 
Herrn M. Auguſt Herm. Frankens zu Glaucha bei Hall,) koͤnnten 
erholet oder an Hand gegeben werden. 

2) Bei ſolcher Austeilung der Claſſen und im Unterricht, 
auch allem andern, was in der Schul zu thuen iſt, ſoll mit der 
Jugend verfahren werden, ohne Abficht auf ibre Eltern und daher 
machenden Unterſchied, damit die Fleißigen nicht verſäumet und 
hiergegen die Unfleißigen und Ungeſchickten in ihrer boͤſen Weiſe 
nicht geſtärket werden. 

3) Es ſollen die Schulhalter in ihren Schulen den Anfang 
und Ende mit dem Gebet machen, und zwar ſo, daß nicht eben 
alle Kinder zugleich zuſammen ſchreien, ſondern eines der groͤßern 
allein bete, etwa an einem beſondern dazu bequemen Ort ſtehend, 
Die andern aber darauf merken und mit gefalteten Haͤnden die 
Worte leiſe oder im Herzen allezeit nachſprechen; und mag die 
Reihe derjenigen, die da beten, herumgehen, daß ſie gleichwol alle 
zu ihrer Zeit beten. Und da mehr als ein Gebet geſprochen 
wird, mögen zwei aufgeſtellt werden, deren eins das erſte, ein 
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anderes bas anbere Gebet thue und fo fortan. Auch ſoll, zur 
Befôrberung ber Andacht, ben Rinbern die Allgegenwart unb hohe 
Majeſtät Gottes, unb welch ein hohes Werk Das fel, mit bem 
grofien Simmel&-Bater reben, und wie angenebm Dem lieben Gott 
ber Rinber eifriges Oebet, bingegen wie ein großer Greuel Ihm 
bas heidniſche Munbgeplapper fei, einfältig vorgeftellt werden. 

4) Es ſoll aud in ben Sdulen ber Oefang fleifig geübt 
werden, bamit die Jugend fl gemébne, bie in unfern Rirden 
üblide Lieber au fingen und ibre Anbadt barinnen zu baben. Und 
fo viel wie moͤglich follen fie aus bem Bud zu fingen angebalten 
werden, bamit fie fi nidt gewoͤhnen, falfd au fingen, au follen 
fie angebalten mwerben, daß fle nidt wild und unbeſcheiden in Den 
Tag bineinfdreien, vielmebr fein langfam, beſcheidenlich und mit 
redter Andacht, als vor Gottes Angefibt, ben Geſang verridten. 

5) Bei bem Oebet, ſowol and bei Aufſagung des Katechismi 
und anbern, bag in ber Schule gelernt wird, foll- man genaue 
Adtung baben auf die lebten Sylben, daß die redt ausgefproden 
werden, und feine berfelben, vielweniger ganze Worte, ausgelafen 
werben; aud ift Dabin zu feben, daß bie Sugenb langfam, deutlich 
und fo ausſpreche, daß fie ſich keinen feltfamen Ton oder andere 
Ungeberde angemôbne, unb daß fie nidt nur etlige Worte, fo 
viel fie in einem Athem fagen fann, aufammen nebmen, fonbern 
daß fie Worte zuſammen nebmen, wie e8 Der Verſtand mit fi 
bringt, damit fle nidt nur Die Morte, fonbern aud ben Verſtand 
fafen. Wobei infonberbeit nôtig iſt, daß ber Lebrmeifter ſelbſt, 
wann er Den fleinern Katechismus unb anbere Lectiones vors 
fprit, feine Rebe nad bem Verftand und nidt nad der Zal ber 
Borte abbrede und einteile. | 

6) Und weil, wenn Alle zugleich auffagen, e8 unmoͤglich if, 
diejentgen, welde feblen, au unterfeiben und ibnen zurecht au 
belfen, fo mag man Ginen allein auffagen, bie anbern aber aufs 
merfen laßen, Damit, wann man ben Grften ſtillſchweigen beift, 
der Andere, welcher er aud fein mag, fortfabren, ober was ber 
Grfte gefagt, wieberbolen fôünne: melder Geftalt eine Lection von 
allen, benen fie aufgegeben wirb, muß gelernt werden, ob fie gleich 
nidt Alle alle Tag auffagen. Doch fol ter Lebrmeifter fo viel 
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als moͤglich eine folde Ginteilung ber Lection oder eines Gapitels 
aus Dem neuen Æeftament maden, daß auf jebes Kind etwas, 
etwa ein ober Der anbere Vers fomme. Manchen Vers kann er 
felbft, um eine Deutlide und manierlide Ausſprache au zeigen, 
ibnen vorlefen, und die grôbern auf gleiche Manier bas Borges 
lefene nachleſen laßen; aud foil er baran fein, daß man nidt 
eber zu lefen anfange, als Bis bie Anbern alle bas Gapitel. auf: 
gefblagen baben, bamit wann er bald Diefen bald jenen fortzu⸗ 
fabren aufforbert, berfelbe bereit fei, und bamit bas Aufſuchen 
keine Zeit verberbe, fol Yeber die Lection in feinem Bud zeichnen. 

7) Wann im Lefen oder Auffagen ein ind, gumalen Der 
groͤßeren oder au ber mittleren eines feblt, foll Der Sebrmeifter 
nidt fo flugs nod obenbin einfagen, fonbern ein wenig Raum 
unD ben Discipel fit befinnen lafen, ob er fid felbft ober ob 
feinen Fehler ein Anderer verbefern fônne. 

8) Es ift ein großer Bebuf für die Jugend, wenn fie nach 
Art und Fähigkeit ihres Ingenii verftebet, was fie lernen fol, 
daher die Jugend nidt blog verbôret werden fol, ob ſie bie 
Borte auswendig wiben, fonbern aud, ob fie wifen, was unb 
wogu fie es gelernet, mer ein Gebot gegeben oder ein Gebot ge 
madt, een Glaubensartikel gelebret, ein Sacrament eingefebt, 
was Der Inhalt befjelben fei, wie dieſes ober jenes gebalten oder 
übertreten, recht ober übel gebraudt und in ber Rinder Leben 
jelbft beobadtet werben fônne. Daber ibnen biefes zuvörderſt 
bei Aufgebung ber Section kurz und einfältig au erflären, au 
wann fie recitiren, von ibnen au erfragen, und wo fie es nidt 
wißen, qu weifen iſt. Dann fonft merben ‘fie bei Dem Auswen⸗ 
Diglernen entweder gar einen, ober einen verfebrten unD unges 
reimten Verſtand faßen. 

9) Anſtatt der vielfaͤltigen Reimgebete, welche bie Kinder 
auf Die Hoffnung küuftiger Vergeßenheit lernen, ſollen fie vielmehr 
angehalten werden, Sprüuͤche aus der H. Schrift zu lernen, welche 
ihnen deutlich vorzuſagen, und damit ſie beßer zu verſtehen, durch 
kleine Fragen, wer hat das gethan? wann? was? wie? wozu hat 
er Das gethan oder gefagt? ꝛc. einfältig nach allen Umſtänden von 
Wort au Wort ju erdrtern, item zu welchem Stück des Katechismi 
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zugleich es gehoͤre au fragen unb au fagen, aug wol mit Exempeln 
der H. Schrift au erflären finb, und kann hier mit Nutz gebraucht 
werden bas Sprüchbüchlein, welches ehemals für die Uilm'fde 
Schuljugend aujammengetragen und in bem lebten 1697. Jahr 
allbier Bei Gobann Andreas Enbters ſel. Sôbne in octav gebrudt 
qu finden. Und fo ift aud bei ben Orôberen, die ba Pſalmen 
oder die Evangelia und die große Rinderlebre lernen, fo viel 
moͤglich darauf au feben, daß fie nicht obne nod wiber ben Ver⸗ 
ſtand lernen unb daß fie Die Sragen in ber Rinberlebr doch nicht 
beifeit fepen, ſondern biejelben ſammt Der Antwort ſich befannt 
maden unb nie die Antwort obne Die Frage lejen oder berjagen. 
Rieber gebe man ibnen wenig auf einmal, und Das wobl, rebt 
und mit Quft, als viel und bas übel ober mit Œfel lernen. 

10) Damit die Jugend deſto beßer in die H. Schrift ge- 
führet werde und die h. Feſttage mit Andacht begehen lerne, mag 
man vor jeglichem Feſt auſtatt des ſonſt gewoͤhnlichen Leſens die⸗ 
jenigen Orte der H. Schrift leſen laßen, welche ſich zur Zeit am 
beſten ſchicken, als vor Oſtern das 52. 53. Capitel Esaiä und 
den 22. Pfalm ſammt der Paſfions⸗Hiſtorie aus denen Evange⸗ 
liſten; nach Oſtern bas 15. Capitel aus der erſten an die Co⸗ 
rinther, damit wenn ſolche Tezte vielfältig verleſen werden, fie 
unvermerkt ins Gedaͤchtnis kommen, und werden auf andere Zeiten 
die Herrn Viſitatores andere Texte auch anzuweiſen wißen. 

11) Das Schreiben betreffend, (von welchem auch Herrn 
M. Frankens zu Glaucha bei Halle Schul⸗Ordnung pag. 100 sq. 
ſeine Vorteile an Hand giebt,) ſo ſollen die Lehrmeiſter Fleiß 
anwenden, daß die Lehrlinge nicht nur zierlich, ſondern auch recht 
ohne falſche Buchſtaben, das iſt orthographisch, auch mit rich⸗ 
tiger Zuſammenhaͤngung der Buchſtaben, die in ein Wort zuſammen 
gehoͤren, und mit Abſonderung derer, von welchen ein neu Wort 
anfäͤngt, auch mit ben richtigen Ubteilungseiden , . : ? |! ( ) 
môgen ſchreiben lernen; wozu bienlid fein wirb, wann man bie, 
jo bereits anfangen, Texte, al8 biblifde Sprüde, kurze beutfihe 
Briefe, Quittungen und bergleiden nad der Vorſchrift au ſchreiben, 
fleißig anhaͤlt, das ibnen vorgelbriebene ebevor recht unb mit 
richtigen Abſätzen au lefen, auch dann auf alle Buchſtaben genan 
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Achtung ju geben; iten wann Der Lehrmeiſter Die in jeber Beile 
vorfallenden orthographifden Fehler uidr aljobalb ſelbſt corrigit, 
fonbern nur mit fo vielen Püuftlein, als Gebler in ber Beil find, 
an Rande bezeichnet und Das Schreibkind jolde aus der Vorſchrift 
felbft nachſuchen Iäft oder im Ende aud gar bas Mort mit einem 
Griffel weijet, worinnen der ebler fiedt unb verſucht, ob bas 
Sinb felbigen finben könne, Den fobann das Kind mit eigner Gand 
au corrigiren unb bas corrigirte nod einmal qu überleſen mag 
gebeifen werben. Folgendes labe man mit Wegnehmung ber etiten 
Abſchrift ben Sprud aus der Vorſchrift nadmalen, ja wol gum 
Drittenmal, bis alles obne Gebler getroffen, auf ein ander Blaͤtt⸗ 
lein abſchreiben. Auch endlich wol auswendig ober aus bem 
dictirenden Munde des Lehrmeiſters ein und anders nachſchreiben, 
und verfahre in bem Punktlein zeichnen mit der Correctur wie 
vorgemeldet, der Nutz hiervon wird ſich mit der Zeit bald zeigen, 
zumal wann der Lehrmeiſter auf die Herſtammung der Woͤrter 
ſeine Lehrlinge wird weiſen, und zum Exempel bei dem Spruch: 
Rünblid groß iſt bas -gottjeelige Geheimnis, beibringen wird: 
Kündlich ſchreibe man in der erften Sylbe nicht mit einem ſchlechten 
(D) kindlich, weil e8 nidt vom Woͤrtlein Kind, ſondern küͤndlich 
mit einem (ü), weil es vom Woͤrtlein Fund herkommt, und jo fort 
auch in Andern. Im übrigen wird denen Schreib-⸗ und Schul⸗ 
meiſtern das neue Torgiſche ABC⸗Buch für eine kleine Orthographie 
dienen und gum Rechtſchreiben auch der ſchwereſten Woͤrter guten 
Behuf an die Hand geben können. Als z. B. wie man ſchreiben 
mübe ein paar Schuhe, par Geld, eine Tobten-Baar, item baß 
das ift beßer, daher fommt unbaß; wie Baß⸗Geige, Paß⸗Glas, 
ein freier Baß, ein Compaß u. ſ. f. müße unterſchieden werden, 
wiewohl ſelbiger Autor mit ehiſten eine deuiſche Orthographie 
wird herausgeben, außerdem aber Eveinzius mit einem kleinen 
Büchlein und Ovenſen in ſeinem ganz neuen Schulbuch pag. 25 x. 
mit kleinen 4 Blaͤttlein ohne bem Schottelio dienen fénnen. 

12) Wo anberer Religion Rinber, als Paͤbſtiſche und Res 
formirte, in biefigen Schulen fit befinben, fol von ibnen nicht 
gtbulbet noch angenommen werden, daß fie eine. andere Ueber: 
jepung der ©. Schrift als Lutheri Ueberjepung, ober einen auberu 
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Latechismus als Lutheri berjagen und in die @dule bringen, 
ſendern es ſollen die Lehrmeiſter allerdings, ihren ohnedem habenden 
Pflichten gemaäß, bei Lutheri Catechisemo und bem Nürnberger 
Linderlehr⸗Buͤchlein verbleiben und keinen Glaubens⸗Irrthum hegen 
oder Gberfeben. 

13) Es ſoll auch in keiner Schule der eitle Tant von dem 
Chriſtkindlein geduldet oder denen Kindern beigebracht, vielweniger 
das zugegeben werden, daß ſich die Kinder in der Schule verſam⸗ 
meln und daſelbſt die ausgekleideten Schüler für Chriſtum, die 
Apoſtel, Maria oder Engel verehren, weil ſolches Unweſen denen 
Rinbern ungereimte Gedanken von Gottes Weſen, Allgegenwart, 
Heiligkeit und Wahrheit beibringet, ſie in ihrer Unwißenheit 
wider das erſte Gebot ſündigen lehret und nichts als Aergernis 
anrichtet. 

14) Gubdlich fo ſollen es die Schulhalter bei bem bloßen 
Unterricht nicht bewenden laßen, ſondern auch der Schulzucht fein 
gewißenhaft, unparteilich, beſcheiden und chriſtklüglich an der Ju⸗ 
gend durchgehens wahrnehmen. Und da es vieler Orten leider 
an der Hauszucht mangelt, ſollen ſie eben das ihrige an ihrem 
Ott mit väterlicher Zucht und liebreichem Wachen über der Kinder 
Seelen mit Ermahnen, Warnen und Strafen möglichſter Maßen 
deſto forgféltiger thuen, mehr auf Gottes heiligen als mancher 
GEltern widrigen Willen ſehende, der's ihnen tauſendmal beßer als 
dieſe vergelten wird. Und bas follen fie thuen, fo lieb ihnen ihre 
eigene Seligkeit iſt. Doch ſollen ſie die Zucht nicht mit unge⸗ 
zwungener Strenge und Gârtigfeit führen, noch ihren Launen und 
deu Affect des Zorns darinnen nachhaͤngen, ſondern ſollen mit 
aller Sanftinut und Süßigkeit eine Luſt und Liebe zum Worte 
Gottes und zu allem Guten, ſammt einer kindlichen Gurdt vor 
Gott in der Kinder Herzen au pflanzen trachten. Die Rute mit 
der Schärfe ſollen fie nicht leicht eher brauchen, als wann zum 
wenigſten zwei oder dreimal eine Warnung und muͤndliche Beſtra⸗ 
ſung vorher und fruchtlos vorbeigegangen, wann aber je eine 
offenbare Bosheit verſpuͤret wird, oder die Worte nicht mehr helfen 
Mad fie die Zucht notwendig anwenden und ſchaͤrfen müben, ſollen 
fie ben Kindern ihr Verbrechen vorher fein vorhalten, bamit ſie 
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wißen, warum fie gefiraft werden, aud wann eine ſonderliche Be⸗ 
firafung einer Begangenen Bosheit vorgenommen wird, ſolches 
aubern zum Exempel vorftellen und anbei bexeugen, wie ungerne 
man an die Rute und zur Shärfe fomme, und wie viel lieber 
man Die Rute gar wegwerfen mollte, wo fie nur mit Worten fi 
wellten ziehen laßen, follen fi auch nad der gebraudten Zucht 
Die Sand geben, Dank fagen und Beßerung angeloben laßen. 

Und ift eines Hochedlen Rats ernſtlicher Wille und Meinung, 
daß obigen allen von denen fämmtlichen Schulhaltern getreulich 
und unverbrüchlich nachgelebet werden ſolle. 

Decretum in Senatu 
ben 9. Juni 1698.“°*) 

Gleichzeitig mit dieſer Shulorbnung wurde i. J. 1698 aud 
eine Verordnung publiairt, nad welcher in Zukunft alle deutſchen 
Schulen vifitirt werden ſollten. Die erften drei Beftimmungen 
Diefer Bifitationsorbnung beweiſen, von weldem Geſichtspunkte aus 
jebt alle deutſchen Schulen Betradtet unb Bebanbelt wurben. 
Dieſelben lauten nemlid: 

nBon Bifitirung ber beutfden Sdulen. 

Bei Bifitirung wird fürnemlich auf Dreierlei ju feben fein: 
1) Auf's Beten. Mas für Oebetlein ben Rindbern vorgefebt 
werden? Ob fie nichts Ungereimtes in fit balten? Zumal die 
Reimgebetlein, die oft von ſchlimmen Leuten berfommen, oder mebr 
poetiſch als anbädbtig finb. Wobei bie dicta scripturae zu ur: 
given, zuvorderſt bie, fo fit auf bie boben Gefte fbiden, unb auf 
Die richtige Bronunciation zu bringen. — 2) Aufs Singen. 
Ob ſolches aud au Anfang und Ende des Schulhaltens ober 
Schulzeit fleißig getrieben wmerbe? Wobei infonberbeit auf die Bei 
der Communion gebräudliden, aud ein unb anbere alte unb neue 
Feſtlieder von Befannten Mélodien mit au feben wâre. — 3) Auf 
den Ratedismum. ie biefer bei der Jugend getrieben, ob 


*) Unter dem 25. Gebr. 1715 wurde dieſe Schulordnuug nad einer bot: 
gängigen Sifitation aller Sdulen ju Nürnberg, welche bewieſen Batte, daß die 
Schulorbdnung in ben Sdulen menig beachtet mard, aufs Reue und zwar mit 
cinigen Sufäen beransgegeben. 
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nidt Der Meine Katechismus Lutberi bei ben grôften Kindern gar 
bintangefegt? und Die Rinberlebrfragen bei benen, bie dazu nidt 
fébig find, au bald und obne Unterfdieb gebraudt unb vorgenom⸗ 
men? item ob auch von ben Schulhaltern auf den rechten Vers 
ſtand der Worte gefeben unb bie Bronunciation in Acht genommen 
werbe 7“ 

In Folge dieſer Verordnung erbielt nun jede Sdule einen 
Geiſtlichen als Bifitator, der von Zeit au Zeit unangemeldet zur 
Schule kam, um die Kinder namentlich im Katechismus zu prüfen. 
Jene Schullehrer, welche Viſttatoren aus dem S. Lorenzer Capitel 
hatten, waren auch berechtigt, mit ihren Schuͤlern oder Schülerin⸗ 
nen ein ſogenanntes kirchliches Aufſtehn in der St. Lorenzkirche, 
in welcher gewoͤhnlich keine Kinderlehre gehalten wurde, an irgend 
einem Sonntage in den Sommermonaten vorzunehmen, wobei das 
Verfahren folgendes war: Der Lehrer verſammelte die aͤlteren 
maͤnnlichen oder weiblichen Schulkinder in ſonntäglichem Anzuge 
mit großen Blumenſträußen auf der Bruſt geſchmückt. Der Lehrer 
folgte den Schulkindern im ſchwarzen Rock und Mantel. Im Chor 
der Kirche war durch unterſtellte Brücken eine Erhoͤhung herge⸗ 
richtet, auf welche ſich der Lehrer mit den Schulkindern begab und 
einen Geſang anſtimmte. Hierauf ſtellten ſich einige Kinder nach 
und nach auf dieſe Erhoͤhung gegenuüber. Mon dieſen laſen einige 
die Fragen aus der Nürnberger Kinderlehre ab und andere ſagten 
die Antworten auswendig her. Dieſes waͤhrte bis 2 Uhr, worauf 
wiederum ein Lied geſungen wurde und der viſitirende Geiſtliche 
zum Schuß vor dem Altare ein Gebet ſprach und den Segen las. 
— Gür die Ehre, welche die Lehrer den Schulkindern durch dieſes 
Aufſtehn erzeigten, ließen die Eltern derſelben ben Lehrern ein 
Geſchenk reichen. 

Wirkſamer jedoch als in der Belebung des alten Kinderlehr⸗ 
inftituis erwies ſich der Ginfluf des damaligen Pietismus in der 
Errichtung von Armenſchulen. Den erſten Verſuch zur Be⸗ 
gründung derſelben machte man au Nurnberg im Jahre 1699, in⸗ 
dem das Stadtalmoſenamt zur Abſtellung des uͤberhandgenommeneu 
Gaßenbettelns und Muüßiggangs der Kinder eine Armenſchule zu 
errichten beſchloß. Dieſe Idee fand allgemeinen Anklang und der 

Heppe, Boltoſchulweſen, 4. 11 
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Brebiger ſtonrad Feuerlein bewirkte e8, daß au bisfem Zwecke eine 
Lotterie eingerichtet wurde. Bald fiel ibm bas grôfte Loos der 
neuen Lotterie zu, deſſen ganzen Gewinn er zum Fonds der pro⸗ 
jectirten Armenſchule ſchenkte, ſodaß ſchon im nemlichen Jahre 1699 
das Almoſenamt die Summe von 2000 fl. geſammelt hatte. Am 
26. September 1699 konnte daher dieſe erſte Armenſchule mit 150 
Kindern im Zuchthauſe eröͤffnet werden. Die Anſtalt fand bald 
vielſeitige Unterſtützung. Nach Ablauf der erſten drei Jahre ihres 
Beſtandes konnte dieſelbe daher in ein beßeres Schulhaus ver⸗ 
pflanzt werden, welches an der Stelle Der von bem Stadtalmoſen⸗ 
amt aus dieſen Unterſtützungen angekauften und alsbald nieder⸗ 
gerißenen Kunigundenkapelle neben der St. Lorenzkirche erbaut war. 

Die zweite Armenſchule, welche in damaliger Zeit au Rürn⸗ 
berg entſtand, war die im Sabre 1701 errichtete „Wirthſche 
Armenkinderſchule“. Die Eutſtehung derſelben erinnert an 
die früheſte Geſchichte des Waiſenhauſes zu Halle. Ambroſtus 
Wirth, dlterer Suden⸗ oder Hospitalprediger in Nurnberg, fab 
das geiſtliche und leibliche Elend der untern Volksklaſſen ſeiner 
Zeit und es jammerte ihn derſelbigen. Er ſah, wie viele Hun⸗ 
derte von Kindern ohne Erkenntnis des Einen, was Not thut, 
aufwuchſen, und beſchloß, ihnen zu helfen. Freilich fehlten ihm 
alle Mittel zur Errichtung einer Lehr⸗ oder Erziehungsauſtalt; 
aber das Vertrauen auf den Herrn half auch ihm zu Mut und 


zu Mitteln, wie es dem frommen Spener dazu verhotfen hatte. 


Im Frübjabr 1702 wagte es Wirth baber, ben Hnfang mit bem 
Unterrichte armer Kinder zu machen, und zwar ſo, daß er einige 
geübte und fromme Jünglinge aus ben oberen Claſſen der Nürns 
berger Trivialſchulen auswaͤhlte und zu einigen bürftigen Eltern 
in Die Oâufer zur Unterweiſung ihrer Kinder ausſendete, wobei er 
die Belohnung ihrer Muͤhe ſelbſt übernabm. Der ganze Vorrat 
von Geld, mit welchem dieſe Auslagen beſtritten werden ſollten, 
beſtand anfangs in nur 3 f, einem Geſchenke von einem in Berlin 
fi aufbaltenben Nürnberger. Dieje 3 f. waren bald verteiit: 
aber noch in demſelben Sabre erbielt Wirth von einigen Greunben 
ſeines Unternehmens 60 ff. zur Unterftägung deſſelben zugeſandt, 
und da ihm kurz darauf auch von andern Seiten mannigfache 
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Unterfiiungen ju Teil wurben, fo fonnten im Sabre 1704 ſchon 
300 Rinber in aflen Teilen der Stadt unterridtet merben. Im 
Sabre 1710 betrug bie Sabreseinnabme fiber 900 f. Indeſſen 
ſah Wirth ein, daß bie Bisberige Weiſe des Unterribtes, nach 
welcher er die jungen Lehrer zu den Kindern in die Haͤuſer ſchickte, 
keinen rechten Erfolg hatte, weshalb ſich derſelbe im Jahre 1710 
entichloß, Die Kinder in ſeinem eignen Haufe ju verſammeln, um 
fe daſeibſt mit geringeren Koſten und in größerer Ordnung un: 
terrichten zu laßen. Dieſes geſchah neun Jahre lang, freilich in 
ſehr unbequemer Weiſe, indem die Schulkinder, denen Wirth mit 
groͤſter Selbſwerleugnung ſein ganzes Haus bingegeben hatte, in 
bemfelben doch namentlich waͤhrend des Winters durch die Enge 
der Schulzimmer ſehr beſchwert wurden. Wirth lebte dabei mit 
ſeiner ganzen Hausgenoßenſchaft Tag aus Tag ein mitten unter 
der Schutjugend. Aber es war unmoͤglich, daß die Schule in 
einer ſolchen Beengung gedeihen konnte. Wirth dachte deshalb 
daran, wie er für ſeine Anſtalt ein beſonderes Schulhaus gewinnen 
dune. Auf bem Hofe Des Spitals zum h. Geiſte ſtand ein Ge⸗ 
baͤude, Das ſogenannte Kinderhaus, damals unbenutzt. Wirth er, 
ſuchte ben Spitalsvorſtand, ibm daſſelbe für ſeine Schule zu übers 
laßen, was ohne Weiteres geſchah, und nun hatte Wirth erreicht, 
was er erreichen wollte. Im Vertrauen auf die Huͤlfe des Herrn 
ſchritt Wirth ſofort zur Vornahme der Ausbeßerungen, deren das 
Haus bedurfte. Die hierdurch erwachſenen Unkoſten wurden von 
einer Goͤnnerin ſeiner Schule gedeckt und Wirth konnte daher im 
Jahre 1719 einen Teil ſeiner 400 Schüler (ungefäbr 220, welche 
in 5 Glaffen eingeteilt und tdglid zweimal untervidtet murben,) 
in baë neue Schulhaus einführen, wâbrenb die fleinere Haͤlfte der 

Schuͤler, Die nur einmal des ages zur Schule famen, nad wie 
vor materridtet wurde. Die Lehrer, welde an ber Anſtalt thâtig 
waren (damals 20—25), wurben wie gewoͤhnlich aus den Trivial: 
ſchulen genommen. Alle erhielten, je nachdem fie des Tages eine 
ober zwei Gtunben bem Unterrichte widmeten, ibre Sergütung 
wochenweiſe aus ben Haͤnden Wirths, der Die ſeiner Anftalt anges 
wenbeten Spenden und Vermächtniſſe felbft vermaltete. Bei bem 
Uuterrite wurde namentlid darauf gefeben, „daß die Sugenb au 

11° 
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deutlichem und fertigem Leſen Anleitung bekamen, damit ſie neben 
der muͤndlichen Unterweiſung in den Lehren des Chriſtentums zu 
eignem Nachforſchen môdten tüchtig gemacht werden. Bei unge⸗ 
übten Kindern, die erſt noch mit den Buchſtaben Befannt gemacht 
werden muſten, legte man eine beſondere, mit abgeteilten Sylben 
gedruckte Ausgabe der Sprüche Salomos zu Grunde. Zur Unter⸗ 
weiſung derer, die fon im Leſen weiter gekommen waren, ge 
brauchte man das neue Teſtament, den Katechismus Luthers und 
eine Sammlung der wichtigſten Stellen aus der h. Schrift unter 
bem Titel: „Die erſten Buchſtaben der göttlichen Worte“. Den 
geübteſten gab man endlich die gauze Bibel mit der großen Nüru⸗ 
bergiſchen Kinderlehre in die Haͤnde. Und jo ging der Unterricht 
immer ſtufenweiſe von den allererſten Anfangsgründen fort. Der 
Anfang deſſelben wurde téalih mit einem ſchicklichen Geſange 
gemacht, daun folgte ter Unterricht nach ben von dem ſeligen 
Herrn Wirth ſelbſt von Wochen zu Wochen entworfenen Plan, 
welcher vornemlich dahin zielte, daß die Hauptwahrheiten der Re⸗ 
Tigion durch oft wiederholtes Leſen ben Kindern bekaunt, durch 
darüber angeſtellte Katechiſationen verſtaͤndlich und durch Verbin⸗ 
dung der vornehmſten Parallel⸗Stellen fruchtbar gemacht werden 
moͤchten. Jedesmal wurde wiederum mit einem Geſange ge⸗ 
ſchloßen.“ J 

Es konnte nicht fehlen, daß Wirths Auſtalt auch außerhalb 
Nürnbergs großes Aufſehn machte. Gin Prediger, der vom Rate 
aufgefordert wurde, ſich über dieſelbe gutachtlich zu aͤußern, ſprach 
ſich dahin aus, daß dieſe ſo wunderbar begonnene Anſtalt, welche 
ſich nur auf arme Kinder erſtrecke, die ſouſt in gar keine Schule 
kommen würden, als ein überaus heilſames Werk au betrachten 
und dem Schutze der Obrigkeit ganz beſonders zu empfehlen ſei. 
Wennſchon ſich daher ſaͤmmtliche Schreib⸗, Rechnen⸗ und Schul⸗ 
meiſter zu Nuͤruberg zu wiederholten Malen erhoben, um den 
Magiſtrat zur Schließung der Wirthſchen Armenkinderſchule au 
veranlaßen, fo gewann doch dieſelbe durch zalreiche Unterſtüzungen, 
welche ihr ſpaͤterhin zu Teil wurden, einen immer mehr geſicherten 
Beſtand und eine unter ben übrigen Volksſchulen der Stadt mehr 
und mebr bervorragenbe Bcbeutung. 
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Die britte Armenſchule mar bie Stößlerſche oder Se: 
balberfule. Die Stifterin berfelben war bie Wittwe eines 
Marftvorftebers Georg Stößler, welche in ibrem Teftamente im 
Jahre 1710 ben erſten Grund au berfelben legte. Grôffnet wurde 
die Schule im Jahre 1714. 

Die vierte Armenfdule war bie Hallerſche ober bie Ja⸗ 
coberſchule, gefliftet von Gbriftoph Lazarus Saller von Haller⸗ 
frein. Mad) bem Teſtamente beffelben vom 8. Februar 1727 ſollte 
für die Schule ein eignes Gebäude errichtet und ein Sdulmeifter 
fur 100 Kinder beftellt merdben. Da inbeffen bas Gapital erft ge: 
ſammelt und angelegt werden mufte und bie Stiftung nidt buch⸗ 
ſtaääͤblich vollzogen werden konnte, fo veraôgerte fit bie Eroͤffnung 
der Anſtalt bis jum 19. Gebruar 17563, an weldem Tage ein 
Schreib- und Rednenmeiïfter mit 30 (fpâterbin 36) Rinbern Den 
Unterridt begann. Es wurben nur folde Rinder beiberlei Ge: 
ſchlechts in Die Schule aufgenommen, welche bas zehnte Vabr Be: 
reits erreicht und im Leſen einige Fertigkeit erlangt hatten. Die⸗ 
ſelben konnten die Schule drei Jahre lang beſuchen und konnten, 
wenn keine neuen qualificirten Competenten da waren, auch noch 
länger in derſelben bleiben. Sie wurden im Chriſtentum, im Leſen 
und Schreiben, und wenn ſie wollten, auch im Rechnen unterrichtet. 
Vormittags wurde zwei Stunden Unterricht erteilt und ebenſo Nach⸗ 
mittags. Der Anfang der Frühſchule aͤnderte fid mit der Jah⸗ 
riszeit; im Sommer begann dieſelbe cine Viertelſtunde vor 5 Uhr; 
im Winter eine Biertelftunbe vor 7 Uhr. Der Nachmittagsunter⸗ 
ti@t bauerte von 12 bis 2 Ubr. Die Schreibmaterialien wurden 
ben Kindern unentgeltlid geliefert ; ebenfo woöchentlich etwas Brot. 
Prüfungen wurben um Walpurgis und Allerbeiligen gebalten. 

Aud für die Rinder der Schützen oder, wie fie anderwärts 
genanut wurben, Haäſcher wurde 1748 eine eigne Schule erridtet. 
Der Prebiger in ben Suben (b. b. in der Krankenſtube bes Spi⸗ 
tals zum h. Geiſte) Balthaſar Loos ftellte nemlid Dem Kriegsamt 
au Nuürnberg, unter welchem die (für unehrlich gehaltenen) Schützen 
ſtanden, vor, „daß weil dergleichen Kinder in den ordentlichen 
Schulen nebſt den übrigen ehrlichen Bürgerskindern nicht ohne 
großen Verdruß ſitzen koͤnnten, mithin dadurch in ihrem Gbriftens 
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tum, auch Leſen unb Schreiben vernadläfiget wärben, man gnäbig 
exlauben môdte, ihnen eine eigne Schule zuzulaßen“. Der Ans 
trag Loofens wurbe genebmigt und bemgemäb eine Schule erridtet, 
deren Lebrer einen jäbrliden Gebalt von 16 f. erbielt. Die 
Schule bat niemals einen erfreuliden Fortgang gebabt. 

Die Präbeſiſche Armenfdule, geftiftet von einer Grau 
Barbara Prâbes, wurde am 7. September 1750 erôffnet. Dieſe 
Anſtalt umfafte zwei Schulen, beren Schuͤler außer bem freien 
Unterrichte noch mancherlei anderweitige Unterſtutzungen erhielten. 

Die jüngſte Armenſchule, nemlich die Loͤdelſche Schule, 
wurbe i. J. 1776 durch eine ſehr betraͤchtliche Stiftung errichtet. 

Alle dieſe Anſtalten beſtanden von ihrer urſprünglichen Gr⸗ 
richtung an bis zum Jahre 1796, ohne irgend welche weſent⸗ 
liche Veraͤnderung zu erleiden. 

Die Schreib⸗ und Rechnenſchulen wurden in dieſer Periode 
mehr und mehr als Inſtitute behandelt, welche den Armenſchulen 
in der Hauptſache gleichartig waren. Es erklaͤrt ſich daher, daß je 
mehr die Zal der Armenſchulen ſich vergrößerte, der Beſuch der 
Schreibſchulen abnahm. Im Jahre 1701 wurde ihre Zal auf 20 
feſtgeſetzt. Im Jahre 1720 wurden in denſelben 824 Knaben und 
987 Maͤdchen unterrichtet. 

Zwiſchen den Schreib⸗ und Rechnenmeiſtern und den Lehrern 
an ben Armenſchulen, welche natuͤrlich nicht zünftig waren, gab es 
wegen des Privatunterrichtes, ben Die lebteren erteilten, nicht ſelten 
Streitigkeiten. 

Seit 1692 wurden die Diakonen der Kirchen St. Sebald, 
Lorenzen und Egidien, im Spital und St. Jacob als Bifitatoren 
der deutſchen Schulen beſtellt. Die Diakonen in der Frauenkirche 
ſind vermutlich deshalb nicht dazu genommen worden, weil ſie keine 
Beichtkinder hatten. Jeder Diakon ſollte die ihm angewieſene Schule 
monatlich einmal beſuchen und darauf ſehen, daß der Schulord⸗ 
nung von 1715 nachgelebt werde. Kein neues Buch durfte in der 
Schule ohne ſein Vorwißen gebraucht und eingeführt werden. Er 
ſollte inſonderheit auf fleißiges Katechifiren dringen und gute Me⸗ 
thode beibringen. Jeder Viſitator ſollte bei der Ratsdeputation 
alle Vierteljahre oder wenigſtens alle Halbjahre über die ibm uns 
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tergebene Schule Beridt evftatten unb von ben vorgefunbenen 
Maͤngeln zeitig Nachricht geben. Gin Diakonus erbielt bafür jaͤhr⸗ 
lich 2 f. Sn einem Ratserlaß vom Ende des Jahres 1789 wurde 
ben Geiſtlichen die Pflicht einer forgfältigften Viſitation der Schule 
nachdrücklichſt eingeſchaͤrft. 

Ju allen Schulen wurde Morgens zwei Stunden und Nach⸗ 
mittags zwei Stunden Unterricht erteilt. Die Vormittagsſtunden 
aͤnderten ſich nach der Jahreszeit und dauerten vom Gborläuten 
bis gum Todtenlaͤuten. Zum Chor wurde in ben laͤngſten Tagen 
um 8 Uhr, in ben kürzeſten um 9 Uhr gelaͤutet. Das Todten⸗ 
läuten war immer zwei Stunden ſpater. In einigen Schulen 
dauerte der Morgen⸗Unterricht ohne Unterſchied der Jahreszeit bis 
11 Uhr. Die Nachmittagsſtunden waren von 1—8 Uhr. Außer 
dieſer Zeit wurde von den Schulmeiſtern ſowol in ihrem eignen 
Hauſe als in fremden Haͤuſern, ſowol im Rechnen als im Schreiben 
Vrivatunterricht erteilt. Die Vorſchriften, welche bei ben Schreib⸗ 
übungen gebraucht wurden, zeichneten ſich ſehr oft durch unglaub⸗ 
liche Ginfaͤltigkeit ihres Inhaltes aus; ebenſo die übrigen Dictir⸗ 
penfen. Außerdem litt der Schreibunterricht an Dent Uebelſtande, 
daß faſt durchweg die Einübung der Canzlei⸗ und Frakturſchrift 
als das eigentliche Ziel angeſehen wurde. Dem Rechnenunterricht 
legte man gewôbnlid eines der beiden in Nürnberg erſchienenen 
Rechnenbüchlein der Rechnenmeiſter Insſpruckner und Schiener zu 
Grunde, die jedoch beide faſt nichts als Exempelſammlungen waren. 
Für den Unterricht im Leſen und in der Religion wurden der Ka⸗ 
techismus, die Spruͤche Salomons, die Pſalmen und die Bibel 
gebraucht. 

Für den Unterricht in ben öffentlichen Lehrſtunden bezalten 
Diejenigen, welche noch nicht ſchrieben, woͤchentlich 30 kr., die 
Rechnenden 8 Fr. Vierteljaͤhrlich bezalten die erſten 36 bis 48 kr., 
ble zweiten 1 fl. 12 fr., die dritten 1 fl. 30 fr. bis 2 fl. Der 
Privatunterriht wurde meiftens vierteljäbrlit bei ſolchen, bie 
ſchrieben, mit 1 À. 12fr., bei beuen, bie rechneten, wenigftens mit 
4 fl. 30 fr. bezalt; doch richtete fit dieſes nad Der Angal ber 
Stunden und ber Rinber, die au nnterweifen mwaren. Außerdem 
waren nod verjdiebene auferorbentlide Ausgaben und Geſchenke 
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üblit. Bum Ginftanb 24 bis 36 kr., Ausſtand ebenfoviel. Holz⸗ 
gelb 8 bis 12 aud 15 fr. Neujahr 24 bis 36 Fr. ober was fo 
viel mert war. Auskehrgeld an Weihnachten, Oſtern und Pfingften, 
jebeëmal 4 bis 6, aud 8fr. Ungebinbe 24 bis 86 fr. oder was 
von gleidem Werte. Für bas Uuffteben in Der Kirche 24 bis 
36 fr. 

Für das Angebinbe, weldes bem Sdulmeifter an feinem 
Namenstage ober am Yobannistag gebradt wurbe, gab biejer den 
Rindbern fleine Gegengeſchenke, 3. B. ben fleineren Suderwert, 
ben grôberen Bleiftifte und Yebern. Dies hieß der Spieltag, 
an welchem einige Sdulmeifter ibren Schulkindern im Hauſe ober 
in einem Garten eine Éleine Œrgeblidfeit beveiteten. 

In dieſer Berfabuug Beftand bas Nürnberger Volksſchul⸗ 
weſen bis in bas letzte Jahrzehnt Des achtzehnten Jahrhunderts, 
um welche Zeit ſich jedoch bas Bebürfnis einer Verjuͤngung der 
Volksſchule nach allen Seiten bin fühlbar machte. Wie an vielen 
andern Orten, ſo ſuchte man auch in Nürnberg den Volksunter⸗ 
richt zunäͤchſt durch Beförderung deſſen, was man Aufklaͤrung 
nannte (womit man indeſſen nicht recht fortfam,) und durch Her⸗ 
einziehung inbuftrieller Beſchäftigung in denſelben au 
heben. Im Sabre 1792 trat daher eine Induſtrie⸗Geſellſchaft aus 
ſammen, welche zunächſt eine Induſtrieſchule für Mädchen errichtete. 
In derſelben wurde Unterricht im Naͤhen, Stricken, Spinnen, 
Waſchen und Platten erteilt. Schon im folgenden Jahre ging 
jedoch die Geſellſchaft weiter, indem ſie eine eigentliche vollkommene 
Toͤchterſchule errichtete, worin der gewoͤhnliche Volksſchulunterricht 
mit induſtrieller Beſchäftigung verbunden werden ſollte. Die Ad⸗ 
miniſtration Der Laurenzer-Armenſchule gab für die Anſtalt ihr 
Local her und übernahm auch für neun Jahre einen jährlichen 
Koſtenbeitrag von 60 fl. Der Erfolg dieſer Schule entſprach den 
Erwartungen, welche von derſelben gehegt wurden, weshalb i. J. 
1803 auch eine Induſtrieſchule für Knaben errichtet wurde. Die 
in dieſelbe aufgenommenen Unterrichtsgegenſtände waren: Leſen, 
Schreiben, Rechnen, Religion und Moral, Naturgeſchichte, Phyſik, 
Landwirtſchaftskunde, Chemie, Geometrie und Mechanik. Von 
allen dieſen Gegenſtaͤnden ſollte Den Schuͤlern ſo viel mitgeteilt 
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werben, als bem aufünitigen Künſtler und Oanbwerfer zur Box 
bereitung anf feinen Beruf nôtig ſei. Außerdem ſollten die Schuler 
in der Zeichnenkunſt und im Gebrauche verſchiedener Inſtrumente 
geübt werden. Der geſammte Unterricht war auf einen Curſus 
von Drei Jahren berednet. Wegen ter Belhränftheit Des Mans 
mes, des Lehr⸗ und Arbeitszimmers folten nidt über 25 Schüler 
aufgenommen werben. Auch dieſe Schule erfreute fid eines wün⸗ 
ſchenswerten Fortgangs. Indeſſen wurde dieſelbe in Golge der 
Schulreform von 1808 aufgelôit. 

Am 15. September 1806 wurde nemlid Die Gisberige Neichs⸗ 
ſtadt Nürnberg dem Koͤnigreich Bayern einverleibt, und der Fort⸗ 
bau des Nuͤrnberger Volksſchulweſens war ſomit von ben Rormen 
abbängig, welche für die Volksſchule in Bayern überhaupt aufge 
ſtellt waren. Vor allen Dingen muſte die Schulpflichtigkeit aller 
Kinder eines gewiſſen Alters, wovon bisher in Nuͤrnberg nicht die 
Rede geweſen war, zum Geſetz gemacht werden. Unter dem 22. No⸗ 
vember 1808 verordnete daher die Koͤnigl. Boligei: Direction zu 
Rüvnberg: 

1) daß zur Grhaltung der notwenbdigen Gleichförmigkeit im 
Unterricht nach Glaffen der Gintritt in fAmmt'ihe allgemeine Lehr⸗ 
anftalten der Stabt fünftig in ber Regel nur balbjäbrlid, und 
zwar in Der erften Woche nad ben Gerbit: und Oftervafangen, 
geſchehen bürfe, wo bie Gltern Dafür. au forgen bâtten, baÿ bem 
Mector, oder bei deutſchen Schulen Dem bisberigen Bifitator die 
nen aufzunehmenden Kinder auf eine fbidlihe Art fibergeben und 
bei ibm eingegeichnet würben, daß aber für jebt alle Eltern fr 
ibre ſchulpflichtigen Rinder eine Schule oder zureichenden Privat: 
unterricht unveraüglid au waͤhlen und in der Schnlbeſuchs⸗Tabelle 
anzugeben bâtten; 

2) daß zwiſchen Der 3eit bes Balbjäbrigen Gurius Die eins 
mal gewaͤhlte Schulanſtalt nidt anders als wegen einer Bei Dem 
Inſpector ober Bifitator angebradteu, und gegründet befundenen 
Beſchwerde oder wegen Henberung ber Wohnung mit einer anbern 
vertauſcht werden bürfe; 

3) daß bei einer folden Henberung in der Wahl ber Schul⸗ 
anftalt jebesmal über Den austretenben Shüler von bem Snfpector 
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oder Bifitator der Schulanſtalt, welche er verlaßen barf, en ver- 
ſchloßenes Zeugnis fiber fein Betragen und bie Rechtmäßigkeit des 
Austritts an den Vorſteher der Schulanſtalt, wohin er übergehe, 
abgegeben werden ſolle, ohne welches er dort nicht aufgenommen 
werden duͤrfte; daß endlich 

9) jede ſolche Aenderung bei dem Gehenhanptmann, wo man 
austrete, und wenn das Kind in die Schule einer andern Gaßen⸗ 
hauptmannſchaft uͤbergehe, auch bei dem Gaßenhauptmann, wo der 
Eintritt geſchehe, bei Vermeidung einer Strafe von 1 fl. angezeigt 
und von dieſem in ſeinem Duplicat der Schulbeſuch⸗Tabellen an: 
gemerkt werden muͤße, damit halbjaͤhrlich eine deſto gewiffere Ueber⸗ 
ſicht, ob und wo ein jedes ſchulpflichtige Kind unterrichtet werde, 
geliefert werden koͤnne. 

Fuͤr gaͤnzlich Unbemittelte ſollten von jetzt an, um denſelben 
alle Beſchoͤnigung ihrer Schulverſaͤumniſſe unmoͤglich zu machen, ber 
Unterricht unentgeltlich erteilt und unter Umſtaͤnden ſollten auch Klei⸗ 
dungsſtücke geliefert werden. — Die Verwahrung, welche die Vor⸗ 
geher der Schreib⸗ und Rechnenmeiſter, die ſich durch die Einrich⸗ 
tung eines nenen bffentliden Schulweſens in ibrem Intereſſe be⸗ 
eintrédtigt faben, gegen bie angefünbigte Reform mit Berufung 
auf ibre Privilegien einlegten, wurde nur infofern beadtet, ais 
das @eneral:Gommiffariat des Pegnizkreiſes alle Winkelſchulen der 
Stadt, deren Zal ſich auf 17 belief, noch im Jahre 1808 ſchließen 
ließ, wogegen 18 Schreib-⸗ und Rechnenmeiſter beſtaͤtigt wurden. 
Judeſſen fab man ſich genôtigt, über die Beſchaffenheit der Schulen 
der letzteren durch Regierungsbeſchluß vom 16. December 1808 
genaue Erkundigung einzuziehen. 

Aus den in Folge deſſen eingelieferten Schulbeſchreibungen 
geht hervor, daß ſich die meiſten Lehrer an die Verordnungen von 
1698 und 1715 hielten. Hiervon nur Einiges nach dem Wortlaut. 

Johann Friedrich Schmidts (Vorgeher) Schulhalten beſtand 
nach deſſen eigner Angabe in Folgendem: 

„Die ſechs Tage der Woche früh und Nachmittags buchſta⸗ 
biren die Kleinen in dem Namenbuche; die ſchon etwas leſen koͤn⸗ 
nen, buchſtabiren und leſen in den Sprüchen Salomonis und in 
bem Pialmbud ; bie fon gany lefen koͤnnen, budftabiren und lefen 
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in dem neuen Teſtamente. Mittwochs aber lefen letztere Zeitungen 
und Samſtags Briefe von fremder Handſchrift. Wenn bie Großen, 
das ſind die lebteren, gelefen haben, ſchreiben ſolche jede Schulzeit 
eine Quartſeite, etwas Vorgeſchriebenes oder ein zum Nachſchreiben 
vorgelegtes Blatt ab. Um Mittwoch und Samſtag ſchreiben fie 
nicht, ſondern dafür wird mit ihnen katechifirt; am Mittwoch Die 
woͤchentliche Kinderlehr, am Samſtag dieſe noch einmal wiederholt 
and nach bem bibliſche Geſchichte, Raturgeſchichte und Geographie 
getrieben. 

Dreiviertel Stunden vor Ende der Schule wird ben ſeleinen 
ein Stück aus bem Katechismus, ein bibliſcher Spruch, zwei Verſe 
von einem Liebe vorgeſagt. Dieſes müben ſie am Mittwoch und 
Samftag aus bem Gebädinis berfagen können. Die Großen 
lernen woͤchentlich eine Leftion von ben 52 Leftionen Der Kinder⸗ 
lebre, baë fonntäglide Gvangelium, 2 big 3 Berfe von einem Liebe, 
einen Spruch und ein Std aus bem Katechismus. Mad Ende 
der Fruͤhſchule iſt bie Privat, in welder gerednet mirb. 

Die Sduljeit bauert von 9 bis 11 Uhr Bormittags und 
von 1 big 3 Uhr Radmittags.“ 

Ferner fbrieb SEchmidt: „Oeffentliche Schulpruͤfungen wurden 
bisher nicht gehalten. Man überließ die Rinber ganz allein der Sorg⸗ 
falt und bem Fleiße des Lehrers. Dieſer muſte jaͤhrlich am Pfingſt⸗ 
abend den Deputirten ſeiner Schule, nemlich den Scholarchen, 
durch ein Handgelübde ſeinen Eid erneuern. Das Jahr über 6 
bis 8 mal beſuchten wol Die Herren Schulviſitatoren die Schulen, 
erkundigten ſich nach dem Fleiße der Kinder, ließen ſolche leſen 
und fatechifirten mit ihnen über Saͤtze aus der woͤchentlichen Kin⸗ 
derlehre, durchſuchten ihre Schreibbücher und gaben ihnen die 
ſchönſten und vortrefflichſten Anweiſungen und Lehren, wie fie ſich 
aufführen und betragen ſollten. Außer dieſen Herren Schulviſi⸗ 
tatoren bekümmert ſich das ganze Jahr Niemand um Die Schule 
als die Eltern.“ 

Pez zels Schulunterricht beſtand in Folgendem: 

„A. Rad der Schulordnung von 1715 mit einigen Abaͤn⸗ 
derungen. 
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B. Leſebuͤcher ber Rinber: 

a) für Kleine das fogenaunte Ramenbüdiein, die Sprüche 
Galomonis, die Pſalmen Davibs ; 

für Grôberce das alte und neue Teſtament. 

b) Gülfébüder des Schullehrers: 

Weil bas Scholarchat immer ein Lehrbuch für bie deutſchen 
Schulen einfübren wollte, wozu es jedoch nie Fam, fo bebiente id 
mich der Orâfifhen Ratebisgmustabellen und der Dr. Seilerſchen 
Schriften zum Katechiſiren und der ſogenannten Nürnbergiſchen 
Kinderlehre. 

c) Lehrart im Schreiben: nach Bauernfeinds Vorſchriften; 
im Rechnen; Juſpruckners Rechnenbüchlein. 

C. Beſchaͤftigt in der erſten Claſſe, worinnen die Kinder 
buchſtabiren und leſen, 21 maͤnnliche, 22 weibliche Kinder; 

in der zweiten Claſſe, in welcher ſie ſchreiben, 11 maͤnnliche, 
21 weibliche Kinder; 

in der dritten Claſſe, wo diktirt und gerechnet wird, 4 maͤnu⸗ 
liche — weibliche Kinder. 

Die ſechs Tage der Woche über wird der vormittägige An⸗ 
fang der Schule mit Geſang und Gebet gemacht, der nachmittaͤgige 
aber nur mit Gebet; fo auch vor jedesmaligem Schluß derſelben 
werden zwei Verſe Lied, ein Spruch und ein Stück aus dem Ka⸗ 
techismus vorgeſagt und jedesmal die Schreibbücher aufgewieſen; 
auch Die Kleinen von der erſten Claſſe werden täglid Vor⸗ und 
Nachmittags im Buchſtabiren und Leſen, die von der zweiten Clafſe 
ln Schreiben, und die von der britten Claſſe im Rechnen Mon- 
tags, Diuſtags, Donnerſtags und Freitags Vormittags geuͤbt. 

Montags wird von der zweiten und dritten Clafſe bas 
Einmaleins multiplications⸗ oder divifionsweiſe geleſen, dann aus⸗ 
wendig auf ſolche Art hergeſagt. Nachmittags die Kinderlehre ge⸗ 
leſen, dann geſchrieben. 

Dinſtags Leſeübungen im neuen Teſtament und Buchſta⸗ 
biren und ein Stüd des Katechismi hergeſagt. Nachmittags ebenſo, 
dann geſchrieben. 

Mittwochs die gewöhnliche Kinderlehre, die Haͤlfte hergeſagt, 
dann katechiſirt, in der Privatſtunde wird ein Brief diftirt und korrigirt. 
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Donnerftags bas fonntäglihe Evangelium bergejagt und 
das darauf folgenbe budftabirt und gelefen, und von ben btei: 
Glaffen Die zwei vorgefagten Verſe eines Kirchenliedes auswendig 
bergefagt. Radmittags Lefelibungen im neuen Teftament, bann 
geſchrieben. 

Freitags Die Leidensgeſchichte Jeſu Ghriſti geleſen, der 
woͤchentliche Spruch von ben drei Claſſen hergeſagt. Nachmittags 
wie Donnerſtags. 

Sonnabends die zweite Haͤlfte Der Kinderlehre, dann katechiſtet. 

Nach Ende der Frühſchule iſt die Privat, in welcher gerechnet 
wird, die es lernen und bezalen wollen. 

D. Dauert im Winter: 

Vormittags 2 Stunden von 9 — 11 Uhr, 
Nachmittags. — 42 - 14 » 


+ 


Im Sonmer: 
Bormittags 3 Stunden von 8 — 11 Ubr, 
Radmittags 2 — s 12— 44 ⸗ 


E. Ausgeſetzt wird Mittwod und Sonnabend Radmittags. 

Hinfichtlich der Lehrweiſe maren ſich faft alle Schreibmeiſter gleich. 
Nur drei Lehrer wichen ſehr merklich ab; in ihren Echulen fand man 
ſchon beßer geordnete Lehrbuicher, nemlich Wilmſens Kinderfreund, 
Seilers Leſebuch, Raffs Naturgeſchichte, Hoſmanns Unterricht in. 
ten natürlichen Dingen, Dolz Anweiſung zu ſchriftlichen Auffaͤten, 
Pohlmanns Schriften, neben folgenden, welche ausfchließlich nur 
in den andern Schulen benutzt wurden: nemlich für Kleine ein AVG: 
Büchlein, welches kleine Sylben und ſyllabirte Geſchichten, danm 
ein großes, welches zwei⸗, drei⸗, vier⸗ und mehrſylbige Worter, 
and moraliſche Erzaͤlungen enthielt. Die Sprüche Salomonis, 
der Pfalter, das neue und alte Teſtament fanden auch haͤufigen 
Gebrauch. AIS Leitfaden zum Religionsunterricht dienten die 53 : 
Lektionen, die Kinderlehre von Wirth. 

In der Schulbeſchreibung eines andern Lehrers leſen wir: 
„Die Lehrer muſten von Zeit au Zeit beim Schulhalten etwas an 
den Schulordnungen von 1698 und 1715 aändern und für ble. 
jebige Zeit pabenb machen. Jeder Lehrer batte beinabe. feine eigne 
Lehrart. — Sdulverjäummistabellen wurden nidt geführt, obgleich 
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ble Schulverſaͤumniſſe haͤuſig waren. Der Schullehrer konnte auch 
nicht ſtreng die Nachläßigen beſtrafen, weil alle Schulbeſuche ven 
jeher jreiwillig waren. 

In eben dieſem Jahre (1807) wurde auch eine Zaͤlung aller 
ſchulpflichtigen Kinder von Seiten der Gaßenhauptleute vorgenom⸗ 
men, welche folgende Ergebniſſe herausſtellte: Die Zal der 
pflichtigen Kinder belief ſich auf 3616 Rôpie, unter denen 462 
ſich befanden, welche des unentgeitlichen Unterrichts bedurften, 
wobei aber diejenigen nicht mitgezaͤlt waren, welche gratis 
unterrichtet wurden. 346 Kinder genoßen in ben damals vorhan⸗ 
denen ſieben Freiſchulen unentgeltlichen Unterricht. Von erwébuten 
462 armen Kindern beſuchten 275 noch keine Schule, 187 aber 
gingen zwar in die Schule, ihre Eltern waren aber jo arm, daß 
ſie ihre Kinder über kurz oder lang wegen Unvermoͤgens zur Schul⸗ 
geldzalung zurückbehalten muſten. 

Durch eine Verfügung vom 12. Januar 1809 wurde nun 
vor Allem befohlen, daß die 275 Armenkinder, welche noch keine 
Schule beſuchten, mit halbjaͤhrlicher Aufnahme in die übrigen Ur: 
menſchulen verteilt werden. 

Qu demſelben Jahre 1809 wurde in Ruͤrnberg auch eine 
Nealſtudien⸗Anſtalt errichtet, deren untere Abteilung Realſchule 
und bie obere bas Realinſtitut genannt wurde. Die Grôff: 
nung Des Uunterrichts der Realſchule erfolgte am 11. Januar 1809. 
Rad bem Rormativ ſollte bie Realſchule drei Curſe in ſich be 
greifen, welde auf das Alter von 10 bis 14 Sabren berechnet 
waren. Dieſe Ausdehnung erbielt fle aber evft im Jahre 18'1/, ; 
bis babin beſchraͤnkte fie fih auf zwei Glafjen. 

Das Realinftitut wurde ben 17. April 1809 erdffuet. Da 
inbeffeu bie vier ouate früher ins Leben getretene Realſchule 
nech keine Schuͤler an die bôbere Abteilung abgeben founte, fo 
wurde vorerft für alle Süngliuge, welche ſich zur Aufnahme ges 
melbet batten, eine gemeinſchaftliche Claſſe gebildet; ibr reibte 
flb im folgenden Jahre eine zweite, bann eine britte unb 18'3/, 
eine vierte oder Oberclaſſe an. Sonach batte Die gange Real: 
ftubieu:Anftalt in dem Jahre 182/,, ibre aͤußere Boflenbung ex 
reicht, iutem fie uad bem uriprüuglien Plane fichen Claſſen sber 
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Jahresenrſe umfaßes ſollte. In eben biefem Jahre murben bie 
Ränume des Laubauer Kloſters, das bis dahin proviſoriſch zum 
Schullocale gedient, aber einer zweckmaͤßigen Ginrichtung entbehrt 
hatte, auf eine ben Bedürfniſſen der Anſtalt entſprechende Weiſe 
umgeflaltet und fo bem Inſtitut eine wuͤrdige Staͤtte bervitet. 

Gin wefentliher Gewinn für das Schulweſen der Stabt var 
es, baÿ 1) für daſſelbe im Jahre 1810 ein eigner Schulcommiſſar 
und im Jahre 1812 sine eigentliche Volksſchnulcommiſſion ernanut 
und daß 2) ber bis babin für die Schullehrlinge beſtandene Bunfts 
zwang um dieſe Zeit aufgeboben wurbe, inbem die Regierung au 
die Stelle eines am 6. Juli 1811 verftorbeneu Schreib⸗ uno Red 
nensmeifters einen Lehrer ernannte, der nicht mie die fibrigen Schreib⸗ 
und Mecdnenmeifter zunftmaͤßig eins und ausgeſchrieben war. 

Die Aufgabe, welche bie Schulcommiſſion au loͤſen batte, 
war feine geringe, inbem eine genauere Unterſuchung des dama⸗ 
ligen Buftanbes Der Mürnberger Volksſchulen nad allen Seiten 
bin große Maͤngel und Schwierigkeiten erfennen lib. Die Me 
thobe, nad der in faft allen Schulen uhterridtet wurbe, mule 
vollftänbig Befeitigt werben. Nach amtlidjen Berichten, welche vor⸗ 
liegen, wurbe Das Lefen ganger Sâbe, mit Berückſichtigung des Inhaltes, 
nur in Den beferen Schulen Betrieben. In ben ſchlechteren Schulen 
war bas Lefen ber Sâbe bloß als ein Leſen vieler Woͤrter ju Be 
trachten, Die in feiner Beziehung au einanber flanben. Daber 
fonnte man bier und da Die Rinber ange lefen-bôven, obne daß 
man auch nur einen eingigen Gab ju verfteben vermochte; auf ben 
Inhalt des Geleſenen wurde faft gar nicht geadtet. Ueberhaupt 
ſahen alle Schulmeiſter weit mehr auf Mitteilung von Kenntniſſen 
als auf Bildung Des Geiftes. Um beſten war noch der Schreib⸗ 
unterricht beſtellt. Die Disciplin war eine robe. Viele Lehrer 
pflegten ihren Schülern zur Suhne eines begangenen Fehlers ein 
Taͤfelchen anzuhaͤngen, auf welchem ein Gſel gemalt war, den ſie 
eine halbe Stunde oder auch laͤnger auf einem erbübten Platze im 
Schulzimmer ſtehend tragen muſten. Außerdem pflegte man ble 
Rinber in ben Schulen auf Erbſen oder auf ſchneidenden Stücken 
Holz knieen ju laßen, oder man ſuchte fie in anderer Weiſe au 
quaͤlen. — 
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. GKin großer Uebelſtand war es, daß in allen Schulen die 
@inber jeden Alters durcheinander ſaßen. Die Lehrer ſprachen 
wol von drei Claſſen in ihren Schulen, was aber nur ſo zu ver⸗ 
ſtehen war, daß ſie den ganzen Haufen ihrer Schüler in drei Zeit⸗ 
raͤumen unterrichteten, und daß, wenn eine Abteilung unterrichtet 
wurde, die andere gaͤnzlich unbeſchaͤftigt und in großer Unruhe 
ihre Zeit verbrachte. Einige Lehrer ſuchten dieſen Uebelſtaud da⸗ 
durch zu beſeitigen, daß ſie in einigen Stunbeu die Inzipienten ju 
ihren Frauen in die Wohnſtube ſchickten und ſie ba beſchaͤftigen 
ließen, oder daß fie, während die eine Claſſe unterrichtet wurde, 
der andern Etwas zur Selbſtbeſchaͤftigung aufgaben. Allein auch 
damit war Nichts gewonnen. — Hinſichtlich der Lehrbücher herrſchte 
die grôfte Willkur und Unordnung, indem jeder Lehrer die Bücher 
waͤhlte, die er einzuführen für gut fand, oder die der Special⸗ 
Inſpector vorſchlug. Geſungen wurde in faſt allen Schulen der 
Stadt, aber nur in wenigen Schulen wurde der Geſangunterricht 
nach Roten und methodiſch gelehrt, indem man ſich in den meiſten 
auf eine bloße Einuͤbung nach bem Gehör beſchtaͤnkte. Die geiſt⸗ 
lichen Schulinſpectoren übten auf bas Schulweſen leider gar keinen 
Ginfluÿ aus, indem fie, in ter Regel aller paͤdagogiſchen Bildung 
entbehrend, ſich um daſſelbe faſt gar nicht bekümmerten. 

Die Schulcommiſſion beſchloß nun nach vielfacher Beratuug, 
vor Allem das Dreiclaſſenſyſtem in allen Boltéjulen zur wirk⸗ 
lien Einführuug zu bringen und auf Grundlage deſſelben zunächſt 
die Freiſchulen, für welche viele Dotationsmittel zur Dispoſition 
ſtanden, zu reorgauiſiren. Aber um den Reformen eine dauernde 
Wirkſamkeit zu ſichern, muſte dem Schulweſen noch von anderer 
Seite her geholfen werden. Vor allen Dingen muſte man auf die 
Ausbildung tüchtiger Lehrer Bedacht nehmen; denn auch ſeitdem 
der Religionsunterricht in die Schreib⸗ und Rechneuſchulen einge⸗ 
führt war, war die alte handwerksmäßige Zubereitung der zukünf⸗ 
tigen Meiſter und Lehrer in Uebung geblieben. Daher wurde zu⸗ 
naͤchſft im Jahre 1811 eine aus drei Claſſen beſtehende Mufters 
ſchule errichtet, in welche man die Schullehrer aus Nürnberg 
und bem Rezatkeiſe ſchickte, um fie mit der neuern Lehrmethode 
bekannt machen zu laßen. Im Sommer 1814 wurde indeſſen dieſe 
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Lehrauſtalt wieber geſchloßen, inbem im October d. J. an ibrer 
Otelle ein Sdullebrer-Seminar errichtet wurde; und nun 
erſt mar es moͤglich, an eine grünblide Reform des gejammten 
Unterrichtsweſens ernſtlich zu benfen. Dieſelbe wurbe, nachdem 
im Jahre 1818 der Magiſtrat der Stadt Nürnberg ernannt und 
zur Leitung des Schulweſens eine von bem erſten Buͤrgermeiſter 
dirigirte Schulcommiſſion eingeſetzt, nachdem ferner das Dienſtein⸗ 
kommen der Schullehrer angemeſſen erhoͤht und von dem Magiſtrat 
und ben Gemeindebevollmächtigten eine jaͤhrliche betraͤchtliche Summe 
aus dem Communalvermoͤgen für den Ankauf und die Unterhal⸗ 
tung der Schulhaäuſer verwilligt war, durch ein Publicandum der 
Schulcommiſfion vom 17. April 1821 verkündigt. Die weſent⸗ 
lichſten Beſtimmungen waren folgende: 

1) Die Stadt iſt in drei Schuldiſtricte geteilt, in den nörd— 
lichen, öſtlichen und ſüdlichen. — 2) In jedem Schul⸗ 
diſtricte iſt eine vollſtaͤndige Schule für Knaben und eine für 
Maͤdchen, jede beſtehend aus einer Ober⸗, Mittel⸗ und Unterclaſſe; 
mithin faͤllt das große Hindernis des Fortſchreitens in den Schul⸗ 
kenntniſſen, die Vereinigung ſo verſchiedenartiger Kinder in einer 
Schule hinweg. — 3) Die Geſchlechter find in ben Ober⸗ und 
Mittuclaſſen getrennt, in beu Unterclaſſen bleiben fie bis auf 
Weiteres vereint, um ben fleineren Kindern ben Borteil au ver⸗ 
ſchaffen, nicht weit in bie Schule geben au müben. — 4) Jedem 
Schuldiſtricte ift eine angemefene Anal von Stabtbiftricten zugeteilt 
und Cie Kinder müben immer in bDiejenige Sdule gebn, die zu 
dem Schuldiſtrict gebôrt, in weldem fie mobnen; eine Wahl des 
Lehrers fann nidt ftattfinben, ba fit hieraus allzu grobe Schwie⸗ 
rigfeiten für die genaue Aufſicht auf bie Schulen ergeben würben. 
— 8) Die Lebrer erbalten eine fige Befolbung. Um dieſe au er- 
moͤglichen, zalt fünftig jeber Vater Schulgeld für ſeine ſchulpflich⸗ 
tigen Kinder, das fhr die Unterclaſſe 4 fl., für die Mittelclaſſe 
6 efl., für Die Oberclaſſe 8 fl. jaͤhrlich betraͤgt und in monatlichen 
Raten ben Lehrern eingebänbigt wird. — 9) Alle Kinder, welche 
das ſechſte Jahr erreicht haben, werden als ſchulpflichtig betrachtet. 

— 10) Die Eltern haben zwar volle Freiheit, ibre Rinber in die 
Volksſchulen zu ſchicken oder fie in Privat⸗Inſtituten pe au Hauſe 
deppe, Bolléjdulmwelen, 4. 
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untervidten au laßen, aber bie Zalpflichtigkeit bleibt in allen brei 
Faͤllen. — 11) Nur wer (eine Söhne im Gymnaſium oder der 
bôbern Buͤrgerſchule bilben laͤft, bezalt nichts für ble Volksſchulen. 
— 12) Wer ſeine Kinder von Privatlehrern will unterrichten laßen, 
kann nur ſolche waͤhlen, die hierzu geprüft und autoriſirt ſind. 
Alle Gattungen von Winkelſchulen hoͤren auf. Zum Vrivatunter⸗ 
richt iſt ein Erlaubnisſchein der Schulcommiſſion erforderlich, und 
die Kinder, die ſolchen Unterricht zu Hauſe oder in Privatinſti⸗ 
tuten erhalten haben, müben fit ben ôffentliten Volksſchulprü⸗ 
fungen unterwerfen. — 13) Die Notwendigkeit des ununterbrodenen 
Schulbeſuchs leudtet in bie Mngen. Verſäumniſſe, die nidt in 
einer Krankheit der Kinder felbft ober ibrer Gitern ibren Grunb 
baben, finb baber durchaus unzuläßig unb ziehen die burd Die 
Geſetze beftimmten Strafen nad fi, fur jede Schulverſäumnis 
2 fr. — 14) Gltern, benen Die Bezalung des mâgigen Sul: 
gelbes nicht müglid ift, können ibre Kinder in eine Armenfhule 
aufnebmeu laßen. — 15) Am 28. April werden die Schulen nad 
ibrer bisberigen Verfaßung geſchloßen. — 16) Rod vor bem Mai 
wird eine Aufforderung an die Gltern ergehen, welche beſtimmt, 
an welchem Tage fie ibre Kinder zur Prüfung und zur Ginreibung 
in die verſchiedenen Schulklafſen su ſenden haben. 

Die hiermit angekündigte neue. Periode des Nurnberger Volks⸗ 
ſchulweſens nahm mit bem 2. Mai 1821 ihren wirklichen Anfaug. 


| XXV. 
Die vorbinnige Neichsgrafſchaft Settingen. 


Die frübefte Nachricht, welche über bie Geſchichte des Volks⸗ 
ſchulweſens in der Grafſchaft Oettingen vorliegt, iſt die aus der 
würtembergiſchen Kirchenordnung von 1559 entlehnte und unter 
dem Titel „Ordnung, darnach ſich unſre, Graf Gottfrieds zu 
Oettingen Schulmeiſter der deutſchen Schulen in unſrer Graffchaft 
Oettingen verhalten ſollen“ i. J. 1620 erlaßene Schulordnung. 

Mit der Aufſtellung dieſes Statuts war allerdings der Plau 
zur Begründung eines eigentlichen Volksſchulweſens in der Graf: 
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ſchaft entworfen; aber es zeigte fid alsbald, daß ble Ausführung 
dieſes Planes erſt in ferner Zukunft moͤglich war. Denn wenn 
and die Geiſtlichen i. J. 1666 angewieſen wurden, die Eltern 
nôtigenfalls durch die Amtleute zwingen au laßen, ihre Kinder zur 
Schule zu ſchicken, und wenn auch i. J. 1668 noch die Verord⸗ 
nung publizirt wurde, daß die Eltern ihre Kinder unmittelbar nach 
Michaelis zum Schulbeſuch anhalten ſollten, fo wurden die wenigen 
Schulen, welche im Lande beſtanden, doch nur von ſehr wenigen 
Keindern beſucht; und Bei einer i. J. 1693 vorgenommenen allge⸗ 
meinen Kirchenvifitation legte ſich daher ble allgemein herrſchende 
Unwißenheit in ſo auffallender Weiſe zu Tage, daß ſich die Lan⸗ 
desregierung genoötigt fab, zur Erzielung eines regelmaͤßigeren 
Schulbeſuches eine ganze Reihe von Verordnungen zu erlaßen. 
Im Jahre 1694 wurde unter dem 12. Februar eine Verordnung 
publizirt, durch welche forthin alle Eltern und Grzieher bei Mei⸗ 
dung von 2 Rthlr. Strafe verpflichtet wurden, ihre Kinder und 
Münbel von Michaelis bis Oſtern ohne Unlerbrechung die Schule 
beſuchen zu laßen. Zugleich wurde die Entrichtung eines beſtimm⸗ 
ten Schulgeldes (vierteljäbrli für jedes leſende Kind 12 kr., fuͤr 
jedes ſchreibende Kind 18 fr.) feſtgeſetzt. Dieſe Verordnung ward 
von da an alljaͤhrlich am erſten Sonntag nach Epiphanien von 
allen Kanzeln herab vorgeleſen. Im Jahre 1701 und 1716 wur⸗ 
den Die frühern Verordnungen über den Schnlbeſuch nochmals ein⸗ 
geſchärft, und i. J. 1706 wurde die Einrichtung getroffen, daß 
die Geiſtlichen bei beſondern Viſitationen ihrer Schulen immer in 
Begleitung von zwei Männern aus der Gemeinde erſcheinen ſollten. 

Indeſſen hatte ſich grade damals, wie in allen evangeliſchen 
Laͤndern Deutſchlands, fo auch in Oettingen bas Beduͤrfnis einer 
neuen, die mannigfachen Verhaͤltniſſe des Schulweſens ſchaͤrfer und 
vollſtaͤndiger beſtimmenden Schulordnung fühlbar gemacht, welche 
im Sabre 1707 in der auf Befehl des Fürſten Albrecht Ernſt 
von Oettingen erfeinenben Kirchenordnung verôffentlibt ward. 
Die weſentlichſten Beſtimmungen berjelben waren folgendbe: Es 
ſollten vierteljäbriid an die Superintenbenten genaue Verzeichnifſe 
fiber alle Schulkinder, beren Alter, Renntniffe oder Schulverſaͤum⸗ 
nifſe eingeliefert werben. Mur ordentlich angeftellte Schulmeiſter 
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ſollten Schule balten dürfen. Den Schulmeiſtern wurde die Füh⸗ 
rung eines unanſtoͤßigen Wandels und treue Amtsverwaltung zur 
Pflicht gemacht. Die Unterrichtsſtunden ſollten taͤglich von 7 bis 
10 Uhr und von 12 bis 3 Ubr gebalten und jederzeit mit Gebet 
begonnen werden. Die Kinder, und namentlid aud die Madchen 
ſollten auch im Schreiben unterribtet und außerdem folten Dies 
jelben au mit ben Glementen des Rechnens und mit der Ginrid 
tung des Kalenders befannt gemacht merben. Die âlteren Kinder 
jollte ber Lebrer namentlid in denjenigen Glaubensſätzen unter 
tidten, beren Grfenninis gum würdigen Œmpfange des beiligeu 
Abendmales nôtig fei. — Schließlich wurden die Schulmeiſter noch 
ermahnt, allezeit daran qu denken, daß fie dereinſt von ihrem Thun 
und Laßen Gott würden Rechenſchaft geben müben. 

Allein die neue Schulordnung ließ ſich nicht ſo leicht voll⸗ 
ziehen als publiziren. Die Schulen blieben in derſelben kuümmer⸗ 
lichen Verfaßung wie vorher, und am 26. Septbr. 1731 mufte 
das Konſiſtorium ein neues Ausſchreiben erlaßen, durch welches 
die Vollziehung der Schulordnung allen Geiſtlichen und Schul⸗ 
meiſtern nachdrücklichſt eingeſchaͤrft und die Schulpflichtigkeit aller 
Kinder ausgeſprochen wurde. Namentlich ward auch gefordert, 
daß die Eltern ihre Kinder noch ein Jahr lang nach der Confir⸗ 
mation die Schule beſuchen ließen, daß ſie die Kinder auch waͤh⸗ 
rend des Sommers wenigſtens an zweien Tagen der Woche, etwa 
am Montag und Donnerſtag, wo ohnehin Betſtunde gehalten 
wurde, zur Schule ſchickten und daß die Kinder durch das ganze 
Jahr hin, vor Allem in allen Wochen, in welche Feſttage fielen, 
zur Schule kämen und dem Schulmeiſter das Schulgeld zalten. 

In den Jahren 1746 und 1747 wurde auch den Geiſtlichen 
eingeſchaͤrft, ſich nach Kraͤften der Schulen anzunehmen. Es Wurde 
ihnen befohlen, die Schulen fleißig und ſorgfaͤltig au viſitiren und 
nicht etwa, wie da und dort geſchehn, nur von Außen 
vor dem Schulhaus zu horchen, ſondern vielmehr auf den 
Schulbeſuch der Kinder und auf vorkommende Beſchwerden genau 
au ſehen, die Schulverzeichniſſe zur rechten Zeit einzuſenden u. dgl. 
Zugleich erhielten die Superintendenten den Auftrag, die Schulen 
ihrer Dioͤceſen zuweilen unangemeldet au beſuchen. 








— 181 — 


Natürlich lag ein Hauptübelſtand, ber bas Aufblñben eines 
georbneten Schulweſens binberte, and in ben Sdulmeifteru ſelbſt, 
die grofen Teils ohne alles Bewuſtſein eines Berufes waren. 
Schon i. J. 1727 war ibnen eingefbärft morben, daß fie obne 
Vorwißen unb Zuſtimmung ibrer reſp. Pfarrer nidt aus bem 
Dorfe an andere Orte geben, am allerwentgften aber, wie von 
Manchen geſchehen, anderwaͤrts bem Trunk zum Wergernis der Ge- 
meinde nachlaufen follten. Im Sabre 1747 erſchien aud eine 
Verordnung, worin bDiejenigen Schulmeiſter mit Strafen Bebrobt 
wurben, Die fernerbin Das Betiäuten Durd die Nachtwäͤchter oder 
durch Andere als die Ihrigen verfeben laßen würden. 

Ein weſentlicher Fortſchritt zur dauernden Begründung eines 
wirkſamen Schulweſens geſchah i. J. 1751, in welchem, nachdem 
bereits i. J. 1750 die deutſchen Schulen in Oettingen und Har—⸗ 
burg veorganifirt waren, auf Grund mehrerer von ben Superin⸗ 
tendenten und andern Geiſtlichen des Landes eingeholter gutacht⸗ 
licher Aeußerungen die Umwandlung aller Winterſchulen in ſtaͤn⸗ 
dige Schulen in der Weiſe angeordnet ward, daß die Winterſchule 
in ihrer bisherigen Weiſe verbleiben, außerdem aber von Oſtern 
bis Michaelis tägtid von 7—9 Uhr und von 12—1 Uhr Schule 
gehalten und für dieſe Sommerſchule dem Schulmeiſter von wol⸗ 
habenderen Gemeinden 6 fl, von aͤrmeren 4 fl. vergütet wer⸗ 
den ſollte. | L | 

Die zalreichen Berorbnungen, welche in Betreff der Volks⸗ 
fdulen in den naͤchſtfolgenden Jahren erſchienen, beweiſen die außer⸗ 
ordentliche Fürſorge, welche die Landesregierung bem, Schulweſen 
zuwendete. Im Jahre 1752 wurde den Geiſtlichen die Einrich⸗ 
tung der Sommerſchulen nochmals eingeſchärft. Im folgenden 
Jahre wurde eine Verordnung publizirt, wodurch den Schulmeiſtern 
das unziemliche Laufen nach vacanten Lehrerſtellen unterſagt ward. 
Im Jahre 1761 wurde den Superintendenten befohlen, denjenigen, 
welche Schullehrerſtellen ambirten, und beſonders den Söhnen der 
Schulmeiſter einzuſchaͤrfen, daß man in Zukunft bei Beſetzung der 
Schuldienſte nur ſolche Aspiranten berückſichtigen werde, welche 
außer chriſtlich⸗fſittlicher Tuͤchtigkeit auch eine vorzuͤgliche Uebung 
im Buchſtabiren, Leſen, Schreiben, Rechnen, Singen und Orgel⸗ 
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fpielen beſaͤßen, aud etwa die unteren Claſſen des lateinifhen Ses 
minars zu Oettingen bejudt bâtteu. Schon vorher (1757) war 
angeordnet worden, daß in den Schulen des Landes nur die in 
Oettingen gedruckte Ausgabe und Bearbeitung des Nürnberger 
Katechismus gebraucht werden ſollte, und im Jahre 1760 wurde 
dieſer Katechismus unter dem Titel „Katechetiſches Lehrbuch für 
die Oettingiſchen evangeliſchen Schulen in der Stadt und auf dem 
Lande“ nochmals herausgegeben. Im Jahre 1771 erbielt bie 
deutſche Schule zu Haxburg und i. J. 1772 die deutſche Schule 
zu Oettingen ein neues Statut, in welchem das Fortbeſtehen aller 
„gHeckenſchulen“ unterſagt und der in der letzten Zeit in Abgang 
gekommene Geſangunterricht hergeſtellt, auch die Schulpflichtigkeit 
aller Kinder vom fünften Lebensjahre an ausgeſprochen wurde, 
und i. J. 1773 wurden ſämmtliche über bas Schulweſen erſchie⸗ 
nenen Geſetze und Ausſchreiben der Behoͤrden in der damals publi⸗ 
zirten neueu Ausgabe Der Oettingiſchen Kirchenorduung zuſammen⸗ 
geſtellt und aufs Neue beſtäͤtigt. | 

Als jebod das Jahrhundert qu Ende gegangen war und bie 
alte ReibSgrafibaft (1806) au Gunften Bayerns mebiatifirt wurbe, 
fanden fi Sommerſchulen faft nur in Oettingen und in Gar: 
burg vor. 


XXVI. 
Schulreform im Hochſtift Speier um 1784. 


Im Hochſtift Speier begann bie Meform des Volksſchul⸗ 
wefens unter Dem Cardinal von Gutten, ber i. J. 1760 
Durd eine Sdenfung von 500 fl. die kümmerlichſten Schuldienſte 
aufbeferte. Indeſſen reidten meber bie von bem Garbinal ver: 
willigten Mittel zur Erzielung ibres Bwedes bin, nod war bamit 
Den anbern ebenfo Dringenben Bebürfnifien bes Volksſchulweſens 
irgendwie gentgt. Erſt ber Fuͤrſtbiſchosf Auguſt nahm das Werk 
der Schulreform ernſtlich und wirkſam in die Hand. Durch ein 
Reſcript vom 7. Oct. 1784 und durch eine unter dem 1. Juli 1785 
publizirte Schulordnung verfügte derſelbe, daß die Schuldiener, in 
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deren Wohnort ſich achtzig Buͤrger vorfaͤnden, eine fixe Beſoldung 
von 100 fl., diejenigen, in deren Wohnort die Bal der Bürger 
ſich auf hundert belaufe, eine fixe Beſoldung von 125 fl., und 
diejenigen, deren Wohnorte noch bevoͤlkerter waͤren, eine jaͤhrliche 
Beſoldung von 150 fl. beziehen follten. Um ben öffentlichen Kaſſen 
die hierdurch notwendig gewordenen Mehrzalungen qu ermôgliden, 
wies Der Biſchof fix ſeine Lebenszeit eine Unterftägung von 600 fl. 
aus feinem Privatvermögen an. Außerdem verwiligte ber Biſchof 
noch einen jäbrlihen Beitrag von 100 fl. aus feinem TFrivatver- 
môgen, welche an biejenigen fieben Sdulmeifter als Praͤmien aus: 
gezalt werben folliten, bie bei einer alljäbrli mit allen Schul⸗ 
meiftern des Landes in Bruchſal au veranftaltenben Prüfung fic 
als bie tüdtigiten berausftellen würben. Auch geftattete ber Bi: 
ſchof, daß jeber Schulmeiſter zu biefer Prüfung elnige feiner beßern 
Schüler mitbringen dürfe, Damit auch biefe geprüft und eventuell 
mit Brämien ausgezeichnet merben fünnten. Allen Sdulmeiftern 
wurbe dabei zur Pflicht gemacht: 1) die fbulfäumigen Rinder ibrer 
Orte burd ben Ortévorftanb zum Schulbeſuch nôtigen au laßen; 
2) fih des fübermaÿigen Trunkes qu enthalten und 3) keinen Feld⸗ 
gefhäften obauliegen. Schließlich ward Den burd die Munificen 
des Biſchofs unterftübten Schulmeiſtern aufgegeben, für das Geil 
beffelben mit ibren Kindern einer Meſſe beizuwohnen und ben 
Roſenkranz au beteu. — Dem Religiongunterrihte ſollte in allen 
Schulen der Saganjhe Katechismus qu Grunde gelegt werden. 
Sodann verjügte ber Bifdof, daß in Zukunft fein Sul: 
meifter obne vorgängige Prüfung angeſtellt werben ſollte. Schul⸗ 
patrone ſollten zur Beſetzung einer erlebigten Stelle wenigſtens drei 
Candidaten praͤſentiren, welche von dem Fürſtbiſchoflichen Vicariat 
in voller Ratsverſammlung gepruͤft werden ſollten. Die Prüfung 
der Schullehrer fand überbaupt ordnungsmäßig in folgender Weiſe 
ſtatt: Nachdem die Candidaten ihre Sittenzeugniſſe vorgelegt hatten, 
wurden dieſelben in der Glaubens⸗ und Sittenlehre und in der 
bibliſchen Geſchichte examinirt. Hierauf wurden ben Candidaten 
einige Kinder vorgefübrt, welche [le im Buchſtabiren, Syllabiren 
und Leſen zu unterrichten hatten. Sodann muſten die Candidaten 
Proben ihrer Fertigkeit im Schön⸗ und Rechtſchreiben, ſowie im 
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Rednen, Orgelfpielen und im Singen abgeben. Die über bie 

Brüfungen aufgenommenen Protokolle wurben bem Bijbof zur 
Beurteilung vorgelegt, wobei ausdrücklich bemerft merben mufte, 
06 bas Concluſum burd Ginbelligfeit oder burd Majorität der 
Etimmen ju Stande gefommen fei. Erwies fid von ben brei 
prâfentirten Ganbibaten feincr alé binlänglidh vorbereitet, jo wur⸗ 
ben alle vorbanbenen Ganbibaten qu einer Goncuréprüfung eins 
gelaben. | 

Um gang armen Rinbern in folden Orten, beren Gemeinden 
gang unvermoͤgend waren, Die Anſchaffung der Edulbüder zu er: 

môgliden, wies Der Biſchof durch Refcript vom 1. Märy 1781 
"ein Gapital von 1000 ff. an, beffen Binfen au dieſem Zwecke ver: 
wendet werden follten. 

Aud das fon i. J. 1728 au Speier geftiftete Zucht⸗, Ar⸗ 
beits⸗ und Waiſenhaus erfreute fit ber thâtigften Füriorge bes 
Biſchofs, inbem Derfelbe für bieje Anftalt feit 1776 ein grobartiges 
Gebäube auffübren und in daſſelbe 24 arme YBaifenfinder auf: 
nebmen ließ.“) | 


XXVII. 


Schulreform in Aſchaffenburg und Negensburg 
um 1804—1806. 


Radbem i. J. 1802 ber lepte Rurfürft von Mains geftorben 
war, erbielt Rari Theodor Anton Maria, Freiberr von Dal: 
berg, al8 Kurerzkanzler Regensburg, Aſchaffenburg und Weßglar 
angewieſen. Schon i. J. 1804 ließ der Kurerzkanzler eine allge⸗ 
meine Viſitation aller Stadt- und Landſchulen im Fürſtentum 
Aſchaffenburg vornehmen. Es ergab ſich hierbei, daß die 
meiſten Schulhaͤuſer und Schulzimmer unbrauchbar waren, daß es 
an Den Geraͤtſchaften fehlte, die zum Vortrag der Lebrgegenftänbe 
oder zur Ausübung der zu erlernenden Fertigkeiten erforderlich 
waren, und daß die meiſten Schulmeiſter in der drückendſten Armut 


) Bal. Der deutſche Zuſchauer B. I. S. 181-230. 
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lebten. Um biejen Misſtänden abaubelfen, beſtimmte Der Kurerz⸗ 
fansler aunddft in einer Verordnung vom 6. October 1805 einen 
gewiffen, auf mebrere 1000 ff. jäbrlid au berednenben Anteil an 
ben von Der Gtempeltage einfommenben Staatsgefällen zur Ver⸗ 
wendung für bie deutſchen Stabt: und Sanbfdulen des Fuͤrſten⸗ 
tums Aſchaffenburg. Bon biejer Summe ſollten die Unterſtützungs⸗ 
mittel für ben Aufbau neuer Shulbäufer, für Einrichtung mangel⸗ 
hafter Schulzimmer und Beſchaffung der Schulgeraͤtſchaften, für 
beßere Beſoldung der Lehrer und für Belohnung derjenigen, die 
ſich auszeichneten, hergenommen werden. Sodann verfuͤgte der Kur⸗ 
erzkauzler durch die genannte Verordnung vom 5. October 1806, 
daß die beſtehende Schul⸗ und Stubiencommiffion, die abgeſehen von 
dem Director, den ſie mit der Landesdirection gemeinſchaftlich hatte, 
aus drei geiſtlichen und drei weltlichen Mitgliedern zuſammengeſetzt 
war, in Zukunft unter der Benennung „Kurfuͤrſtlich Erzkanzleriſche 
Ober⸗Schul⸗ und Studien⸗Inſpection“ in dem Fuͤrſtentum Aſchaffen⸗ 
burg die alleinige und ungeteilte Oberverwaltung aller oͤffentlichen 
Stadt- und Landſchulen haben ſollte. Das Lehrerperſonal der 
deutſchen Stabt: und Landſchulen ſollte in allen Schulangelegen⸗ 
heiten allein dieſer oberſten Schulbehoͤrde untergeordnet ſein. Auch 
Klagſachen der Gemeinden gegen den Lehrer als ſolchen, ſowie die 
Praͤſentationen der Schulpatrone ſollten an dieſe Oberinſpection 
gebracht werden. Nur in ben Faͤllen, wo der Schullehrer als 
Kirchendiener anzuſehen ſei, ſollte eine Concurrenz des erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Vicariats, und bei der Regelung oͤconomiſcher Angelegen⸗ 
heiten im Schulweſen ſollte eine Concurrenz der Landesdirection 
ſtattfinden. | | 

Die „untere Sdulinfpection” war ben Pfarrern und Vogtei⸗ 
ämtern übertragen. Beide fübrten Die néchfte Huffibt über bas 
Berbalien des Lehrers, forgten für Ausführung und Aufrechthal⸗ 
tung der publigirten Verordnungen, gaben die Ginberniffje an, 
ele im Wege ſtanden, jomie bie Mittel zu ibrer Œntfernung 
und unterbielten bie oberfte Schulbehörde ftet8 in genauer Renntnis 
von Dem jemeiligen Zuſtand ber einzelnen Schulen. 

Qn Regensburg entwarf bas evangelifhe Gonfiftorium 
und Schulcollegium auf Befebl des Rurergfanglers einen Plan, 
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nad welchem die deutſchen Schulen ber evangeliſchen Geme inde 
zu Regensburg verbeßert werden ſollten. Der Plan wurde unter 
dem 5. Februar 1806 von dem Kurerzkanzler genehmigt und unter 
dem 5. Maͤrz publizirt. Die weſentlichſten Beſtimmungen deſſelben 
waren folgende: 

1) Vom Schulbeſuche überhaupt. Alle Eltern werden ge 
ſetzlich verpflichtet, ihre Kinder vom ſechſten bis zur Beendigung 
des zwoͤlften Jahres in die zu ihrem Bezirke gebôrige Schule zu 
ſchicken, und mutwillige Schulverſäumnifſſe ſollen an ben Eltern, 
beſonders wenn ſie auf die ihnen deshalb gethanen Vorſtellungen 
nicht achteten, durch angemeßene Geldbußen oder auf andere Art 
unnachſichtlich beſtraft werden. Die ſogenannten Winkelſchulen 
werden nicht weiter geduldet; doch ſoll es den Eltern freiſtehen, 
ihre Kinder entweder felbft au unterrichten oder durch Hofmeiſter 
unterrichten zu laßen, wofern dieſe vorher von dem Schulrate ge⸗ 
bôrig geprüft und au dieſem Geſchäfte tauglich erfunden wor⸗ 
den ſind. | 

2) Bal und Ubteilung der deutſchen Schulen bei der evan- 
geliſchen Gemeinde. Diefe follen ins Künftige aus vier Glemeutars 
und nieberen Bürgerfdulen Befteben, wovon zwei Glementar: und 
zwei niebere Bürgerfulen für bie Knaben und eben fo viele für 
ble Maͤdchen Beftimmt find. In ben Elementarſchulen fol vor 
Allem Die Aufmerkſamkeit der Kinder geweckt, ihr Beobadtungs: 
vermoͤgen geſchaͤrft und ſie ſelbſt daran gewoͤhnt werden, die ſie 
umgebenden Dinge richtig zu benennen und ihre Gedanken in 
reinem Deutſch auszudrücken. Beſitzen ſie auch, wo nicht die Fer⸗ 
tigkeit, doch wenigſtens hinreichende Fähigkeit, Gedrucktes zu leſen, 
ſo gehen ſie dann in eine der niederen Buͤrgerſchulen über, welche 
ſie Bis zur äußerſten Grenze des Unterrichts, wie er in dergleichen 
Schulen irgend vorkommen kann, fortführt. Eine anderweitige 
Laufbahn beginnt ſodann in den drei untern Claſſen des Gym⸗ 
naſtums, welche fit als eine hoͤhere Buͤrgerſchule betrachten laßen, 
nur mit dem Unterſchiede; daß darin zugleich von denjenigen Zoͤg⸗ 
lingen, welche ſich etwa fünitig bem Gelehrtenſtande widmen möch⸗ 
ten, die Anfangsgründe der gelehrten Sprachen erlernt werden. 
Eine genau beſtimmte Zeit des Verweilens in dieſen verſchiedenen 
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Abteilungen der Sdulen wirb nidt angegeben, meil bie Befoͤr⸗ 
derungen jedesmal nat Maßgabe ber angeftellten Brifungen vor 
fi geben, aud mancher Sôgling nach vorber genoßenem Haus⸗ 
unterricte Die ôffentlihen Lebranftalten ſogleich in einer bôbern 
Abteilung benuben Fann. 

3) Grforberlide Gigenihaften der bei biefen Schulen anges 
ſtellten Lehrer und Geftfebung ibrer Ginfinfte. Es wirb vorauss 
geſeßt, daß der Lebrer ein fôrperlid unb geiſtig aebilbeter Mann 
fi, und jeber Bewerber um einen Sdulbienft fol fiber (eine 
Renntnifie und Gertigleiten im Schulfache, fiber feine Unterrichts⸗ 
metbobe unb über bie Mittel, die er zur Befoͤrderung einer quten 
Schulzucht anzuwenden gebenft, vom evangelifhen Sdulrate ſorg⸗ 
faͤllig geprüft werden. Su biejer Abſicht follen teils mündliche 
Unterrebungen angeftellt, teil8 eine ober mebrere Aufgaben sur 
ſchriftlichen Beantwortung ibm vorgelegt, teils enblid die Berans 
flaltung getroffen merben, daß er, vor ben verſammelten Schulrat 
gewiefen, beſonders dazu auserwäͤhlten Schulkindern einen kateche⸗ 
tiſchen Unterricht erteile. Aber auch während ſeiner Amtsführung 
ſoll der Lehrer durch eigenes fortgeſetztes Studium ſeine Kenntniſſe 
immer zu vermehren ſuchen, und deshalb wird eine monatliche Zu⸗ 
ſammenkunft aller Lebhrer vorgeſchlagen. Was nun ben Gehalt 
der Lehrer betrifft, ſo iſt das Minimum ihres Dienſteinkommens 
bei den vier niederen Bürgerſchulen auf 800 fl. und bei ben vier 
Elementarſchulen auf 400 ff. jäbrlihen Ertrags für jeden einzelnen 
Lehrer feftgefebt. In biefen Summen ift alles bas mitbegriffen, 
was den Schullehrern Bereité nad ben vorber beftebenben Gin: 
ridtungen ju Teil ward, und namentlid aud bas orbentlide 
Edulgelb, bas bierteljäbrtid entritet und für Arme von bem 
Staate bezalt wirb. 

4j Bon der Sdulpoligei. Der Superintenbent Bat die uns 
mittelbare, bas evangeliſche Gonfiftorium als Schulrat bie hoͤchſte 
Aufſicht. Außerdem haben aud alle evangeliſchen Brebiger bas 
RKecht und die Pflibt, die Schulen fleifig und unvermutet ju be: 
fuden und über ibren Zuſtand vierteljäbrlit an ben Superinten: 
denten ſchriftliche Berichte zu erlaßen. Jeder Schullehrer joli ein 
Buch für die obrigkeitlichen Befehle und Juſtructionen und genaue 
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Sdultabellen zur Bezeichnung des Gerfommens, Alters, Fleißes 
. und der Aufführung ſeiner Schüler halten. Die Aufnahme und die 
Vorrückungen geſchehen halbjaͤhrlich ſogleich nach Oſtern und nach 
Michaelis. Die Zal der oͤffentlichen Lehrſtunden beläuft ſich 
woͤchentlich auf zwanzig. Dieſe Lehrſtunden ſollen von dem Lehrer 
mit puͤnktlichem Eifer gehalten und in Der Schulſtube fol auf 
Reinlichkeit, Ordnung und geſunde Luft forgfältig geſehen werden. 
Auch die Kinder ſelbſt ſind zur Reinlichkeit in Anſehung des Ge⸗ 
ſichts, der Hände und des Anzugs anzuhalten und die mit oder 
ohne Verſchulden Unreinlichen ſind beſonders zu ſetzen. Die Ferien 
betragen jaͤhrlich auf 18 Tage. Nach der feierlichen Herbſtprüfung 
ſoll, wie es ſchon ſeither Sitte war, im Freien und unter Aufficht 
der Lehrer ein Rinberfeft begangen mwerben.*) . 


XxXVIII. 
Das Großherzogtum Baden. 8%) 


Der Geift und die Wirkſamkeit Speners und Frankes gab 
au in Der Marfgrafibaft Baden Durlad bie erfte Anregung 
zur forgfameren Rflege Les Volksſchulweſens. Den Anfang dieſer 
neuen Periode ber Bolfsfhule in Baben repräfentirt bas i. J. 1718 
von Dem Marfgrafen Karl Wilhelm au Pforzheim gegrünbete 
Armen- und Maifenbaus.***) Schon im Juli 1718 wurde ber 
Pau Deffelben an ber Stelle des 1689 zu Grunde gegangenen 


*) Rationalgeitung der Deutfhen, 1806, S. 409—418. 

») Dauptauellen find: C. F. Gerftlader, Sammlung aller Baden-Dur- 
ladifden, das Kirchen und Schulweſen ꝛc. betr. Wnftalten und Verordnungen, 
8. 1—3. (1773—1774). — 9. ÿ. Rieger, Sammlung von Geſeßen und Ber. 
ordnungen über das evangel.-proteft. Rirden-, Sdul., Œbe- und Armenweſen im 
@robbergogtum Baden (1834—1848, 8 BB.). — 8. S. Schmidt, Sammlung 
bon Gefeben und SBerordnungen über das Schulweſen im Großh. Baden (1852). 
— (Rubmwieder) Berbandlungen d. Lanbdtags 1844, 6. Beilagebeft, S. 49—57, 

+) Bol. „Erſte Radridt von bem gefegneten Anfang des zu Pforzheim 
erbauten Waiſenhauſes, was ſowol Ihro Hochf. Durchl. — an ordinären und egtra- 
ordinären Gefällen driftmilbeft darzu geftiftet, als aud fonft von gottfelig mild. 
reiden Chriſten freitvillig dabin gefteuert worden; 1719“. 
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Hospitals au Pforzheim Begonnen. Um 1. Mai 1718 erfolgte die 
feierlihe Ginweibung des Hauſes in Gegenwart des Marfgrafen 
unb vieler hohen Beamten deſſelben. Das Haus bilbete ein grobes 
Biered, weldes eine Aire, galreide Bimmer, ein Braubaus, 
Gtalungen, ein Rranfenbaus und einen Garten umfnfte. Aufangs 
wurben ſechzig Arme in daſſelbe aufgenommen, ju deren Pflege die 
Munifisens des Marfgrafen febr betraͤchtliche Ginfünfte anwies. 
But Beauffidtigung des Waiſenhaufes wurde ein aus dem Obers 
vogt au Pforzheim, bem Spegialfuperintenbenten und den übrigen 
Geiſtlichen daſelbſt, ſowie aus einigeu Mitgliedern des Gerichtes 
und des Rates der Stadt beſtehendes Collegium ernannt, welches 
tem Oberalmoſenamte untergeordnet war. Nach der urſprüng⸗ 
lichen Beſtimmung ſollten in das Waiſenhaus aufgenommen wer⸗ 
den 1) alle vater: und mutterloſen Waiſen, ſowie ſolche Kinder, 
„die ihrer kundbaren Armut halber oder wegen übler Haushaltung 
oder auch Verbrechen ihrer Eltern als verlaßene Waiſen zu achten 
find“; 2) „ſolche Kinder, welche unter Bormünberu, Pflegern und 
Vogten mit bem Ihrigen ſtehen“; 3) „Wittwer und Wittwen, fo 
außer bem Hauſe ſich nicht anders als mit Betteln vor ben Thüren 
mébielig und kuͤmmerlich fortbringen und erhalten müſten“; nicht 
weniger 4) „vermoͤgende Wittwer, Wittwen, geheirateten und le⸗ 
digen Standes, denen Gott entweder liegende Güter oder anderes 
Gut und Vermoͤgen gegeben, dabei aber keine anderen als, dem 
Sprüchworte nach, lachende und oft undankbare Erben haben; 
wenn dieſelben ihr Gut ins Waiſenhaus den Armen zum Beſten 
vermachen werden, fo ſollen fie ad dies vitae ihren Unterhalt und 
Wartung darin unfehlbar mit allem Bergnügen genießen“; 5) „Arme, 
Preßhafte und Elende an Leib und Seele“; 6) „alle und jede in 
hieſigen Landen fit befindenden Unbaͤndige, Ungehorſame, Hals⸗ 
ſtarrige, Boͤſe und Laſterhafte, wie auch verſchwenderiſche und 
liederliche Haushalter, fo der Welt nichts nützen, ſondern Andern 
nur boͤſe Cxempel mit Fluchen, Spielen, Muͤßiggang und derglei⸗ 
chen geben, weiblichen und maͤnnlichen Geſchlechts, Alte und Junge, 
Ledige und Verehelichte: dieſe ſollen darin qu gebôriger Arbeit 
angehalten, ihrem übelen Verhalten nach mit allem Ernſt und 
Nachdruck unter guter Vermahnung tractirt und bis zur erlangten 
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Beferung bebalten werden”; 7) ,wenn ſich ferner fomol auber 
als in bem Lande Ginige finden würden, bie ibre Kinder, mâun- 
lien und weiblichen Geſchlechts, au guter Gbucation und forg- 
fättiger Snformation in allen Stücken angebalten wifen mollen, 
und die au Erlernung und Uebung des Gbriftentums, 
Wie auch Lefen, Schreiben, Rechnen und übrigen Wißen⸗ 
ſchaften in der lateiniſchen und deutſchen Sprache bas 
Noͤtige begreifen; item zu einem von ben im Waiſenhauſe 
befindlichen Handwerken oder zum Kochen, Spinnen, 
Nähen, Sticken, Stricken u. dgl. angewieſen werden ſollen, 
dieſelben wilt man gegen ein leidliches Koſtgeld in abſonderlichen 
Zimmern ſpeiſen und wol logiren“. 

Im Jahre 1719 wurden ſchon gegen 200 Perſonen in dem 
Waiſenhauſe unterhalten, welche Bal i. J. 1738 auf 250 ſtieg. 

Indeſſen blieb vorläufig das Waiſen- und Armenhaus das 
einzige Inſtitut, in deſſen Daſein und Pflege ſich der Beginn einer 
neuen beßeren Zeit des Volksſchulweſens ankündigte. Um den 
Schulen ſelbſt, die an vielen Orten in Winkel der Rats⸗ oder in 
die Hirtenhaͤuſer verlegt waren, einigermaßen aufzuhelfen, wurde 
den Pfarrern 1743 aufgegeben, alljaͤhrlich zweimal, im Fruͤhling 
und in der Weihnachtszeit nach beendigtem Gottesdienſt vor den 
Keirchthüren Gollecten erheben zu laßen, von denen Schulhaͤuſer 
erbaut werden ſollten. Aber erſt der Enkel Karl Wilhelms, der 
edle Markgraf Karl Friedrich, der 1746 die Regierung autrat, 
wendete den Schulen eine groͤßere Sorgfalt au und begann die⸗ 
ſelben durch großartige, durchgreifende Reformen zu wirklichen Bil⸗ 
dungsanſtalten umzuſchaffen. Im Jahre 1749 begründete derſelbe 
durch Reſeript vom 1. Auguſt ben erſten Volksſchulfonds, 
indem er zur Aufbeßerung der geringeren Lehrerbeſoldungen und 
zur Erbauung von Schulhauſern eine jaͤhrliche Summe von 500 fl. 
anwies, wozu der Markgraf durch Refcript vom 29. Novbr. 1754 
noch einen Jahresbeitrag von 1500 fl. für fo lange fügte, bis der 
Schulfonds auf 30,000 fl. gebracht ſein werde, aus welchem der— 
einſt die am geringſten dotirten Lehrerſtellen auf wenigſtens 60 bis 
70 ff. gebracht und Die geringſten Pfarrbeſoldungen auf wenigſtens 
300 — 220 fl. erhoͤht werden koͤnnten. Einſtweilen wurden neun 
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Pfarrer und über Lreifig Sdbulmeifter aus Dem Fonds uuterftübt. 
Gine Reihe von Berorbnungen, welche in Den nädfifolgenben Jahren 
publigirt wurben, batten ben Bwed, in bie Unterrichtsweiſe ber 
Schulmeiſter einige Orbnung au bringen und die Rinder au regel- 


maͤßigerem Befude ber Sdulen angubalten. Eine Geueralverorbe: 


nung vom 28. Geptember 1753 bebrobte die ſchulſäumigen Rinder, 
jowie Die Eltern, welche nidt aus Armut, ſondern aus anderen 
Gründen ihren Kindern die nötigen Schulbücher nicht anſchaffen 
würden, mit harten Strafen. Ein Generaldecret vom 17. Mai 1754 
verordnete, daß die bisher uͤbliche Einrichtung, nach welcher die 
Schulkinder im Winter bas zur Erwaͤrmung des Schulzimmers 
erforderliche Holz von Hauſe mitbringen muſten, abgeſtellt werden 
ſollte, weil dieſe Einrichtung vielen armen Eltern Veranlaßung 
gegeben hatte, ihre Kinder von der Schule zurückzuhalten. In 
Zukuuft ſollte die Gemeinde bas nötige Holz ſtellen. 

Allein alle dieſe Maßuahmen blieben erfolglos, weil fie vers 
einzelt angeordnet und daher von keinem das Ganze der Volks⸗ 
ſchule in Bewegung ſetzenden Impuls getragen und gefoͤrdert wur⸗ 
den. Eine durchgreifende und darum nachhaltig wirkende Reform 
des Schulweſens begann erſt ſeit 1754 ins Leben zu treten, in 
welchem Sabre bas erſte Statut publizirt ward, in welchem die 
Landesregierung das Ganze der Volksſchule und zwar vom Ge 
ſichtspunkt ſeines wahren Zweckes aus ins Auge faſte. 

GS geſchah dieſes durch die unter Dem 3, Mai 1754 für die 
Dibcefe Badenweiler publiitte Shulorbuung. Diejelbe um⸗ 
fafte ſechs Abſchnitte: L Bon den bermaligen Shulmeiftern. Die 
jelben follen „ fit einer ſtillen, ebrerbietigen, gefitteten und 
chriſtlichen Lebensart moͤglichſt befleißigen, aud alles Geſchwätz, 
Zanken, uunôtiges Proceſſiren, den verbotenen Wucher, die Vers 
fertigung der Prozeßſchriften und Bettelbriefe, Abcopirung der 
Paͤſſe und Dienſtabſchiede, auch vornehmlich alles uͤbermaͤßige und 
ſchaäͤndliche Trinken auf bas Sorgfaͤltigſte meiden; 2) ihre Schreib⸗ 
art nach den Halliſchen gedruckten Vorſchriften nach aller Môg: 
lichkeit zn verbeßern trachten“ —; 3) im Rechnen nach eînem vou 
dem Oberamt und Spezialat au empfehlenden Rechnenbuͤchlein 
und „durch den Unterricht des hierzu verbundenen pastoris loci“ 


— 192 — 


fi au verbeßern ſuchen; 4, 5, 6) bas Mort Gottes, Hübners 
biblifhe Giftorien und Arndts wabres Gbriftentum ftubiren u. ſ. w. 
— IL Bon-ber Vorbereitung zukünftiger Sdullebrer. „Alle bies 
jenigen, welde in Dem Badenweileriſchen Sdulbienfte bereinft au 
erhalten Goffnung baben wollen, follen 1) bei voxauszuſetzenden 
hinlaͤnglichen natürliden Gaben von Jugend auf sum Schulweſen 
ſich widmen und in ibrer Heimat allſchon vor Andern des Lernens, 
Schreibens und Rechnens fid befleißigen; fobann, es môgen nun 
fole ein Handwerk baneben erlernen oder nidt, 2) nach erlangtem 
16. ober 17. Sabre, ober injofern e8 bereits vor dieſer Berorb- 
nung recipirte Schulcandidaten find, längftens in einem balben 
Jahre fib auf das fürſtliche Gymnaſium (au Karlsruhe) begeben 
und (uuentgeltlidb) daſelbſt nach Halliſcher Art fauber ſchreiben, 
die Rechnenkunſt, die mechaniſchen und oͤconomiſchen Prinzipien, 
die Theologie und chriſtliche Sittenlehre und die Art, die Jugend 
mit Nutzen zu unterrichten (letzteres durch Frequentirung der un⸗ 
teren Claſſen des Gymnaſiums), das Orgelſchlagen und Singen 
aber auf eigne Koſten gründlich erlernen“. Nach einem zweijaͤh⸗ 
rigen Aufenthalt auf dem Gymnaſium haben die Schulcandidaten 
ein Examen rigorosum zu beſtehen. Dieſes ſoll der einzige Weg 
ſein, auf welchem in Bufuuft eine Schulſtelle im Badenweileriſchen 
au erlangen if. IL Ueber Schulpflichtigkeit und Obliegenbeiten 
der Schulmeiſter. Alle Kinder find ſchulpflichtig vom ſechſten Le- 
bensjahre an, die Knaben bis nach zurückgelegtem fünfzehnten, die 
Maäbhen wenigſtens bis nach zurückgelegtem dreizehnten Jahre. 
Gegen Eltern, die ihre Kinder nicht zur Schule ſchicken, iſt auf 
das Rigoroͤſeſte einzuſchreiten. Im Sommer iſt auch Rachmittags 
Schule zu halten u. ſ. w. — IV. Vom Unterricht. 1) Jeder 
Schulmeiſter bat von jetzt an taͤglich Vormittags drei Stunden 
und Nachmittags drei Stunden Unterricht zu erteilen. Indeſſen 
konnen die Kinder von 6—10 Jahren eine Stunde früher als die 
aͤlteren Kinder nach Hauſe entlaßen werden. Es ſoll 2) und 3) 
„die Jugend jedes Orts in drei Ordnungen abgeteilt und in 
der erſten Ordnung mit den Buben und Maͤgdlein zuſammen 
das Leſen, Schreiben, die fuͤnf Spezies im Rechnen, der kleine Ka⸗ 
techismus Luthers, das Spruchbüchlein, Bußpſalmen, Hübners 
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bibliſche Hiſtorien nebft einer bie Pflichten gegen Gott, gegeu fid 
jdbft und gegen ſeinen Nebenmenſchen in allen Umfiänben bes 
menfdliden Lebens beutlih unb in einem Bufammenbange vor: 
tragenben Sittenlehre tractirt, fobann 4) in der zweiten Klaſſe 
mit Den gum gwôlften Sabre ihres Alters gefommenen Rnaben 
obne auf bie Ginwiligung ober Widerwillen ber Gltern im Min⸗ 
deſten ju feben, bejonbers Die Anfangsgründe der Oeconomie und 
. Medanif, Die mebrere (bôbere) Rechnung, bas Feldmeßen, fammt 
dem Gauber-jdreiben auf eine practifhe Art vorgenommen, ſolche 
Rinber aud nidt nur gleid ben vorigen au fleigiger Lefung ber 
Bibel, fonbern aud nebft ben zwoͤlfjaͤhrigen Mägblein au Lefung 
von Arnds wabrem Gbriftentum — oder einem anbern gleid er: 
baulidjen und fotbaner Kinder Berftanb nicht überfteigenben geifts 
lichen bewaͤhrten Buche angehalten; vernebmlid aber 5) an jebem 
Ort bie gefhidteften Yngenia obne Abficht auf ber Gltern Reids 
tum oder Armut vom Pfarrer und Sdulmeifter gewißenhaft — 
ausgewaͤhlt und in vorersälten Wißenſchaften zu einer mebreren 
Bolfommenbeit gebracdt werden.” — V. „Wie ben Sdulmeiftern 
im Babenweilerifhen qu beberem Auskommen au verbelfen, und 
von ben in jeder Gemeinde anzuſchaffenden Inſtrumenten zur Feld⸗ 
meßerei, auch von Den unter Die Schulkinder auszuteilenden Prés 
mind. — VL Mon ber Beauffidtigung ber Sdulen. Der 
Bfarrer bat ſeine Sdule woͤchentlich wenigftens einmal zu vifis 
tiren, monatlid einmal eine Privatprüfung voraunebmen und 
vierteljäbrlid die von Dem Schulmeiſter aufauitellende Abſentenliſte 
bôbern Orts einguliefern. Oberamt und Spezial baben au Oftern 
und in jedem Herbſt eine ôffentlide Prifung au balten. 

Rad dieſem Statut verfudte Die Landesregierung zunächſt 
in Giner Discefe ber Markgrafſchaft ein beberes Volksſchulweſen 
beruftellen. In ben übrigen Lanbesteilen blieben die Schulen 
tinfiweilen in ibrer bisberigen Verfaßung und nur eingelne ganz 
auffallenbe Misftänbe ſuchte man qu befeitigen. So wurde 3. B. 
durch ein Generalbecret vom 29. Novbr. 1754 verfüigt, daß fit 
de Sdulmeifter nidt mebr, wie es bisber fiberall geſchah, alé 
Hochzeitbitter gebrauden laben follten. 

Sope, Boltsftuhoeien, 4. | 13 
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Qnbeffen konnte die Landesregierung, nachdem fie einmal zur 
gruͤndlichen Seformirung Des Schulweſens Giner Dioͤceſe vorge⸗ 
gangen war, nicht auf halbem Wege ſtehen bleiben. Notwendig 
muſte fie ſich die Wiedergeburt des gefammten Volksſchulweſens 
des Landes zur Aufgabe machen. Als erſter Verſuch zur Erle⸗ 
digung dieſer Aufgabe iſt die Generaliynobalberorbnumg vom 
25. Mat 1766 anzuſehen, welche auf Grund der Spezialſynodal⸗ 
protofolle von 1755 erlaßen wurde. Nachdem in dieſer General⸗ 
verordnung die Geiſtlichen zu groͤſtem Fleiße in der Abhaltung der 
Ratechijationen und die Schulmeiſter zur desfallſigen Vertretung 
und Unterſtützung Der Pfarrer auf Den Filialdoͤrfern ermahnt und 
mit großem Ernſte die Pflege einer chriſtlichen Hauszucht als Be⸗ 
dingung einer gottſeligen Erziehung und Bildung der Kinder her⸗ 
vorgehoben war, wurden ($. 18 — 31) die auf die Volksſchulen 
ſelbſt bezüglichen Vorſchriften mitgetellt: Jede Vor⸗ und Rachmit⸗ 
tagsſchule ſoll „zur Ghre Gottes und zur Verbeßerung des Ge⸗ 
ſanges“ mit Geſang und Gebet begonnen werden. Bei der Gr- 
teilung des Katechismusunterrichts ſollen die Schulmeiſter wie die 
Pfarrer vornehmlich darauf ſehen, „daß den Kindern die Sprüche 
ordentlich analyfirt und zergliedert und mithin Alles auch bem 
Verſtande nach beigebracht, annebſt ihnen, wie fie ſolche Spräde 
und uͤberhaupt die ganze heil. Schrift und Lehre des Katechtsmus 
au deſto herzlicherem Gebet, zur Foͤrderung ihres Glau⸗ 
bens und zu chriſtlichem Wandeel ſich zu Nutze machen 
follen, gewieſen und ein Abſcheu gegen alle, ſonderlich die herr⸗ 
ſchenden Suͤnden ihnen beigebracht werden möge.“ — Kein Knabe 
ſoll vor aurädgelegtem vierzehnten und kein Maͤdchen vor zurück⸗ 
gelegtem dreizehnten Lebensjahre aus der Schule entlaßen werden. 
Schulpflichtig iſt jedes Kind vom ſechſten Lebensjahre an. Eltern 
oder Kinder, welche die vorgeſchriebene Schulordnung nicht be⸗ 
folgen, ſind mit Gefängnis und andern Strafen zu belegen. Für 
ganz arme Kinder iſt bas Schulgold ans ben Fleckenalmoſen zu 
bezalen. „Demnuchſt ſollen laͤngſtens im achten Jahre die Kinder, 
wennſchon die Gltern nidt einwilligen, zur Erlernung des 
Schreibens ohne Ausnahme angebalten, ſofort auf das Rechnen 
geführt und damit nach eines jeden Faͤhigkeit fortgefahren, mithin 
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es in dieſem Stücke jo vid moͤglich zur Vollkommenheit gebracht, 
zu ſolchem Gude auch von ben Schulmeiſtern das Rechnen in 
ben öffentlichen Schulſtunden unfehlbargelehrt mer: 
den.“ — Auch enthielt die Generalverordnung Beſtimmungen über 
die Vorbereitung zukunftiger Lehrer, indem fie befahl, daß alle 
Schulamtsaſpiranten ſich ,bei einem geübten Schulmeiſter in der 
Art die Kinder ju uaterridten und bei einem Pfarrer im Decli⸗ 
niren und Gonjugiren und in der Art einen Caſus zu feben für 
ihr Geld wenigſtens ein Jahr fit informiren laßen, biernah aber 
jeber Odulegipectant ſich diesfalls mit einem Utteftat von jeinem 
Spezialſuperintendenten noch vor Michaelis 1757 bei dem Gons 
fiforium unfeblbar legitimiren, jeber bingegen ſogleich na 
Ginlangung dieſes Befehls aus ber Dioͤceſe ju ſolchem Unterricht 
drei bis vier im Chriſtentum geprüfte und im Unterricht der Schul⸗ 
wißenſchaften vorzüuglich geübte Schulmeiſter, ſowie auch drei bis 
vier Pfarrer, welche zu obbeſagter Unterweiſung geneigt ſind, dem 
Gonfiſtorium berichtlich vorſchlagen, die Belohnung beſtimmen und 
beides nach der bieranf von bem Conſiſtorium erfolgenden Geneh⸗ 
miguug allen in der Diöces ſich aufhaltenden Schulezſpectanten 
bekannt machen ſollten“. — Ohne dringende Not und Erlaubnis 
des Pfarrers darf keine Schulſtunde ausgeſetzt werden. — Die 
Pfarrer ſollen die Schulen wenigſtens allmonatlich viſitiren und 
außerdem vierteljäbriit mit ben Ortsvorgeſetzten eine öffentliche 
Prüfung veranftalten, über deren Grgebuis fie mit Beifuͤgung eines 
Lectiouéplans ber betreffenden Schule und einer Ubjentenlifte (auf 
ber aud Die vorgefommenen Œntfbulbigungen und Gtrafen au be: 
nterfen findb,) an bas Oberamt unb Spezialat zu berichten if. — 
Fleißige Schulkinder und Schulmeiſter ſollen (mit Geld) belohnt, 
unfleißige dagegen beſtraft werden. — Auf ben Synoden ſoll die 
Verbeßerung des Schulweſens regelmäßig ein Gegenſtand gemein⸗ 
ſamer Beratung ſein. Auch ſind Schulmeiſter, die in guter oder 
ubeler Weiſe ſich auszeichnen, vor die Synoden au laden, damit 
ſie daſelbſt die ihnen zuerkannte Belobung oder Verwarnung 
erhalten. 

Auf der Grundlage der in dieſer Generalſynodalverordnung 


ausgeſprochenen Geſichtspunkte und Normen ſuchte man nun das 
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Volksſchulweſen mebr und mebr auszubauen. Zunäachſt wurbe die 
Ginridtung von Sonntagsſchulen verfudt. Schon im Mars 
17565 batte man bamit in ben Diôcefen Pforabeim unb Stein ben 
Anfang gemadÿt. Die Ginribtung derſelben war folgeube: , Rad 
Beenbigung der ordentliden Kinderlehre blieben bie jungen Leute 
(d. h. bie nod nidt 20 Sabre alten Soͤhne unb bie nod nidt 
15 Sabre alten Toͤchter) in ibren Stüblen fteben. Wo bite Jugend 
ftarf und galreid war, wurde abgewechſelt, unb erfdienen ben 
einen Sonntag Die lebigen Sôbne, den andern bie lebigen Toͤchter; 
bei fleinen Gemeinden bagegen blieben fie feben Sonntag mitein- 
ander in ibren angewiefenen Stühlen fteben. ‘Der Hnfang wurde 
gemadt mit Leſen, inbem ein Rapitel in der Bibel aufgegeben 
, wurde, wovon ein Jedes ein paar Verſe berlefen mufte. Had 
Berlefung des Rapitel8 fragte Der Pfarrer nad bem Gauptinbalte 
beflelben unb geigte, wie fie die Bibel mit Verſtand lefen foliten, 
forfbte von ibnen, weldes der vornebmfte Sprud barin fei, ben 
fle befonbers merfen und bebalten ſollten, ebenfo was für eine 
Lebre, Bermabnung, Warnung, Strafe und Troft in benfelben ents 
balten, geigte ibnen aud, wobin dieſer unb jener Sprud in ihrem 
großen und fleinen Katechismus gebôrte und wie file felbigen fit 
au ibrer Seelen Unterridt und Grbauung anwenben foliten. Oierauf 
lief der Schulmeiſter fie zwei Gauptftüde aus bem kleinen Kate⸗ 
chismus und zwei, aud drei Blaͤtter aus bem Spruchbuche her⸗ 
ſagen. Zuletzt ging er ihre Schriften durch und corrigirte ſie, 
was alles in einer guten Stunde verrichtet war, worauf die Jugend 
nach Hauſe entlaßen wurde.“) 
Der Erfolg dieſes erſten Verſuches war ein ſo glüdfider,**) 
daß ſchon im Jahre 1756 durch landesherrliche Entſchließung vom 


*) Bericht des Oberamts und Spezialats Pforzheim an das Kirchenrats 
kollegium vom 26. Rovbt. 1755. 

+) An dem angegogenen Beridt vom 26. Robbr. 1755 wird mitgeteilt : 
„Der Œffect von biefer Urbeit bat fit mit vielem Segen gezeigt, da die jun gen 
Leute nidt nur willig in diefen Sonntagsſchulen erjheinen, fondern aud bei Crilärung des 
biblifhen Rapitels den beilfamen linterridt begierig annebmen, — Der gewünſchte 
Effect erbellt aud daraus, meil die Eltern felbft an ibren Rindern einen befonderen 
Fleiß und Trieb zum Guten wahrgenommen, worüber jene ibre herzliche Freude 
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22. October die Ginridtung von Sonntagsſchulen in allen Did 
ceſen des Lanbes befoblen marb. Als Bergütung folite jeber 
Sdulmeifter 1 fl. au8 Dem Almoſen und 1 f. aus der Gemeinde⸗ 
faffe erbalten. Anfaͤnglich wurben dieſe Sonntagsſchulen nur waͤh⸗ 
rend des Sommers und in der Regel allein von bem Sbulmeifter, 
ohne Beteiligung des Pfarrers gebalten. Späterhin (1766) murbe 
indeflen aud Lie Ginribtung von Winterſonntagsſchulen (natür, 
lié nidt in der Rire, fondern in Der auf Roften Der Gemeinde 
qu heizenden Schulſtube,) zunaͤchſt nur für bie Diôcejen Pforzheim 
und Gtein, zwei Sabre fpâter jebod für alle Didcefen befoblen 
und ben Pfarrern die Unterftübung der Shuimeifter in Den Sonns 
tagsſchulen ans Gers geleat. 

Das Armen- unb Waiſenhaus au Pforzheim, mit weldem 
and ein Zuchthaus verbuuben mar, wurde i. J. 1751 ſorgfaͤltig 
vifitirt. Die Verfaßung des Hauſes war damals im Gangen nod 
die urfprüuglide, inbem bie Waiſenhausſachen von ben Oberamt⸗ 
leuten und bem Spezial ju Pforzheim beſorgt wurden, jebod fo, 
daß biejelben wegen Gntiheibung der meiften Fragen von vier 
verſchiedenen Bebôrden Ynftruction einbolen muften. Um bie bier- 
burd berbeigefübrte Schwerfälligkeit des Gejhäftéganges zu be: 
jeitigen, wurbe Daber 1752 eine befondere Waiſenhauscommiſſion 
mit fait unbeſchraͤnkter Machtvollkommenheit eingefebt. Indeſſen 
wurde dieſelbe fpäterbin (1773) wieber aufgeboben, inbem die 
Verwaltung des Waiſenhauſes einer au8 dem Gofrats:, Kirchen⸗ 
rats und Rentkammercollegium gebilbeten Deputation ibergeben 
wurde. Außerdem wurde in bemfelben Sabre ein neues geraͤu⸗ 
miges, maffives Zuchthaus gebaut, baë au bem YBaijenbaufe ge 
bôrige Krankenhaus wurde ausgebeßert und bas alte Zuchthaus 
qu einem Tollhaufe hergerichtet. Auch die innere Organiſation des 


bei ben Kirchen und Schulpifitationen öffentlich an den Tag gelegt. — Viele alte 
fente haben mit redt mwebmütigen Ausdrücken beklagt, daß ſolches heilſame Werk 
nidt ſchon längft verauſtaltet worden, als wodurch auch fie zu mehrerer Erkenntnis 
wũrden gelangt ſein. Sie wunſchen auch, daß nicht nur die Töchter bis ins acht⸗ 
zehnte, und die Söhne bis ins zwanzigſte Jahr, ſondern etliche Sabre länger zur 
Beſuchung dieſer Eonntagsfhulen angehalten werden möchten, wovon noch größerer 


Rugen qu hoffen ſei. 


— 198 — 


Waiſenhauſes, in welchem bie Lanbesregierung allerlei inbuftrielle 
Gtabliffements (in benen aud bie YBaifenfinber Befdäftignng et: 
bielten,) beimifd madte, wurbe vielfach umgeftaltet.*) 

Wichtiger jebod als dieſe Einrichtungen war das, was wäh⸗ 
rend der Jahre 1756 — 1770 für die Volksſchulen ſelbſt gethan 
wurde. Seitdem nemlich die Generalſynodalverordnung vom 
25. Mai 1756 publizirt und ihre Vollziehung begonnen war, 
machte ſich ſofort das Bedurfnis noch genauerer Normen und Be⸗ 
ſtimmungen nach allen Seiten bin fühlbar. Zunaͤchſt wurde daher 
(Novbr. 1763) für die Diöceſe der Markgrafſchaft Hochberg eine 
Schulordnung aufgeſtellt. Zwei Jahre ſpäter (1766) wurde 
ein von dem Kirchenrat und Oberhofprediger Walz, der damals 
ben Bebeutenbften Einfluß auf die Reform des Schulweſens aus: 
übte, entworfener Schulſchematismus zunächſt in allen deut⸗ 
ſchen Schulen Der Dioͤceſen Roteln und Sauſenberg und fpâter 
(1768) in ben Disceſen Durlach, Hochberg und Badenweiler, 
ſowie (1769) in ben Didceſen Pforzheim,e) Karlsruhe und 
Badenweiler eingeführt. Gedruckt erſchien dieſe Schulordnung 
im Sabre 1766 unter Dem Titel: „Schulſchematismus 
nad ben in ben Baden⸗Durlachiſchen Lanben üblichen Schulbüchern 
eingericbtet, erklaͤrt und Bewiefen von Joh. Leonb. Walz, Kirchen⸗ 
rat, Superint. und Pfarrer in Loöͤrrach. 1768". Als „Zweck der 
teutſchen Schule“ wurde hier angegeben (F. 3), „daß die 
Kinder Leſen, Schreiben, Rechnen u. ſ. w. und vornebms 
lich ſo viel von der chriſtlichen Lehre erkennen, als noͤtig iſt, 
wann fie ſollen zum beil. Xbenbmal gelafenmerben. 
Gie unterfheidet fi baburd von lateinifden, ingleiden von 
Handwerksſchulen, verbinbet aber bot fo viel zuſammen, 
al8 erforbert wirb, Bei einem Rinbe ben Grund fomol zu 
feiner geitliden al8 vornebmlid ewigen Wolfahrt zu 
Tegen“. . Yndem baber alle Schüler in drei Glaffen einzuteilen 


) Bol. Reinhard's Radribt von dem Maifenbaufe, wie and Tell. und 
franfenbaufe zu Pforzheim, ingleiden von dem Sudt. und Arbeitthauſe daſelbſt 
1769. 

») Sür Die Diôcefen Pforgheim und Stein wurde auferdbem unter dem 
30. Decbr. 1768 eine befondere vollſtändige Schulordnung publigirt, 
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finb, ift ble Aufgabe der oberiten (erften) Claſſe ($. 19), daß bte 
Schuͤler „nebſt Schreiben und Rechnen ben großen Ratehismus, 
das ganze Spruchbuch, eine Anzal kernhafter Rirhengelänge lernen 
und mit der Bibel bekannter werden, als welches zu einem Ka⸗ 
techumenen erfordert wird“. Der Lehrplan für die Winterſchule 
iſt folgender ($. 41): 


Montag. 
Vormittag: Nachmittag: 

L Glaſſe. Predigt wiederholen. J. Cl. Neuer Wochen⸗Geſang. 
Bibelleſen. Großen Katechismus zer⸗ 
Wochen⸗Geſang herſagen. gliedern. 

Spruchbuch wiederholen. Bufipialmen. 
Schreiben. II. GI. Kreuz⸗Spruch. 


IL Cl. Kleiner Katechismus. III. Cl. Wie Vormittag. 
UT. Cl. Namenbuch oder kleiner 
Katechisſsm. u. Sternſpruch. 


Dinſtag. 
Vormittag: Nachmittag: 
LI GI. Großen Katechismus bers IL. GI. Großen Katechisſsmus wie⸗ 
ſagen. derholen. 
Bußpſalmen. Kleiner Katechismus. 
Einmaleins. Spruchbuch zergliedern. 
Schreiben. Schreiben. 
IL GI. Kleinen Katechismus. II. Cl. Kreuz⸗Spruch. 
III. Cl. Wie am Montag. III. Cl. Wie am Montag. 
Mittwoch. 


Vormittag: 
L GI. Spruch⸗Buch herſagen. 
Bibl. Hiſtorie. 
Auswendig buchſtabiren. 
Einmaleins. Ferien. 
Schreiben. 
IL. Gf. Kleinen Katechismus und 
Kreuz⸗Spruch ausmenbig. 
IL Cl. Mie am Montag. 
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. Donnerftag. 
Bormittag : Nachmittag: 
I. Cl. Spruchbuch wiederholen. J. Cl. Großen Katechismus zer⸗ 
Bibl. Hiſtorie. gliedern. 
Einmaleins. Kleiner Ratehismus. 
Schreiben. Schreiben. 
IT. GL Kleiner Katechismus. IT. Cl. Kreuz⸗Spruch. 
III. Cl. Mie am Montag. III. Cl. Wie am Montag. 
Freitag. 
Vormittag: Nachmittag: 
L GI. Großen Ratediemus aufs I. GI. Großen Katechisſsmus wie⸗ 
fagen. berbolen. 
Geſchriebenes lefen. Bibl. Hiſtorie. 
Schriften corrigiren. Spruchbuch gergliebern. 
Not. Der Wochen⸗Geſang Skchreiben. 
wird nidt gelefen und nidt II. Cl. Kreuz⸗Spruch. 
geſchrieben. III. Cl. Wie am Montag. 


IT. GI. Kleiner Katechismus. 
III. Cl. Wie am Montag. 


Samſtag. 
Vormittag: 
L Cl. Evangelium oder Epiſtel 
leſen. 
Spruchbuch aufſagen. 
Auswendig Das Diftirte 
jéreiben und fiber Den 
Sonntag felbft einen Auf 
fa machen. Gerien. 
Not. Die zwei Rinber, fo am 
Gonntag Das Gauptitüd 
beten, werben beftellt und 
fagen e8 auf.“ 
IL GI. Rleiner RatechiSmus und 
KreuySpruch auswendig. 
IL Cl. Wie am Montag. 
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Zur Grléuterung dieſes Schematismus wirb (. 12) hinzu⸗ 
gefügt, daß 

„) alle Schulen mit Gebet und Geſang angefangen werden; 
mithin überflüßig, im Schematismus ſolches beſonders zu melden. 
Man ſinget nemlich die ganze Woche über jedesmal 1, 2 oder 3 
Verſe aus dem Wochengeſang. Daß 2) dieſer Wochengeſang erſt 
am Montag Nachmittag friſch aufgegeben und ſofort nach $. 26 
geübt werde; wornach es, da es am Sonntag auswendig gelernt 
wird, am Montag früh aufgeſagt werden muß. Mithin kommt 
am Montag Vormittag noch der Wochengeſang der vorigen Woche 
vor und wird zwar nicht geleſen, aber noch geſungen und darauf 
auswendig hergeſagt. Daß 3) eben deswegen, weil am Montag 
Morgen der Wochengeſang der vorigen Woche auswendig herge⸗ 
ſagt wird, und folglich nicht nôtig, daß er geleſen werde, das 
Leſen eines Capitels aus der Bibel hier ſchicklich an deſſelben 
Stelle komme. Daß 4) weil am Montag Vormittag die Predigt 
zu wiederholen und dieſes nebſt dem Bibelleſen Zeit nimmt, eine 
kleine andere Lection daneben georbnet werden muͤße. Es ift aber 
keine kleiner als die Wiederholung des Spruchbuchs, aus welchem 
die erſte Ordnung zwei, die andere nur einen Spruch Samstags 
vorher aufgeſagt hat. Daß 5) die erſte Claſſe, ſo oft ſie mit 
ihren Lectionen fertig iſt, ſchreibe, mithin dieſelbe allemal vom 
Schulmeiſter zuerſt vorgenommen werden müße, jedoch fo, daß 
6) die ABC-⸗Schuͤler allemal nach geſchehenem Leſen noch vorher 
vor die ABC-Tafel geführt und im ABC geübt werden, damit 
man hernach mit einem an der ſchwarzen Tafel vorgemalten Buch⸗ 
ſtaben fie nach $. 13 beſchaͤftigen koͤnne. Es koſtet dies wenig 
Zeit und waͤhrend deſſen kann ſich die erſte Claſſe au ihrer Lection 
fertig machen. Daß 7) die zweite Claſſe am Montag und Dinstag 
Vormittag den kleinen Katechismus, Nachmittag ihren Kreuzſpruch 
fleißtg buchſtabire und leſe und am Mittwoch beides auswendig 
herſage nach $. 17, und daß fie ebenſo am Donnerſtag und Frei⸗ 
tag Vormittag eine neue Lection aus dem kleinen Katechismus, 
Nachmittag einen neuen Kreuzſpruch buchſtabire und leſe, welches 
beides fie am Samſtag auswendig herſagt. Daß 8) die britte 
Claſſe alle Tage Vor⸗ und Nachmittag im Namenbuch oder kleinen 
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Katechismus, und zwar jebes Kind in feiner Orbnung, geübt 
werde; jebeëmal aber aud Dem Kind fein Sternſpruch voranfagen 
fei nad $. 12. Daß weiter im Schematismus 9) der grobe Ra- 
techismus, fo am Montag Radmittag, am Dinstag Bormittag und 
Nachmittag angefebt ift, nur eine Lection bebeute, bie dreimal nad 
einander vorfommt, ba fie nemlid bas erfte Mal am Montag 
Nachmittag nur gelefen und gergliebert, am Dinſtag Bormittag 
mit Frage unb Antwort auswendig bergefaat unb am Dinftag 
Nachmittag bloß wiederholt wirb nad F. 21. Gin Jeder wird 
Die Urſache biefer Orbnung einfeben, ber bebenft, baÿ bas Aus⸗ 
wendiglernen über Radt zu Haus gefheben fônne, auf ben Nach⸗ 
mittag aber nidt wol etwas Anderes als Wiederholen ſtattfinde, 
da Die Zeit gum Auswendiglernen zu kurz mére. Jedoch mien 
ſich diejenigen nachzukommen bemuͤhen, die Vormittags im Herſagen 
nicht wol beſtanden. Gleiches iſt au bemerken vom Donnerstag 
Nachmittag, Freitag Vor⸗ und Nachmittag. Auch hier fommt aur 
eine, aber eine neue Lection des großen Katechismus vor. Und 
eben dieſes gilt vom Spruchbuch. Es iſt daſſelbe am Dinſtag 
Radmittag als zergliedert, am Mittwoch Vormittag deſſen Her⸗ 
ſagen und Nachmittag deſſen Wiederholung angeſetzt. Es iſt aber 
nur eine Lection, welche dieſe drei Mal vorkommt und in zwei 
reinen Sprüchen beſteht, deren einen die zweite Ordnung, beide 
aber Die erſte Ordnung au lernen bat, nach $. 22. Ebenſo iſt 
zu verſtehen, was vom Spruchbuch auf den Freitag Nachmittag, 
Samſtag und Montag Vormittag gemeldet iſt. Daß 10) die Buß⸗ 
pſalmen am Montag Nachmittag und am Dinſtag Vormittag vor⸗ 
kommen. Es müßen dieſe ſchon erlernt ſein nach $. 17 und 8. 23, 
and iſt hier nur von der Wiederholung die Rede, die aber alſo 
geſchehen muß, daß jedes Kind nur einen Vers herſagt, worauf 
der Schulmeiſter genaue Obacht zu nehmen bat, bamit fie ordent⸗ 
lich abſetzen. Er muß deswegen das Buch und den Pſalm vor 
der Hand haben und hineinſehen. Daß 11) der kleine Katechis⸗ 
mus ebenfo, und zwar zweimal die Woche, nemlich am Dinstag 
Nachmittag und Donnerstag Nachmittag nur wiederholt werde, 
dieweil er in der zweiten Claſſe erlernt worden. Einmal laͤſt der 
Schulmeiſter das Hauptſtuͤck mit Frage und Antwort nach der 
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Ounng Berfagen, ein anber Mat fragt er ben kleinen Katechis⸗ 
mus außer ber Orbnung. Am Samstag ift nôtig, daß er bis 
Rinber, bie am Sonmag in ber Kinderlehre Beten ſollen, das 
Hauptſtuck beſonders nat ber Schule abbôre, wiewol dieſes and 
am Sonntag vor der Kinderlehre geſchehen kann. Daß 12) die 
bibliſche Hiſtorie dreimal, nemlich am Mittwoch Vormittag, am 
Donneftag Vormittag und am Freitag Nachmittag vorkomme. 
Dieweil aber nur 104 Hiſtorien und alſo fo viel nicht ſind, daß 
in 40 Wochen koͤnnten alle Woche drei abgehandelt werden, als 
wozu 120 erforderlich waͤren, überbies die ſechſte Hiſtorie im N. à. 
von Chriſti Geburt mit der ſiebten von ben Hirten au Betblebem, 
wie and bie adte von der Beſchneidung Gbrifti mit ber neunten 
von ber Reinigung Mariä verbunben merben fann, fo baÿ nur 
102 Sectionen beraubfommen, folglid 18 übrig bleiben, bie ba 
leer llefen, fo nimmt man an die Stelle biefer 18 bie 6 Geftfrags 
ſtücke zur Zeit, wann ble Gefte einfallen, und widmet einem jeben 
Feſtfragſtuͤck drei Lectionen, die im Schematismus den bibliſchen 
Hiſto rien gewidmet ſind, laͤſt daſſelbe Fragſtuͤck das erſte Mal leſen 
und zergliedert es, das andere Mal laͤſt man es aufſagen und das 
dritte Mal wird es wiederholt. Daß 13) bas Schreiben in allen 
Schulen, wo moͤglich und die Zeit es zulaͤſt, getrieben, aber nut 

am Freitag Vormittag corrigirt werde, welches, weil die Kinder 
das Schreiben im vorhergegangenen Sommer ſchon gelernt, genug 
ſein kann. Das Geſchwindſchreiben zu befoͤrdern, muß außer dem 
Samſtag dann und wann ein Brief diktirt werden, welches inſon⸗ 
derheit Bei ben Kindern au beobachten, welche ibre Leſebücher ſchon 
durchgelernt haben. Denen, die im Nednen ſchon geñbt ſind, 
kann man auch Conto diktiren und ihnen dabei zeigen, wie fie 
ordentlich einzurichten ſeien. Es ſchickt ſich dieſes am Mittwoch 
zum Auswendig⸗Buchſtabiren. Daß 14) bas Einmaleins wôdent 
lich dreimal, am Dinſtag Vormittag, am Mittwoch Vormittag, am 
Donnerſtag Vormittag examinirt werde. Denn obſchon das Rechnen 
in einer beſondern Stunde geſchieht, ſo iſt doch das Einmaleins 
auch denen, die noch nicht rechnen, dienlich und deſſen Uebung all⸗ 
zeit gut. Es kommt deswegen auch nicht darauf an, daß es nur 
dreimal im Schematismus angeſetzt iſt, ſondern fo oft, als dazu 
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Zeit übrig iſt, kann es gefragt werden. Daß 15) das Auswendig⸗ 
Buchſtabiren am Mittwoch Vormittag geſchehe, weil an demfelben 
die Lectionen ſo beſchaffen, daß es neben ihnen gar wol Platz 
findet. Mit einem einigen Mal in der Woche kann es darum 
genug ſein, weil vorausgeſetzt wird, daß die Kinder in der zweiten 
Claſſe ſchon zu einer Fertigkeit im Buchſtabiren gekommen. Daß 
16) bas Geſchriebene-Leſen auf ben Freitag Vormittag angeſetzt 
worden, an welchem auch das Schriften⸗Corrigiren geſchieht, ba 
folglich vom Schreiben genug mit ihnen gehandelt werden kann, 
beſonders wenn ſie auch noch zum Leſen ſchlechtgeſchriebene Briefe 
bringen und man dieſelben nach 8. 38 wie ihre eigenen Schriften 
beurteilt oder die Kinder beurteilen laͤſt. Es iſt nicht noͤtig, daß 
die. Kinder an dieſem Vormittag ſchreiben, wenn die Zeit es nicht 
zulaͤſft, denn was fie vom Montag an geſchrieben, wird zur Cor⸗ 
rectur genug Stoff geben. Eben um die Zeit zu ſparen, iſt auch 
bas Leſen des Wochengeſangs an dieſem Vormittag nicht noͤtig, 
weil das Geſchriebenes⸗Leſen an deſſen Stelle eingerückt.“ 

Der für je zwei Wochen berechnete » Sommer⸗Schematismus“ 
iſt folgender: 





Montag. Dinstag. 
L Claſſe. Predigt wiederholen. L Cl. Großen Katechismus wie: 
Wochengeſang herſagen. derholen. 


Spruchbuch wiederholen. 
Großen Katech. herſagen. 
Rechnen. 

II. Cl. Kleinen Katech. ſchreiben. 

DL Cl. Durchaus alle Tage wie 
im Winter. 

M ittw o db. 

L GI. Großen Katech. sergliebern. 
Bibl. Oiftorie. 
Ginmaleins. 


Aus dem Ropf budftabiren, 


Recdnen. | 
I.Cl. Rleinen Rated. auswendig. 
Schreiben. 


Bibl. Hiſtorie. 
Kleiner Katechismus. 
Schreiben. 

IL Cl. Kreuzſpruch. 
Schreiben. 


Donnerstag. 

L Cl. Großen Rated, herſagen. 
Bibl. Hiſtorie. 
Bußpſalmen. 

Einmaleins. 
Schreiben. 

IL GI, Kreuzſpruch auswendig. 

Schreiben. | 
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Freitag. 
LOL Großen Katechismus wie⸗ 
derholen. 
Spruchbuch zergliedern. 
Schriften corrigiren. 
IL Ci. Kleiner Katechismus. 


Schreiben. 


Montag. 

L Gt. Predigt wiederholen. 
Wochengeſang herſagen. 
Spruchbuch wiederholen. 
Großen Katech. herſagen. 
Rechnen. 

ILGI. RfeinenRateh. auswendig. 
Schreiben. | 
Mittwoch. 

L Cl. Bibelleſen. 

Spruchbuch herſagen. 


Großen Katech. wiederholen. 


Bußpſalmen. 
Aus dem Kopf buchſtabiren. 
Rechnen. 

IL Gi. Kleiner Katechismus. 

Schreiben. | 
Freitag. 

L Gi. Spruchbuch zergliedern. 
Geſchriebenes leſen. 
Schriften corrigiren. 
Rechnen. 

IL GI. Nleinen Katechismus aus⸗ 
weundig. 

Schreiben. 


Samstag. 
L GI. Evangelium oder Epiſtel 
leſen. 
Großen Katechismus zer⸗ 
gliedern. 
Spruchbuch herſagen. 
Kleiner Katechismus. 
Schreiben des Diftirten. 
IL Gi. Kreuzſpruch. 
Schreiben. 


Dinstag. 

J. GI. Spruchbuch zergliedern. 
Bibliſche Hiſtorie. 
Bußpſalmen. 

Kleiner Katechismus. 
Schreiben. 
II. Cl. Kreuzſpruch auswendig. 
Schreiben. 


Donnerstag. 
L Cl. Spruchbuch wiederholen. 
Bibliſche Hiſtorie. 
Kleiner Katechismus. 
Ginmaleius. 
Schreiben. 
IL Cl. Kreuzſpruch. 
Schreiben. 


Samstag. 
I. Gi. Evangelium oder Gpiſtel 
leſen. 
Großen Katech. zergliedern. 
Spruchbuch herſagen. 
Schreiben des Diktirten. 
IL. GI. Kreuzſpruch auswendig. 
Schreiben. 
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Waͤhrend nun nad biejem Sbulfhematisoms ber Unterridt 
in aflen deutſchen Schulen des Landes eingerichtet warb, hotte die 
Dioceſe Hoch berg ihren ganz eigentuͤmlichen Schulſchemat i s⸗ 
mus, der in allen Schulen derſelben eingeführt war. Derſelbe 
war folgenber : *) 

„Erſte Glaffe. 

L Bormittag, alle ſechs Tage der Woche wird von 8 — 10 
a) ein Gapitel aus Dem neuen Teſtamente versweiſe, und baÿ man we: 
nigftens aweimal herumkommt, geleſen; b) die Lection aus ber Kinder⸗ 
lebre deutlich und mit nütiger Erklaͤrung der etwa unverftänbliden 
Stellen hergeleſen, und zwar ſo, daß dieſes Leſen alle Kinder der 
Klaſſe trifft; c) dieſe Lection auswendig hergeſagt nach Fragen 
und Antworten, auch mit nôtiger Zergliederung und Zerteilung 
in kleinere Fragen, ſonderlich Bei ben letztern Fragen von der An⸗ 
wendung des Artikels zur Erbauung; d) Donnerſtags von 10—11 
wird auswendig buchſtabirt und das Aufſchlagen in der Bibel 
geübt; e) Samſtags vou 10—11 wird auswendig buchſtabirt und 
ad os dictantis deutſch geſchrieben und ſolches corrigirt, wozu 
eigene Buͤchlein gehalten werden, und wann bas auswendig Buch⸗ 
ſtabiren zur Fertigkeit gediehen, anſtatt deſſen Anleitung gegeben, 
nach bibliſchen Sprüchen Gebete aus dem Herzen zu ſchreiben; 
f) alle Woche einmal wird in der Kirche von 10 — 11 eine Ka⸗ 
techiſation uͤber Das Spruchbuch mit Anleitung zum Gebet aus 
dem Herzen ſtatt der Betſtunde mit ibuen gehalten. 

IL Nachmittag, alle vier Schultage der Woche wird a) von 
12—1 geſchrieben und gerechnet, wobei ſowol der Stille als des 
Platzes wegen Die Kinder der dritten und vierten Claſſe nicht 
gegenwaͤrtig ſind. Eigne geſchriebene Rechnenbuͤchlein muͤßen fie 
halten. Son 1—8 Uhr aber b) eine bibliſche Hiſtorie, doch fo, 
daß woͤchentlich nach Maßgabe ber Orôbe fünf vorfommen, bamit 
fle in der Winterſchule alle durchgebracht werden, geleſen und 
durch Frage und Antwort zweimal durchgenommen, ſonderlich auch 


e) Die Buchſtaben a b © in dieſem Schulſchematismus bezeichnen die drei 
Claſſen, für welche derſelbe urſprünglich beſtimmt war. Spaäterhin wurden jedoch 
in den Hochbergiſchen Schulen vier Claſſen eingerichtet. 
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Bei ben Nubantwenbungen der gebôrige Fleiß angemanbt; c) bie 
Wiederholung der Bußpſalmen Montags, Dinſtags bes einen 
Katechismi, Mittwochs aber des Spruchbuchs augeftellt, aus wel⸗ 
chem Die Feſtſpruche eine neue Lektion der erſten Claſſe ausmachen, 
wobei wechſelsweiſe die Uebung im Leſen des Geſchriebenen vor⸗ 
kommt, und Freitags die vorgeſchriebenen Geſaͤnge. 

LL Woöchentlich wird ben Æuaben dieſer Claſſe viermal Un⸗ 
terricht in der Geometrie gegeben; die Wahl der Stunden iſt zwar 
willkürlich, doch wird faſt durchgehends an einem Tag, ba keine 
Betſtunde und Nachmittags keine Vacanz iſt, (denn an den Va⸗ 
canztagen bat die Stunde von 10— 11 ſchon ihre Beſtimmung,) 
eine Stunde von 10 — 11 und noch drei andere von 7 — 8 dazu 
genommen, weil die Spinnſchule am Donnerſtag und Samſtags 
Radmittag' die Schulſtube einnimmt. 

Zweite Claſſe: 

J. Vormittag, alle ſechs Tage in der Woche wird von 8 
bis 10 Uhr a) ein Capitel aus dem neuen Teſtamente geleſen, 
mit der erſten Claſſe und auf gleiche Weiſe; b) die Lection aus 
der Kinderlehre hergeleſen, auf gleiche Weiſe wie bei der erſten 
Claſſe; c) dieſe Section auswendig hergeſagt nach Fragen und 
Antworten und auf gleiche Weiſe der Vehandlung wie bei der 
erſten Claſſe. Die Fertigſten in dieſer Claſſe werden in ben zwei 
Stunden von 11— 12 an Den Bacangtagen zum Auswendigbuch⸗ 
flabiren, Aufſchlagen in der Bibel und Schreiben ad os dictantis, 
alle aber zur wöchentlichen Katechiſation in ber Rirde über bas . 
Spruchbuch gezogen. 

IL Nachmittag, alle vier Schultage a) von 12—1 beſuchen 
fie die Schreib⸗ und Rednenftunbe mit ber erjten Claſſe; b) in 
ber biblifen Giftorie baben fie mit ber erften Claſſe einerlei 
Lection, uud c) Montags bie Bufipialmen und Dinfiags ben kleinen 
Ratedismum, mit Der erften Claſſe aber au fleinen Pensis, Mitt⸗ 
wochs bie Sprüde des Spruchbuchs obne Unterſchied des Druds, 
mit kurzer Zergliederung durch Frage und Antwort, und Freitags 
Uebung des Geſchriebenen⸗Leſen, mit der erſten Claſſe, und wechſels⸗ 
weiſe das Einmaleins, wenn die Sqhiler der erſten Claſſe Ge⸗ 


ſaͤnge haben. 


\ 
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Dritte Glaffe: 
J. Bormittag, alle feds Tage ber Mode von 8 — 10 Uhr 
a) lefen bie Rinber im Spruchbuch ober aud in der Rindberlebre 
mit gebôriger Deutlibfeit und Abſetzung, alle einerlei Pensum; 
b) fagen fie ben kleinen Katechismum ber, unter Berglieberung 
Durd rage und Antworten. | 
IL Nachmittag von 1—3 alle vier Sdultage a) lefen fie 
wie Vormittag; b) fagen die Sprüche ber, die Sternſprüchlein zur 
Wiederholung unb Die Kreuzſprüchlein al8 eine neue Section, unter 
Berglieberung durch Frage und Antworten. 


Bierte Claſſe: 

L Vormittag, alle ſechs Tage in der Woche von 8—10 Ubr 
a) Ginige lernen Das ABC, Andere buchſtabiren alle einerlei Pen- 
sum, mit Abteilung nach Woͤrtern, ja wol nad eingelnen Sylben, 
um Deutlibfeit und Richtigkeit, auch Vermeidung alles Strudelns 
au erhalten; b) man ſpricht ibnen ben kleinen Katechismus vor, 
gergliebert aud bigmeilen Eines oder das Andere. 

IL. Nachmittag, von 1—3, alle vier Shultage a) ABC und 
Buchſtabiren wird getrieben, wie Bormittags; b) man fpridt ihnen 
Die Sternſprüchlein vor, aud mit einiger Bergliederung.” 


Die Vollziehung aller biefer Verordnungen war jedoch nur 
dann môglih, wenn die Shulmeifter hierzu fâbig gemadt wurben. 
Daber war die Landesregierung fhon feit 1757 ernfilibft darauf 
bebadt geweſen, Ginribtungen ins Dafein ju rufen, burd welche 
ein tüchtiger Lebrerftanb berangebilbet werden fonnte. Die erfte 
_ fog. ,ShulcandibatenOrbnung” war unter bem 2. Sep⸗ 
tember 1757 erlaßen. Bufolge berfelben follten fih die zukünftigen 
Schulmeiſter in bas Gymnafium ju Karlsruhe Begeben unb fid 
daſelbſt im Buftabiren-lebren, im Lejen und Schreiben, im groͤßern 
Katechismus, im Bergliebern und Erklären ber Anhvorten und 
Sprüche bes Katechismus, im Singen und Orgelfpielen, im Red 
nen, in Den Glementen der Geometrie und der lateinifden Gram⸗ 
matif, im Anfertigen von Aufſätzen, fowie in Den Anfangsgründen 
der Mechanik, Baufunft und Naturlehre unterrihten laßen. Rad 
Abſolvirung des Gymnaſialcurſus ſollten bie Ganbibaten fid vor 
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dem Rirdenrat8-Gollegium prüfen laßen und fobann fit bei einem 
tuͤchtigen Shulmeifter im Unterridten üben. 

Indeſſen wurde dieſe Ginrihtung febr bald für ungenügend 
befunben. Man wuͤnſchte Lebrer ju baben, Die mit einer Mufter- 
bildung auSgeftattet waͤren und wie ein Sauerteig unter der Menge 
ber übrigen Schulmeiſter wirken follten und burd welche zugleich 
das induſtrielle Leben des Landmanns und des Buͤrgers gefoͤrdert 


werden koͤnnte. Bu dieſem Zwecke beſchloß der Markgraf ein ſo⸗ 


genanntes Schulſeminarium au errichten, in welches alljäbrs 
lich zwei der faͤhigſten Schulcandidaten, die bereits in der Reli⸗ 
gionslehre, im Leſen, im Schoͤn⸗ und Rechtſchreiben, im Rechnen, in der 
Didaktik, ſowie in Der Mufit, Geometrie, Phyſik und Mechanik. 
gehoͤrig unterrichtet waͤren, aufgenommen werden ſollten. Jeder 
derſelben follte für Das Jahr, welches er auf bem Seminar zuzu⸗ 
bringen habe, aus einer von einer zu Durlach verſtorbenen Frei⸗ 
frau von Pelke legirten Stiftung ein Stipendium von 50 fl. er⸗ 
balten. Außerdem follte ibuen geflattet fein, burd Abſchriften, 
die fie für Das Gonfiftorium anfertigten, fi bas Nôtige für ibren 
Unterbalt zu verbdienen. Den Unterridt in ber Orthographie und 
Ralligrapbie, in Rednen, Buchbalten, im Sdreiben von Briefen 
und Auffätzen, in ben Anfangsgründen der lateinifhen Sprache, 
in der Geometrie, Mechanik, Phyſik, Hydraulik und Architektur, 
in der Geſchichte und Erdbeſchreibung, im Geſang und Orgelſpiel, 
in der Technologie, im architektoniſchen Zeichnen und freien Hand⸗ 
zeichnen, im Okuliren der Bäume und im Seidenbau ſollten die 
beiden Seminariſten teils im Gymnaſium zu Karlsruhe, teils in 
der daſelbſt neuerdings errichteten Realſchule, teils bei andern 
Lehrern erhalten. Unter dem 4. November 1768 wurde der von 
dem Landesherrn genehmigte Plan des Schulſeminars publizirt. 
Zufolge deſſelben war es Zweck der Anſtalt: „1) Schulmaͤnner 
von der moͤglich beſten Tüchtigkeit zu bekommen; 2) dieſelben als 
Werkzeuge zuzurichten, die dem gemeinen Weſen auch außer dem 
Schullehren nuͤtzliche Dienſte au leiſten im Stande ſeien“. Bu 
Oſtern 1769 wurde bas Seminar erdffuet. Daſſelbe koſtete dem 
Gtaate jébrlid nur 300 fl., nemlidh 100 fl. für bie beiben Se- 
minariften unb 200 fl. für die Geibengrains, Unterridt im 
Seyve, Bolteléuhecien, 4 14 
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Ofuliren u. ſ. w. Um die Fortſchritte ber Geminariften beurteilen 
au fünnen, war das Gymnaſial⸗Lehrercollegium Beauftragt, dieſelben 
bet ibrer Aufnahme und Gntlafung im Beifein mebrerer Mitglieber 
des Gonfiftorium8 au yprüfen. Da neben Den beiben orbentliden 
Seminariſten an bem Unterridte derſelben auch andere Schulamts⸗ 
eandidaten auf ihre eignen Koſten Teil nahmen, jo waren Bis zum 
Jahre 1780 ſchon über 70 Volksſchullehrer in demſelben ausgebildet.“) 

Mit der Errichtung von Realſchulen war ſchon im Jahre 
1767 der Anfang gemacht. In dieſem Jahre wurde nemlich in 
Karlsruhe eine Lehranſtalt gegründet, worin alle fünfzehnjaͤhrigen 
zukünftigen Handwerker, die ſich ſchon im Rechnen hinlaͤnglich geübt 
hatten, ſowie alle zu Karlsruhe ſich aufhaltenden Scribenten wöchent⸗ 
lich vier Stunden in Der Arithmetik, Geometrie, Phyſik, Mechauit 
und Architektur unterrichte wurden. Im Jahre 1768 wurde 
hierauf für die einheimiſchen Geſellen und Lehrlinge ber-:au bem 
Baufache in Karlsruhe gebôrenden Handwerker eine beſondere archi⸗ 
tektoniſche Schule eingerichtet. Durch landesherrliches Reſcript 
vom 28. April 1769 wurde die Realſchule in der Weiſe erweitert, 
daß „1) Rechnen-Schule, mit welcher nunmehr der Unterricht in 
der Geometrie und Mechanik zu verbinden ſei, in dieſem Fruͤhjahr 
und Sommer woͤchentlich drei Stunden von 7—8 Uhr des Abends 
gehalten und zu deren Beſuchung alle die, ſo bisher ſchon dieſe 
oder nur allein die architektoniſche Schule frequentirt haben, ohne 
Unterſchied angewieſen werden ſollen, 2) die architektoniſche Zeich⸗ 
nenſchule ebenfalls in dieſem Frühjahr und Sommer Mittwochs 
und Samstags von 6—7 Uhr des Abends gebalten, und 3) die 
Einrichtung und Vorkehr dahin getroffen werden ſolle, daß alle 
zum Bauweſen gebôrigen Handwerksleute entweder nur ihren die 
architektoniſche Zeichnenſchule beſuchenden, oder überbaupt allen 
ihren Geſellen und Jungen des Mittwochs Abends um 6 Uhr, 
ſo wie des Samstags ohnehin geſchiehet, Feierabend geben ſollen. 
Ein Zimmer zur Einrichtung der Realſchule, ſowie die erforder⸗ 
lichen Tiſche und Baͤnke wurden auf bem Rathaus gegeben, wäb- 
rend für Holz und Licht von der Landesherrſchaft geſörgt wurde. 


) Sel Schlözers Briefwechſel, 1781, S. 288 -371. 
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Bon Karlsruhe aus verbreitete ſich bas Realſchulweſen febr 

balb and über die übrigen Städte des Landes. Sn ber Stabt 
Durlad wurbe feit bem J. 1768 für Lebrlinge unb Geſellen der 
Gteinbauer, Maurer, Bimmerleute, Schloßer, Hafner und Glaſer, 
fomie für Die Schulpraͤparanden eine geometrifhe, eine Gand: 
zeichnen⸗ und eine architektoniſche Zeichnen⸗Schule angelegt, worin 
auch in Geometrie und Mechanik unentgeltlicher Unterricht erteilt 
wurde, Aehnliche Anſtalten wurden auch in Pforzheim, Lörrach, 
Müuͤllheim und Emmendiugen errichtet. 

Ueberhaupt ſah es die Landesregierung als eine weſentliche 
Beſtimmung der Volksſchule an, den zukünftigen Handwerker und 
Landmann mit den Elementen der Geometrie und Mechanik 
und verwandter Wißenſchaften bekannt zu machen und dadurch für 
ſeinen eigentlichen Beruf vorzubilden. Ein General⸗Reſcript vom 
6. November 1767, durch welches die Geometrie in die 
Reihe der ordentlichen Lehrgegenſtände aller Lanb: 
ſchulen aufgenommen wurde, legte die Geſichtspunkte dar, 
von denen ſich die Landesregierung hierbei leiten ließ. Daſſelbe 
lautete nemlich: „Da Die geometriſche Wißenſchaft nicht nur über: 
haupt einem Jeden qu mehrerer Uebung im Rechnen und au Schaͤr⸗ 
fung Des Verſtandes dienen, ſondern auch in mehreren Betrachten 
ſowol allen Landleuten, als insbeſondere den Profeſſioniſten vielen 
Nutzen verſchaffen kann, und Unſere gnaͤdigſte Abſicht dahin gehet, 
ben künftigen Wolſtand der in Unſern Füuͤrſtlichen Landen befind- 
lichen geſammten Jugend durch guten Unterricht in den Schulen 
beſtmoͤglichſt zu befoͤrdern, als verordnen Wir hiermit, daß in allen 
denjenigen Landſchulen, wo entweder der Schulmeiſter oder Pro⸗ 
viſor des Orts die Geometrie kann, oder wo, inſofern von beiden 
keiner die Geometrie verſteht, und durch eine gleichbaldige, Mie 
mand nachteilige Verwechslung der Proviſoren nicht zu halten ſteht, 
der Pfarrer des Orts zu der Lehre guten Willen und Tüchtigkeit 
hat, die Docirung der mehr beſagten geometriſchen Wißenſchaft 
nicht nur gleichbald veranſtaltet und ſolche dieſen Winter über 
allen in jeder Schule ſich beſindenden Schulern der erſten Ord⸗ 
nung, es mögen deren GEltern ſolches wollen oder nicht wollen, 
unentgelilich wenigſtens vier Stunden die Woche hindurch gelehrt, 

14° 
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in Anſehung berjenigen Orte aber, wo folies dermalen auf 06: - 
beſchriebene Art nidt gleid thunlid ift, gleichbald und längft inner: 
halb vier Wochen der Beridt ſowol unter Bemerfung der Um⸗ 
ſtaͤnde als Beifügung der die Sache moͤglich machenden Boribläge 
an Unſer nachgeſetztes Fürſtliches Confiſtorium erſtattet werden 
ſoll“. Andere Verordnungen, welche in den Jahren 1767, 1768, 
1769 und 1770 erſchienen, machten es zu demſelben Zwecke nicht 
bloß ben Schulamtscandidaten, ſondern auch ben noch nicht füͤnfzig 
Jahre alten Schulmeiſtern, ſowie den Candidaten der Theologie, 
ja ſelbſt den noch auf Univerſitaͤten befindlichen Studioſen der 
Theologie zur Pflicht, die Geometrie zu erlernen. | 

Daneben wurbe aber nie vergefen, weldes die uriprünglibe 
und bie weſentlichſte Beftimmung der Schule ſei, weshalb ein 
Generaldekret vom 17. Febr. 1769 verordnete, daß ,,1) in allen 
Schulen von den Kindern die gewoöhnlichen Morgen⸗, Abend⸗ und 
Tiſch-Gebete nicht nur oͤfters und deutlich hergeſagt, auch ſolche 
mit denſelben durchkatechiſirt, ſondern auch ein Gleiches mit den⸗ 
ſelben in ben Kinderlehren geſchehen ſolle, und daß 2) zu Befoͤr⸗ 
derung des Chriſtentums bei Abhandlung des vierten Hauptſtücks 
der Taufbund der Jugend in den Kinderlehren, zumal den Cate- 
chumenis bei Dem empfangenden Unterricht deutlich erflärt und 
eben ſolches auch von den Geiſtlichen bei den Schulbeſuchen be⸗ 
obachtet werden ſolle“. 

Gleichzeitig war die Laudesregierung auch auf eine Beßerung 
der aͤußeren Lage der Schullehrer ſorgfaͤltigſft bedacht. Der Schul⸗ 
fundus, deſſen Verrechnung durch landesherrliches Reſcript vom 
26. Febr. 1755 Der geiſtlichen Verwaltung au Durlach übertragen 
wat, hob ſich von Jahr au Jahr und erreichte i. J. 1772 die 
Summe von 32,380 fl. 20 kr. Ebenſo notwendig und heilſam, 
als die Unterſtützung, welche viele Schulmeiſter aus dieſem Schul⸗ 
fundus erhielten, war die Errichtung eines Schulwittwenfiskus am 
31. Oktober 1760. Jeder Schulmeiſter, deſſen Competenz mehr 
als 60 fl. betrug, war genoͤtigt, ben übrigen, ſowie ben Schul⸗ 
proviſoren war es freigeſtellt, ſich an dieſem Fiskus zu beteiligen. 
Von jedem Gulden der Competenz war von Georgii 1760 an ein Kreuzer 
an die Kaſſe zu zalen. Auch wurde nach jeder eintretenden Vakanz einer 
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Schulmeiſterſtelle der vierte Teil der eigentlichen Jahresbeſoldung 
dem Fiskus zugewieſen. Anfangs erhielt eine Witwe jſaͤhrlich 
7 f. 30 kr., aber ſchon im Nednungéjabr 1773 konnten jeder 
Schulmeiſterswittwe 12 fl. ausbezalt werden. 

Inzwiſchen war durch das am 21. Oftober 1771 erfolgte 
Ableben Des Marfgrafen Auguft Georg ber Mannsſtamm bes 
Hauſes Baben:Baben erloſchen und bie ſeit 1527 geteilt gemefeng 
obere unb niebere Marfgrafidaft war unter bem Marfgrafen Karl 
&riebrid wieder vereinigt worden. Die Lanbesregierung erlief 
daher nach unb nad Die nôtigen Berorbnungen, um Die für bie 
Rirden und Sdulen von Baben-Durlad gültigen Beftinmungen 
aud in bem neuen (fait durchweg fatbolifhen) Lanbesteil allmaͤh⸗ 
lid beimifd au maden. Insbeſondere wurde den BPfarrern der 
oberen Marfgraffhaft auf ben Antrag des Superintendenten Sans 
der, mit deſſen Didcefe (Oodberg oder Gmmenbingen) biefelbe 
vereinigt war, folgenbe Snftruction erteilt, *) 

»Oer Pfarrer bat alle fedéjäbrigen Kinder, jedesmal bei 
dem Anfang eines Sdulquartals, welche Sdulquartale auf feinen 
anbern Termin als ben 23. %anuar, 23. April, 23. Juli 
unD 23. October au berednen find, aus bem Kirchenbuch aufjus 
geidnen und ſolches Verzeichnis bem Schulmeiſter zu jeiner Nach⸗ 
achtung zuzuſtellen. Die ſolenneren Schulexamina, ſowie der An⸗ 
fang der Sommer⸗ und Winterſchule ſind von der Kanzel oͤffentlich 
qu verfünbigen und die Schulordnung zu verleſen. Die Schul⸗ 
verſaͤumniſſe hat der Schulmeiſter jederzeit ordentlich aufzuſchreiben, 
den Schulzettel woͤchentlich dem Pfarrer vorzulegen und nachdem 
derſelbe von dieſem vidiret worden, dem weltlichen Ortsvorgeſetzten 
zur Beſtrafung ſaumſeliger Eltern au übergeben, welche Beſtrafung 
auch ungeſaͤumt vorzunehmen iſt. Wenn aber durch ſolche allzu⸗ 
haͤufigen Verſäumniſſe nicht koͤnnte remediret werden, ſo iſt des⸗ 
wegen an Oberamt und Spezialat gemeinſchaftlicher Bericht zu 
erſtatten; bei vorwaltenden noͤtigenden Umſtaͤnden ſteht es jedoch 
auch bei den Pfarrern, die Kinder auf geſchehene Anfrage der 


°) Siehe dieſelbe mit anderen verwandten Verordnungen in ben Nova acta 
hist, eccles. XI, 6. 769—766. 
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Eltern von einigen wenigen Schulſtunden zu dispenſiren, welches 
aber in keinem Quartal auf zehn Stunden laufen darf, da wegen 
der Ferien in den Arbeitszeiten des Sommers bei der Viſitation 
vom Spezialat allgemeine Ginridtung für die zur Feldarbeit brauch⸗ 
baren und unentbehrlichen Kinder gemacht wird. Er hat überdies 
darauf au ſehen, daß der Schulmeiſter keine Schulſtunde ohne be: 
ſondere dazu erhaltene Erlaubnis, zu deren Erteilung wichtige Ur⸗ 
ſachen vorhanden ſein müßen, verfäumt und ausſetzt, ſondern viel⸗ 
mehr alle durch's Spezialat ihm zum Unterricht angewieſenen 
Stunden auf ſolchen ganz verwende, alle Schulen auf den Schlag 
mit Geſang, welcher vorzuſprechen iſt, und den vorgeſchriebenen 
Gebeten anfange und eben ſo endige, ohne Zerſtreuung in andere 
Dinge mit aller Munterkeit und Attention die vorgeſchriebenen 
Lectionen an: und abhoͤre, nicht immer an einem Orte fite, fon- 
dern vielmebr von einem Schultiſch au Dem andern gebe, ben Kindern 
das laute Getôfe und Schwaͤtzen ſo wenig als bas allau geſchwinde 
und unvernebmlide Herſagen ihrer Leftionen zulaße, ibnen bas 
Spiken und Herausleſen deſſen, was fie auswendig koͤnnen follen, 
nicht geſtatte und überhaupt alle Lektionen zu der gehoͤrigen Ord⸗ 
nung auf die bequemſte und faßlichſte Art, wozu ihm der Pfarrer 
ſelbſt mit gutem Rat und Anweiſung an die Hand gehen ſoll, 
traktire, und den Kindern mehr mit Sanftmut und Liebe ſuche eine 
Quft zum Lernen zu machen, als daß er fie mit Haͤrte und Schlaͤgen 
ſchüchtern und verzagt mache. Der Pfarrer bat au dem Ende die 
Schule fleißig und, wo es thunlich iſt, wenigſtens alle Woche ein⸗ 
mal, jedoch nicht immer auf einen Tag und zu einerlei Stunde 
zu beſuchen, ſondern die Schulbeſuche ſo einzurichten, daß er bald 
dieſe, bald eine andere Lektion traktiren bôre. Er bat die Kinder 
ſelbſt zu examiniren, mit ihnen au katechiſiren, Spruͤche au zer⸗ 
gliedern, ſie zum Gebet aus dem Herzen anzuführen, oder ihnen 
faßlich zu machen, wie ſie ein Sprüchlein, ein Gebot und der⸗ 
gleichen in ein Gebetlein verwandeln ſollen. Er hat darauf zu ſehen, 
daß weder das Chriſtentum, noch das Rechnen und die Geometrie 
ihnen bloß mechaniſch beigebracht, ſondern recht verſtaͤndlich und 
faßlich gemacht werde, wozu beim Rechnen das Miteinanderrechnen 
Mehrerer von gleicher Claſſe an der Tafel und Fragen deſſen, 
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welches Die Kreide flbret, vielen Bebuf geben wird. Gr Hat 
fleißige Kinder bei folden Schulbeſuchungen burd fein Lob und 
Bezeugung feiner Bufriebenbeit immer mebr ju ermuntern, ſowie 
die Unfleifigen und Unartigen von ibm qu beſchämen und mit 
Qiebe und Grnft zur Beßerung angumabnen find. Außerdem ift 
alle Quartal ein etwas follenneres Gdulegamen im Beifein bes 
weltlihen Orisvorgejebten, eines Ridters und der Gltern, bie aus 
eignem Trieb Beiwobnen wollen, ju veranftalten, alle im Quartal 
abgebanbelten Seftionen mit ben Rinbern kurz zu durhgeben und 
den Sleibigften und Beftbefunbenen Praͤmien, welche aus bem 
Gommunérario ju nebmen, ausauteilen, Der Beſchluß aber mit 
einem vom Pfarrer aus Dem Herzen au ſprechenden Gebet ju 
machen, durch welches bem Hoͤchſten far bie sum Schulweſen ge- 
gebene Gnade gebanft und um deren Fortſetzung bemütigft gebetet 
wird. Hierher gebôrt aud bie Berjebung Der Kinder aus einer 
Klaſſe in die andere, welde obne Vorwißen bes Pfarrers nicht 
fol vorgenommen werben. Son dieſem Quartalexamen ift Beridt 
an Oberamt und Spezialat unter Anlegung des Schulſchematismi 
unD Der zwei beften Probejhriften aus jeber Orbnung, auf welde 
aud Proben vom Rechnen und Geometrie angebracbt, einzuſchicken. 
Damit Sdulmeifter, Shulprovifores und Canbibaten befto mebr 
in Stand fommen, das für bie Rire und das gemeine Weſen fo 
wichtige Amt mit ber nôtigen Geſchicklichkeit au veriwalten, ſollen 
Pfarrer, welde dazu ein Geſchick baben, folchen mit Unterridt im 
Berglieberu, Katechiſiren, Arithmetik, Geometrie, Giftorie, Latinität 
u. bal. gern unentgeltlit an bie Gand geben oder fie aud mit 
Büchern, aus welhen fie eine gute Methode lernen koͤnnen, unter: 
flüben. Ale Pfarrer baben, ſo viel bei ibnen ftebt, Darauf au 
feben, daß ben Schulmeiſtern bas Schulgeld, rechtmaͤßige Safriftei 
gebübren und andere Jura, welde ibnen nad ben vorbandenen 
herrſchaftlichen Berorbnungen zu Teil werden follen, wirklich aud 
angebeiben und fie zur treuen Ausridtung ibres Amtes deſto mebr 
môgen aufgemuntert werden. Im Gegenteil follen fie auch darauf 
Acht haben, daß biefelbigen nicht burd ibre Auffübrung felbft in 
unfrudtbarer Ausrichtung ibres Amtes Hindernis machen und 
Aergerniſſe geben, welches burd Beſuchung der Godgeiten, Gers 
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aebrung der Morgenfuppe bei felbigen, Sitzen in Wirtshaͤuſern, 
Grequentirung anberer Saufgelage, Herumziehen in ben Haͤuſern 
bei Mebeljuppen, Frohnmalern u. bal. geſchehen Fônnte, wovon 
fie deswegen fleifig abgumabnen unb abgubalten find unb ihnen 
infonberbeit bas Bolltrinfen durchaus nidt au geftatten ift, fonbern 
deren erftes bekannt werdendes Berfeblen im Trunf bem Spezialat 
anzuzeigen. Außerdem Gbriftentuméleftionen, Lefen und Schreiben, 
wozu aud das in einer befonberen Stunde vorgunebmende Sdreis 
ben ad os dictantis unb bas Leſen des Oefchriebenen, wie auch 
bas Rechnen, von meldem Allen kein Schulkind freizuſprechen. 
Bu Rechnen ift allen Knaben der erften Orbnung etwas aus ber 
Geometrie waͤhrend ber Winterſchule Beigubringen. 

Für bie Ginribtung und Betreibung ber Spiun⸗ und Naͤh⸗ 
fdulen, wozu Madchen ber erften Glaffe anzuhalten, fowie ber 
Strickſchulen, weldes nidt nur mit ben Mäbden, ſondern mit 
allen Knaben der zwei erften Claſſen au treiben ift, welden letz⸗ 
teren zum Gtriden mit brei Nadeln Oelegenbeit gemadt werden 
fol, baben zwar bie weltlihen Ortévorgefebten beſonders beſorgt 
au fein, bo follen aud bie Bfarrer mit barauf feben, bamit bie 
desfalls vorhandenen fürftliten gnäâbigen Befeble und Anorbnungen 
volifiredt werden. 

Weil gum erwünſchten Erfolg des Schulunterrichts 

VII. die gute häusliche Kinderzucht 
unumgaͤnglich nôtig iſt, fo bat ein Pfarrer darauf alle ſorgfaͤltige 
Aufſicht zu tragen. Er ſoll zu dem Ende die Notwendigkeit der⸗ 
ſelben in Predigten und Katechiſationen, wie auch bei allen andern 
Gelegenheiten oͤfters und dringend vorſtellen, die dabei begangen 
werdenden Fehler, als das in Haͤuſern im Schwang gehende 
Fluchen, Schwoͤren, Schimpfen, garſtige oder grobe Reden, welche 
nicht nur von Dienſtboten und groͤßeren Geſchwiſtern, ſondern 
oͤfters auch von Eltern ſelbſt gehört werden, die Erſtärkung der 
Kinder in der Bosheit, welche durch bas Rechtgeben, wenn fie in 
der Schule oder von andern chriſtlichen Perſonen wegen Vergehnngen 
beſtraft werden, ju geſchehen pflegt, und dergleichen ernſtlich unb 
liebreich rügen, die ſich ſchlecht erzeigenden und auf des Pfarrers 
Vorſtellungen ſich nicht beßernden Eltern bei der Kirchenviſitation 
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ſchriftlich, ſowie in der Kinderzucht beſonders eifrige Eltern zur 
Belobung anzeigen. Inſonderheit aber ſoll bei ben Hausviſitationen 
ſowol Eltern als Kindern, welche Correctionen noͤtig haben, aufs 
Nachdruͤcklichſte und Beweglichſte zugeredet und auf ihre gute 
Beßerung angedrungen werden.“ 

Die naͤchſtfolgenden Decennien brachten noch mancherlei neuere 
Anordnungen der Landesregierung,“) durch welche jedoch die in 
den früheren Schulordnungen vorgezeichnete Organiſation des 
Schulweſens nicht weſentlich geaͤndert wurde. Nur iſt zu bemerken, 
daß, wie in andern Laͤndern, fo auch in Baden bas In duſtrie⸗ 
ſchulweſen unter der Bezeichnung „Gkonomiſche Schulen“ 
allmaͤhlich Eingang und Verbreitung fand. 

Wie die Volksſchulen im Badiſchen, und zwar die beßeren 
derſelben um dieſe Zeit wirklich beſchaffen waren, erhellt aus einem 
Bericht, der über die Schule zu Koͤndringen in der Markgrafſchaft 
Hochberg aus bem Jahre 1784 vorliegt.**) Dieſe Viſitation und 
Der Bericht über dieſelbe war durch ben Woͤrlitzer Propſt Coler 
veranlaſt, der damals im Auftrag des Fürſten von Deſſau umher⸗ 
reiſte, um die deutſchen Volksſchulen kennen zu lernen. Der Lehrer 
führte ben Propſt in die Schule, wo ſich 74 Kinder aus allen 
vier Claſſen verſammelt hatten; er zeigte ibm Das übergebene 
Schulregiſter und die Einteilung in vier Ordnungen, machte ihn 
auf die angemerkten Geburtsjahre der einzelnen Kinder aufmerk⸗ 
ſam, weil dieſe beim erſten Anblick entſchieden, ob jedes derſelben 
nach Verhaͤltnis ſeines Alters in ben Claſſen vorgerückt ſei oder 
nicht, und ging ſodann alle Stücke des Schulſchematismus durch. 
Die unterſte Claſſe buchſtabirte ganz langſam, die erſte Ordnung 
der folgenden las die vorher buchſtabirten Zeilen langſam zuſam⸗ 


*) Œine Berordnung vom 19. Jamuar 1778 3. B. verbot den Schulmeiſtern 
aufs Œrnfilidfie alles Schlagen auf ben Ropf, in das Geſicht ober auf andere leicht 
verlepbare Teile des Rôrpers, mit der fladen Sand, oder mit dem Stock oder 
Rôbriein oder einem andern Suftrument, alles Berren an den Haaren oder Obren, 
alles Knieen auf der Œrde oder gar auf einem Stücke Holz, alles Belegen mit 
Schimpf oder Spottnamen. 

») Derſelbe findet fich in den Acta historico-ecclesiastica. Vol. X. 
©. 1038 ff. und in Schlözers Staattanzeigen, B. IX, S. 421 ff. vor. 
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men. Die zweite Glaffe las etwas geläufiger, bie erfte bagegen 
war im Lefen, auch mit Beadtung der Snterpunction, vollfommen 
geübt. Goler ,bemerfte Das ganz grade Aufrechtſitzen aller und 
feber Rinder und ibre unerfrodene Freimütigkeit, ba bod brei 
frembe Gerren Da waren, unb machte bie Mnmerfung, daß Das fo 
langfame Buchſtabiren und Lefen Der untern Orbnungen, wobei 
mandmal bag eine oder das andere Rinb in einen etwas fingenben 
Schulton fiel, Bet der andern Glaffe faft gana und Bei der erften 
voͤllig unmerklich und bieje Langfamfeit febr qut fei”. — Auf bie 
weitere Bemerfung Colers, daß er in den Rochow'ſchen Schulen 
in unglaubliter Geſchwindigkeit babe Sprüche aufiblagen feben, 
lie ber Lebrer fofort au8 bem alten unb neuen Teftament Sprüche 
aufſchlagen und berlefen und lie bernad bie Rinber bie Reibe ber 
biblifhen Bücher nad einanber berfagen, was alles mit grober 
Gelaͤufigkeit geſchah. Hierauf fagten bdie zwei unterften Glafjen 
einige Stellen aus Dem fleinen Katechismus und einige von Den 
in bem Spruchbuch für fie ausgezeichneten Sprüchen ber, und zwar 
fo langjam als möglich, namentlich in Betreff der lebten Sylben 
des Wortes, worauf bie gmei obern Glaffen bie ibnen vorgefchrie: 
benen Stücke und Sprüche mit einer von Claſſe zu Glaffe auneb- 
menbden, aber gefebten Geläufigfeit vecitirten. Der Lebrer ging 
bierauf bie praktiſchen Anwendungen der Lebre von der beiligen 
. Dreieinigfeit katechetiſch durch, nach welcher Gott fo viel von 
feinem unergrünbliden Weſen geoffenbart bat, al8 dem gefallenen 
Menſchen von ibm au erkennen in biefer Welt nôtig und hinreichend 
ift, behandelte ebeufo ble Sebre von der Allmacht Gottes und deren 
Beziehung au bem gottfeligen Leben bes Menſchen, wobei er Die 
bibliſche Gefhidte von ben brei jübifhen Maͤnnern angog, bie 
Gott mebr fürbteten, als ben Koͤnig Nebukadnezar. Gin Maͤdchen 
aus der erften Orbnung fafte bie bebanbelte Materie in ein kurzes 
Gebet aujammen. 

Alsdaun lie der Lebrer fes Knaben und ſechs Maͤdchen, 
die aus ber erſten Glaffe gewaͤhlt waren, vor die große Tafel 
treten, die mit der einen Seite zum Rechnen und mit der andern, 
auf welcher mit anderem Holz Linien eingelegt waren, zum Singen 
nach Noten diente. Sie ſangen Oktaven herauf und herunter, 


l 
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ebenjo Die Æergen der Oftav und ben angefhriebenen Wochenge⸗ 
fang und gaben den Takt und den Ton, in welchem Das Lieb ge 
fungen wurde, unD ben verihiebenen Wert ber Noten ridtig an. 
Hernach wurde bas Lieb „Auf bib, Gerr, nidt auf meinen Rat”, 
fowie awei ſchwerere Melodieen gefungen, und zwar, was damals 
nod felten vorfam, mit gemäbigter Stimme, obne alles Schreien. 
Der Lebrer ließ bierauf ſechs Kinder beiberlei Geſchlechts aus ber 
aweiten Claſſe vor bie umgemanbte Tafel zum Rechnen vortreten 
mit Der Erklaͤrung, daß bie Rinber biejer Glafje vier Balen ans 
ſchreiben und bie viér Spezies mit unbenannten Zalen rechnen 
koͤnnen müften. Bei mehreren ging es mangelhaft, einige da⸗ 
gegen zeigten Einſicht und Fertigkeit. Zweiunddreißig Kinder bei⸗ 
derlei Geſchlechts der erſten Claſſe wurden hierauf aufgefordert, 
fieben Zalen anzuſchreiben, die vier Species auch mit benannten 
Zalen und die Regeldetri au rechnen, auch Brüche zu addiren, 
wobei freilich nicht alle Kinder die gehörige Fertigkeit, einzelne da⸗ 
gegen die groͤßte Sicherheit bewieſen. — Auf die Frage Colers, 
ob in der Schule eine deutſche Grammatik eingeübt werde, da 
ſaͤmmtliche Kinder hochdeutſch ſpraͤchen, antwortete der Lehrer ver⸗ 
neinend. | 

Radbem Die Mädchen abgetreten waren, wurde mit ben 
flnaben an Der Tafel eine Prüfung in der Geometrie vorgenommen. 
Die Lebre von ben Bertifalwinteln wurde beſprochen und auf eine 
kleinere Tafel, welche auf dem Tiſche lag, wurde eine irreguläre 
Figur geeidnet. Die Knaben gerlegten biefelbe durch Diagonal: 
linten in Dreiede, ftedten biefelben mit fleinen Regeln, welche 
fpibige Stifte batteu, aus und beſchrieben Die Art des Ausmeßens. 

Eine andere an der Wand haͤngende Tafel, auf welcher Ein⸗ 
gang, Text und Dispoſition der letzten Sonntagspredigt geſchrieben 
war, gab dem Lehrer Veranlaßung, über die Einrichtung der in 
der Dioceſe beſtehenden Sonntagsſchule zu berichten. Dieſe be⸗ 
ſtand darin, daß die unverheiratete Jugend bis zum zwanzigſten 
Jahr allſonntäͤglich, mit Ausnahme der drei eigentlichen Winter⸗ 
monate in der Schulſtube zuſammenkam, um ſich mit der Bibel, 
mit Leſen und Schreiben au beſchaͤftigen und ſich auf die naͤchſte 
oͤffentliche Katechiſation vorzubereiten, wobei ein Gerichtsmann und 
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ein Bürger für Hufredthaltung ber Ordnung forgten. Bei den 
Sffentliden Ratedifationen wurden mit ber ermadfenen Jugend 
bon ben Pfarrern Katechismusubungen augeftellt unb Die an bem 
Morgen des Tages gebôrte Prebigt wieberbolt. — Die fogenannten 
Sionomifden Schulen wurden fünf Monate lang vom Ro- 
vember bis sum Maͤrz am Donnerstag und Sonnabend Radmittag, 
wo keine orbentliten Schulſtunden ftattfanben, von 12 Bis 2 Ubr 
gebalten. Dieſelben wurden von ben Kindern ber zwei oberſten 
Clafſen vier oder fünf Winter hindurch beſucht. Knaben und 
Maͤdchen wurden hier mit Stricken von Linnens und Wollengarn 
beſchaͤftigt. Die Maͤdchen wurden auch im Naͤhen geübt, wäbrend 
die Knaben an den meiſten Orten noch einen beſondern Realſchul⸗ 
unterricht beſuchen muſten, Der darin beſtand, daß dieſelben woöchent⸗ 
lich in drei Stunden in der Geometrie, im Rechnen und im An 
fertigen von Haushaltungsaufſätzen geübt wurden. 
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Ju den katholiſchen Teilen des Badener Landes (d. h. ins⸗ 
beſondere in Baben-Baben) geſchah bis zum Sabre 1771 für die 
Volksſchulen wenig. Im Jahre 1770 führte Markgraf Auguſt 
Georg von Baden⸗Baden in ſeinem Lande eine neue Schulordnung 
ein, die derſelbe unter dem 18. Juli 1770 dem Kurfürſten zu Mainz 
mit dem Erſuchen mitteilte, die Vollziehung der neuen Verord⸗ 
nungen in ben zum Erzbistum Mainz gehoͤrenden Teilen der Mark⸗ 
grafſchaft unterſtützen und ibm ſein Urteil über dieſelben eroöffnen 
qu wollen. — Der Kurfürſt antwortete (Mainz, 29. Aug. 1770), 
er billige die Schulordnung vollkommen und freue ſich ihrer ſehr, 
weunnſchon er wünſche, „daß der bem Schulunterricht meiſtens fo 
ſehr nachteilige Kirchendienſt davon getrennt, das Lateinlernen bei 
den Kindern des Landmannes gaͤnzlich eingeſtellt, ſelbigen hingegen 
die dienlichen Grundſachen aus der für deren Stand ſchicklichen 
Naturlehre, ſodann den landwirtſchaftlichen, mathematiſchen und 
mechaniſchen Kenntniſſen praktiſch beigebracht und endlich ein beßerer 
Begriff der wahren Unterthanenpflichten eingepflanzt werden moͤchte“. 
Außerdem machte der Kurfürſt dem Markgrafen in einem Schreiben 
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vom 4. an. 1771 Bemerflid, „daß ble neuaufzuſtellenden Schul⸗ 
lebrer, gleichwie e8 von jeber fiblid geweſen, bei bem erzbiſchoͤf⸗ 
lien Siegelamte der erforberlihen Faͤhigkeit balber vorläufig ge 
prüft, aud von dorther mit Dex nôtigen Commende verfeben und 
in gleidem Betracht, falls e8 die Umftänbe erforberten, die Wi⸗ 
derrufung der erteilten Gommende und Abſetzung der Schullehrer 
nach vorgängiger Beiberfeitigen Gommunication bewirkt“ werben 
môchten. — 

Grft als Baden⸗Baden (i. J. 1771) mit PBaben : Durlad 
vereinigt war, fan aud für bas katholiſche Schulweſen jenes 
Lanbdesteiles die Beit der Wiedergeburt. Vor Allem mufte ber 
Grundſchaden, an dem hier die Volksſchule litt, die Unwißenheit 
und Die klaͤgliche Armut der Schulmeiſter, gehoben werden. Auch 
eine Vermehrung der Schulen war dringendes Bedürfnis; denn 
nur Die Pfarrdörfer hatten Schulen. Noch nach 1780 gab es 
Schuldienſte, „wo die Schulmeiſter mit Tagelohnen oder mit 
Baueru⸗ und Handwerker-Arbeit ihr Brot verdienen muſten, und 
für die zwei Stunden, die ſie meiſtens nur im Winter Schule 
hielten, entweder von der Gemeinde erhalten oder umgeaͤtzt wur⸗ 
den, oder ihnen woöchentlich ein aͤußerſt geringer Lohn, z. B. von 
jeglichem Kinde ein Kreuzer gezalt werden muſte“.“) Unter der 
Regierung des Markgrafen Friedrich wurden die erſten Verſuche 
gemacht, um dieſem Elende abzuhelfen. Um die Einnahme der am 
ſchlechteſten beſoldeten katholiſchen Schulmeiſter einigermaßen zu 
erhoͤhen und um ben ärmſten Schulkindern die Zalung des Schul⸗ 
geldes und Die Anſchaffung der nötigſten Schulbücher zu ermoͤg⸗ 
lichen, wurde aus oͤffentlichen Geldern ein Schulfonds und zur 
Verwaltung deſſelben eine Schulcommiſſion gebildet. Sodann 
wurden für alle größeren Filialdörfer beſondere „Filialſchulmeiſter“ 
ernannt, die ihrer Rangſtellung nach den „Schulmeiſtern“ an den 
Hauptkirchen nachfolgten, aber den „Praͤceptoren“ vorangingen. 
Da ein katholiſches Schullehrerſeminar nicht vorhanden war, ſo 
muſte ein jeder Schulaſpirant ſich bei einem Dorf⸗ oder Stadt⸗ 
ſchulmeiſter informiren laßen. „Der meiſte Unterricht beſtand in 


*) Sournal von und für Deutſchland, 1787, Stück X, S. 504. 
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etwas Schnarren auf der Orgel und in dem Kinderunterrichte auf 
die aͤlteſte Art, wobei Ruten und Stoͤcke die Hauptwerkzeuge waren, 
und dieſer Unterricht begriff ſeinem ganzen Umfange nach etwas 
Deutfh-, ſelten auch Lateinleſen und elendes Schreiben, dann ein 
mühſeliges Auswendiglernen des Katechismus in ſich; ſehr ſelten 
erſtrekte er ſich auch auf etwas Rechnenkunſt und in dieſer nur 
hoͤchſtens auf die vier einfachſten Rechnungsarten“. Um nun für 
eine notbürftige Vorbereitung der Bewerber um Schulmeiſterſtellen 
wenigſtens einige Gewaͤhr au fdaffen, wurbe befoblen, daß alle 
folhe Bewerber von der neu ernannten Sœulcommiffion geprüft 
und nur, wenn fie im Leſen beutiher und lateinifer, gebrudter 
und gefdriebener Schrift, im Ratehismus, im Sdreiben und 
Rechnen, in der Mufif, insbefondere im Choral⸗ und dentſchen 
Liedergeſang binlänglid geñibt befunben waͤren, berückſichtigt wer⸗ 
den ſollten.“) Landesherrliche Verordnungen, welche unter bem 
28. Okt. 1790 und unter dem 29. Auguſt 1791 erlaßen wurden, 
hatten zum Zwecke, die von dem Markgrafen Auguſt Georg publi⸗ 
zirte Schulordnung in Erinnerung zu bringen, und in der Ver⸗ 
waltung der Volksſchule bas Verhaͤltnis der Staatsgeſetzgebung 
und der landesherrlichen Auctorität zur Competenz der betreffenden 
biſchoöͤflichen Curie feftauftellen.**) Außerdem wurde i. J. 1791 


Journal bon und für Deutſchland, 1787, Stück X, S. 505. 

*) Ein Rescriptum Serenissimi an bas Fürſtl. Hofratscollegium d. d. 
Rarlsrnbe ben 28. Ofober 1790 vberfügte: „Wir erwarten, 1) daß iÿr der von 
unferem SBorfabren an der Megierung, Derm Marfgrafen Auguft Georg Ebrift 
mildeſten Gebädtnis, nad langer und reifer Beratſchlagung enhworfenen Sand- 
Schulordnung eueres Orts genau nachleben und bdie euch nadgefepten Stellen dazu 
anhalten werdet. 

Sollten aber Umſtände erſcheinen, die in einem oder andern Punft eine 
Aenderung nôtig madten, fo babt ibr ſolche nidt obne Untrag an uns und, wo 
fie in das Geiſtliche mit einſchlagen, nach Maßgabe des $. finalis derfelben, nicht 
obne vorbergegangene Œommunication mit ben betreffenden Ordinariaten vorsuteb- 
ren, mithin 

2) Die Beranftaltung zu treffen, daß bei ben Czaminibus der Schulmeiſter, 
welche jedergeit in einem Ort ber Diôces, in ber der vacirende und qu befepende 
Schuldienſt liegt, au gefbeben baben, unfer Œxaminator oder Eraminatoren denen 
bifüfliter Seits anfgeftellten oder nod anfaufteflenden Mitegaminatoren Davon, 
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eine katholiſche Sdulmittwentaffe” Fait ganz aus landes⸗ 
herrlichen Stiftungen begründet. Jeder Schullehrer hatte einen 


in Gemäßheit F. 79 gedachter Ordnung, in Zeiten Nachricht geben, um auf den 
feftgefebten Tag, ob fie wollen, das Examen mit verrichten zu helfen. Würden 
auf den beftimmten Tag bie bifhôfliben Czaminatoren verbindert fein und ſolches 
dem oder denen unfrigen in Seiten vorher gurüdivigen laßen, mobei fie einige 
andere Sage, ftatt des vorigen zur Abkürzung gleid mit vorzuſchlagen wol bedacht 
fein werden, fo baben die Unſrigen ſich bierauf eine andere Sagfabrt freundfbaft. 
lich mit ibnen zu vergleiden, die aber alsdann obne Weiteres diejenige fein fol, an 
der das Examen aud bei allenfallfigem Ridteinfinden der biſchöflichen Commif. 
farien vorgugeben bat. Vergleichen 

3) biefelben nad $. 80 fi eines gemeinfamen Beridtsinbalts über den 
Erfund, fo Bat unfer Examinator den gleiden Bericht an uns, wie der biſchöfliche 
an feine vorgejebte Bebürde au erſtatten; möchten fie ſich aber eines gleichförmigen 
Beridts nicht vergleiden, fo bat unfer Examinator Abſchrift feines an uns erftatteten 
Berichts dem Biſchöflichen zuzuſtellen, um fie an fein vorgefebtes Ordinariat mit 
anfliefen ju fônnen, fofern biefer, jener Orbnung gemäß, ibm Abſchrift feines 
Berichts ad ordinariam gu gleider Einſendung an uns zuſtellt. Dicfemnädft 

4) babt ihr uns zu Befepung der Schuldienſte ein Subjekt in Vorſchlag 
au bringen, bas nidt bon den Examinatoren für tüdtig zu einem Schuldienſt er- 
Pennt worden und wegen deffen der $. 78 verorbnete Beridt, daß der Pfarrer eine 
erbeblide Œinwendung gegen ibn mit zu maden babe, nidt borber ad acte 
gebradt iſt. Wem wir nun bierauf 

5) den Schuldienſt gnäbig conferiren, dem habt ibr, mittelft der üblichen 
Dienft - Signaturen, ein förmliches Arnahmsdektet dur bas betr. Amt mit der 
Weiſung zuſtellen zu laben, fit mittelſt deſſen Vorweiſung bei dem Pfarrherrn des 
Oris nach g. 81 ju legitimiren. Auch iſt 

6) nicht qu hindern, daß ihnen der Biſchof durch den Pfarrherrn des Orts 
oder den bett. Landdechaten, Erzprieſter oder ſonſtigen Commiſſarium in loco dos 
Glaubensbefenntnis abnebme, doch daß er besfalls mit der in vorigen Beiten etwa 
wol verfudten Zumutung, fi ad sedem vicantem ju verfügen, verſchont bleibe : 
wie dann 

7) tir uns verjeben und von den Beamten genau darauf au vigiliren ift, 
daß nidt etwa ein oder anderen Orts gegen SBerboffen biefes dahin ausgebebnt 
merde, dieſen unferer alleinigen Surisbdiction untermorfenen tueltlihen Perfonen von 
geiſtlicher Obrigfeit wegen ein Juramentum fidelitatis abjunebmen. Was mir 

8) oben ad 2 et 3 von ber Examination gefagt baben, ſolches ift, nach 
Mafgabe der 6. 65, 73 md 74 der Schulordnung, aud in Ubfidt der durch 
unfern Mifitator gemeinfhaftiig mit dem Bifhôflihen vorzunehmenden Schulviſi⸗ 
tatien, wo nidt ein Ordinariat gutfindet, unferm Sifitator feines Orts wegen des 
Geiſtlichen den Mitaufirag au geben, durdgängig au verfieben, und bleibt übrigens 
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Kreuzer von jedem Gulden ſeiner Competenz beizuſteuern. Schon 
in den naͤchſten Jahren erhielt jede Wittwe jaͤhrlich eine Unter⸗ 
ſtützung von 12 ff. 


— 
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Die eben bamals Beginnenbe Reaction des rationaliftifhen 
Liberalismus gegen Die bisherige Alleinherrſchaft der kirchlichen 
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9) fo mie uns, alfo in Bezug auf das Geiſtliche den Ordinariaten frei, 
und find fie daber in dieſem Betreff nidt au hindern, gutfindenden Falls außer 
ordentliche Sdulvifitationen, jebod obne unfer und der Unſrigen often ju veran- 
ftalten, doch daß von den erflatteten Beridten folder Commiffarien an ibre Be- 
hörde jedes Orts Beamten, jur Œinbefürderung an uns, Abſchrift ũbergeben werbde, 
fo wie in gleidem Sal folde Wbfbrifts - Musbändigung von unſerem Bifitator an 
den Landdechanten gur Œinbefürderung ad curiam episcopalem zu gefeben bat, 
und die megen Des Œintritts foler Commiffionen herkommliche vorberige Roti- 
fication eud) an unferer Statt gefhebe. Schließlich 

10) gleichwie unfer ernftlider Wille iſt, daß die Berordnungen der Ordi⸗ 
nariate über den bon den Schulmeiſtern ju erteilenden Meligions- und chriſtlichen 
GittenUnterridt von den Schulmeiſtern genau befolgt und ibren Gontraventionen 
nicht nacgefeben merde, alfo babt ibr, wenn eud bierunter etvas Widriges be- 
fannt wird oder desfallfige ŒrSffnungen ber Bilariate bei eud einlaufen, mit der 
nôtigen Correction oder nach Befinden Dienftentfepung ebenfo, als 

19) wann in Anſehung ibres, der Würde des Schulamts angemefenen 
Wandels dergleiden eud vorläme, jedod fo au verfabren, daß ibr dabei bie uns 
allein guftebende Surisbdiétion über die Perfon der Schulmeiſter, Sebung und Œnt. 
fepung berfelben, ju beobachten obnvergefen feid. Und gleichwie folem nach bie 
Gufpenfion, fo wie die Dimiffionen und Gaffationen lebiglid von unſertwegen durd 
eud mit unferm Vorwißen und Genchmigung geſchehen müben, fo kaun jebod fid 
qutragen, daß etwa ein oder anderes Bergeben den Bifariaten juerft jur Renntnis 
fâme, Das bon der Art und von dem boben Belang mûre, daß nad geiftligen 
Nechten aud vor der Unterſuchung fon eine vorforglihe Snterdicirung des mef- 
neramtliden Rirdenbdienftes oder des Schulunterrichts Gewißens balber geſchehen 
müfte, in welchem Fall ihr ſolche vorforglide ex suprema cura dioeceseos 
fliefende und unmittelbar vom Orbdinariat ergebeude Snterdicte, twenn nur tweiter 
in der Unterfugung gegen die Perſon bes Schulmeiſters nidt eingegangen wird, 
fonderu eud ju-deren Vornahme von dorther die Communication gefhiebt, nidt 
qu bindern, ihnen aber aud die Wirkung cessationis salarii, die erft von eurem 
Gufpenfions-Œrfenntuiffe den Anfang ju nebmen Bat, nidt ju geftatten babt.“ 
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Orthodoxie mufte ſich natuͤrlich aud in Der Geſetzgebung des Bas 
dener Landes geltenb maden. Aber was bierbei ber Liberalismus 


Ein hierauf publizirtes Œrläuterungérefcript Serenissimi an dos Fürſtliche 
$ofratseollegium d. d. Rarlérube, 21. Auguſt 1791, ©. 88 ff. verfügte ſodann: 

„Einige inzwiſchen mit des Herrn Fürſtbiſchofen ju Speher Liebden einge- 
gangene nähere freundnachbarliche Œinverftänbniffe in Bezug auf bden in Dero 
Diôdces überftrefenden Teil unferer Lande und die desfalls vorgekommene befonderè 
Bewandtuiffe bewegen uns, eud uod Folgendes — vorzuſchreiben. Wir wollen 
nemlich ad diet. Rescr. Nr. 4 nachdem Die Prüfung und Beurteilung der poli. 
tiſchen Fahigkeit der Schulmeiſter hauptſächlich von unſern ŒEgaminatoren abhängt 
daß ihr in dem Gal, wo zwiſchen den beiderſeitigen Czaminatoren eine Verſchie⸗ 
denheit der Meinungen obwaltet, und die biſchöflichen Czaminatoren in Betreff der 
Rechtgläubigkeit, Religionskenntnis und desfallſigen Unterrichtsfähigkeit einer Perſon 
verfdieden urteilen und nicht entweder einſtimmig oder doch durch die mehreren 
Stimmen unter ſich ein Subjekt für tübtig ertlären, ibr es in eure, uns der Dienft. 
befepung au machende Borfbläge nidt aufnebmen, ebe und bevor eiwa bei befin- 
denden @ründen dur vorgängige Communication mit dem biſchöflichen Sifariat 
fur foldes Subjekt anderweit in biefer Besiebung ein Tüchtigkeitszeugnis erwirkt 
worden ift. 

Ad dict. Rescr, Ne. 7 babt ibr die Serordnung au thun, daß von nun 
an jedem ©dulmeifter von demjenigen Ober. oder Amt, in deſſen Bezirk er ange- 
ſtellt wird, ein Œid nad mitfolgender Œidesformel abgenommen und biefe Formel 
der Œidesleiftung jedesmal gleid nad verridtetem Actu von ibm untergeidnet und 
Copei Diefer alfo untergeidneten Œibesformel bem betr. Landdechanten ad acta 
von den Beamten gugefertigt merde. Sodann | 

Ad dict. Rescr. Nr. 11 verftebt fiÿ von felbft, daß unfere dort gefdriebene 
Verordnung nidt die Meinung bat, diejenigen Unterfudungen, bderen Begenftand 
entweder eigentlite Slaubens- und Religionsfaden find, oder die geiſtlichen Be: 
ziehungen des mefneramilien Sirdenbdienftes Betreffen, oder aud fonft, nach Art 
und Befdaffenbeit der Sade oder des Bergebens, in Sefolg der fatbolifhen Rir- 
denredte und feitherigen Obfervans, fit ausfhlieslit ad forum ecclesiasticum 
vereigenfaften, demfelben zu entaieben, fondern dieſe Gegenftände vielmebr nad 
mie vor in Bergebradter Maße demfelben nerbleiben. Sedod in der Borausfepung 
und Suverfidt, baf, wo in dergleichen Sachen dem geiftliden Richter das Recht 
qu unterfuden und ju beftrafen gebüret, nach gepflogener rechtlichen Unterſuchung, 
und wam fit befindet, daÿ das Erkenntnis, um zweckmäßig au wirken, auf eine 
das Temporale mit afficirende Beabndung als Gufpenfion, Sranslocation oder Di- 
miffion eingeridtet werden müfte, bon dem Ordinariat nur über die gânalige oder 
temporefle oder bloß [ocale linfäbigleit des Subjekts zu Berridtung jener Tird- 
figen Sunftionen erfannt und ju deren Vollziehung nidt einfeitig, fondern unter 
Œinverftändnis mit eud, auf vorgebendes, unter Aitteilung des gefaften Sudicati 

Deppe, Volleſchulweſen, 4. 16 


# 


bem kirchlichen Orthodoxismus abgewanun, war — wenigitens in 
ber bie Intereſſen der Volksſchule berübrenden Gefebgebung — nur 
bas unveräußerliche Redt, weldes im Gebiete dem evangeliſchen 
Proteſtantismus Dem auf dem Glauben an bie Thatfaden ber Gr: 
löſung wurzelnden evangelifchen Leben gegenfiber Dem dogmatiſchen 
Lehrbegriff zukommt. 

In einer „Inſtruction, Unſer Karl Friedrichs, Mart- 
grafen zu Baden 1, wonach ſich die zu Unſerm Fürſtl. Kirchen⸗ 
rats⸗Collegio verordneten Praͤſident, Director, geiſtliche und welts 
liche Raͤte und Aſſeſſoren in Verwaltung des ihnen übertragenen 
Dienſtes zu achten haben“, d. d. Karlsruhe den 6. Juli 1797 
wurde daher ſehr ſtark hervorgehoben, daß die Reformatoren „nie 
die Abſicht hatten, ihre Ausdrucksformen der Nachkommenſchaft zu 
einer Glaubensnorm aufzudringen, weil jede dergleichen ſelbſtge⸗ 
waͤhlte Formen der Einkleidung immer ben nämliden Veraͤnderungen 
unterworfen bleiben müßen, denen die wißenſchaftliche Cultur ſelbſt 
unterliegt. Noch viel weniger aber waren ſie gemeint, den 
Glauben der evangeliſchen Gemeinden modeln zu laßen nach der 
eignen Anſicht eines Jeden und nach einer Vorſtellungsweiſe, die 
er ſelbſt gewaͤhlt haͤtte, wenn ſie gleich etwa mit dem natürlichen 
Sinn der Bibel noch fo unvereinbarlich waͤre“. „Deshalb ſollen 
die Lehrer der Religion ihren Unterricht immer mehr und mehr 


erfolgendes geziemendes Erſuchen ju Werk gegangen werde, welchem vorgängig, 
jedoch ohne alle weitere von euch qu führende Unterſuchung und ohne ein nod- 
maliges Erkenntnis über die Hauptſache, dieſem zu vollſtreckenden Judicato die 
volle Wirkung der Suſpenſion, Transloeation oder Dimiſſion zugleich auch in Rück⸗ 
ficht des gewöhnlichen Schulmeiſtergehaltes und eigentlichen Dienftoerbandes ent- 
ſprechen, mithin des Endes von euch bas Rötige in unſerm Namen an die betref- 
fenden euch nachgeordneten Stellen wegen Erledigung und Wiederbeſeßzung des 
Dienſtes, Siſtirung der Beſoldung u. ſ. w. erlaßen, wo aber unvorhergeſeheue An⸗ 
ſtände ſich dem in den Weg legten, gleich in andern Fällen der von geiſtlicher 
Obrigkeit geſchehenden Anrufung des weltlichen Arms über deren vorderſamſte Be- 
ſeitigung von euch das ſachgemäße Einvernehmen mit dem Vicariat gepflogen 
werden ſoll, wohingegen in allen nicht buchſtäblich unter vorigem begriffenen üllen, 
mithin auch insbeſondere in Anſehung aller Vergehungen der Schulmeiſter gegen 
den Sittenſtand oder gegen die Treue in ihren ful. oder meßneramtlichen Oblie- 
genheiten, es bei dem Inhalt vorig unſers Reſeripts verbleibet.“ 
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auf Die richtige unb fefle Ginprägung der geoffenbarten Religions⸗ 
wabrbeiten in ibrem eigentämliden bibliſchen @emanbe leiten, 
wobei nadmals jebem Lehrer Die Freibeit Bleibt, biejenige der ver: 
ſchiedenen, für eine unb biefelbe Gauptiade in der ©. Schrift 
dargereichten Vorſtellungsarten vorzüglich au waͤhlen, die ibm am 
Beften gecignet feint, um das praktiſche Gbriftentum bas 
durch zu befördern“. — „Nie darf einem mit binlänglider 
Brüfung angeſtellten Lehrer der Religion wegen der Abweichung 
ſeiner Vorſtellungsart über dieſe oder jene bibliſche Wahrheit 
von derjenigen, welche in den ſymboliſchen Buͤchern unſerer Kirche 
angenommen iſt, oder welche den Gliedern unſeres Con— 
ſiſtorii die richtigſte ſcheint (wenn nur mit dieſer Ab 
weichung keine Verwerfung ſolcher Saͤtze verbunden iſt, welche in 
den Lehren des Neuen Teſtaments nach dem aus dem Zuſammen⸗ 
hange vor dem gemeinen Menſchenverſtand zu rechtfertigenden 
Sinne liegen,) ein Vorwurf gemacht werden, oder ihm darum ein 
Nachteil oder Burüdfepung widerfahren“. — Für ben Schulunter⸗ 
richt wird demgemaͤß folgende ſpezielle Vorſchrift gegeben (S. 14): 
„Man ſoll bei dem Auswendiglernen von Sprüchen und zweck⸗ 
maͤßigen Liedern nicht ſtehen bleiben, ſondern zumal in den letzten 
Schuljahren eine hinlaͤngliche Verſtandesbearbeitung auf bas Er⸗ 
lernte gründen, immer jedoch mit Hinſicht auf moͤglichſte Vermei⸗ 
dung aller metaphyſiſchen Religionsbetrachtungen, aber mit Beibe⸗ 
haltung und Einpraͤgung der hiſtoriſchen bibliſchen Glaubens⸗ 
wahrheiten, ohne welche wir einen auch noch ſo praktiſch 
eingerichteten moraliſchen Unterricht weder für ächt 
evangeliſch noch für wirkſam erkennen.“ 

Die Gewalt, welche bem pofitiven chriſtlichen Glauben fiber 
Die Schule eines chriſtlichen Volkes gebürt, war biermit vollſtaͤndig 
anerfannt und gugleid war bie Bornirtbeit des confeffionellen Or⸗ 
thodoxismus in bünbigfter Weiſe aurüdgewiefen. 


Gine gang neue Beriobe begann für Baben mit bem Jahre 
1803. Gtatt feiner überrheiniſchen Beflbungen, welde an Grant: 
. 15° 
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reich abgetreten waren, erhielt Baben durch ben Reichſsdeputations⸗ 
hauptſchluß vom 25. Juli 1803 als Entſchaͤdigung: die Bistümer 
Conſtanz und Speier, die Abteien Reichenau und Oehningen, Pe⸗ 
tershauſen, Schwarzach ꝛc., Die Aemter Heidelberg, Ladenburg, 
Bretten, Oberkirch, Ettenheim, mehrere Reichsſtaͤdte und die Kur⸗ 
würde. Die neue Organiſation des Staates, welche in Folge 
dieſer ſo erheblichen Veraͤnderung und Erweiterung des Territorial⸗ 
beſtandes deſſelben noͤtig geworden war, wurde noch im J. 1803 
in dreizehn Edicten publizirt, von denen mehrere ſich auf das 
Volksſchulweſen bezogen. Im dritten Edict (vom 11. Febr. 1803) 
wurde die Guͤltigkeit der nach vorgaͤngiger Vereinbarung mit den 
betreffenden Biſchoͤfen erlaßenen Verordnungen vom 28. Okt 1790 
und 21. Auguſt 1791 für die neu erworbenen vdrmals geiſtlichen 
Laudesteile publizirt. Nur wurde, ba in der Badener Eidesord⸗ 
nung inzwiſchen alle Dienſteide in „handgeloͤbliche Verſicherungen“ 
umgewandelt waren, verfügt, daß der in den beiden Verordnungen 
berührte Dienſteid der Schulmeiſter, wo er in einer Dioͤceſe vor⸗ 
bin hergebracht war, künftig nur in der Form einer ſolchen hand⸗ 
geloͤblichen Verſicherung erhoben werden dürfe, woneben es ſich 
von ſeibſt verſtehe, daß er da ganz wegfalle, wo er vorhin nicht 
üblich war. — Im ſechſten Edict (vom 9. Maͤrz 1803) wurde 
verfügt, daß in jeder Kirchenvogtei „jederzeit einer der darin an⸗ 
geſtellten katholiſchen weltlichen Diener als Kirchenvogt und 
einer Der darin bedienſteten Pfarrer als Schulviſitator“ er— 
nannt werden ſolle, an welche die Kirchencommiſſion ihre Verfü— 
gungen zu erlaßen habe. 

Das zehnte Edict (vom 20. April 1803) betraf die Schul⸗ 
wittwenkaſſen und die Waiſenerziehung. Zufolge des: 
ſelben wurden in die ſeit 1791 beſtehende Schulwittwenkaſſe der 
Markgrafſchaft Baden „ſaͤmmtliche zu ben Landesbezirken der Ba⸗ 
diſchen Markgrafſchaft und des Fürſtentums Bruchſal ſammt Oden⸗ 
heim gehoͤrigen katholiſchen Schuldienſte“ in der Weiſe aufgenom⸗ 
men, ,baÿ 1) jeder der darin, es ſei nun durch erſtmalige An⸗ 
ſtellung oder durch Befoͤrderung, neu bedienſtet werde, gehalten ſei, 
in dieſelbe einzutreten, — dagegen 2) jedem vorhin ſchon Ange⸗ 
ſtellten, ſo lange er uidt durch neue Bedienſtung in den Gal des 
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notiwenbigen Beitritté fomme, frei ftebe, folher ſich zuzuſchlagen 
ober nicht”. Ueber eine in ben Wemtern ber ebemaligen Rhein⸗ 
pfala unb in bem oberen Gürftentum au beſchaffende aͤhnliche Anſtalt 
follten Die dortigen Gofratécollegien fpâteftens in einem balben 
Jahre nad Karlsruhe beridten. Daſſelbe follte der lutheriſche 
und reformirte Kirchenrat „wegen der evangeliſchen Schulmeiſter 
beider Gonfeffionen in Der Pfalzgrafſchaft“ thun. 

Der Waiſenerziehungsanſtalten fanden fich in den einzelnen 
Landesteilen mehrere vor. In dem ehemaligen Durlachiſchen Lan⸗ 
desſsteil war das früher mit bem Zucht⸗ und Tollhauſe verbunden 
geweſene Waiſenhaus ſchon längft geſchloßen, indem man es vor: 
zog, die Waiſenkinder auf dem Lande in Familien unterzubringen, 
„wobei, wie die Erfahrung lehrte, die fittliche und koͤrperliche, auch 
Berufserziehung der Kinder gewann, der Aufwand aber gemindert 
ward“. Im ehemaligen Baden⸗Badiſchen Anteil hatte niemals ein 
eigentliches Waiſenhaus, wol aber ſeitdem derſelbe (1771) mit 
Baben : Ourlad vereinigt war, eine „Waiſenverſorgungsanſtalt“ 
beftanben. Eine Gbnlihe (von bem vorletzten Fuͤrſtbiſchof herruͤh⸗ 
renbe unb uvrfprünglid als eigentlihes Waiſenhaus geftiftete) Gin: 
ribtung fand fit im Fürſtentum Bruchſal. Indem nun alle: bieje 
Qnftitute beftätigt wurben, war fomit für bas gange Land der 
Grundſatz geltenb gemacht, daß Die YBaifenfinder nidt in befon- 
beren Oäujern, fonbern in eingelnen Familien auf bem Lande ju 
erziehen feien. 

Das dreizehnte Gbdict (vom 13. Mai) , fiber die Organifation 
der gemeinen unb wißenſchaftlichen Lebranftalten” betraf bas Schul⸗ 
weſen ſelbſt. Der Plan, nad welchem bas gejammte Volksſchul⸗ 
weſen vollſtaͤndig nen organifirt werben folte, war folgenber 
(S. 367 f.): 

„Bei der Berfhiebenartigfeit der Unterribtsanftalten — finben 
wir nôtig — Anotbnuug au treffen: 

L Die unteren ober Srivialf bulen find beftimmt, ben 
Stadtbürger oder ben Landmann in die Renntnis alles desjenigen 
qu fepen, was ibm für feinen Lebensberuf als Gbrift und Gtaats- 
bürger qu wifen nohwenbig ift, obne ibn jebod ju einer Geiſtes⸗ 
entwicklung binaufauférauben, wobei feine Berufsarbeit verſaͤumt 
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ober für ibn unfdmadbaft würbe. Dieſe Beftimmte Begrenzung 
macht eine boppelte Hbteilung des Schulplans nach Landſchulen 
und Stadtſchulen notwendig, da letztere ſchon erweiterte An⸗ 
ſtalten erfordern. Solchemnach 

A. die Landſchulen betreffend, iſt Folgendes der Geſichtspunkt, 
worauf Unſere Kirchencollegien und unter deren Leitung die Be⸗ 
amten — zu arbeiten, und wohin in jenen Gegenden, wo der 
Stand der Schulen noch tiefer ſteht, nach und nach Alles empor⸗ 
gehoben werden muß, ſobald die dazu erforderlichen Lehrer zweck⸗ 
maͤßig gebildet und für den etwa weiter erforderlichen Aufwand 
die Mittel ausfindig gemacht ſind. 

1) Aller Orten müßen fortdauernde Schulen, D. à 
folche, welche das ganze Jahr hindurch, und keineswegs nur im 
Winter, gehalten werden, indem ſonſt die Kinder immer im Som⸗ 
mer die Haͤlfte deſſen wieder vergeßen, was ſie den Winter über 
gelernt haben; und iſt dieſes eine der erſten Einrichtungen, zu 
deren Ausführung da, wo ſie mangelt, geſchritten werden ſoll, 
wobei aber immer dahin zu ſehen iſt, daß die Schulſtunden im 
Sommer ſo früh mit den größeren Kindern gehalten werden, damit 
noch eine gute Tageszeit übrig bleibt, wo ſie den Eltern zu ihren 
haͤuslichen Gefchaͤften zur Hand ſein koͤnnen. 

2) Durchgaͤngig müfen die Kinder angehalten werden, vom 
Anfang des ſiebenten Jahres an, als dem beſtimmten Schul⸗ 
alter, bis zur Endigung des dreizehnten bei ben Maͤdchen und 
bis zu Endigung des vierzehnten bei ben Knaben die Unter⸗ 
richtsſchule zu beſuchen, welches dann aber nicht ſo viel heißt, 
als ob ſie alle alsdann, wenn ſie dieſes Alter erreicht haben, ent⸗ 
laßen werden müften, fie moͤchten bas Noͤtige erlernt haben ober 
nicht, ſondern nur fo viel, daß auch die, welche etwa in früberen 
Jahren ſchon gut beſtehen, dennoch zu hinlaͤnglicher Befeſtigung 
des gelegten guten Grundes bis zu jenem Alter darin verharren 
muͤßen; diejenigen hingegen, welche bei Erreichung jener Jahre das 
Noͤtige nicht erlernt haben, müßen noch ein weiteres Jahr darin 
ausharren und von dieſem laͤngeren Sitzen nicht ohne unabweichlich 
dringende Urſachen befreit werden. 

3) Mutwillige Séulverféumniffe, Die nemlid nid 
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burd Krankheit Der Kinder ober burd vorübergebenbe bringenbe 
Hausgeſchaͤfte, 3. &. in der Erndte, Heuerndte, u. ſ. w., oder durch 
Krankheiten der Gltern entjhulbigt imwerben, — wovon aber bie 
Anzeige den Lebrern geſchehen muß, — müßen nibt gebulbet, fons 
bern von ben Schulaufſehern an ben Rinbern, wenn beren Gigens 


vwille daran Schuld if, oder an ben Eltern, wenn bieje dazu ben 


Kindern ben Anlaß geben, an jenen durch mäßige Büdtigung, an 
dieſen burd fleine Geldſtrafen, von 12 bis bôdftens 60 Rreuger, 
gum Ortsalmoſen oder durch vier⸗ bis vierunbamangigftünbige Gins 
fperrung ins Burgerhaͤuslein beftraft werben. 

4) Schulaufſeher bei ben Landſchulen finb aller Orten 
der Kirchſpiels⸗Pfarrer, ber erfte weltlide Ortsvorgeſetzte unb ein 
Rirdenältefter oder Rirdencenfor (mo deren vorbanben finb), bie 
bann bierbei, mo Genfurs oder Sitten⸗Gerichte befleben, nad beren 
Ordnung durch biele, wo aber Feine Dergleichen finb, für fi felbft, 
jedoch gemeinfdaftiid, perfabren und Uns für ben jeweilig guten 
Gortgaug des Schulweſens verantworilich finb. | 

5) ©Sdbuloberaufieber find bei Den Katholiſchen Unſere 
verorbneten Schulviſitatoren, bei ben Proteftanten Unſere Spesiale 
oder Œuipectoren, Die — von Beit au Beit au vifitiren baben. 

6) Lebrgegenftänbe in biefen Unterrichtsſchulen müßen 
fein: a) Bucbftabiren, b) Leſen, c) Sdreiben der deutſchen Sprache, 
d) Rechnen, e) Singen, f) bibliſche Geſchichte, g) Materialien des 
Neligionsunterrichts (wohin mir basjenige vornehmlich rednen, 
was mit bem Gedaͤchtnis gefaft merben muf). 

Bu biejen Unterrichtsſchulen müben aber aud nod jeden 
Orts vielerlei Vollendungsſchulen bingufommen. Die wich⸗ 
tigfte bavon | 

7) ift bie Chriſtenlehre ober Katechismuslehre, 
bd. i. ber piarramtlihe Unterridt zu Erweiterung und vernünftiger 
Benutzung der in der Unterrichtsſchule erlernten Religions : Mas 
tevialien. Hierüber bat die firhenobrigleit jebes Religionstetls 
Die nâbere Anorduung, und Uns genügt alfo bier nur ber Bol. 
flänbigfeit wegen fle genannt au baben. | 

8) Die Induſtrieſchule. In dieſer müßen durchaus bie 
Maͤdchen im Spinnen, Stricken und Naͤhen in beſondern Stunden 
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burd aufauftellenbe Lebrerinnen unterridtet werden. Wo erftere 
beibe weiblide Urbeiten fon unter Den Gltern fo gemein finb, 
daß bie Rinber au Hauſe bei ben Müttern fie erlernen koͤnnen, da 
fann zwar bie öffentliche Anordnung des Unterribtë unterbleiben, 
aber eine jaͤhrliche ôffentlihe Prüfung der Kinder, in welcher fie 
fiber ibre Darin erlangte Befäbigung Proben ablegen, Darf nidt 
unterlafen werben, Damit, wenn Fahrlaͤßigkeit ber Eltern einrige, 
man gleidbalb burd bie dffentlide Unterrichtsbeſtellung wieber 
eingreife. Der Unterriht im Naͤhen, ben zu Hauſe au erlernen 
Die Mäbchen auf bem Lanbe nie binlänglite Gelegenheit haben, 
muß nad und nad aller Orten eingerihtet werden. Für bie 
Rnaben muß an Orten, wo nibt ein ſchwerer Feldbau oder der⸗ 
gleichen Arbeit fie bas ganze Jahr burd Befhäftigt, fo viel thun⸗ 
lich geſorgt werben, daß fie, oder wenigftens bie bavon nidt leichtlich 
au Dispenfirenben armen Knaben, irgend eine der Ratur der Gegend 
angemefene Sanbarbeit, womit fie in Notfaͤllen fit belfen und 
nod irgend einen Erwerb machen fôünnen, und mûre e8 am Ende 
nur das Stricken, erlernen. Dieſe Inbuftriefhule wird übrigens 
nur Den inter fiber gebalten und bie Rinber, bie dazu geeignet 
finb, baben ſolche wenigftens von Endigung des elften Jahres an 
bis zur Entlaßung aus der Unterrichtsſchule au beſuchen. 

9) Die Sonntagsſchule, welche von denen der Schule 
entlaßenen Kindern der Regel nach bis zum zwanzigſten Jahre, oder 
wo @rünbe ſind, davon abzuweichen, doch wenigſtens noch drei 
Jahren nach der Schulentlaßung au beſuchen angehalten werben- 
ſollen, und welche unter Aufſicht der Schulaufſeher und ſo viel 
thunlich unter beſonderer Mitwirkung der Pfarrer die Fortübung 
in der Religionskenntnis, im Geſang, im Leſen, beſonders im Leſen 
Der geſchriebenen Aufſaͤtze, im Schreiben, beſonders auch in Ver⸗ 
fertigung eigener, zum gemeinen Lebensgebrauch geeigneter kleinen 
Auffaͤtze und im Rechnen sum Gegenſtand bat: alles nicht in dem Maße, 
daß ſie nun die ſchriftlichen Arbeiten in der Sonntagsſtunde ver⸗ 
richten, ſondern daß ihnen desfalls Aufgaben gegeben werden, die 
ſie die Woche über machen, ben naͤchſten Sonntag aber bringen 
müßen, wo ſolche danu corrigirt und die Kinder auf Die Urſache 
der Correcturen, mithin auf die Anläͤße der Fehler aufmerkſam 
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gemacht werden. Dieſe Schule ſoll (mit Ausnahme jedoch der 
beſonders arbeitfamen Zeiten des Landmanns,) bas ganze Jahr 
durch dauern und geht beide Geſchlechter an. 

10) Die Realſchule. Dieſe iſt beſtimmt, die weltlichen 
Unterrichtsgegenſtaͤnde der Cnaben beßer auszubilden. Alle Der Schule 
entlaßenen Knaben, diejenigen ausgenommen, welche auf entfernten 
Filialen oder Hoͤfen wohnen oder die gang arm finb und deswegen 
weniger Zeit entbehren koͤnnen und weniger Bildung zu ihrem 
fänftigen Fortkommen beduͤrfen, ſollen von der Schulentlaßung an 
noch drei Jahre lang alle Winter eine — da, wo ſich eine ſchick⸗ 
liche Tageszeit nicht ausmitteln laͤſt, Abends zu haltende — Stunde 
beſuchen, um darin im Rechnen, in Fertigung ſchriftlicher Aufiäbe, 
im Leſen verſchiedenartiger Handſchriften, auch durch Vorleſung 
aus zweckmaͤßigen Volksunterrichtsbuͤchern in angenehmen und ge 
meinnützigen Renntniffen weiter gebracht au werden; nicht weniger, 
wo die Schulmeiſter dazu vermoͤgend und Liebhaber vorhanden finb, 
einige Vorkenntniſie der praktiſchen Geometrie zu erhalten. Was 
ſodann 

B. die Stadtſchulen anlangt, fo müßen 

11) jene in kleineren Landſtädten, welche fid nur vom 
Lanbbau unb gemeinen Handwerken grôberen Teils nâbren, auf 
gleidem Fuß bebanbelt merben, nur daß man, fofern nur immer 
dazu ſich Gelegenbeit barbietet, tradten muß, aur geometriſchen 
Beidnung und aur architektoniſchen Handzeichnung Unterrichtsan⸗ 
ſtalten damit zu verbinden. 

12) In größeren Städten, die ſich hauptſaͤchlich mit 
Gewerben und Kunſtfleiß beſchaͤftigen, reicht jene Bildung nicht hin, 
auch laͤſt fich die Art der verſchiedenen Schulabteilungen dort nicht 
ebenſo anwenden, dagegen ſind daſelbſt meiſt ſchon beſondere In⸗ 
ſtitute fuͤr beiderlei Geſchlechter vorhanden, die alsdann, nach der 
Diverfitaͤt ibrer innern Einrichtung und der localen Bebürfniffe, 
auch verſchiedenartige Plane fordern. Wegen deren finden Wir 
alſo im Allgemeinen hier nur fo viel anzumerken nôtig: Einmal 
a) der Schulunterricht muß hier durchaus mit auf die Geographie 
wenigſtens von den Weltteilen und ihrer voͤlkerſchaftlichen Eintei⸗ 
lung überbaupt, ſodann von Deutſchland und ben angrenzenden 


— 234 — 


Reichen insbeſondere, ingleichen auf die allgemeine Weltgeſchichte, 
wenigſtens bis zum Untergang des occidentaliſchen Kaiſertums, 
und nachmals die deutſche Reichsgeſchichte bis auf die neueſten 
Zeiten, jedoch mit Beſchraͤnkung auf Hauptepochen und Hauptvor⸗ 
faͤlle, ausgedehnt werden; wozu demnach b) eigene Lehrſtunden 
ohne Abbruch der Zeit des übrigen Schulunterrichts ausgeſetzt ſein 
muͤßen; daneben c) muß hier vollſtaͤndig für die vorgedachten bei 
den Gattungen des Zeichnenunterrichts und vornemlich auch d) für 
Aufſtellung eines franzoͤſiſchen Sprachunterrichts, ſoweit es die dazu 
geeigneten Fonds erlauben, geſorgt werden. Dabei e) ſoll man 
weiter in Hauptſtädten ſein Augenmerk dahin richten, wie auch ein 
technologiſcher Unterricht aufgeſtellt werden koͤnne, worin die Kinder 
die Vorkenntuiſſe ſammeln koͤnnen, die ihnen zu einſtig reifem 
NRachdenken über ihre Handthierung und deren Vervollkommnung 
nôtig finb. Yo f) in der nämlichen Stadt Mittelſchulen beſtehen, 
da mag zwar durch Lehrer ſolcher Mittelſchulen dieſer erforderliche 
weitere Unterricht der ſtaͤdtiſchen Realſchulen beſorgt werden, doch 
fo, daß damit eine Vermiſchung jener Buͤrgerſchulen mit dieſen 
Studienſchulen nicht erfolge, als welche ſonſt immer zum Nachteil 
der Studien auszuſchlagen pflegt, und welche daher, two fie bisher 
beſtanden waͤre, abzuſtellen iſt. Es bleiben auch g) dieſe ſtaͤdtiſchen 
Inſtitute unter jener naͤheren Direction und Aufſicht, die nach jeder 
Gtabtverfafung hergebracht iſt; dagegen h) die Oberaufſicht und 
Viſitationsgewalt ſteht Unſern betreffenden Kirchencollegien zu, je⸗ 
doch ſo, daß i) auch die Hofratscollegien der Provinz dieſelben unter 
ihrer Obhut halten, mithin jeweils davon gelegenheitlich Einſicht 
nehmen und über etwa wahrnehmende Unvollkommenheiten mit den 
Kirchencollegien zu deren Verbeßerung Einvernehmen pflegen ſollen.“ 

Zu dieſen Verordnungen, durch welche in das geſammte 
Volksſchulweſen des Landes Syſtem und Einheit gebracht ward, 
kam noch eine Verfügung des evangeliſch lutheriſchen Kircheurats 
qu Karlsruhe vom 15. December 1803, ben „Unterricht der 
Schulcandidaten im Singen und Choralſpielen“ betr. 
Durch dieſelbe wurde nemlid fämmtlihen Spegialaten aufgegeben, 
die in ibren Didcejen ſich befindenden Sdulcanbibaten und Schul⸗ 
präparanben anzuweiſen, fid in beiben Stüden binlänglid zu ben; 
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wegen lepterer aber bei Der mit ibnen vor ber Unnabme zu Prés 
paranben und nad Sollenbung ber Lebre vorzunehmenden Prüfung 
vorzüglich barauf Rückſicht ju nebmen, bab fie eine gute Stimme 
und mufifalifdes Gehör baben, und ben Œrfunb aud desfalls 
jebeSmal beſtimmt im Protokoll anzuzeigen. 

Auch in den nächſtfolgenden Jahren wurden noch mancherlei 
nene Verordnungen publizirt, welche ergaͤnzten, was die vorhan⸗ 
denen Beſtimmungen noch au wuͤnſchen übrig ließen. Insbeſondere 
ſuchte die katholiſche Kirchencommiſſion zu Bruchſal Regelmaͤßigkeit 
im Schulbeſuche herzuſtellen. Dieſelbe verfügte nemlich i. J. 1805, 
die Entlaßung der Kinder aus ben Schulen betreffend: 

„a) Weder Eltern noch Vormünder — bürfen ſelbe vor er⸗ 
reichtem edictmaͤßigem Schulentlaßungsalter außerhalb der Kur⸗ 
lande in irgend einen Dienſt oder zur Erlernung eines Handwerks 
abgeben; nur mit Knaben, die beſondere Talente zum Studiren 
an Tag legen, kann nach Befund eine Ausnahme gemacht werden, 
worüber aber Der einſchlagenden Schulviſitatur jedesmal zu etwa 
weiters noͤtiger Maßnehmung die Anzeige gegehen muß. 

b) Wenn im Wohnort der Eltern — annoch ſchulmaͤßige 
Rinber in Dienſt oder zu einem Handwerk überlaßen werden, 
müßen ſie — die Schule — ſo lange fortbeſuchen, als es das 
dreizehnte Organiſations⸗Edict — vorſchreibt. Bei mutwilligen 
Schulverſaͤumniſſen ſind ſodann — die Dienſt⸗ und Lehrherrn — 
zu beſtrafen. 

c) Das Nemliche gilt, wenn ſchulmaͤßige Kinder in andern 
aber Kurbadiſchen Ortſchaften dienen, oder — 

d) Wo die Bei Lit. À, Nr. 10 des dreizehnten Organiſations⸗ 
edicts gugeftanbene Ausnahme nidt eintritt, finb die bisher befrags 
fidjen Dienft und Lebrjungen gebalten, aud bie Realfule — au 
beſuchen, ſowie — ben Sonntagsſchulen — beizuwohnen.“ 

Im folgenden Jahre erließ dieſelbe Behoͤrde ein Ausſchreiben 
(vom 27. Febr. 1806), worin fie unterſagte, daß, was in vieleu 
Ortſchaften geſchehe, ſchulpflichtige Kinder zu ihrem groͤſten Ver⸗ 
derben von ben Ortsvorſtaͤnden au bem ſogenannten Dorfhuͤten, 
zum Botengehen und Brieftragen, ju Schloß⸗ oder Burgwachen, 
zu Treibjagden u. ſ. w. verwendet würben, und die Befolgung der 
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desfalls Beftebenben Verordnungen einfhärite. Auch nad anberen 
Geiten bin ſuchte bie katholiſche Rirencommiffion Das Oebeihen 
der Volksſchulen durch geeignete Ynorbnungen ju fidern. Gin 
Refcript vom 12. Maͤrz 1804, Die Verwendung der „Schul⸗ und 
Gbriftenlebrftrafen‘ betreffenb, befahl: „daß bie Wimofengefber, 
worein aud die befagten Strafgelber flieben, neben anbern Zwecken 
aud zur Anſchaffung von Schulbüchern beftimmt feien; wenn mitbin 
die in rage ftebenben Strafgelber für biejes Bebürfnis nicht bin- 
telten, fo babe Das Almoſen ins Mittel qu treten, foie umges 
febrt ein etwaiger Ueberſchuß berfelben, wenn nämlid nad ge 
fhebener Anſchaffung der Schulbücher von Den Strafgeldern etwas 
evhbrige, bem Almoſen gutfomme und qu anbern milben Sweden 
verwenbet werden mübe.” 

Gin weiteres Reſcript vom 4. Septbr. 1805 befabl ben fa: 
tholifen Rirhenvogteien, ,barauf Bedacht au nebmen, daß bie in 
Schulſachen jeweils von ibnen ober ben einſchlagenden Kurf. Ober⸗ 
und Aemtern ju erbebenben Beridte nidt einjeitig nur von ben 
Ortsvorftänben, fonbern gemeinjhaftlid von dieſen und ben Pfarr⸗ 
ämtern einverlangt und verftattet wurden“. 

Gin Ausſchreiben berfelben Behoͤrde vom 17. Oftober 1804 
evinnerte baran, daß ,uad berribaftlider Serorbnung die An⸗ 
nabme und Entlaßung der Unterlebrer, fomie ber Shul: 
Lebrlinge nidt in ber Willfübr der Shullebrer und Pfarraͤmter 
ftebe”, fonbern nad gutachtlichem Vorſchlag der betreffenben Sul: 
vifitatur von ber Rirhencommiffion au verfügen ſei. Die Recipi- 
tung der Schullehrlinge in bas au Baden erribtete Präparandens 
inftitut follte (nad einem Ausſchreiben Der katholiſchen Kirchen⸗ 
commiffion vom 11. Mai 1807) jäbrlit nur Ginmal, nemlid am 
Tage Allerheiligen ftattfinben. — Bu Mingelsbeim im Amt Riflau 
hatte Damals Der daſige Pfarrer Benber eine Sonntags-Frûb- 
fdule für Handwerksburſchen begrünbet, worin biejelben im 
Lefen, Schreiben, in Berfertigen von Aufſaäͤtzen, ſowie im Ropfs 
und ſchriftlichen Rechnen unterribtet mwurben. Gin Ausſchreiben 
der katholiſchen Kirchencommiſſion vom 13. Oktober 1806 forderte 
Die Pfarrer aux Nachahmung dieſes lôbliden Beiſpiels auf. 

Inzwiſchen war Baden durch neuen Gebietszuwachs wiederholt 
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vergroͤßert worden und der Qurfüirft Karl Friedrich batte nad der 
Auflöſung des deutſchen Reiches ſtatt ſeines bisherigen Titels den 
eines ſouveraͤnen Großherzogs angenommen. Dieſe Veraͤnderungen 
hatten abermals neue Organiſationen zur Folge. Als Central⸗ 
bebôrbe der Verwaltung des geſammten Unterrichtsweſens des 
Landes wurde eine General⸗Studien-Commiſſion eingeſezzt, 
welche unter dem 8. Decbr. 1807 folgende Snftructioy erhielt: 

„Ordnung und Inſtruction, mornnad jid die Groß⸗ 
herzoglich Badiſche General⸗Studien⸗Commiſſion in Behandlung 
ihrer Geſchäaͤfte — ju benehmen bat. 

J. Im Allgemeinen. 1) Bleibt der Geſchaͤftskreis der — 
beſtimmt auf die Gegenſtaͤnde beſchräͤnkt, welche die Großherzogliche 
Verordnung über Organiſation der adminiſtrativen Landesbebôrben 
ausſpricht, nemlich: 

a) für die oberſte Aufſicht und Leitung Des Lanb- 
ſchulunterrichts (der übrigens den betr. Stellen, nemlich in Abſicht 
der Katholiſchen den Provinz-Regierungen und in Abſicht der Evan⸗ 
geliſchen dem Oberkirchenrat verbleibt,) 

b) und für die ganze Direction der — Mittelſchulen — 

IL Das Trivialſchulweſen betr. 12) Werden die drei 
Regierungen und der Oberkirchenrat angewieſen, daß die im Druck 
vorhandenen Schulordnungen und einzelne dazu gehoͤrige Geſetze 
mit denen etwa über deren Verfaßung und über die Einrichtung 
des eigentlichen Landſchulweſens vorhandenen Deliberationsacten 
der General⸗Studien⸗Commiſſion, vorbehaltlich der Rückgabe der 
Acten, übermacht werden: nach deren Empfang ſoll dieſelbe a) von 
dem geſetzlich in Den verſchiedenen Landesteilen beſtehenden Bu: 
ſtand der Trivialſchulen, auch denen Uebereinſtimmungen und Ab⸗ 
weichungen deſſelben genaue Kenntnis nehmen; b) alsdann erwaͤgen, 
wie nach Maßgabe deſſen, was ſchon beſteht, deſſen, was nach 
richtigen paͤdagogiſchen Grundſaͤtzen gefordert werden muß, und 
deſſen, was nach der Verſchiedenheit der Kulturſtufen und nach der 
Verſchiedenheit der vorhandenen Mittel gleich ausführbar iſt oder 
erſt nach und nach eingeführt werden kann, und als ſolches nur 
noch als Zielpunkt in den Plan eingeworfen werden darf, einen 
allgemeinen Landſchulplan entwerfen; hiernaͤchſt e) wegen der uns 


trennbaren Befangenbeit mit bem Religionsunterricht Die ſaͤmmt⸗ 
lien Siren: Regierungen der verfhiebenen Gonfeffionen, un? 
d) wegen der gleiden naben Berührung mit bem Intereſſe ber 
Provinzverwaltung Die drei Provingregierungen mit ibrem Betrat 
und etwaigen Grinnerungen vernebmen, fofort e) nach alfo vorbereiteter 
Ueberfiht ben Plan mit amedmäbigem Grlâuterung8évortrag zur 
Genebmigung und Berfünbigung8anorbnung babier vorlegen. 

18) Der Bielpunft bei deſſen Verfaßung muß babin geben, 
daß a) veligiôfe Bildung nat bem Bebürfnis und Ginrigtung 
jeber Rire barin vorbereitet, mitbin bas Materiale bagu bem 
Berftaub und Gedaͤchtnis zugleich eingeprägt, keineswegs aber der 
vollſtaͤndig entwidelte Unterridt bariber gegeben merbe, als welder 
der pfarramtliden Gbriftenlebre vorbebalten werden muß; b) daß 
der für bie politifbe Bilbung des Staatsbürgers im Algemeinen 
nôtige Unterridt, und zwar mit zweckmaͤßiger Berüdfidtigung des 


Unterſchieds zwiſchen Stadt- und Dorfſchulen, darin gut und voll⸗ 


ſtaͤndig und nach ben leichteſten Methoden gegeben, folglich c) bass 
jenige dadurch genau befolgt, weiter ausgeführt — werde, was 
das zur Grundlage der Commiſſionshandlungen dienende dreizehnte 
Organiſationsedict im erſten Abſatz, F. 1—12 im Allgemeinen feſt⸗ 
geſetzt hat, beſonders aber d) daß von denjenigen neuen Ratſchlägen 
und Anweiſungen, woran das Zeitalter nur faſt zu reich iſt, allein 
derjenige Gebrauch gemacht werde, der ſchon durch Erfahrungen 
in kleineren doch analogen Kreiſen practiſch brauchbar erfunden iſt, 
daß mithin die Schulbildung nicht glaͤnzenden, etwa auch im Klei⸗ 
nen nützlichen, aber im Großen unausführbaren Theorieen aufge⸗ 
opfert werde. | 

14) Aehnliche Pflibten bat bie General StubienSommiffion 
in Bezug auf die Shematifirung und allgemeine Ginfübrung der 
im gebadten Gbict ermäbnten Ynbuftrie:, Sonntag8: und 
Real:Sdulen nad benen bort angegebenen Beftimmungen ber: 
felben, denen nur nod dieſes nachzutragen ift, ba, ba in grôferen 
unD gewerbſameren Staͤdten ſelten thunlid ift, bie Sonntag s⸗ 
ſchulen nach ihrer edictmäßigen Beſtimmung in Oang zu ſetzen 
und die Realſchulen an Werktagen dort nur von ben einheimi⸗ 
ſchen jüngeren Zoͤglingen, ſeltner aber von Lehrjungen und nie 
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von Geſellen beſucht werden koͤnnen, au tradten ſei, nad bent 
Beifpiel grôBerer Stdbdte in anbern Lanben auf bie Sonntage nad 
ben Rirengeiten eine eigene Realſchuleinrichtung mit beſonderer 
Zweckmaͤßigkeit für bergleiden Bôglinge zu Stanbe au bringeu. 

15) Wenn bei den vorgebadten verfhiebenen Gattungen der 
Trivialſchulen ber Plan für Staͤdte unb Dôrfer gemadt if, ſo 
gebôrt awar Gingangé erwaͤhntermaßen der Vollzug aur Beſorgung 
des Oberkirchenrats bei ben Gvangelifden und ber brei Regie 
rungen Bet ben Ratbolifhen, jebod wuͤrde auf dieſem geteilten 
Weg der Beſorgung gar balb in ben Brincipien und in der Aus⸗ 
fübrung eine Difformität einreifen, au beren Bermeibung obenvers 
melbetermafen bie Leitung der Vollziehung nod ebenmäbig in bie 
Haͤnde ber General: Stubiens Gommiffion niebergelegt ift, die ihr 
alſo auch ſtetshin angelegen fein muit. 

19) In Dienfthejepungen und Dienfterlebigungen ber Trivial 
fdulen bat Die General : Stubiens: Sommiffion fit nidt eingus 
mijden, — 

21) gebôrt bie Uuffiht unb Leitung der vorhandenen, von 
ihr qu erfunbigenben und von ben bisberigen Aufſichtsſtellen durch 
Ueberjendung ber Acten ibr bekannt zu madjenben Bildungsan⸗ 
falten Der Sdullebrer, als Seminarien u. ſ. w., ibr ju —“ 

Gleichzeitig erbielt aud bie Verwaltung des katholiſchen 
Schulweſens eine wefentlid neue Organifation. Son am 
18. April 1806 waren bie ben fatbolifhen Kirchenvoͤgten zuer⸗ 
fannten Dienfthefugniffe (nemlid die Wahrung ber landesherrlichen 
Redte), ba ſich dieſe Ginritung als unpraktiſch erwieſen batte, 
wiederum auf die betreffenden Surisbictionsämter übertragen wor⸗ 
den. Die einzelnen Geiſtlichen zugewieſene Befuguis der Viſitatur 
und Juſpection über die Schulen der ihnen zugewieſenen Bezirke 
blieb dagegen in voller Wirkſamkeit. Durch landesherrliche Ver⸗ 
ordnung vom 10. Decbr. 1807 wurde nun dieſe Einrichtung auch 
für die neuerdings mit Baden vereinigten katholiſchen Landesteile 
ſanctionirt, indem für die Provinz Oberrhein 14 Viſitaturen, für 
die Provinz Mittelrhein 8 Viſitaturen, für die Provinz Unterrhein 
8 Viſitaturen angeordnet wurden. Spaͤterhin (29. Novbr. 1809) 
wurde verfügt, daß in denjenigen Amtsbezirken, welche entweder 
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bloß von Ratbolifen oder bloß von Broteftanten bewohnt würben, 
nur ein Oeiftliher als Aufſeher über bas Rirden: und Sul: 
weſen und zwar mit bem Titel eines Decans fungiren jolie. 
In ben Geſchaͤftskreis ber Decane follte gebôren: 1) Die Prüfung 
der Schulamtsaſpiranten, 2) bie Bifitation der Rirden und Schu⸗ 
len, 3) bie Entlaßung der Schüler aus der Sdule, leptere jebod 
nur in Gemeinſchaft mit Dem Juſtizamt und auf Den Bericht Des 
Pfarrers bin. — Nebenbei war bie Gtaatéregierung aud) auf 
Hebung ber Auberen Stellung ber Lebrer bebadt. Daber wurde 
durch Verordnung vom 21. Novbr. 1807 das bis babin von ben 
meiflen Gemeinben auêgeübte Redt ber Grwäblung ibrer Lebrer 
aufgeboben; durch Miniſterialbeſchluß vom 5. Juli 1809 wurde 
befoblen, daß an jebem Orte bie Befolbung der Lebrer, mocbte fie 
nun fn Naturalien ober in Gelb befteben, nidt mebr von Den 
Lebrern felbft, fonbern von einem dazu au Beftellenben Sammler 
eingezogen werden foflte, und ein ſpäteres Minifterialrefcript vom 
23. Mai 1814 verfügte, bab bie im Altbadiſchen beftebende Ver: 
orbnung, nad welcher „ſaͤmmtliche Schullehrer, wenn fie nidt auber 
ber Eigenſchaft als Lehrer zugleich Ortsbürger waͤren und al8 
ſolche bürgerlihe Guͤter und Nutzungen beſaͤßen, von Verrichtung 
allerhand Frohnden frei“ ſein ſollten, auf alle neuerdiugs acqui⸗ 
rirten Landesteile auszudehnen ſei. — Wichtiger jedoch war, was 
zur geiſtigen Hebung des Lehrerſtandes geſchah. Eine landesherr⸗ 
liche Verordnung vom 29. Maͤrz 1809 befabt nemlich, „daß bis 
zur fünftigen Errichtung eigner Bildungsanſtalten in jeder Provinz 
alle katholiſchen Schullehrlinge, welche bimänglides Ver⸗ 
moͤgen oder Unterſtützuug aus Staatsmitteln oder milden Fonds 
beſaͤßen, vom naͤchſten Schuljahre (1. Novbr. 1809) an das Pré 
parandeninſtitut zu Raſtatt beſuchen ſollten“. Um ihre 
Aufnahme in das Seminar zu Raſtatt zu bewirken, muſten ſich 
Die Praͤparanden (zufolge Beſchlußes der General-Studien⸗ Com⸗ 
miſſion vom 10. Oktober 1809) über Folgendes ausweiſen: 

„1) Daß fie auf Koſten des Staats, der milden Stiftungen 
oder durch eigenes Vermoͤgen in bem Juſtitute unterhalten werden; 
dieſes wird durch ein Vermoͤgensatteſtat und jenes durch Anrufen 
des Die Unterftützung bewilligenden Regierungsbeſchlußes bewieſen. 
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2) Daß fie tas fünfgebute Jahr vollfommen zurückgelegt 
baben unb einer feften Geſundheit genieben, erfteres ift mit einem 
Taufſchein und letzteres burd ein äratlihes Zeugnis au belegen. 

3) Da fie bie nötigſten Vorbereitungskenntniſſe mitbringen, 
welde find: Gertiges Leſen aller beutfhen Sdrift: und Drudarten, 
aud des lateiniſchen Sebrudten, eine wenigſtens le8bare beutfche 
Handſchrift, mit ber Faͤhigkeit, etwas Diftittes obne auffallendbe 
Sebler gegen die Orthogréphie nieber zu ſchreiben; binlänglihe 
gertigfeit in ben gemeinen vier Rechnungsarten, befonders im Kopf⸗ 
rechnen; einige Uebung im Singen und Die Anfangsgründe im 
Rlavier: oder Orgelfpielen; Renntnis der Sauptlebren ber Religion 
und Biblifhen Geſchichte“ — Außerdem wurbe verordnet: 

n4) In Beziehung auf vorftebenben $. 1 wird weiter: be- 
merkt: ſolche Lebrlinge, die weder eigenes Vermôgen beſitzen, noch 
eine beſtimmte Unterſtützung aus öffentlichen Fonds erhalten und 
die ſich nur durch Privatunterricht oder mit ſogenannten Koſttagen 
durchzubringen gedenken, koͤnnen aus guten Grünben nicht anges 
nommen werden. 

5) In Besiebung auf vorftebenben $. 2 verftebt es ſich von 
ſelbſt, daß auszeichnende Misgeftaltung des Körpers und Gebredjen, 
welche Die Ausübung Des Lebramtes veraͤchtlich ober unmôglid 
machen oder febr erſchweren, al8: Leibihaben, Engbrüſtigkeit, Uebel- 
bôrigf£eit, ein furaes oder ſchwaches Geſicht, fallende Sucht u. f. 1. 
von Der Annabme ausſchließen. Wer über 17 Jahre alt ift, bleibt 
gleichfalls ausgefhloben. Dies ift jebod nidt von Sdulcanbt- 
daten au verfteben, welche entweder freiwillig oder auf hoͤhere 
Weiſung das Schulſeminar beſuchen, um ſich in einem oder dem 
andern Gegenſtande mehr auszubilden. 

6) In Beziehung auf vorſtehenden $. 3 wird für dieſes Jahr 
die Prüfung über die Vorbereitungskenntniſſe der Schullehrlinge 
den Schulviſitatoren ũüberlaßen, Die aber auch verantwortlich bleiben, 
wenn ein Lehrling aus Mangel der gehoͤrigen Vorbereitung von 
Dem Inſtitute zurückgeſchickt werden müſte. 

8) Es koͤnnen vor ter Sand 16 Praͤparanden in dem Se— 
minar wohnen. 

Heppe, Bolteſchuiweſen, . 16 


— D — 


9) Das Inſtitut beſorgt alles nôtige Meublement, Bettung, 
Licht, Feuerung x. 

10) Die Lehrlinge haben nichts als ihre Leibwaſche und vier 

Handtücher zu ihrem Gebrauche mitzubringen. 

| 11) Die Koſt wirb im Suftitute verabreidt und Beftebt 
Morgens in einem Std Brod; Mittags in Suppe, Gemüſe 
und einem balben Pfund Fleiſch zur Beilage, abwechſelnd aud in 
Mehlſpeiſen; Abend s in Suppe und Erdaͤpfel oder Gemuͤſe, im 
Sammer Salat. 

Es werden dafür taͤglich 14 fr. (wöchentlich 1 f. 38 Er.) 
bezalt, für Logis, Licht, Holz und Waͤſche jäbrlib 30 f. 

12) Auch jene Praͤparanden, welhe nicht in bem Seminar, 
fondern in der Stadt wohnen, fünnen die Koſt in bemfelben neb- 
men. Ihre Wohnung in ber Stadt und ibr Roftbaus müßen fie 
fogleid bem Inſtituts⸗Director anzeigen. Weder das Wohn⸗ nod 
bas Koſthaus barf ein Wirtshaus jein. 

15) Der gefammte Unterridt — unentgeltlig — 

16) Der Butritt ftebt aud proteftantifhen Shullebrlingen 
und Proviſoren offen, menn fie von ibrer Rirdenobrigfeit bie Gr: 
laubnis dazu erbalten und voriweifen. 

17) Auslaͤndiſche Sôglinge werden ebenſowenig abgewiefen, 
falls fie fit ben Bebingungen FF. 1 — 3 und ben übrigen nod 
nachfolgenden Gefepen unterwerfen. 

18) Die Lebraeit dauert in der Regel zwei Jahre — 

20) Die mutmablide bereinftige Beftimmung au gewbbnliden 
Land: ober au Mufterfhulen in Städten und auf bem Lanbe be- 
grünbet eine eigene SRlaffificirung der Praͤparauͤden uub ibrer 
bejdränfteren oder bôberen Ausbilbung. 

Hiernach gelhiebt aud vornehmlich die Berteilung der Un⸗ 
terrichtsgegenſtaͤnde in die vier Lehrkurſe, und dieſe Unterrichts— 
gegenſtaͤnde ſind: Bibliſche Geſchichte und Religionslehre; Paͤdagogik 
und Methodik; populaͤre, praktiſche Logik, Anthropologie und See⸗ 
lenlehre; Schreiblehre (Schoͤn- und Rechtſchreiben) verbunden mit 
deutſcher Sprachlehre, und Uebung im guten mündlichen Vortrage, 
in Fertigung ſchriftlicher Aufſäͤtze, im Briefſchreiben; Arithmetik 
und praktiſche Geometrie; Mechanik, Landwirtſchaftslehre, Garten⸗ 
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bau, Bienen⸗ und Baumzucht, Technologie, gemeinnüblide Kennt⸗ 
niſſe aus der Naturlehre und Naturgeſchichte; allgemeine und va⸗ 
terlaͤndiſche Geſchichte mit einer kurzen Ueberſicht der geſetzlichen 
Landesverfaßung; Geographie von Baden, von Deutſchland ꝛc.; 
Zeichnen und franzoͤſiſche Sprache; Muſik, Geſundheits⸗ und Hoͤf⸗ 
lichkeitslehre; Uebung in verſchiedenen mechaniſchen Handarbeiten.“ 

Eine Verfügung vom 31. Mai 1809, die Vorbereitung zu⸗ 
künftiger evangeliſcher Schullehrer betreffend, blieb zunachſt 
ohne weſentliche Bebeutung, da das evangeliſche Schullehrerſeminar 
zu Karlsruhe ſchon i. J. 1809 unter ungünſtigen Verhaͤltniſſen einging. 

Bon grôfter Wichtigkeit war dagegen eine Verordnung vom 
28. März 1810, durch melhe — ber erfte Schritt zur evange⸗ 
liſchen Union — „die Zuſammenlegung dürftig dotirter 
Schulen von verſchiedenen Confeſſionen in gemiſch— 
ten Orten“ verfügt wurde. Die Verordnung lautet: 

„F. 1. In allen gemiſchten Orten —, wo ſich Schulen von 
beiden evangeliſchen Confeſſionen befinden, wird diejenige, von 
welcher Confeſſion ſie auch ſei, mit welcher nicht ein — Gehalt 
von 140 ff. einſchließlich des Schulgeldes, aber ausſchließlich freier 
Wohnung und aller freiwilligen Wolthaten, verbunden iſt, bei dem 
erſten Erledigungsfall auf unbeſtimmte Zeit aufgehoben; die Kinder 
derſelben werden in die Schule der andern Confeſſion gewieſen, 
und von dieſer nicht aus Barmherzigkeit, ſondern aus wechſelſeitiger 
Vruderliebe aufgenommen, auch ihren eigenen Confeſſionsver⸗ 
wandten in Allem gleich gehalten. Die aufnehmende Schule bebâlt 
ihren vorigen Confefſions-Namen mit ihren vorigen Verhaͤltuiſſen. 

F. 2. Dieſe Maßregel zur Verbeßerung der aͤußeren und 
davon abhaͤngigen inneren Lage duͤrftiger Schulen ſoll überall ſtatt⸗ 
finden, wo 

a) die ſo zuſammengelegte Schule nicht die Zal von 130 
Koͤpfen erreicht —, und wo 

b) nicht jede Confeſſion eine eigene Pfarrkirche, mit eignem 
Pfarrer im Ort und vollſtaͤndigen kirchlichen Gottesdienſt hat, zu deſſen 
Bedienung auch ein beſonderer Schulmeiſter, als Meßner, erforderlich iſt. 

F. 3. Wo beide evangeliſchen Schulen obgedachten fixirten 
Gehalt nicht erreichen, geht diejenige ein, welcher bei ziemlich 
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gleicher Rinberaal das Meifte an jenem Gehalt feblt; Bei febr un- 
gleiher Bal ber Lebrlinge aber biejenige, welche ihrer am wenigften 
und alfo in ber Regel aud das fleinfte Lehrzimmer bat. 

$. 4 Der gemeinfhaftlide Lebrer bezieht und genteft auber 
dem Schulgeld und Schulholz oder Golagelb von allen Kindern 
aud die bisberigen figirten Gebalte, Befolbungen und Beinupungen 
von beiden Bisberigen Schulen, worin biefelben aud beſtehen und 
woher fie fliefen môgen, fo weit, daß unb bis bie aufammengelegte 
Schule wenigftens auf 200 f. — Gehalt fommt. 

$. 6. Hierbei bebält aber jebe Gonfeffion ungejmälerte 
und unvermiſchte Redte und Anſprüche an ibre privative Fun- 
dation, Dotation, Gigentümlidfeiten und Befitungen, um fid Die 
felben auf alle fünftigen, eine andere Ginridtung wieber zulaßenden 
oder erforbernben Beiten au vermabreu, und feine Gonfeffion kann 
burd bieje bloß temporâre Zuſammenlegung der Schulen — fit 
einen gemeinſchaftlichen Mitbefib des Gigentums Der andern und 
ein hieraus fünftig berauleitenbes Recht an daſſelbe erwerben. 

F. 7. Die Grbaltung des zum Mitgenuß, nicht Mitbefit 
dienenden Schulhauſes wird — aus ben Mitteln beider Gonfeffios 
nen — beſtritten. Die gemeinſchaftliche neue Erbauung aber und 
alſo der künftige gemeinſchaftliche Beſitzz eines Schulhauſes 
wird nur in dem Fall geſtattet, wenn ſich beide Confeſſionen feier⸗ 
lich und auf alle kuͤnftigen Zeiten zu Einer vereinigten evan— 
gelifchen Schule, mit Einwerfung ihrer privativen Fundationen 
und Nutzungen in Eine vereinigte, zu gleichen Rechten 
au beſitzende Beſoldung erklären. 

F. 9. So lange noch beſondere Religionslehrbücher oder 
Katechismen für jede der evangeliſchen Confeſſionen zum Auswen⸗ 
diglernen in den Schulen im Gebrauch ſind, ſollen die Kinder 
jeder Confeſſion dieſe Buͤcher auch in den Schulen behalten. Eben 
dieſes gilt von den Geſangbüchern, wenn deren in einer vermiſchten 
Gemeinde noch zweierlei bei dem oͤffentlichen Gottesdienſt gebraucht 
werden. Bibliſche Geſchichten haben keine ſolche Symbolik und 
ſind alſo auch gemeinſchaftlichen Gebrauchs. 

F. 12. Nie kann eine ſolche Einweiſung der Kinder in eine 
andere Schule von einer und die Aufnahme derſelben von der 


anbern Seite, wo fie einmal angeorbnet worben, von ben Ge⸗ 
meinden eigenwilig und willkürlich abgeändert unb wie ein freies 
Bert der Barmherzigkeit nach Gutfinden ferner bewilligt oder 
wieder verfagt merben. Da bieje Anorbnung aus gleiden Grüns 
ben für beide Gonfeffionen von ber oberſten Kirchenverwaltung 
auêgebt, fo fann fie aud nur von ibr aus erbebliden Grünben 
und bei veräuberten Umfiänben wieber zurückgenommen ober mos 


dificirt werden; und fle wird der uufreunbliden, unlautern ober. 


gar feinbfeligen Stôrung berfelben, wober fie aud komme, welche 
qu Diefer Zrücknahme nôtigen wollte, mit ftrenger Unparteilihfeit 
und fräâftigem Gruft au begegnen wißen.“ 

Diefe Berorbnung bewies, daß ber Geiſt, welcher damals die 
Volksſchule regierte, ein jedes confefftonelle Lcben und Streben der 
Schule ſchlechthin verwarf. Daber regelte denn aud ein Regu⸗ 
latio, welches i. J. 1811 unter bem 16. Geptbr. publiirt wurbe, 
die Fatbolifden weibliden Lebr: und Graiebungs: 
Inſtitute in den Klöſtern des Großherzogtums in einer Weiſe, 
durch welche bie canoniſche Auffaßung und Ginribtung des Rlofters 
. mb Des Kloſterlebens von Grund aus beſeitigt wurde. Daſſelbe 
lautete nemlich: 

„Wir erachten — für nôtig, ben Frauenklöſtern, welde 
in Unſern Lanben als weibliche Lebr: und Erziehungs— 
Inſtitute noch befteben, eine zweckmäßigere, bem Geifte und 
Bebtrfniffe der Beit mebr entfprehenbe Ginribtung au geben, und 
Baben daher — verordnet — wie folat: 

1) Reine Perſon barf als Ganbibatin aufgenommen werben, 
die nicht wenigſtens das achtzehnte Jahr vollendet bat und vorber 
— bon einem landesherrlichen Gommifjär geprüft morben ift — 

4) Die Gelübbe find auf bie Dauer von brei Jahren im 
Beiſein Des bifhôflihen Commiſſars abzulegen, und zwar nach 
dieſer Formel: | 

Im Namen unſers Gerrn und Erloͤſers Jeſu Gbrifti. 

„Ich N. N. gelobe Gott bem Allmächtigen, nach der Regel des 
Evangeliums oder den Vorſchriften der Religion Jeſu und nach 
dem mir vorgeleſenen und von mir wolverſtandenen Regulativ 
dieſes Lehrinſtituts gehorſam, arm und keuſch zu leben und mich 
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aus allen Kraͤften der Erziehung und bem Unterridte der tmeib- 
liden Jugend au widmen, mou ich Gott um feinen Beiftanb bitte. “ 

5) Rad Ablauf breier Jahre bat bie Grneuerung der @e: 
lübde auf weitere drei Jahre ftatt. 

6) Es ſteht aber auch jedem Inſtiſtuts⸗-Mitgliede frei, nach 
Verfluß des dritten Jahres — wieder auszutreten — 

8) — wenn eine Inſtituts⸗Frau das 45. Lebensjahr zurück⸗ 
gelegt hat, ſo bleibt ihr Gelübde ohne Erneuerung in ſo lange 
verbindlich, Bis ſie ihren ernſtlichen Willen gum Austritte — erklaͤrt. 

13) Die aufgenommenen Candidatinnen haben ſich als Praͤ⸗ 
parandinnen zum Lehramte anzuſehen. Sie bleiben daher ſo lange 
in ihrer weltlichen Kleidung, bis ſie als fähige Lehrerinnen — 
erklaͤrt ſind. 

Die Unterweiſungen derſelben waͤhrend dieſer Probezeit haben 
ſich einzig auf die Lehr⸗ und Arbeitsgegenſtände, auf die Kunſt der 
Bildung und Erziehung der weiblichen Jugend, auf feſte Begrün⸗ 
dung des reinen Chriſtentums und ächter Moralitaͤt, auf Anleitung 
zu allen Tugenden, welche die Zierde des weiblichen Geſchlechts 
ausmachen, und auf Beobachtung der für alle Mitglieder — vor⸗ 
geſchriebenen Haus- und Andachtsordnung, womit eine Anleitung 
zur wahren chriſtlichen Frommigkeit au verbinden iſt, zu beſchraͤnken. 

Die Unterweiſung im Fache des Unterrichts und der Gr: 
ziehung weiblicher Jugend müßen die Candidatinnen von den In⸗ 
ſtitutslehrerinnen erhalten. Hingegen hat den Religionsunterricht 
der Ortspfarrer oder ein anderer dazu geeigneter Prieſter, z. B. 
der ordentliche Schulkatechet, den Praͤparandinnen zu erteilen. 

Waͤhrend der Probezeit ſoll den Candidatinnen gleicher Tiſch 
und freundlicher Umgang mit den Lehrfrauen, auch jene Erholung, 
Die Den Lehrerinnen nach fo mübevoller Arbeit zur Erhaltung der 
Geſundheit und Des weit wirkſameren Frohfinnes fo notwendig iſt, 
geſtattet werden. 

14) Das Morgengebet — hat jede in ihrem Zimmer aus 
Dereſers Gebetbuch au verrichten. Waͤhrend der Meſſe ſteht es 
jeder frei, ſich dieſes Gebetbuches oder eines andern guten, z. B. 
von J. Michael Sailer, Reuter Nack 1c., ju bedienen. 

30) Alle übrigen beſonderen Gebräuche, Uebungen und 
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Sagungen, bie fonft in einem Kloſter berfümmlid waren, finb 
einberftänblid mit bem biſchoͤflichen Orbinariate aufgeboben. 

Jedoch wirb ben älteren Mitgliebern ober Allen, die zum 
febramte nidt mebr tauglid finb, zur Schonung unb zu ibrer 
Beruhigung geftattet, ſich ferner der bisber gewôbnten Andachts⸗ 
übungen, Gebetbücher u. bal. qu bedienen, infomeit Die neue, all: 
gemejne Haus⸗ und Andachtsordnung nicht geſtört wirb; fowie es 
hingegen den Lehrerinnen und Candidatinnen ausdrücklich unterſagt 
iſt, von der neuen Ordnung abzuweichen und etwa das lateiniſche 
Brevier fortzubeten oder ſonſtige zweckloſe Andaͤchteleien zu be⸗ 
obachten.“ 

Die weſentlichſten Fortſchritte des Badiſchen Schulweſens in 
der Periode von 1821, in welchem Jahre die bis dahin getrennt 
geweſenen proteſtantiſchen Kirchen des Landes zu Einer „evange⸗ 
liſch⸗pr oteſtantiſchen Kirche“ vereinigt wurden, bis zum Jahre 1834, 
in welchem das geſammte Unterrichtsweſen Des @robberzogtums 
eine neue Organiſation erhielt, treten namentlich in der Herſtellung 
des Schullehrerſeminars qu Karlsruhe und in Der Ein⸗ 
richtung der Shullebrerconvente bervor. 

Die Herſtellung des Seminars erfolgte i. J. 1823; inbefjen 
wurde Der Geminargmang erſt ſechs Jahre fpâter eingefübrt, indem 
dur Œtaatéminifterialrefcript vom 24. September 1829 befohlen 
wurde, „daß jeber Proteftant, ber fit bem Schulſtande widmen 
wollte, feine lebte Bilbung in einem Schulſeminarium erbalten 
müße und daß die nod damals bei Sdullebrern befinblihen Schul⸗ 
prâparanbden auf Oftern 1831 zum lebten Male zur Shulcanbi: 
batenprüfung zugelaßen werden ſollten“. Gin Minifterialrefcript 
vom 2. April 1831 publiairte Die Beftimmungen, welche von jebt 
an fomol in Betreff der Borbereitung zum Schulamt als Der Auf: 
nabme und Des Aufenthaltes im Seminar gelten follten. Diejelben 
waren folgende: 

J. „Bedingungen der Aufnabme unter die Schulzoͤglinge“: 
Wer ſich nad feiner Confirmation bem Lebrerberufe widmen wollte, 
ſollte ſich einer Prüfung unterwerfen, welche burd ben Betreffenden 
Schullehrer unter Leitung des Geiſtlichen und unter Zuziehung 
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eines benachbarten Shullebrers vorgenommen wart. Das Beugnis 
über bas Grgebnis ber Mrüfung wurde unter Beifügung einer 
Probe im Schreiben und Rechnen unb bes Taufiheines des Ge 
prüften durch das Decanat an die Divection des Schullehrerſemi⸗ 
nars und durch dieſe der oberfien Kirchenbehoͤrde mit der Bitte 
vorgelegt, dem Geprüften zu geſtatten, daß ſich derſelbe dem Lehr⸗ 
amte widmen duͤrfe. Zugleich muſte angegeben werden, bei wel⸗ 
chem dazu Befäbigten Schulmanne der Geprüfte Den zwei⸗ bis drei⸗ 
jaͤhrigen Vorbereitungsunterricht nehmen wolle. Wurde die nad: 
geſuchte Genehmigung erteilt, ſo gab dieſes dem Geprüften doch 
noch kein volles Recht, ſich bem Lehrerberufe widmen au dürfen, 
indem dieſes erſt durch die zweite Prüfung entſchieden wurde. 
Vorläufig wurde verlangt, daß jeder, der Schulpräparand werden 
wolle, 1) einen geſunden, gebrechenfreien Körper und äußere An— 
ſtelligkeit und 2) gute Sprachwerkzenge und eine klangvolle Stimme 
von ſolchem Umfange babe, daß dieſelbe auch die höheren Toͤne 
der üblichen Choralmelobieen noch' wollautend angeben fônne. 
Außerdem wurde gefordert: 3) Faßungskraft, Bildungsfaͤhigkeit, 
Neigung au geiſtiger Thätigkeit; 4) ein frommes Herz, Beſcheiden⸗ 
heit, wolwollender Sinn und nicht unfreundliches Aeußere, und 
5) ſollte darauf geſehen werden, daß der Betreffende Die uôtigen 
aäußeren Mittel qu ſeiner Fortbildung, alſo für volle fünf Jahre 
habe, weil immer nur wenigen Seminariſten Freiſtellen im Se⸗ 
minar verwilligt werden konnten. 

IL „Vorbereitende Bildung big zur Aufnahme ins Semi— 
nar“. Die Schullehrer, welche Sôglinge für das Seminar vor—⸗ 
bereiteten, ſollten darauf ſehen, 1) daß durch öfteres Leſen und 
freies Nacherzaͤlen die Kenntnis des geſchichtlichen Teils der H. 
Schrift erweitert und bas Gebädtnis durch Auswendiglernen von 
geiſtlichen Liedern und bibliſchen Sprüchen geübt würde; 2) daß 
die Zoͤglinge im richtigen und fertigen Leſen dentſcher und latei⸗ 
niſcher, geſchriebener und gedruckter Schrift Uebung erhielten, 
wozu am gmedmäbigiten Geſpraͤche, z. B. Peſtalozzis Lienhard und 
Gertrud zu waͤhlen waͤren; 3) im Rechnen: nur die vier Spezies 
und die Regeldetri; überall ſollte ſich jedoch der Rechner der 
Gruͤnde ſeines Verfahrens bewuſt und namentlich im Kopfrechnen 
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geübt werden; 4) Geometrie: nur Beidnen von Linien und Flaͤchen 
jeber Art, mit unb obne Lineal und Zirkel, Zeichnen von Netzen 
mathematiſcher Koͤrper, Teilen von Linien und Abtragen vou Winkel; 
wo moͤglich auch praktiſche Uebung der Feldmeßkunſt; 5) Sprach⸗ 
unterricht: Rechtſchreibung der deutſchen Sprache, rechter Gebrauch 
der Satzzeichen, Anleitung zum Niederſchreiben, zuerſt des Gele⸗ 
ſenen und Gehoͤrten, dann eigner Gedanken. Zu praktiſchen Stil⸗ 
übungen ſollten namentlich Aufgaben aus der Weltgeſchichte und 
aus der deutſchen Geſchichte verwendet werden; 6) Uebung einer 
regelmaͤßigen, deutlichen und gelaͤufigen dentſchen und engliſchen 
Handſchrift, wobei ſorgfaͤltig die ſpaͤter ſchwer abzugewoͤhnenden 
Fehler in Rückſicht der Haltung des Koͤrpers verhütet werden ſollten. 
7) Rüuͤckfichtlich der muſikaliſchen Vorbildung, und zwar a) des Ge⸗ 
janges ſollte ſich der Praͤparand im Treffen Der Intervallen ſo 
üben, daß er jede übliche Choralmelodie vom Blatte ſingen koͤnnte. 
Im Rythmiſchen ſollte er wenigſtens die leichteſten Saͤtze in den 
gewöhnlichſten Tonarten richtig darzüſtellen vermögen. b) Rück⸗ 
ſichtlich des Orgelſpiels ſollte er e) wenigſtens dreißig der ausge⸗ 
ſetzten vierſtimmigen Choralmelodien ohne auffallende Fehler vor⸗ 
tragen koͤnnen; 4) die Tonleiter aller 24 Tonarten auf: und ab: 
ſteigend mit beiden Haͤnden wol eingeübt haben, wobei er die Toͤne 
jeder Tonart zu benennen wißen und ihre Vorzeichnung in jedem 
üblichen Tonſyſtem oder Schlüßel kennen ſollte; auch ſollte er 
y) dreißig Uebungsſtüͤcke und Praͤludien wenigſtens des erſten Teiles 
der Rinkſchen Orgelſchule fertig und mit gutem Vortrag ſpielen 
konnen. Gewarnt ward vor ben Orgelſtücken im „galanten Stil“, 
wogegen die aͤcht kirchlichen Werke der Bachſchen Schule empfohlen 
wurden. 8) Als wünſchenswert wurde die Bekamntſchaft mit der. 
Obſtbanmzucht und dem Gartenbau bezeichnet; ebenfo einige Kennt⸗ 
niſſe des Franzoͤſiſchen, wogegen der Unterricht in allem Uebrigen 
dem Seminar vorbehalten ſein ſollte. Außerdem ſollten die Schul⸗ 
zöglinge im erſten Jahre ihrer Bildung dem Unterricht der Ge⸗ 
meindeſchule in der unterſten Claſſe, in den folgenden Jahren dem 
Unterricht in ben übrigen Claſſen fleißig beiwohnen, jedoch in Der 
Weiſe, daß ſich der vorbereitende Lehrer ihrer nicht zur Erſetzung 
der Stelle eines notwendigen Schulgehülfen bediente. Am Schluße 
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des erften Lebrjabres eines jeben Praͤparanden mar ber Lehrer 
verpflichtet, dem Decanate durch das Pfarramt anzuzeigen, ob der 
Praͤparand zu der Hoffnung berechtige, daß er ſich die zum Schul⸗ 
lehreramte erforderlichen Kenntniſſe und Eigenſchaften erwerben 
werde, damit derſelbe, wenn dieſes nicht zu hoffen waͤre, ohne 
groͤßeren Zeitverluſt zu einer ihm angemeßenen Berufsart überzu⸗ 
treten veraulaft werden koͤnne. 

LIL „Aufnahme und Aufenthalt im Seminar“. 1) Be 
nad auvüdgelegter zwei⸗ bis breijäbriger Borbereitung in Das Ses 
minar aufgenommen zu merben wünfdte, follte ein von ibm felbft 
verfaßtes und gefriebenes Oejud mit Dem Anfang eines neuen 
Jahres dem Pfarramt übergeben, welches fein eigenes, ſowie bes 
vorbereitenben Lehrers genaues Zeugnis beizulegen babe, worauf 
das Decanat die Eingaben an die Direction des Schullehrerſemi⸗ 
minars einſenden werde, welche die eingelaufenen Meldungen im 
Februar jedes Jahres mit ſeinem Outadten der oberſten Kirchen⸗ 
und Schulbehoͤrde vorlegen ſollte. 2) Die einberufenen Schulzoͤg⸗ 
linge muſten ſich bei ihrer Ankunft in Karlsruhe bei dem Director 
des Seminars melden und demſelben die mit ihrem Namen ver⸗ 
ſehenen, wol zuſammengepackten ſchriftlichen Uebungsarbeiten aus 
dem vorausgegangenen Vorbereitungsunterrichte, nebſt dem Ver⸗ 
zeichnis ihrer eingeübten Choraͤle und Praͤludien zuſtellen. 3) Vier⸗ 
zehn Tage nach dem Eintritte neuer Zoͤglinge in die Anſtalt ſollte 
die Seminardirection über ben Befund und die Befaͤhigung der 
ſelben mit beigelegten Urteilen der Lehrer berichten und über die 
Aufnahme oder Zurückweiſung der Aſpiranten Antrag ſtellen. 
4) Die Stipendien ſollten nur auf ein halbes Jahr zuerkannt 
werden. Wer um ein ganzes oder um ein halbes Stipendium 
nachſuchte, ſollte ein vom Ortsvorſtand ausgeſtelltes und vom Be⸗ 
zirksamt beglaubigtes Zeugnis über ſein Vermögen mit genau ſpe⸗ 
Cificitter Angabe deſſelben zur Begründung ſeiner Duͤrftigkeit bei 
bringen. Am Schluße jedes Halbjahrs berichtete ſodann die Ses 
minardirection uͤber das ſittliche Betragen, ſowie uͤber den Fleiß 
und Gifer der Stipendiaten, wonach der Fortgenuß oder die Ent⸗ 
ziehung Der Stipendien beſchloßen wurde. 5) Der Aufenthalt im 
Seminar ſollte zwei Jahre betragen. 6) Bereits geprüften Schul⸗ 
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candidaten wurbe geftaitet, ben Unterricht im Seminar au ibrer 
weiteren Ausbildung aud nod ferner au bejuchen, injofern Raum 
und Zeit von ben Seminariſten nicht volftänbig in Hnfprud ge 
nemmen wurde. Sie muften auferbalb der Anſtalt wohnen und 
hatten an Die Seminar⸗Verrechnung halbjaͤhrlich zwei Gulden ju 
entrichten. Bei nachgewieſener Mittelloſigkeit war jedoch der Se⸗ 
minardirection geſtattet, auf Erlaubnis zu unentgeltlichen Fortgenuß 
des Unterichtes anzutragen. 

IV. ,Oetonomijhe Einrichtung des evangeliſchen Schul⸗ 
lehrerſeminars zu Karlsruhe“. 1) Die Zoͤglinge des Seminars 
erhielten ihre Wohnung und Roft in der Anſtalt; auch Diejenigen, 
welche von der Direction die Erlaubnis erhalten würben, in der 
Stadt zu wohnen, ſollten mit den uͤbrigen Zoͤglingen im Seminar 
verkoͤſtigt werden. 2) Der Mittags⸗ und Abendtiſch war gemein⸗ 
ſchaftlich; die Koſten beffelben ſollten von jedem Seminariſten ohne 
Ausnahme monatlich in der Weiſe berichtigt werden, daß einer der 
Lehrer am letzten Tage -bes Monats bas Geld von ben Zoͤglingen 
eingog und an bie Roftgeberin abgab. Gine Nachzalung ward nidt 
geftattet, unb Das Unvermôgen, die Roften regelmäbig au beftreiten, 
jolte unausweichlich die Œutlafung aus der Anftait nad fit 
ziehen. Die Verkoͤſtigung mar auf ben Tag je nad bem Preiße 
der Lebensmittel mit 14 fr. berednet, 3) Seine Waͤſche hatte 
jeber @eminarift felbft au beforgen. 4) Fuͤr Heizung, Beleudy 
tung und Reinigung der Lebre und Arbeitszimmer, fowie für bie 
änatlide Bebanblung ber im Hauſe mobnenben Rranfen batte Die 
flafje Des Seminars qu forgen; nur biejenigen Seminariften, welche 
von einer anftedenben ober ſchweren Krankheit befallen würben, 
ſollten fit entweder in ibre Oeimat begeben ober fit auf ibre 
Roften im Seminar ju Karlsruhe verpflegen lafen. 5) Die in dem 
Hauſe Wohnenden jollten durch einen bierau beauftragten Lebrer 
am erfien Tage jebes Halbjahrs zwoͤlf Gulden an bie Seminars 
verrehnung und beim Gintritt in die Anftalt einen ulben an ben 
Diener entrichten. Die in ber Stabt Wohnenden muften an Dem: 
felben Tage und balbjäbrlié an bie Seminarverrebnung durch 
denſelben Lehrer neun Gulden und an den Diener beim Eintritt 
vierundzwanzig Kreuzer entrichten. 6) Diejenigen, welche kein 
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eigenes Bett mit erforberlihem Bettzeug ftellten, bezalten außer⸗ 
dem auf bemfelben Wege nod vier Oulben balbiébriid. Statt 
ſchwerer Betibeden waren leldte Oberbetten mitgubringen. Fün 
die im Hauſe Wohnenden übernabm e8 bas Seminar, bie Bett- 
laben ju Beftellen. (Mod mebrere andere Beftimmungen, welde 
folgten, waren von geringerer Bebeutung.) 

V. Als befonbere „Wuͤnſche und Ratſchlaͤge in Oinfidt ber 
Ginridtung der Seminatiften” wurben nod fofgenbe Grinnerungen 
mitgeteilt: „Jeder @eminarift fol einen febr geräumigen, wolver⸗ 
ſchließbaren Roffer oder eine ſolche Rifte mit fit bringen, morin feine 
Aleider, Buͤcher, Schriften unb Sammlungen binlängliden Bla 
finben. 2) Aufer ben gewöhnlichen nôtigen Kleidungsſtücken fei 
jeber mit zwei Arbeitswämschen, einem Bettwams, einem halb 
Dubenb Handtücher, einem Paar furger Babbojen, mit Rämmen, 
leider: und Schuhbürſten verfeben. Statt der langen Gtiefel 
und Halbſtiefel finb ftarfe Schuhe und Kamaſchen für ben Aufent⸗ 
balt im Seminar angemebener. Füͤr gewoͤhnliche Hauskleidung 
eignet ſich ungebleichte Leinwand, für Ausgaͤnge oder Sonntagé- 
kleidung eignet ſich dunkelblaues oder braunes oder ſchwarzes Tuch. 
Für Mützen eignet ſich dunkles, einfarbiges Tuch. Jeder ſtellt ſein 
eignes Beſteck zum Eßen. 3) Außer den Büchern und Mufifalien, 
die in der Anſtalt gebraucht werden, ſei Jeder mit Bibel und 
Geſangbuch verſehen“. 

Die innere Einrichtung des Seminars war durch eine Ver⸗ 
ordnung vom 26. Juli 1823 geregelt. Zufolge derſelben waren 
die Gegenſtände des Unterrichtes: „Deutſche Sprachübung, münd⸗ 
lich und ſchriftlich; Sprachlehre, Religionslehre, Schoͤnſchreiben, 
Rechnen, Geometrie, Mechanik, vaterlaͤndiſche Geographie, Ge⸗ 
ſchichte und Verfaßung, das Erforderliche aus der allgemeinen 
Geographie und Geſchichte; ebenſo Naturgeſchichte und Naturlehre, 
Muſik, Geſang, Clavier, Orgelſpiel, Tonſetzlehre, Paͤdagogik und 
Methodik, Geſundheitslehre, Zeichnen“. Außerdem erhielten die 
Bôglinge Gelegenheit, ſich im Gartenbau, in der Baum⸗ und Bie— 
nenzucht, in der Feldmeßkunſt, im Violinſpielen zur Leitung des 
Geſanges, in ber franzoͤſiſchen Sprache und in mancherlei mecha⸗ 
niſchen Handarbeiten Kenntniſſe und Uebung zu verſchaffen. — 
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Die Anſtalt erbielt einen Oauptlebrer, ber ibt unter der Direction 
des erften evangelijhen Stabtgeiftliden vorftanb. Am Schluße 
jedes Schuljahres wurde eine dffentlide Brüfung in Gegenwart 
eines Commiſſaͤrs der oberften Rirdenbebôrde gebalten. Sn ber 
Mitte des Jahres fand eine fogenannte ftille Prüfung burd ben 
Director flatt, Der über bas Ergebnis derſelben an bie Rirhens 
bebôrde beridtete. — Diejenigen, welche in die Unftalt wüͤnſchten 
aufgenommen ju werden, muften jpâteftens bis zum 20. Septbr. 
bei ibren refpectiven Decanaten ibre Delbungen eingegeben baben; 
fle muften wenigftens 16 Sabre alt und burften in der Regel nidt 
über 18 Sabre alt fein. 

Die Blele des Seminars erbellen aus folgender Examinations⸗ 
orbnung vom 17. Maͤrz 1827, nach melder alle Shulcanbidaten 
geprüft werden follten: 


À Münblide Prüfung. 1) Lefen. Der ju Prüfende ſoll 


Gebrudtes und Geſchriebenes fertig, mit beutlider Ausſprache und 
ribtiger Betonung lefen, fônnen. 2) Es wixb ibm etwas vorges 
Jefen, eine Bejhreibung oder Gefbidte, Die er dem Gauptinbalte 
nad wieber qu ergâlen bat. 3) Gr bat etwas Geleſenes in gram⸗ 
matifder Hinſicht au gergliebern, mit Ungabe der Sabarteu, der 
Teile des Sabes, der Wortgattungen ober Rebeteile und bderen 
Beränderungéformen. 4) Man fordert von ibm genaue Renutnis 
der Lautirmethode unb Uebung in ibrer Anwenbung. 5) Ginläng- 
lite Befanntfhaft mit der Bibel, um ben Inhalt der eingelnen 
Bücher angeben und Die merfwürbigften Geſchichten erzälen zu 
fôünnen. 6) Rechnen. Es werben Rednungen im Ropfe zu (djen 
gegeben und auf geſchickte Bebanblung unb fdnelle Loͤſung der⸗ 
jelben gejeben. Das Biffervednen erfiredt fid über bie verſchie⸗ 
denartigen aufammengefepten RegelbetrisAufgaben, wobei bas Ber- 
fabren ab für Cab gerechtfertigt merdben muf. 7) Geometrie. 
Die Prüfung bat hier Berechnung ber Flaͤchen und Rôrper, Uufs 
nabme Der Gläden und Höhen, Æeilung und Verwandlung der 
Flaͤchen und Die Beweiſe für die Richtigfeit des Berfabrens zum 
Gegenſtande. 8) Naturgeſchichte. Man fordert Bekanntſchaft mit 
den weſentlichen Teilen der gewoͤhnlichen Thiere, Pflanzen und Mi⸗ 
neralien; genauere Kenntnis der vorzüglicheren Thiere und Pflanzen 
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hinſichtlich ihres Baues, ibres Lebens und Wachstums und ibrer 
Benutzung. 9) Raturlehre. Kenntnis der Haupteigenſchaften der 
feſten und flüßigen Körper, des Lichts, der Luft, der Wärme ꝛc. 
10) Erdbeſchreibung. Es werden Karten von Europa, von ganz 
Deutſchland und Baden, Die ſaͤmmtlich ohne Namen ſind, vorge- 
legt, nach welchen die vorzüglicheren Gebirge, Flüße, Staͤdte und 
Laͤnder und deren allgemeine Beſchaffenheit anzugeben ſind. 11) Un⸗ 
terrichtskunſt. Die Unterrichtsgabe der Examinanden wird durch 
einen Verſuch,˖ ben ex in einem Unterrichtszweig an einigen Schul⸗ 
kindern macht, geprüft. 

B. Schriftliche Prüfung. 1) Niederſchreiben einer vorge⸗ 
leſenen Geſchichte oder Beſchreibung, Bearbeitung der Anfaͤnge 
irgend eines in der Volksſchule vorkommenden Untterrichtszweigs. 
2) Gin Beiſpiel aus dem Zifferrechnen. 3) Ein Beiſpiel aus der 
Geometrie, beides mit Angabe des Verfahrens. 

C. Prufung in der Muſik. Bei diefer kommt zur Beurtei 
lung: 1) Reinbeit, Bolflang, Umfang und Staͤrke der Stimme. 
2) Richtigkeit und Deutlichkeit der Ausſprache beim Gefang. 
3) Die Beſchaffenheit und der Grad der Ausbildung des Gehoͤrs. 
Melodiſche Saͤtze und die gewoͤhnlichſten Accorde werden vorge⸗ 
ſungen oder vorgeſpielt. Der Candidat ſoll fie nach bem Gehör 
notiren und notirte Sâbe abſingen. 4) Die erworbene Fertigkeit 
im Rythmus. Rythmiſche Sätze in ben üblichen Tactarten werden 
in Roten vorgelegt und vom Ganbibaten abgefungen oder gefpielt; 
vorgefungene oder vorgefpielte rhythmiſche Saͤtze werden von ibm 
notirt. 5) Das Orgelfpiel. Der Ganbibat fpielt ein woleinge: 
uͤbtes Orgelfpiel von einem guten Meifter, wie Pad, Kittel, Vier⸗ 
ling, Umbreit, Fiſcher, Rembt, Rink (des Lebteren Orgelſchule in 
Praͤludien wird beim ôffentlihen Sottesbienft beſonders empfoblen). 
6) Die Ton⸗ oder Garmonielebre. Dem Ganbibaten merben einige 
Ausweichungen aufgegeben, bie er vierftimmig in horalmäfigen 
Rhythmen ausfübren fol. Sobann bat er ſchriftlich eine ibm vor: 
gelegte, mit einer Begifferten Bafftimme verfebene Gboralmelobdie 
vierftimmig aufaufeben unb ein gegebeneS kleines Tonſtüͤck in eine 
, andere Tonart au transponiren. (Dieſe lebtere Urbeit gift zugleich 
als Probe feiner Geſchicklichkeit im Rotenſchreiben) 7) Der ur 
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Prüfung fit einfinbenbe Ganbdibat bat eine auf Querfolio geſchrie⸗ 
bene deutſche und engliſche Sdrift als Probe feiner in der Schoͤn⸗ 
freibfunft erlangten Geſchicklichkeit mitaubringen. 

Die Ginribtung der E bullebrerconvente, welche durch 
eine Miniſterialverfügung vom 3. Mai 1826 näher beſtimmt wurde, 
ſollte dazu dienen, daß bas, was der Lebrer in bem Geminar 
empfangen hat, mittelſt der Erfahrungen, die demſelben ſeine Amts⸗ 
thaͤtigkeit an die Hand gab, mehr und mehr gezeitigt und fruchtbar 
gemacht würde. Die weſentlichſten Beſtimmungen dieſer „Schul⸗ 
lehrerronventsordnung“ vom 3. Mai 1826 ſind folgende: 
„1) Ale brei Jahre wirb ein Sdullebrerconvent in jeber Didcefe 
gebalten; 2) er beftebt aus Dem Decan, ber ben Borfit bat, dem 
dazu eigens angeorbueten lanbesberrliden Commiſſar und allen 
Schullehrern, Schulproviſoren und Schulcandidaten der Dioceſe. 
Den Geiſtlichen kann der Zutritt nicht verweigert werden; doch 
koͤnnen ſie nicht an ben Abſtimmungen Teil nebmen. 8)—4) Der 
Zweck dieſes Convents iſt: „um alle Gegenſtände der für den Staat 
und die Kirche gleich wichtigen, oͤffentlichen Erziehung au beraten 
und die wißenſchaftliche und ſittliche Ausbildung der Lehrer zu 
fördern. 65) Zu bem Ende erwartet man, daß jeder Schullehrer 
und Proviſor Stoff finden werde, von nachfolgenden elf ſtaͤndigen 
Fragen wenigſtens zwei für ben Convent mit einiger Ausführlich⸗ 
keit ſchriftlich zu beantworten und damit zugleich ſeine ſtete Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Erfolge des Unterrichts, ſowie ſein eignes 
Nachdenken über jede moͤgliche Verbeßerung deſſelben zu beurkun⸗ 
den. 6) Außer den genannten elf ſtaͤndigen Fragen ſchreibt der 
Decan jedesmal mit der Ankündigung des Convents eine (oder 
zur Wahlſtellung etliche) zeit- und ortgemaͤße Frage aus bem Ge⸗ 
biet der Paͤdagogik oder Methodik aus, deren Beantwortung allen 
Schullehrern und Proviſoren obliegt. Doch werden die, welche 
das ſechzigſte Jahr zurückgelegt haben, wenn ſie es wünſchen, 
davon freigeſprochen. 7) Sie haben Die Untworten in Folio⸗ 
Format au ſchreiben und ſpaͤteſtens vier Wochen vor dem ⸗Convent 
an ben Decan einzuſchicken, damit dieſer fie einſehen, einen kurzen 
raͤſonnirenden Auszug daraus fertigen und fie der Verſammlung 
dann vorlegen kann. 8) Der Gonvent beginnt Morgens 8 Uhr 





mit einem — wo er ausfübrhar iſt — vierftimmigen Geſang eines 
Liedes aus Dem Gejangbude und Begleitimg Der Orgel in der 
Rire. Der Decan haͤlt eine Eurge, Dem Zweck angemefene Ans 
tebe an Die Serfammelten, worauf denn in einem beſonderen 
Zinmmer Die Verbanblungen gepflogen werden. 9) Bei dieſen wer- 
ben Die eingegangenen Urbeiten, welde von jebem Berfgber mit 
ſeinem Namen au untergeibnen find, von Dem Decan vorgelegt. 
Gr giebt einer jeben eine beftimmte Nummer und dem Verfaßer 
Die Nummer jeiner Abbanblung, und beurteilt biefelbe mit Nen⸗ 
nung der Nummer, aber nidt des Berfabers. Gr bebt Gtoff aus 
und gicôt Veranlaßung sur nâbern Befprehung, deren Reſultate 
ex am Eude auffaft und gum Niederſchreiben diktirt. 10) Gin 
befonbderer und bleibenber Gegenftanb der Verhandlungen ift der 
Buftaud Der Schullehrer-Leſe-Geſellſchaft. Es werden die Red- 
nungen der drei letzten Jahre vorgelegt. Es wird das Verzeichnis 
der circulirten und circulirenden Buͤcher und Journalien aufgeſtellt 
und über die an: und abzuſchaffeunden Schriften beratſchlagt. 
11) — 13) Ueber die Verhandlungen wird von zwei, vom Decan 
. bagu zu wâblenben Schulen ein boppeltes gleiblautenbes Protokoll 
gefübrt, das am Ende von ben Gegenwärtigen unterſchrieben wird. 
Eines biefer Prototolle bleibt bei ben Decanats⸗Acten, das anbere 
wird von bem Decan mit Beridt und unter Anſchluß ber Aus— 
arbeitungen an die oberfte Kirchenbehoͤrde eingejendet. 14) Der 
Gonvent wird mit einem uodmaligen mebrftimmigen Gboralgefang 
und kurzen Gebet im Verſammlungszimmer geſchloßen. (Hierauf 
folgen die elf „Schullehrerconventsfragen“.) 

Eine generelle Reviſion und Reorganiſation des geſammten 
badiſchen Unterrichtsweſens erfolgte i. J. 1834, und zwar haupt⸗ 
ſächlich durch die landesherrliche Verordnung vom 15. Mai 1884, 
an welche ſich eine große Reihe ſpaͤterer Verordnungen und Erlaße 
anſchloß. Die landesherrliche Verordnung vom 15. Mai 1834 
ftellt in vier Titeln zunaͤchſt den äuberen Bau bes Volksſchul⸗ 
wefens bar. br Inhalt ift folgenber: 

Dit. L Bon Den Volksſchulen im Ullgemeinen: 
$. 1. Die Gegenſtaͤnde des Unterrichts in ben Volksſchulen find: 
a) Religion, b) beutide Sprache, c) Schreiben, d) Rednen, 
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e) Geſang und f) andere gemeinnübige Kenntniſſe aus der Na⸗ 
turgeſchichte, Naturlehre, Erdkunde, Geſchichte, Geſundheitslehre, 
aus der Landwirtſchaft und aus der Geometrie. Dazu kommt 
noch, wo die Mittel reichen, g) der Zeichnungsunterricht. Jedoch 
die beiden letzteren Gegenſtaͤnde nur inſofern und inſoweit, als 
der unter a bis e bezeichnete für Volksſchulen notwendigſte Un- 
terricht nicht barunter leidet. 6. 2. — . 3. Neben ben Volks⸗ 
jdulen im engern Sinne beſtehen für Die der Schule entlaßenen 
Anabeu und Mädchen noch beſondere Fortbildungsſchulen, 
in welchen der im $. 1 erwähnte Unterricht noch weiter verfolgt 
und geübt wird. Die mit ben Volksſchulen ju verbindenden In⸗ 
duſtrieſchulen für das weibliche Geſchlecht werden durch be⸗ 
ſondere Verordnungen geregelt. 

Tit. IL Von ben Volksſchulen im engern Sinne (Elemen⸗ 
tarſchulen). J. Kapitel. $. 4. Die Kinder, welche zwiſchen bem 
23. April des einen und bem 23. April Des andern Jahres ihr 
ſechſtes Lebensjabr aurüdgelegt, werben mit Oftern des lepten 
Jahres ſchulpflichtig. Wegen ſchwaͤchlichen Koͤrpers der Rinber 
oder aus aͤhnlichen Gruͤnden erteilt der Schulvorſtand denſelben 
auf Verlangen ihrer Eltern oder Vormünder auf ein Jahr lang 
Rachſicht, fo daß fie erſt ein Jahr nach eingetretener Pflichtigkeit 
zum Schulbeſuche angehalten werden. $. 5. Un Oſtern jeden 
Jahres ſtellt der Pfarrer, welcher die bürgerlichen Stanbesbüder 
führt, einen die ſchulpflichtig gewordenen Kinder umfaßenden Auszug 
aus denſelben dem Schulvorſtand zu. Der Schulvorſtand fuͤgt 
dieſem Auszuge die Namen aller nicht im Orte geborenen Kinder 
gleichen Alters bei, ſei es, daß fie Ortseinwohnern angehoͤren 
oder bei ſolchen in Dienſten oder ſonſt in Pflege ſtehen, worauf er 
den dermaßen vervollſtaͤndigten Auszug dem Lehrer, oder wo deren 
mehrere bei einer Auſtalt angeſtellt ſind, dem erſten derſelben ein⸗ 
haͤndigt. F. 6. Vierzehn Tage nach dem Wiederanfange der 
Schule bat der Lehrer bem Schulvorſtande die Anzeige au machen, 
ob alle ſchulpflichtigen Kinder auch wirklich die Schule beſuchen 
oder welche derſelben darin noch fehlen. Gegen die Letzteren hat 
der Schulvorſtand unverzuͤglich einzuſchreiten, daß fle. wo noͤtig 
durch polizeiliche Zwangsmaßregeln zur Schule angebatten werden, 

Dephe, Boltejqulwcfen, 4. | 
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fofern nidt flir das Gine oder Andere nad $. 4, Abſ. 2, Rad 
fit erlangt ober eine Befreiung vom Beſuche der Volksſchule 
wegen Privatunterrichts nad dem $. 10 ober 11 Dargethan wird. 
$. % Die Schulentlaßung erfolgt jedesmal nur zur Oſterzeit, 
und zwar binfibtlih ber Rnaben, wenn fie auf Oſtern ihr vier⸗ 
zehntes Lebensjahr bereits zurückgelegt haben oder es bis zum 
25. April des naͤmlichen Jahres noch zurücklegen, hinſichtlich der 
Mädchen aber, wenn ſie ihr dreizehntes Lebensjahr zurückgelegt 
haben oder bis zum 23. April noch zurücklegen. Kinder, welche 
dieſes Entlaßungsalter erreicht, aber die für bas bürgerlihe Leben 
erforderlichen Kenntniſſe in den oben im $. 1. a — d erwaͤhnten 
vier erſten Faͤchern noch nicht erlangt haben, find ein weiteres 
Jahr oder nach Umſtaͤnden noch zwei Sabre in Der Elementar⸗ 
Volksſchule zurückzubehalten. — $. 8. Der entlaßene Schüler 
erhaͤlt einen vom Ortsſchulvorſtand auszuſtellenden Entlaßungsſchein. 

IL Kapitel. Befreiung vom Beſuche der Volksſchule für 
diejenigen, welche auf andere Weiſe den noͤtigen Unterricht erhal⸗ 
ten, — 8. 9. — . 10. — $. 11. Privatlehrauſtalten, wenn 
fie von ber Verbindlichkeit gum Beſuche der oͤffentlichen Volksſchule 
befreien follen, baben in Bezug auf ben Unterridt biejelben Ob⸗ 
liegenbeiten, wie die lebtern, und ſind der nämliden Muffibt von 
Geiten ber Schulbehoͤrde unterworfen. Sie fônnen nur mit Ge 
nebmigung Der Oberſchulbehoͤrde errkbtet werden. 

III. Rapitel. Bon ben Schulverſaͤumniſſen. — F. 13. Aile 
at Tage übergibt ber bei einer Volksſchule angeftellte Lehrer, 
obet wenn beren mebrere bei einer Anſtalt angeſtellt finb, ber erſte 
Lehrer bem Ortsſchulinſpector ein Verzeichnis berjenigen Rinber, 
welche obne vorber erbaltene @rlaubnis ober nachiräglih Bei bem 
Sebrer vorgebradte genügende Entſchuldigung ans der Schule ge 
blieben find, mit Aumerkung der Zal der Tage, an welchen ſie auf 
ſolche Weiſe ausgeblieben ſind. — 6. 14. Der Ortsſchulinſpector 
ſtellt dieſes Verzeichnis, nachdem er es vorerſt auf etwa nachge⸗ 
tragene Entſchuldigungen hin noch berichtigt hat, ſogleich dem 
Buͤrgermeiſter zu, und dieſer ſetzt den Eltern des Kindes oder den⸗ 
jenigen, bei welchen es in Pflege iſt, für jeden Tag ungerechtfer⸗ 
tigter Verſaͤumnis eine kleine Geldſtrafe von wenigſtens 2 Kreuzern 
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and hochſtens 12 Rreugern an. Der Birgermelfter laͤſt Diefe Straf⸗ 
Beträge burd ben Gemeinbebiener jogleid erbeben und nad ber 
Beftimmung des Sdulvorftanbes entweber an bas Orisalmofen 
ober qur Befireitung Der Schulbedürfniſſe für arme Kinder an die 
Schulkaſſe abliefern. — $. 15. Bei haͤufigen Wiederholungen der 
VBerſaͤumniſſe erfennt der Bürgermeifter gegen Die ſchuldigen Eltern 
oder Pfleger nad Dem F. 3 des oben gebadten Edicts vom 
18: Mai 1803 Ginfperrung von 4 bis 24 Stunden, und in Fällen 
von Widerſpenſtigkeit madt er sur ſchaͤrfern Ahndung bem Bezirks⸗ 
amte die Ungeige.*) 

IV. Rapitel. Prüfung ber Schulen. — $. 16. Sn jeber 
Claſſe finben unter Der Leitung des Ortéfhulinfpectors jaͤhrlich 
zwei Brüfungen ftatt; bie eine ift am Œnbe des Sommerbalbjabrs 
unter Anwohnung des Sdulvorfiandes, die andere am Œnbe bes 
Winterhalbjahrs sffentlid abaubalten. Bu lebterer finb außer ben 
Mitgliedern des Sdulvorftanbes nod jene des Oemeinberats be: 
ſonders einzuladen. — . 17. Der Bezirksſchulviſitator bat jebe 
Schule jeines Bezirks wenigſtens alle gmei Yabre einer gruͤndlichen 
Unterjudung ju untergieben, Bei Shulen, beren Buftandb eine 
ftreugere Beauffibtigung râtlid ober notwenbig macht, kann ober 
muß Dieje Unterſuchung fon in kürzerer Zwiſchenzeit gefheben. 
Bu ber bierbei vorzunehmenden Schulprüfung finb ebenfals bie 
Mitglieder Des Schulvorſtandes unb Gemeinderats eingulaben. 
Unabbängig biervon bat der Bezirksſchulinſpector die Schule eines 
Bezirks von Beit au Beit qu beſuchen, um fih über die dienſtliche 
Wirkſamkeit und bie fonftigen Berbältniffe der Ortsſchulinſpectoren 
ſowol als der Lebrer fortwäbrenb in Kenntnis au erbalten. — 
F. 17. a) Außerdem ift jeber Schulbezirk in ber Regel alle vier 
Sabre von einem Mitgliebe der Oberſchulbehörde au beſuchen, 
welches von Dem religid8-fittlihen, intellectuellen und dfonomifhen 


*) Spãterhin wurden durch Erlaß des M. d. J. vom 2. März 1838 bie 
Uemter angetwiefen, bei Ubbaltung der Ruggerichte und fonftigen fhidliben Ge: 
legenbeiten von dem Vollzug obiger Beftimmungen ſich Kenntnis zu verſchaffen 
und Die desfalls nôtigen Anordnungen ju erlaßen. Bei Nachläßigkeit der Bürger- 
meifierämber ift Das Ginfreiten der Aemter zu veranlaÿen. 

| 17° 
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Buftande Der eingelnen Schulen, von ber Thaͤtigkeit und Perfôn: 
libfeit Der Lebrer und Schulaufſichtsbeamten, ſowie bem Vollzuge 
der für das Volksſchulweſen ergangenen Verordnungen und Vor⸗ 
ſchriften genaue Kenntnis zu nehmen und hierüber der Oberſchul⸗ 
behörde qu berichten hat. Dieſe kann einzelne Bezirke je nach 
Beduͤrfnis auch ſchon in kürzerer Zwiſchenzeit vifitiren laben. Auch 
kann fie Die Directoren der Schullehrerſeminarien oder andere Bes 
waͤhrte Schulmaͤnner mit den Viſitationen beauftragen. — . 17. 
b) In Privatſchulen werden die naͤmlichen Prüfungen und Viſi⸗ 
tationen wie in den oͤffentlichen Volksſchulen vorgenommen. Die 
Prüfungen finden in Gegenwart des Schulvorſtandes und derje⸗ 
nigen Perſonen ſtatt, welchen ſonſt noch der Schulviſitator oder 
der Vorſtand der Anſtalt den Eintritt geſtattet. — 

V. Kapitel. Von ben Ferien. — F. 18. An den Sonn⸗ 
und Feiertagen und an zwei im Stundenplan zu beſtimmenden 
Nachmittagen in jeder Woche wird in der Volksſchule im engern 
Sinne (8. 3) kein Unterricht gegeben. Außerdem werden im 
Ganzen jaͤhrlich acht Wochen Ferienzeit zugeſtanden, bereh Vertei⸗ 
lung mit Rückſicht auf die Feſtzeiten und auf die laͤndlichen Ur: 
beiten von bem Schulvorſtand in Antrag gebradt und von dem 
Bezirksſchulviſitator genehmigt mirb. In ben grôberen Städten 
find Die erien auf vier Perioben au verteilen; fie finden ftatt: 
an Oftern, im Sommer, im Herbſte unb an Weihnachten. 

VI. Rapitel. Bon der Sdulorbnung. — 

Tit. IL Yon ben Fortbildungsſchulen. L Rapitel. Werk⸗ 
tagsfortbildungsſchulen.“) 


*) Das Edikt vom 13. Mai 1803 wird beſtätigt. Indeſſen verordnete 
das Me D. J. fpäterbin unter dem 9. Mai 1843: Œine mebriñbrige Erfahrung 
bat gezeigt, daß die Fortbildungsſchulen (Berftags : Gortbilbungs- und Evnntags- 
fbulen) ibrem Zwecke nidt in erwünſchter Weiſe entiprehen und grôftenteils nur 
unbefriebigende Mefultate liefern. Der Grund biervon liegt zum Teil darin, daß 
die Borjrift des $. 7 der Berordnung vom 16. Mai 1834, wonach ſolche Rinder, 
melde zwar bas vorgeſchriebene Schulentlaßungsalter erreidt, aber die für das 
bürgerlihe Leben erforderliden Renntniffe in den Hauptfächern nod nidt erlangt 
baben, nod ein oder gmei Sabre in der Elementarſchule gurüdbebaîten und nidt 
in Die Gortbilbungsfdule aufgmommen werden follen, nidt gebôrig Beobadtet 
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IL Kapitel. Sonntagsſchulen. — 6. 22. Die Sonntagse 
fdule, an jebem Sonntage (die Gefttage und Yerlengeiten ausge⸗ 
nommen) eine Stunde, ift vou ben fnaben unb Mädchen nach 
ibrer Schulentlaßung ($. 7) brei Sabre. lang (in Städten zwei 
Jahre Lang) au Befuden, und zwar obne Unterſchied im Sommer 
und Winter. Frei davon ſind nur diejenigen, welche eine höhere 
Bürgerſchule oder Gewerbſchule oder hoͤhere Bilbungsanftalt bes . 
ſuchen, oder einen nach dem Ermeßen des Schulvorſtandes genü⸗ 
genden Privatunterricht erhalten, und die Maͤdchen auch alsdann, 
wenn ſie in einer Volksſchule mit einem erweiterten Lehrplane eine 
hinreichende Faͤhigkeit in demjenigen, was in der Sonntagsſchule 
gelehrt wird, erlangt haben. — $. 23. Wo mehrere Lehrer an⸗ 
geſtellt ſind, übernimmt der eine derſelben ben Unterricht der 
Knaben und der andere jenen der Mädchen. Iſt nur ein Lehrer 
angeſtellt, ſo haͤlt er die Schule abwechſelnd an einem Sonntag 
für die Knaben und am andern Sonntag für die Mädchen.“) 





wird. Man macht daher auf eine genaue Befolgung dieſer Vorſchrift, ſowie ferner 
darauf aufmerkſam, daß auch die $$. 13 bis 15 der angeführten Verordnung, 
hiuſichtlich der Schulverſäumniſſe, auf die Fortbildungsſchulen Anwendung finden, 
und daß hier nur in ganz beſonders dringenden Fällen Dispenfation ju erteilen 
und jede unerlaubte Verſäumnis unnachſichtlich zu beſtrafen iſt. Ferner fieht man 
ſich veranlaſt, zu verordnen: 1) den Fortbildungsſchülern find von den Lehrern 
Aufgaben ju geben, welche fie ju Haus ju fertigen haben. Die Schüler, welche 
dieſe Aufgaben nicht fertigen, find von dem Schulvorſtande mit Geld oder Gin- 
ſperrung zu beſtraſen. 2) Der Lehrer hat genau darauf zu achten, daß alle Schüler 
immer mit den nôtigen Lehrmitteln verſehen find. 3) Rein Schüler, der nicht ganz 
ferhig lieſt, gcläufig und deutlich ſchreibt und bie gewöhnlichen Rechnungen fbreiben 
lan, darf aus der Fortbildungsſchule entlaßen werden, ſollte er aud die vorge. 
\ériebenen zwei bis beziehungsweiſe drei Sabre diefelbe befudt baben, vielmebr ift 
et ein meiteres Jahr oder nad Umſtänden nod zwei Sabre darin zurückzubehalten. 
Ueber die Œntlafungsfäbigfeiten entideidet der Bezirksſchulvifitator bei der jübr. 
lichen Dauptprüfung. Jedem Entlaßungsfähigen ift ein Entlaßungsſchein, den der 
Sairtaf@uloifitator unterzeichnet, auszuſtellen. Die Sal bderjenigen Knaben und 
Rädchen, die nidt entlaßen merden founten, ift im Prüfungsprotokoll angugeben. 
Den Rirhengemeinderdten und Mitgliedern des Sdulvorftandes empfieblt man, 
die Fortbildungeſchule unter ibre befondere Auffidt zu nebmen, ſolche üfter zu be 
fuden und den Lebrer in Aufredtbaltung der Ordnung zu unterftüpen. 

) Hierzu tamen nod folgende zwei Minifterialverordnungen, 1) vom 
6. December 1839, monad die Ortspolizeibehörden angewieſen find, afle jungen 
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Tit. IV. Son ben Schullehrern. L Kapitel. Bal der bei 
ben eingelnen Volksſchulen anguftellenben Lehrer und Unterrichts⸗ 
zeit derſelben. — . 24. Wenn die Bal der die Elementar⸗Volks⸗ 
ſchule (F. 4—19) beſuchenden Kinder 130 dauernd überſteigt, — 
welche Zal ſchon in der Verordnung vom 28. Maͤrz 1810, Reg.⸗ 
BI. Nr. 24, als Das für einer Lehrer zuläßige Maß erkannt 
worden iſt, — fo finb wenigſtens zwei Lehrer oder ein Lehrer und 
ein Hilfslehrer, wenn ſie 260 überſteigt, wenigſtens drei, und bei 
einer Schuͤlerzal von mehr als 390 wenigſtens vier Lehrer, be 
ziehungsweiſe Hilfslehrer 1., anauftellen. Set keiner Volksſchul⸗ 
anſtalt ſollen in einer und derſelben Claſſe mehr als 70 Schaler 
zuſammenkommen. Jedem Lehrer oder Hilfslehrer iſt ein beſon⸗ 
deres Schulzimmer anzuweiſen. — F. 25. Jeder Lehrer an einer 
Volksſchule iſt verpflichtet, außer dem Unterricht an der ortbit 
dungsſchule, an den beiden Wochentagen, an welchen Nachmittags⸗ 
ferien ſtattfinden, des Vormittags im Winter drei und im Sommer 
vier Stunden, an andern Wochentagen aber taͤglich ſechs Stunden 
Unterricht zu erteilen. Wenn jedoch bei einer Schule mehr Lehrer, 
als nach Maßgabe des vorhergehenden Paragraphen erforderlich, 
angeſtellt ſind, oder wenn die einzelnen Claſſen in dieſem Fall 
weniger als 45, oder wo nur ein Lehrer angeſtellt iſt, weniger als 
25 Schuͤler enthalten, ſo kann die Unterrichtszeit der Lehrer oder 
Einzelner von ihnen mit Genehmigung der Oberſchulbehoͤrde für 
jeden Tag der Woche oder für einzelne Tage um eine Stunde 
abgekürzt werden. — 

I. Kapitel. Anſtellung, Verſetzung und Entlaßung der 
Schullehrer. — F. 26. Die Vorbereitung derjenigen, welche ſich 
dem Berufe eines Schullehrers widmen wollen, hat in der Regel 


Leute beiderlei Geſchlechts, welche noch ſonntagsſchulpflichtig, jeweils gleich bei der 
Ankunft im Orte, two fie ibren Aufenthalt ju nehmen beabſichtigen, zur Anmel 
dung bei dem betreffenden Ortspfarrer anzuhalten, damit dieſer ihnen die geeignete 
Belehrung über ihre Verpflichtung zum Beſuche der Sonntageſchule und der Rate: 
difation erteilen kann; und 2) vom 1. December 1843, wonach der Orisjdul. 
infpector des früberen MBobnfibes in einem ſolchen Fall ben Ortéfbulinfpector des 
neuen MBobnfibes von dem Weg, refpective Ueberzug der Sdulpflidtigen in Rennt- 
nis qu fepen bat, 
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im einem Der beſtehenden Sffentliden Schullehrerſeminarien au ges 
féeben. Die Oberſchulbehoͤrde kann ſedoch zur Grteilung biefer 
Vorbereitung aud einzelne bierfür befäbigte Geiſtliche oder Sul 
lebrer ermädtigen. Dieſelben baben fid) bierbei in allen weſent 
lien Beziehungen nad ben gleichen Beſtimmungen au ribten, 
welde für die Borbereitung in ben oôffentliben Schullehrerſemi⸗ 
narien mafgebend finb, und unterfteben ber nämliden Beauffids 
tigung wie biefe. — 6. 26. a) Die Oberfbulbebôrbe verfügt 
fiber Die Aufnahme nnter bie Bal ber Volksſchulcandidaten. AIS 
folde fünnen nur biejenigen aufgenommen werden, welde in einer | 
Präfung als WMnlänglid befäbigt befunben murben. — 4. 26. 
b) Um bie Gäbigfeit zur Anftelung als Gauptlebrer qu exlangen, 
baben fi bie @dulcanbibaten nad ihrer Hufnabme wenigftens 
drei Sabre lang in Grteilung Des Unterrichts al8 Unter⸗, Hilfs⸗ 
oder Brivatiebrer au Gben und nad Umfluß dieſer Zeit an einem 
der oͤffentlichen Sullebrerfeminarien not eine vorzugsweiſe ibre 
praftif he Ausbildung ins Auge faßende Prüfung au befteben, ju 
welder fie nur bei bem Nachweis eines ſittlich⸗religioſen, gefebs 
ligen, bienfibeflifenen unb bienfitreuen Wandels augelafen were 
den dürfen. 

III. Kapitel. Bon Anſtellung der Hilfslehrer (Broviforen). 
$ 28. Die Oberſchulbehoͤrde fübrt eine Tabelle über ſaͤmmtliche 
Bolfsfdulcandibaten, welche ibr au biefem Zwecke von ihrem 
Aufenthalte und von ibrer Befdäftigung, ſowie von jéber Aen⸗ 
berung ihres Uufenthaltes ober ibrer Beſchaͤftigung burd bie be⸗ 
treffenden Sdulbifitatoren die Angeige au machen baben. Kandi⸗ 
daten, Die ſich in ibrem Wirken als untauglich barfiellen oder 
einer Anſtellung im Schulfache unwuͤrdig maden, ſtreicht die Ober⸗ 
ſchulbehörde aus der Kandidatenliſte, womit dieſelben ihre Faͤhig⸗ 
keit, als Schullehrer angeſtellt zu werden, wieder verlieren. — 
$ 29. Wird ein Schuldienſt erledigt, oder wird wegen an: 
dauernder Krankheit oder anderer Hinderung des Lehrers eine 
vorũbergehende Dienſtverweſung noͤtig, fo bat auf die Anzeige des 
Ortsſchulinſpectors der Bezirksſchulvifitator, ſofern ſich ein dispo⸗ 
nibler Schultandidat in ſeinem Bezirke aufhaͤlt, denſelben mit der 
proviſoriſchen Dienſtverwaltung zu beauftragen und dies der 


— 264 — 
Oberſchulbehoͤrde ſogleich angugeigen. Haͤlt ſich in jenem Bezirke 
kein Kandidat auf, ſo trägt er die Sache der Oberſchulbehoͤrde 
vor, welche ſofort einen Schuldienſtverweſer ernennt. — 6. 30. 
Daffelbe Berfabren wie im vorbergebenden Paragraphen bat flat, 
wenn Der Sebrer au ſeiner Unterftübung einen Schulgehilfen ver: 
fangt. Mie darf berjelbe einen ©dulgebiffen (Proviſor) felbft 
annebmen oder entlaben, ſondern bat fein besfallfiges Gefud dem 
Sdulvifitator vorautragen. Gin folbes Geſuch iſt unftattbaft, 
wenn ein Lebver für fih allein bie Schule nod gut zu verfeben 
im Stande if, und nur, um ein Nebengefdäft übernehmen ju 
fônnen, einen Gebilfen baben will. Die Uebernabme eines ſolchen 
Nebengeſchaͤfts, mit Husnabme bes Meßner⸗ und Orgauiſtendienſtes, 
ſoll Dem Lehrer durch die Oberſchulbehörde überbaupt nur wider⸗ 
ruflich und alsdann geſtattet werden, wenn es ohne beſorgliche 
Nachteile für die Schule geſchehen kann. — $. 31. Wenn aus 
was immer für Gründen das Intereſſe des Dienſtes fordert, daß 
dem Lehrer gegen ſeinen Willen ein Gehilfe beigegeben werde, ſo 
wird ſolches durch die Oberſchulbehoͤrde angeordnet. — 6. 32. Der 
Schulvorſtand ordnet, wo die Oberſchulbehörde nicht eine beſon⸗ 
dere Beſtimmung getroffen hat, die naͤheren Verhaͤltniſſe zwiſchen 
dem Schullehrer und ſeinem Geihlfen, und zwar ſowol hinſichtlich 
der Verteilung der Claſſen, als hinſichtlich des Anteils am Meßner⸗ 
und Organiſtendienſte. Der Hilfslehrer wie der Unterlehrer un⸗ 
terſteht rückſichtlich ſeiner Dienſtfüͤhrung und ſeines Wandels der 
Aufſicht des an der Schule angeſtellten Hauptlehrers. Sind meb: 
rere Hauptlehrer vorhanden, ſo entſcheidet der Bezirksſchulviſitator 
im Benehmen mit dem Ortsſchulinſpector, welcher derſelben dieſe 
beſondere Beaufſichtigung zu übernehmen bat. — F. 33. De 
geringſte Gehalt des Hilfslehrers beſteht in jaͤhrlichen 30 fl. nebſt 
freier Koſt, Wohnung und Waͤſche. Die Oberſchulbehoͤrde kann 
dieſen Gehalt hoͤher beſtimmen, wenn entweder hinlaͤngliche Mittel 
dazu vorhanden ſind, oder nur die Nachlaͤßigkeit oder ein ſonſtiges 
Verſchulden des Lehrers die Anſtellung eines Gehilfen nôtig ge⸗ 
mat, der Lehrer alſo eine großere Schmaͤlerung ſeines Einkom⸗ 
mens ſelbſt verſchuldet hat. — F. 34. Kann der Gehalt des 
Gehilfen dem Schullehrer nicht allein zur Laſt fallen und reichen 
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bie unter Der Verwaltung des Sdulvorftandes ftebenben Mittel 
zur Dedung nidt bin, fo bat fit der lebtere wegen Sufbüben 
au Diejenige Behoͤrde zu wenbeu, unter beren Berfügung ble dazu 
gesigneten Mittel fleben. — 6. 35. Jeder Schulkandidat, ber 
noch nidt als Volksſchullehrer und aud nicht bei einer nach . 11 
von Der Oberſchulbehoͤrde genebmigten Brivatlebranfialt angeftellt 
iſt, bat bie Berbinblidleit, einer jeben von ber competenten Des 
bôrbe (S. 29 — 31) an ibn ergebenben Aufforderung aur Ueber⸗ 
nabme einer Gebllfenftelle oder au einer Dienfiverfepung Folge au 
leiſten. Weigert er fi, fo wird er auf vorbergegangene An: 
drobung aus ber Ranbdibatenlifte ($. 28) geftrihen. 

Tit. V. Son Den Aufſichtsbehoͤrden über bas Volksſchul⸗ 
wefen. J. Kapitel. Bon dem Ortsſchulinſpector. — $. 36. Der 
Ortsſchulinſpector ift Der jebeëmalige Bfarrer. In gemifhten 
Orten, wo ;jebe Kirchgemeinde ibre eigene Sdule bat, {ft der 
Bfarrer einer jeben Pirhgemeinbe aud der Ortsinſpector ibrer 
Schule. Gür gemijhte Schulen und wo fonft nod gemaͤß dem 
$- 41 ein befonderer Œdulvorftand gebilbet if, ernennt die Ober- 
ſchulbehoͤrde aud einen befonbern Ortsjhulinfpector. Ebenſo er: 
nennt Die Oberſchulbehoͤrde ba, wo in einer unb berfelben tirés 
lien Gemeinde mebrere Pfarrer angeftellt find, einen derſelben 
jeweils auf ſechs Sabre gum Ortsfdulinfpectur. — $. 87. — 
$. 38: Der Sdulinfpector bat bie genaue Beobachtung aller auf 
ben Sebrplan und Die Sdulorbnung besügliden Vorſchriften au 
überwachen und ble gange Dienfifübrung des Shullebrers, foie 
einen feinem Berufe entiprehenben Lebenswandel au beauffibtigen. 
Alle Amtébefugnifie, welche nad ben beftebenden Berorbnungen 
tan Pfarrer als unmittelbar Borgefebten ber Schule zukamen, 
geben in ibrem gangen Umfange auf ben Sdulinfpector über. 
Derfelbe bat ein Tagebuch qu fübren, worin er jeben feiner Sul: 
bejude mit kurzer Anführung, was er in der Schule gethan und 
wie er dieſelbe gefunden babe, eintraͤgt. Dieſes Tagebuch über: 
gibt er bei der nach F. 17 alljaͤhrlich vorzunehmenden öoͤffentlichen 
Prüfung dem Schulviſitator, damit es mit dem Viſitationsprotokoll 
an die Oberſchulbehoͤrde eingeſendet werde. Dem Pfarrer liegt 
als ſolchem, er mag zugleich Schulinſpertor ſein oder nicht, noch 
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Die befonbere Verbindlichkeit ob, in ben Sdulen feiner Pfarre 
wenigfiens zweimal wôdentlit ReligionSunterridt au erteilen und 
baräber ebenfo, wie der Sdulinfpector al8 ſolcher, ein befonberes 
Tagebuch zu fübren und bem Schulvifitator zur Einbefoͤrderung zu 
uͤbergeben. 

IL Kapitel. Von bem Schulvorſtande. — 6. 39. In jeber 
Gemeinde, worin fid eine oder mebrere Schulen befinben, wird 
ein Schulvorſtand erridtet. In gemifdten Gemeinden behaͤlt jes 
doch jebe kirchliche Gemeinde, bie eine eigene Schule bat, aug 
ibren eigenen Sulvorftanb. — F. 40. Der Schulvorſtand be- 
flebt: a) aus. bem OrtSfbulinfpector, welcher ben Vorfitz bat, 
b) aus bem Birgermeifter. Dazu gebôren nod c) in proteflan- 
tiſchen Gemeinden bie fämmtliden Mitglieber des Rirdengemeinbe- 
raté, in katholiſchen @emeinben jene des nad ber Berorbnung 
vom 21. November 1820 (Regierungsblatt vom J. 1827 Nr. 1) 
beftebenben Stiftungsvorſtandes unb in ben ifraelitiſchen Gemein- 
den die Mitglieder des Synagogenrats. Die Sdhullebrer wobnen, 
fo oft nidt über tbre Perſon, fonbern. über ibre Dienſtführung 
verbanbelt wird, Den Beratungen des Sdulvorftandes jebeëmal 
bei. Auch können Die zur Rirdengemeinde gebôrigen Geiſtlichen, 
welche nicht felbft Mitglieder des Schulvorſtandes finb, au ben 
Sitzungen beffelben eingelaben werden. Die Dienftleiftungen ber 
Mitglieber des Sdulvorftanbes find unentgeltlit. — $. 41. — 
$. 42. Der Schulvorſtand veriammelt ſich jeben Monat einmal. 
Gr fait feine Beſchlüße in Anweſenheit vou minbeftens ber Haͤlfte 
feiner Mitglieber. — 6. 43. Der Wirkungskreis bes Schulvor⸗ 
flanbes umfaft: a) im Allgemeinen die Auffidt auf ben Bollaug 
aller bas Volksſchulweſen betveffenben Geſetze und Berorbnungen 
und der Berfügungen der obern Sulbebôrbe; b) bie Gorge für 
die amedmäbige Verwendung des Sdhulvermôgens, fowie für ben 
richtigen Bezug des Oienfteinfommens Der Schullehrer, für An. 
ſchaffung der nôtigen Schulgerätſchaften, Unterbaltung unb Rei: 
nigung der Schulgebaͤude à1c.; c) die Sorge für ben fleiigen 
Schulbeſuch ber Kinder und bie erforberlichen Einſchreitungen bei 
dem Bezirksamte, falls bie beftebenben Gefebe und Verordnungen 
vou bem PBaürgermeifteramte nidt mit bem gebôrigen Nachdrucke 
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vollzogen werden; d) ber Schulvorſtand erlebigt bie etwa zwiſchen 
dem Schullehrer und den Hilfslehrern entſtehenden Streitigkeiten 
und vermittelt alle gegenſeitigen Klagen zwiſchen Bürgern, Schul⸗ 
lehrern und Gehilfen, ſoweit ſich die Klage zu einer gütlichen Ver⸗ 
mittlung eignet; o) in den Wirkungskreis des Schulvorſtandes ge⸗ 
hoͤren auch Verbeßerungsvorſchlaͤge aller Art, es moͤgen ſolche die 
innern oder die aͤußern Verhaͤltniſſe der Ortsſchule betreffen, na⸗ 
mentlich die notwendig werdende Anſtellung eines Hilfslehrers und 
deſſen Gehalt. 

LIL Kapitel. Von bem Bezirksſchulviſitator. — 8. 44. Fin 
ſaͤmmtliche in einem Amtsbezirk befindlichen Schulen eines Con⸗ 
feſſionsteiles wird ein in bem Bezirke angeſtellter Geiſtlicher durch 
Die Oberſchulbehoͤrde als Schulviſitator, und zwar jeweils auf 
ſechs Jahre, ernannt. Befinden ſich in einem Amtsbezirke nur 
wenige Schulen eines Gonfeffionsteils, fo wird die Oberſchulbe⸗ 
hörde fie einem benachbarten Schulvifitator derſelben Confeſſion 
zuweiſen. — F. 45. Mo nach bem . 41 für eine Schulanſtalt 
ein bejonberer Sdulvorftand 'gebilbet unb babei na bem F. 36, 
Abſ. 2, ein beſonderer Sdulinfpector ernannt ift, wird e8 von ber 
Beſtimmung Der Oberſchulbehoͤrde abbängen, ob aud nod ein Be: 
zirksſchulviſttator unb welcher biefelbe au beauffihtigen babe. — 
$. 46. Alle Gunctionen, welche nad ben beſtehenden Berorbnungen 
in Beziehung auf das Schulweſen bem Decane bisber oblagen, 
geben auf ben Schulviſitator über. 

IV. Rapitel. Ginwirfung ber Sreisregierungen. — 

V. Rapitel. Bon ber Oberſchulbehörde. — 

Bum Vollzuge dieſer lanbesberrligen Verordnung vom 
15. Mai 1834, betreffend $. 2 und $. 19 bderfelben, wurde auf 
den Antrag der beiden kirchlichen Miniſterialſectionen (der beiden 
Oberkirchenraͤte) folgende Schulordnung ſammt Lehrplan 
ausgearbeitet und ſchon unter dem 30. Mai deſſelben Jahres 1834 
publicirt: 

Erſter Abſchnitt. 
Schulordnung. 

L Ginteilung der Schüler in Claſſen. $. 1. Ju 

jeber Volksſchule werden bie Schüler je nad ber Zal ber Lebrez 
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in brei oder mebrere Claſſen abgeteilt. Die Glaffen werden von 
unten berauf gezaͤlt, fo daß die unterfte Glafje bie erfte genaunt 
wird unb bie Kinder von biefer in bie zweite und britte Glaffe 
u. ſ. w. binauffteigen. — 6. 2. Mo brei Claſſen befteben, wer- 
Den Die Schuͤler if biefelben dermaßen verteilt, daß fie je nach 
bem Grabe ibrer Fortſchritte ein bis zwei Yabre in Der erften 
oder unterften, zwei bis brei, höchſtens vier Jahre in der zweiten 
oder mittleren, und die übrige Zeit bis sur Schnleutlaßung in der 
dritten oder oberſten Claſſe zu verweilen haben. Bei vier oder 
mehreren Claſſen iſt die Abteilung in der Art zu bewirken, daß 
die Schuͤler unter Beruͤckſichtiguͤng ihrer Fortſchritte in der erſten 
Claſſe ein bis zwei Jahre und in jeder der nachfolgenden Claſſen 
m Allgemeinen beiläufig gleich lang bleiben. Ueberall ſoll jedoch 
die oberſte Claſſe wenigſtens die Schuͤler Der letzten zwei Jahre 
enthalten, fo daß die Schüler fpâteftens zwei Jahre, ehe fie Das 
Schulentlaßungsalter erreichen, in die oberſte Claſſe aufgenommen 
werden. — F. 3. Jede Claſſe wird getrennt von Der andern uns 
terrichtet. Sie zerfällt regelmaͤßig wieder in zwei Abteilungen. 
Waͤhrend die eine Abteilung vom Lehrer mündlichen Unterricht 
erhaͤlt, wird die andere Abteilung nach ihrer Entwicklungsſtufe 
über deuſelben oder einen verwandten Gegenſtand ſchriftlich be: 
ſchaͤftigt. — F. 4. Ueberall, wo ein Lehrer mehrere Claſſen ju 
unterrichten hat, erteilt er der hoͤhern Claſſe nach der Tageszeit 
den erſten Unterricht. 
a) Wenn nur ein Lehrer angeſtellt if. 

F. 5. Da, wo nur ein Lehrer angeſtellt iſt, teilen ſich die 

Schüler jedesmal in drei Glaffen.*) — $. 6. Im Sommerhalb⸗ 


*) Späterhin wurde dieſe Beſtimmung durch Verordnung des M. d. J, 
vom 12. Dezbr. 1836 dahin modifieirt, daß 1) da, wo die zweite und die dritte 
Claſſe mit einander nicht mehr als 40 Schüler enthalten, die Schüler dieſer beiden 
Claſſen in eine Claſſe (von zwei Abteilungen) vereinigt werden, folglich nach 8.3 
der Schulordnung gleichzeitig Unterricht erhalten, 2) daß dabei in der Schulord⸗ 
nung für jede ſolche Claſſe einzeln auf täglich zwei Stunden beſtimmte Unter- 
richtszeit beider Claſſen zuſammengerechnet merde, die vereinigte Clafſe alſo täglich 
in der Regel vier Stunden Unterricht erhalte, 3) und daneben die erſte Claſſe (die 
Claſſe der Unfanger) täglich zwei Stunden in allen Fällen abgeſondert unterrichtet 
werde. 
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jabr erbäit die britte Glafje ober bie ber obern Schuler täglit 
zwei Unterridtéftunben Vormittags, bie der Mittelfhüler ebenfalls 
zwei Bormittags, und die ber Anfänger zwei Unterrichtsſtunden 
des Nachmittags. — $. 7. Im Winterhalbjahr erhaͤlt die britte 
Claſſe oder die der obern Schuͤler taͤglich drei Unterrichtsſtunden 
des Vormittags. Die Claſſe der Mittelſchüler erhaͤlt Die erſte 
Nachmittagsſtunde allein und die zweite ausnahmsweiſe mit ben 
Anfaängern gemeinſchaftlich, wobei die eine Claſſe, waͤhrend der 
Lehrer die andere unterrichtet, unter der Aufſicht eines tauglichen 
Schulzoͤglings ſchriftlich beſchaͤftigt wird.) — 6. 8. An denje⸗ 
nigen zwei Wochentagen, an welchen des Nachmittags Ferien und 
im Winter die Fortbildungsſchulen gehalten werden, ſind an der 
Elementarvolksſchule Vormittags die vier oder im Winter drei 
Unterrichtsſtunden beilaͤufig nach dem in den vorhergehenden beiden 
Paragraphen angenommenen Verhaͤltniſſe unter die drei Claſſen zu 
verteilen. | 
b) Wenn zwei Lebrer, beziehungsweiſe ein Lebrer und ein 
Hilfslehrer angeftellt find. 

$. 9 Sind in einer Schule zwei Lebrer angeftellt, fo wirb 
die jüngere Oëlfte ber Shüler von bem einen unb bie ditere 
Oälfte von Dem anbern Lehrer untervichtet. Jede Haͤlfte teilt ſich 
in zwei Claſſen. Sowol im Sommer als im Winter bat jedbe 
Glaffe täglid brei Stunben Unterridt. Un ben zwei Wochentagen, 
an welden Nachmittags Ferien gebalten werden, erbält jedoch jebe 
Glafje Bormittags zwei ober im Winter ein und eine balbe Stuube 
Unterridt. 
c) Wenn drei Lebrer, beziehnngsweiſe Hilfslehrer angeftellt finb. 

$. 11. Wo drei Lebrer angeftelit finb, werden vier Glafjen 
gebilbet. Der eine Lebrer unterridtet bie Anfänger in Den zwei 
untern Glaffen bei vereinigten Geſchlechtern, der andere Die Knaben 
der britten unb vierten Glaffe und ber britte bie Mäbhen der 
dritten und vierten Glaffe. Jede Claſſe erhaͤlt aud hier täglid 


9 Durd Erlaß M. d. J. vom 25. Auguft 1840 ift die Oberſchulbehörde 
ermädtigt, da, wo es durch die örtlichen Verhältniſſe geboten ift, die nôtigen Mo- 
dificationen der Reftimmungen des $. 6 u. 7 der Schulordnung eintreten ju laben. 


drei Stunben Unterridt und an ben Ferientagen Bormittagé zwei 
ober im Winter ein und eine balbe Stunde. 
d) Wenn vier ober mebrere Lehrer, beziehungsweiſe Hilfslehrer 
angeftellt finb. 

$. 12. Bei vier Lebrern werben in ber Regel ſchon zwei 
Schulen, eine Knaben⸗ und eine Maͤdchenſchule, jebe von vier 
Glafjen, unterridtet. Jede Sdule erbält alsbann zwei Sebrer 
und es wird babei na Maßgabe des 6. 10 verfabren. — . 13. 
Mit beſonderer @enebmigung Der Oberſchulbehoͤrde fann jedoch 
bier, ſowie auch in anbern Faͤllen, nad ben befonberen Verhaͤlt⸗ 
niflen aud) eine andere, biefen Verhaͤltniſſen angemeßene Ginridy 
tung getroffen merben, nur Dürfen dadurch, vorbehaltlich ber in 
bem $. 25 der grobberaoglihen Verordnung über bas Volksſchul⸗ 
weſen vont 15. D. M. enthaltenen Ausnahmen, bie Unterridté 
flunben einer Claſſe nidt geſchmaͤlert und einzelne Claſſen ſelbſt 
nicht vergroͤßert, noch auch zwei Claſſen mit einander vereinigt 
werden. — 6. 14. Für groͤßere Gtäbte, in welchen an einer 
Volksſchule mehr als vier Lehrer angeſtellt ſind, ſetzt die Ober⸗ 
ſchulbehoörde nach Vernehmung des Schulvorſtandes und des Schul⸗ 
viſitators im Geiſte der gegenwaͤrtigen Schulordnung eine eigene 
Claſſeneinteilung feſt, wie fie einerſeits ben Bedurfniſſen und 
andrerſeits den vorhandenen oder noͤtigenfalls noch herbeizuſchaffen⸗ 
den Mitteln entſpricht. Jedenfalls ſollen hierbei einer Claſſe, deren 
Schülerzal nach Dem $. 24 der über bas Volksſchulweſen erlaßenen 
großherzoglichen Verordnung vom 15. d. M. nie 70 überſteigen 
darf, nicht weniger als taͤglich drei und, was insbeſondere die 
oberſte Claſſe der Knaben betrifft, nicht weniger als taͤglich vier, 
auch an Ferientagen nicht weniger als zwei Unterrichtsſtunden zu 
Teil werden. 

IL Aufſteigen der Schüler in eine höhere Claſſe. 
S. 17. — 8. 18. 

IL Son der Schulzucht unb ben Befoörderungs⸗ 
mitteln des Fleißes. S. 19. — $. 22. — $. 23. Die 
Sdulftrafen Befteben: in Bermeifen, in Sebung oder Stellung 
der Schuldigen auf einen beſondern Plat, im Burüdbebalten bers 
felben in der Schule unter angemefener Auffiht und Belbäftigung, 
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in Vorladung Der. Kinder vor ben Schubvorſtand. Nur bei be 
Barrlidem boͤswilligem Widerſtande finbet ausnahmsweiſe aud eine 
mäßige Züchtigung mittelft ber Rute auf die Gand, auf unſchaͤd⸗ 
lide Weiſe, ftatt. — $. 24 Der Shullebrer beftraft nur die⸗ 
jenigen Bergeben, welhe fit ein Shüler in Der Schule oder gegen 
andere Schuler auf bem Schulwege au Sdulben kommen laͤſt. 
Wegen anbderer Bergeben werden die Kinder nur bei vernach⸗ 
laͤßigter Budt von Seiten ibrer Gltern oder Pfleger, und zwar 
durch ben Sdulvorftanb mit Sdulftrafen belegt. Der Schulvor⸗ 
flanb fann aud an bie Gltern ober Pfleger felbft Die geeigneten 
Erinnerungen erlaßen. 

IV. Einrichtung der Schulzimmer. — $. 25. Sn 
allen Schulen ſollen ftatt der gewohnlichen Tiſche und Baͤnke nach 
und nach jedenfalls, ſobald eine neue Anſchaffung nach ben vor⸗ 
handenen Mitteln geſchehen kann, Subſellien eingeführt werden. 
Ebenſo iſt überall, wo es noch fehlt, ſogleich anzuſchaffen: ein 
Schrank zur Aufbewahrung der Lehrbücher und übrigen Lehrmittel, 
als Wandfibeln, Karten u. ſ. w., eine ſchwarze Wandtafel zum 
Schreiben, eine Notentafel, wo möglich auf beweglichen Geſtellen, 
und für die Lautirmethode die Buchſtabentafel, ferner ein Lineal, 
ein Winkelmaß und ein Zirkel zum Einſetzen der Kreide, endlich 
ein Tiſch nebſt Stuhl oder ein Katheder auf einer Erhöhung für 
den Lehrer, damit er alle Schüͤler überſehen kann. Wo es die 
vorhandenen Mittel geſtatten, iſt auch eine kleine Schulorgel oder 
eine Violine zur Unterſtuͤtzung des Geſangs anzuſchaffen. — K. 26. 
Die Schulzimmer muͤßen hoch und geräumig ſein. Es muß darin 
ſtets für friſche Luft geſorgt werden koönnen, ohne daß ein ſchaͤd⸗ 
licher Luftzug entſteht. Bei Erbauung neuer Schulhaͤuſer müßen 
die Schulzimmer in jedem Falle wenigſtens 10 Fuß hoch und ſo 
weit gebaut werden, daß ſie nach der Zal der Kinder, die ſie faßen 
ſollen, im Ganzen auf jedes Kind wenigſtens 6 Quadratfuß ents 
halten. Jedes Schulzimmer muß, wo thunlich, alle Tage und je⸗ 
denfalls wenigſtens woͤchentlich zweimal rein gekehrt und abgeſtaͤubt 
werben. *) 

+) Unter dem 15. Oft 1844 publisirte die Sanitétécommiffion mit bôberer 
Genchmigung folgende | 
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| Zweiter Abſchnitt. 
Sebrplan. | 
L Allgemeine Beftimmungen. $. 27. Der Zweck 
der Volksſchulen if: das Kind qu einem verflänbigen und religioͤs⸗ 


„Inſtruction, die von den Amtsärzten ju fübrende gefundbeitépoligei- 
lide Auffibt auf die Schulen des Landes betreffend”. 

Durd bobe Verfügung Grobbergogliden Minifteriums des Snnern vom 

13. Auguſt 1841 find ſämmtliche Phyfikate angewieſen, die ſanitätspolizeiliche 
Aufficht über die Schulen in den Städten und Landgemeinden ju führen und zu 
dem Bebufe eine Unterfudung derſelben wenigſtens zweimal im Sabre vorzuneh ˖ 
men. Damit diefer mwidtige Gegenftand von fämmtliden Pbofifaten nad gleichen 
Grundfägen und in gebôriger Weiſe bebandelt merde, toird nun mit Genebmigung 
Großherzogl. Miniſteriums d. J. und im Einverſtändniſſe mit Großherzogl Ober- 
ftudienrat und Großherzogl. Oberfuleonferenx folgende Suftruction erteilt: Die 
ſanitätspolizeiliche Unterſuchung der Schulen bat zunächſt die Schulhäuſer und ibre 
innere Ginridtung, fobann den Gcfundbeitéguftand der Gduljugend zum Segen- 
ftand. J. Sn Betreff der Schulhäuſer bat das Grobbergogl. Minifterium d. J. die 
Rreisregierungen beauftragt, darauf ju adten, daß beim Neubau, ſowie bei folden 
Erweiterungen oder Abänderungen der Sdulbäufer, wobei fanitätépoligeilige Rück 
fidten in Grage kommen können, die betreffenden Pbofifate über die Bauplane 
vor deren Genehmigung vernommen werden. Die erfte rage bei cinem Reubau 
betrifft die WBabl des Bauplapes. Es ift bierbei mit aller Umfidt ju verfabten 
“und auf müglidft freie, etwas erbabene, trodne, überbaupt gefunde Sage defjelben 
Bebadt au nebmen. Bo dieſes nidt möglich und wo die Ortslage überbaupt 
niebrig und feudt ift, oder wo gar nur ein tiefgebender Moorboden angetroffen 
wird, wo biefer als febr verbreitet nidt umgangen merden fann und ein fefter 
Grund nidt zu erreiden if, muß das Gebäude auf einen fogenannten Roft geftelt 
oder der Moorboden ausgeboben und mit Sand, fo meit es gecignet, ausgefülit 
und eine Môrtellage von hydrauliſchem Kalk, zur Berbinderung des Auffteigens 
von Waßer, darüber gelegt werden. Die Bauverftändigen baben fib darüber mit 
dem Amtsarzte ins Beneymen gu fepen und vor der Ausführung Bericht zu er. 
ſtatten. Aube und Siille in der Umgebung des Schulhanſes ift ein weſentliches 
Œrforderuis. Die Räbe lärmender SBertfütten, fowie folder, iwelde übele Gerüde 
verbreiten, ift daher ju vermeiden, dagegen find ſolche Pläße ju waͤhlen, welche 
gehörigen Hof oder Gartenraum mit Baumanlagen zur Erholung der Jugend oder 
zu Turnübungen Tarbieten. Auch darf es an gutem Sriufivager in der Nähe nidt : 
feblen. Die Führung des Baues felbft betreffend, fo gelten die allgemeinen Regeln, 
nad welchen das Haus mit Reller verfeben, auf hohen Sodel geftellt, die Oaupt- 
feite oder diejenige, auf welcher fit die Lehrzimmer befinden, gegen Süden, oder 
wo Dies nicht müglid, gegen Oſten, in feiuem Gall aber gegen Rorden geridtet 
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fttfiden Menfhen ju Bilben und in ben jebem Erwachſenen im 
bürgerliden Leben nôtigen Kenntniſſen zu unterridten. — $. 28. Der 


ſein fol. Die Sebraimmer, fomie die Borplâpe, Glurgänge und Treppen müßen 
hoch, geräumig und bell fein. Bei Grbauung neuer Schulhäuſer müben die Lehr⸗ 
zimmer in jebem Gall wenigſtens 10 Fuß hoch und fo geräumig gebaut tuerden, 
daÿ fie nad der Bal der Kinder, die fie faben follen, im Gangen auf jedes Rind 
wenigftens 6 Quadratfuß entbalten. Für gebôrige Erneuerung und Reinigung der 
Luft in den Lebraimmern muß geforgt werden können, obne daß ein fbädlider 
Quftang entftebt. In neu qu erbauenden @dulbäufern können zu dem Bebuf ta- 
minactige, verſchließbare Abjugsfanäle an der Zimmerdecke, melde die verunreinigte 
Quft durd das Dad bindurd ins Freie fubren, außerdem Luftklappen (Bentila- 
toren) an den Genftern, ſowie verſchließbare Oeffnungen am Boden der Simmer, 
unter ben Fenſtern und an den Thüren angebragt werden. Die Fenſter müßen 
mit gegliederten Läden und zur Milderung des zu ftarfen Sonnenlidts da, wo es 
nôtig, mit Rollvorhängen verfeben fein. Der weiße Anſtrich der Wände in den 
Lehrzimmern ift zu bermeiden und ftatf deſſen eine milde, lite Farbe, am beften 
hellgrün au wählen. Sur Erreichung einer gleichmäßigen Wärme in den Lebrjim- 
mem müßen die Oefen bei Erbauung neuer Schulhäuſer fo viel möglich in der 
Mitte der Zimmer aufgeftellt, — in fhon beftebenden Häuſern, wo eine folde 
zwedmãßige Aufftelnng nidt ftattfindet, diefelbe, ſoweit e8 thunlid, bewirkt wer⸗ 
den, Wo bie Lofolität nidt erlaubt, die Schulbänke in gebôriger Entfernung von 
dem Ofen aufauftellen, find Ofenjhirme vor die Oefen zu ftelen. Den Oefen von 
gebranntem Thon ift der Vorzug vor den gemeinen eifernen Oefen ju geben. Bur 
nidtigen Bemefung der Zimmerwärme, mwelde in der Regel 15° R. nidt über- 
Reigen fol, ift die Aufſtellung eines Thermometers notwendig. Die Ybiritte 
müben in ſchicklicher Entfernung, am beften auberbalb des Gebäudes angebradt, 
mit doppelten Thüren verfeben und jo geruchlos wie möglich eingeridtet werden, 
zu welchem Bebuf faminartige, hölzerne Abzugskanäle, welde die ftintende Quft 
durd das Dad ins Freie leiten, zu empfeblen find. Es fol in der Regel für 
jede Gdulclaffe ein befonbderer Abtritt vorbanden fein. Die Sdultifge müßen fo 
geſtellt werden, daß fie bas redte Lidt erbalten, und dieſes nidt von vorne, fon- 
dem don den Seiten oder von binten in bdie Augen fällt. Die Höhe der Life 
ſoll zur Höhe der Vänke in dem Verhältnis fteben, daß die Schüler gendtigt find, 
den Körper grade zu balten, und es follen fo viel Tiſche und Bänte vorbanden 
fin, daß die Schüler in keiner Art beengt fiben müben. II. Die Schuljugend 
betreffend, fo Baben die Umtsärgte bei dem Sbulbefud ibr befonderes Augenmert 
darauf qu ridten, ob bas Anſehen der Kinder frifd, gefund und lebhaft ift, — 
oder ob fi trübe, blage, fräntlite Gefidter unter ibnen befinden, ob gewiſſe 
Rrantheitéanlagen bei denfelben ju bemerten find, oder wirkliche Krankheitszuſtände, 
namentlich ffrophulôfe Leiden, befonders der Mugen, des Dalfes, Rrüpfe 1e. unter 
ifnen vorkommen, ob fie rein gewaſchen und gebalten, reinlich und nad der 
Heppe, Volleſchulweſen, 4. 18 
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geſammte Unterriht in Der Volksſchule muß fo ertellt werden, daß 
er gwar ſtets elementariſch, babei aber bennod geiſtbildend fe. 
Der Schüler ſoll zur Aufmerkſamkeit und zur felbftthätigen Auf: 
faßung augeregt und nichts bloß mechaniſch erlernt werden. Auch 
Die Gedaͤchtnisuübung iſt nicht bloß mechaniſch au behandeln, ſon⸗ 
dern Dem Verſtand und Gefühl jo viel als möglich nahe zu 
legen. — 6. 29. Jeder Erkenntnis, welche gebildet werden fol, 
muß wo moͤglich die entſprechende Grundanſchauung, ſei es in der 
Wirklichkeit oder im Bilde, vorausgehen. — 8. 30. In der An⸗ 
ordnung der Uebungsaufgaben iſt das Zuſammengeſetzte durch 
einzelne einfache Uebungen vorzubereiten. Ueberall iſt bas Gr: 
kannte und Eingeſehene bem Schüler durch vielſeitige Anwendung 
geläufig au machen. — F. 31. Die drei Unterrichtsſtufen, welche 
hier unten beſchrieben werden, ſind auf die verſchiedenen Claſſen 
in der Art qu verteilen, daß wo drei Claſſen beſtehen, auf jede 
derſelben eine jener drei Abſtufungen faͤllt, und daß auch bei vier 
oder mehreren Claſſen die erſte Claſſe immer die erſte Unterrichts⸗ 
ſtufe umfaſt, dabei aber die mittlere Stufe der zweiten und dritten 
Claſſe und Die obere Stufe der vierten Claſſe und, wo eine fünfte 
vorhanden iſt, auch dieſer zu Teil wird. 

IL Ueber einzelne Lehrgegenſtände. a) Religions- 
unterricht. 6. 82. Im Religionsunterricht, welcher den wich⸗ 
tigſten Gegenſtand der Volksſchule ausmacht, iſt dahin zu trachten, 
daß der Schuüͤler nicht bloß Sprüche und Saͤtze gedankenlos aus⸗ 
wendig lerne, ſondern daß ſeine Erkenntnis klar und ſicher, ſein 
Gefühl erwaͤrmt und ſein Wille zum Guten geſtärkt werde. — 
F. 33. Der Inhalt des religioͤſen Unterrichts mit ſeinen verſchie⸗ 


Jahreszeit gefleibet und ob fie hantrein find. Den Urſachen der etiwa vorhandenen 
fiautheitsaulagen oder wirklichen Krankheits zuſtände, die in der phyſiſchen Erzie⸗ 

der Kinder, den häuslichen oder örtlichen Verhältniſſen liegen können, iſt 
ſorgfältig nachzuforſchen und denſelben durch Belehrung und Ermahnung und Gr- 
greifung der geeigneten Maßregeln ſo viel möglich zu begegnen. Auch ſollen die 
Amtaarzte auf die Haltung der Schüler bei dem Leſen und beſonders bei dem 
Sethreiben feben und die Lebrer Darauf aufmerkſam maden, indem durd vertebrte 
Haltung der Schüler Kurzſichtigkeit, Bruſtbeſchwerden und Verkrümmungen berbei- 
geführt oder befördert werden. 
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benen Abſtufungen ribtet fi im Gingelnen bei jeber Gonfeffion 
nach den Mnorbnungen der betreffenben oberften Kirchenbehoͤrde, 
und e8 werden babei ber Katechismus und andere Religionsſchul⸗ 
büer, wie fie burd bie Rirhenbebôrbe mit Staatsgenehmigung 
vorgefrieben find, au Grunde gelegt. — F. 34. Bei bem Res 
ligtonéunterridt find zugleich auch bie Keime der bürgerliden 
Tugenden au weden. — $. 35. Aud ſoll der Mnterridt an jedem 
Tage mit einem kurzen Gebete ober Geſang angefangen unb ges 
ſchloßen werden. Der Lebrer betet dabei vor. Die Sdullinder 
finb zum regelmägigen Befuche der Rirde angubalten und an bem 
darauf folgenben Tag ift bei Dem Religionsunterridt auf die ge 
haltene Predigt zurückzukommen und Die Kinder find über ben 
fauptinbalt berjelben au befragen. Auch fol jedesmal bei dem 
frrannaben einer Feſtzeit im Religionsunterricht darauf befonbere 
Ridfibt genommen werden. 

b) Sprach⸗ und Sdreibuuterridt. — 6. 36. Der Sprads 
unterridt ſoll neben der Uebung in der ridtigen Darftelung ber 
Gebanfen aud im genauen unb folgereten Denfen felbft üben. 
Die Grwägung ber Ridtigleit des Gedankens muß jener der Form 
te Darftellung vorausgeben. — $. 37. Im Lautirunterriht find 
de Sprachwerkzeuge bis zur vollfommnen aͤußeren ertigfeit au 
üben und e8 tft auf Die Mobulation der Stimme binguarbeiten. — 
d. 38. Im Schreibunterricht iſt der Sinn für das Reinliche, 
Gefaͤllige und Sdjône zu wecken. Man waͤhle baber einfache und 
geſchmackvolle Schriftzüuge. — F. 39. Die drei Stufen des Sprach⸗ 
unterrichts ſind folgende: 1) Untere Stufe: Lautiren und Leſen 
von Sylben und einzelnen Woͤrtern in Verbindung mit dem 
Schreiben auf der Schiefertafel. 2) Mittlere Stufe: Leſen grôberer 
Leſeſtͤcke und Schreiben von Wortverbindungen und Gâgen. 
Schriſtliche Sprachübungen über ben Kindern nahe liegende und 
bekannte Gegeuſtaͤnde, fo daß die Dinge nach ihren Beſchaffen⸗ 
heiten, Thaͤtigkeiten und Zuſtaͤnden aufgefaſt werden. Sprach⸗ 
iübungen im engern Sinne, die Unterſcheidung der Wortgattungen 
und ihrer Eigenſchaften, die Verbindung derſelben nach den all⸗ 
gemeinen Sprachregeln. Leſen mit richtigem Ausdruck. 3) Letzte 
Stufe: Fortgeſetzte Uebung im ausdrucksvollen Leſen. Schriftliche 
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Uebung durch freie Satzbildung nad gerglieberten Mufteraufaaben. 
Gertigung von fleinen Befhreibungen, Berglcibungen, Begriffé: 
beftimmungeu, Grflärungen, Beurteilungen. Freies Niederſchreiben 
von Erzaͤlungen und Gejhidten. Das Wichtigſte aus ber Sprad- 
lebre. — 6. 40. Der Screibunterridt mit Der Feder beginnt 
erft in Der zweiten Glaffe Das erfte Federſchreiben geſchieht 
nach gegogenen Linien. Zwei Linien begrengen die mittleren Sérift: 
züge (ben Reru) des Buchſtabens und bie beiden andern bie Gôbe 
und die Tiefe deſſelben. Hierbei beſchraͤnkt ſich bas erſte Feber: 
ſchreiben auf das Nachſchreiben der aus einander hervorgehenden 
einzelnen Buchſtaben und deren Zuſammenſetzung au YBôrtern. 
Das letzte Federſchreiben geſchieht in freien Schreibraͤumen ohne 
Linien und ſchreitet fort zu zuſammenhäugenden Sätzen. 

c) Groͤßenlehre. Die drei Stufen des Rechnenunterrichts 
finb: 1) Untere Stufe: Uebung der vier Grundrechnungsarten in 
beſchraͤnkter Weiſe nach vorausgegangenen vorbereitenden Sal. 
übungen, durch welche die richtigen Zalbegriffe gebildet werden, 
und welche auf der Anſchauung beruhen. 2) Mittlere Stufe: 
Uebung der vier Grundrechnungsarten bis auf vielſtellige Zalen 
ausgedehnt, in ganzen, gebrochenen und in benannten Zalen. 
3) Lette Stufe: Kopf⸗ und Zifferrechnen auf die Geſchaͤfte des 
Lebens angewendet. — $. 42. Das Kopfrechnen haͤlt mit bem 
Rednen auf ber Tafel ſtets gleichen Schritt, bereitet jedoch letz⸗ 
teres vor. — 8. 48. In den mittleren Claſſen werden die Schüler 
im Zeichnen der einfachſten geometriſchen Figuren auf der Tafel 
geübt. — F. 44. Auch haben die Knaben in der oberſten Claſſe 
ſolche Figuren aus freier Hand auf Papier und fpâter mit Lineal, 
verjüngtem Maßſtab und Winkelmeßer nach gegebenen Beſtim⸗ 
mungen zu zeichnen. Un die Erklaͤrung der einfachſten geometriſchen 
Flaͤchen und Koͤrper ſchließt ſich hier die Anleitung zur Berechnung 
derſelben an. — $. 46. Mit bem Unterrichte im Rechnen und 
den im vorhergehenden Paragraphen erwähnten einfachen geo: 
metriſchen Kenntniſſen verbindet Der Lehrer cine ausführliche Gr- 
klaͤrung des geſetzlichen Maß⸗ und Gewichtsſyſtems. Auch bei den 
Maͤdchen wird dieſe Erklaͤrung in der oberſten Claſſe mit dem 
Rechnen verbunden. — F. 46. In den Stadten, welche Die zur 
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Grweiteruug des Unterridts erforberliden Mittel Befiten, und in 
deren Schulen Dem taͤglichen Unterrichte jeber Claſſe mebr Zeit 
gewidmet wird, erhält der Unterricht im Zeichnen und in der Geo⸗ 
metrie durch beſondere Beſtimmung der oberen Schulbehoͤrde eine 
angemeßene Ausdehnung. 

d) Geſangunterricht. — 6. 47. Die Stufen des Geſanges 
finb: 1) Untere Stufe: Gehör- und Stimmübungen. Einübung 
leichter einſtimmiger Lieder. 2) Mittlere Stufe: Zweiſtimmige 
Geſaͤnge. Leichte Choraͤle und anſprechende Figurallieder. 3) Lebte 
Stufe: Mehrſtimmige Choral⸗ und Figuralgeſaäͤnge. 

e) Unterricht in ben Nebenfaͤchern. — . 48. — 

IL Verteilung des Unterrichts auf die einzel— 
nen Lehrgegenſtände. — $. 49. Auf den Religionsunter⸗ 
richt iſt täglich eine halbe Stunde zu verwenden, welche Un⸗ 
terrichtszeit, je nachdem der grade abgehandelte Stoff es fordert 
oder zulaͤſt, an einzelnen Tagen auch verlaͤngert oder abgekuͤrzt 
werden kann. Die übrige Unterrichtszeit wird in der Art verteilt, 
daß die deutſche Sprache in Verbindung mit Leſen und ſchrift⸗ 
lichen Arbeiten (wobei in ben obern Claſſen ſchriftliche Aufiäpe 
außer den Schulſtunden zu fertigen und vom Lehrer durchzuſehen 
finb,) wochentlich ſechsmal und daneben das eigentliche Schoͤn⸗ 
ſchreiben zweimal, die Größenlehre viermal und der Geſang zwei⸗ 
mal vorkommt. Die im $. 1 ff. der Großherzoglichen Verordnung 
über Die Volksſchulen vom 15. d. M. ermäbuten gemeinnübigen 
Renntniffe ſollen erft in ben mittieren Glaffen, und zwar wöchent⸗ 
lid einmal, und in Den oberen Glaffen im Gangen zwei bis Dreis 
mal gum Unterricht kommen. — F. 50. Die fpecielle Verteilung 
der Lebrgegenftände in der angegebenen Weiſe wird vou bem Orts⸗ 
ſchulinſpector gemeinfhaftlih mit Den Sebrern in einem vor Dem 
Anfang eines jeben Schulhalbjahrs für dieſes Schulhalbjahr au 
entwerfenden Stundenplane feftgefebt unb für Diefen Stunbenplan 
jebeëmal Die Genehmigung des Bezirksſchulviſitators eingebolt. 
Der lebtere legt die Stundenplane alljäbrlit mit ben Prüfungs- 
aften aud Der Oberſchulbehörde zur Ginfibt unb allenfallfigen 
weiteren Anordnungen vor. — 6. 51. Beigt fit bei Der Prüfung, 
daß Die Schüler bei Dem einen oder anbern Gegenftande. in ibren 
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Fortſchritten verhaͤltnismaͤßig zuruckgeblieben finb, fo ift für dieſen 
Gegenſtand im nächſtfolgenden Schulhalbjahr eine entſprechende 
groͤßere Unterrichtszeit feſtzuſetzen. — F. 52. Bei gemiſchten 
Schulen iſt dafuür zu ſorgen, daß die Kinder der verſchiedenen Con⸗ 
feſſionen zu gleicher Zeit ihren Religionsunterricht erhalten, und 
wo eine einem Religionsteile allein angebôrige Schule zugleich 
auch Schüler von einer andern Confeſfion bat, iſt der Religions⸗ 
unterricht bei jeder Claſſe, welche eine Anzal folder Schüler ent: 
haͤlt, jedesmal an Das Ende ihres Unterrichts zu fepen, damit die 
Schüler der andern Confeſſion nach Haus entlaßen werden koͤnnen. 

IV. Unterricht in ben Fortbildungsſchulen. — 
$. 53. In ben Werktagsfortbildungsſchulen des Winters werden 
die Knaben im Allgemeinen in demjenigen, was fie in der Gle: 
mentarvolfsjule gelernt baben, insbeſondere im Schreiben mit 
Fertigung eigner Auffâte und im Rechnen geñbt und weiter auf 
gebilbet. Auch wirb babei verbältnisgmäbig mebr Zeit al8 in ben 
Glementarvoltäfdulen auf die im K. 1 ff. ber Großherzoglichen 
Berorbnung vom 15. d. M. genannten Nebenfaͤcher, insbeſondere 
auf bie Landwirtſchaft unb Die gemeinften Sâbe der Mechanik ver: 
wenbdet. — 6. 54 In ben Sonntagsſchulen ſoll die religisé 
fittlihe Bilbung mit Benubung der bierfür vorgefbriebenen Sul: 
bücher und Der beiligen Schrift in ausgemäblten Leſeabſchnitten 
fortgefeht merben. Der übrige Unterriht fnüpft fid bei ben 
Rnaben an das in ber Werktagsfortbildungsſchule Grlernte an. — 
F. 56. Bei der weibliden Jugend fol in der Sonntagsſchule Der 
Unterridt in ben Gegenftänden der Elementarvolksſchule ebenfalls 
fortgefebt unb ermeitert werden, fo jedoch, daß bas für bas weib⸗ 
lite Geſchlecht Bidtigere nad dem Ermeßen des Schulinſpectors 
und Schullehrers vorzugsweiſe bebanbelt wird; insbeſondere gebôrt 
bierber, auber der fortgeſetzten religiös⸗ſittlichen Bildung und dem 
Lefen auserwaͤhlter bibliſcher Abſchnitte, das Ropfrednen, der Ge⸗ 
ſang, Uebung in Aufſätzen und bas, was im haͤuslichen Leben be 
ſonders ju wißen nôtig if. 

Die beiden Berorbnungen vom 15. Mai und vom 30. Rai 
1834 find Die @runblagen des gejammten neueren Volksſchul⸗ 
weſens im Großherzogtum. Gin von bem Miniſterium Des Innern 
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unter bem 9. Januar 1835 an fämmtlide Sdulvifitatoren er: 
laßenes Generale befabl, daß in allen Volksſchulen mit bem An: 
fange des Gommerfemefters 1835 Die neuen Berorbnungen, ſoweit 
e8 tbunlid fei, in Vollzug gefebt würben. Bugleid wurde bafür 
Gorge getragen, daß bie beiben Lehrbücher des Religionsunters 
rites, welche burd Die im Jahre 1834 gebaltene Generalſynode 
und burd nadfolgenbe lanbesberrlide Beftâtigung für bie Volts: 
fdnlen genebmigt waren, ſchleunigſt gebrudt und überall verbreitet 
wurden. Dieſe beiben Lebrbñder waren Der „Katechismus ber 
chriſtlichen Lehre fix die evangeliſch⸗proteſtantiſche Pirde im Groß⸗ 
herzogtum Baden“ und ,Siblifhe Geſchichten, zum Gebrauch für 
die evangeliſch⸗proteſtantiſchen Schulen im Großherzogtum Baden“. 
Ju tem Katechismus, deſſen Bearbeitung ſchon i. J. 1829 begonnen 
war, ſteht voran ein Abdruck des chriſtlichen Glaubensbekenntniſſes, 
der zehn Gebote Gottes, des Gebetes des Herrn und der Ein⸗ 
ſetzungsworte der heiligen Sacramente. Dann folgt der eigentliche 
Katechismus in 210 Fragen und Antworten mit 587 ausgedruckten 
Beweisſtellen aus dem alten und neuen Teſtament. Einteilung: 
Einleitung, Fr. 1—12. Erſter Teil: Die chriſtliche Glaubenslehre, 
Fr. 12 — 107, zerfaällt in ſechs Hauptſtücke, welche handeln von 
Gott und ſeinen Eigenſchaften; von der Schoͤpfung und Vorſehung; 
von der Sünde; von der Erlöſung; von dem heiligen Geiſte, 
ſeinen Gnadenwirkungen und Gnadenmitteln; von bem fünftigen 
Leben. Zweiter Teil: Die chriſtliche Sittenlehre umfaſt drei Haupt⸗ 
ſtücke, welche handeln von den Pflichten gegen Gott, gegen uns 
ſelbſt und gegen den Nächſten. Es folgen nun S. 79 und 80 
„Oute Borjäte frommer Kinder“ und ©. 81 einige Schul⸗, Mor⸗ 
gen⸗ und Abendgebete. Eine „kurze Geſchichte der chriſtlichen 
Religion“ iſt von ©. 82—96 enthalten und umfaft das hier Vor⸗ 
autragenbe in zwoͤlf ſchicklichen Abteilungen. — „Die bibliſchen 
Geſchichten“ find eine neue Bearbeitung der früber ſchon in 
ben Schulen eingefübrt gewefenen biblifden Geſchichten des Praͤ⸗ 
laten Oebel. Sie umfaßen aus bem alten Teftamente neunund- 
fünfaig unb aus bem neuen vierundſechzig Rummern. Zum Schluße 
if eine furge biblifhe Beittafel nad runben Balen beige: 
geben. — 
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Œine neue Gribeiterung gewann bas Volksſchulweſen in Baden 
im Jahre 1834 durch Begründung der Stulaif den Waiſen— 
anftalt. Der ju Hyeères im füblihen Granfreid ben 17. No—⸗ 
vember 1832 verftorbene Gutsbeſitzer Georg Stulz von Ortenberg, 
aus Rippenbeim im Großherzogtum Baben gebürtig, batte nemlid 
in bem lepten Sabre feines Lebens mittelft Schreibens d d. Schloß 
Hhyoͤres ben 24. April 1832 an ben Großherzog die Summe von 
200,000 Franken au einer wolthätigen, im Uebrigen in befjen freien 
Willen gelegten Verwendung überfendbet. Der Großherzog be 
ftimmte Die Summe, welde im Jahre 1834 auf ein Rapital von 
115,474 fl. 49 fr. angemadfen war, zur Grrihtung eines Wai—⸗ 
jenbaufes unter der Beneunung ,Stulaifde Waiſenanſtalt“, 
in welder eine, vorldufig auf vieraig feftgefebte Bal armer vater- 
und mutterfofer Rinder, obne Unterſchied ber Religion und des 
Geſchlechts, aus Dem gangen Lande unentgeltiite Aufnabme finben 
und durch ſittlich-religiöſe, geiftige und körperliche Bilbung und 
Angewöhnung an ſtrenge Ordnung und Fleiß in den Stand geſetzt 
werden ſollten, ihren künftigen Lebensunterhalt auf eine ehrbare 
Weiſe zu erwerben, ohne der bürgerlichen Geſellſchaft zur Laſt zu 
fallen. Die Erziehung in dieſer Anſtalt ſollte ſich demnach auf 
die Grundlage des gewoͤhnlichen Elementarſchulunterrichts, der re⸗ 
ligiöſen Bildung, der Angewöhnung an alle Verrichtungen des ein⸗ 
fachen buͤrgerlichen Lebensberufes und der babin einſchlagenden 
Fertigkeit beſchränken. Um durch den großen Aufwand für ein neu 
au errichtendes Gebäude Die Mittel für den Hauptzweck nicht zu 
erſchöͤpfen, wurde Die Anſtalt in einem inuerbalb des Hofraumes 
des Frauenkloſters au Lidtenthal gelegenen Gebäude, nemlid in 
bem fogenannten Amthaus eingeridtet. Das Grauenflofter in 
Lichtenthal, welches eigne Deconomie unb Feldbau betrieb, erflärte 
fich bereit, die Waiſenhauszöglinge an allen Verrichtungen der 
Feldwirtſchaft, des Gartenbaues u. ſ. w. teilnehmen zu laßen. 
Für ben Elementarunterricht der katholiſchen Waiſenhauszoglinge 
bot die Ortsſchule Gelegenheit dar. Für den Unterricht und das 
religiôfe Bedürfnis der evangeliſch-proteſtantiſchen Waiſenhauszoͤg⸗ 
linge beiderlei Geſchlechts wurde durch Anſtellung eines eigenen 
evangeliſch-proteſtantiſchen Lehrers auf Koſten der Anſtalt, unter 
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Mitwirkung Des evangelifb-proteftantifen Pfarrers ber nabe ge 
legenen Stabt Baben, wo bie Sôalinge feiner Gonfeifion ben 
GotteSbienft au beſuchen baben, Fuͤrſorge getroffen. | 

Indeſſen, wenn aud Die Berorbuung des Jahres 1834 das 
Schulweſen des Landes in einer den neueren geläuterten Ybeen 
über Volkserziehung entſprechenden Weiſe umgeftaitet war, fo 
zeigte es fit bod balb, daß nod mancherlei Mangelbaîtes und 
Lückenhaftes ju ergängen und au befern war. Insbeſondere mufte 
die Ginridtung ber Induſtrieſchulen und bie Borbildung der Schul⸗ 
amtsafpivanten forgfältiger geregelt werben. Beides geſchah im 
Jahre 1836. 

Ueber bie nad dem $. 3 der Berorbnuny vom 15. Mai 1834, 
mit ben Volksſchulen qu verbindenden Induſtrieſchulen wurde 
unter ben 1. Auguit 1836 Folgendes verorbnet: ,$. 1. Jede 
Gemeinde, melche eine eigene Volksſchule bat, ift nad bem 6. 8 


des breigebnten Organifationsebicts fbulbig, wenigitens ben Winter 


über aud eine Ynbuftriejdule au balten, in welder die Mädchen 
in ben ju ibrem fünftigen Fortkommen nôtigen weiblichen Arbeiten 
(namentlid im Striden und Naͤhen) unterrichtet werden. . 2. 
Wo in einer Gemeinde Schulen verſchiedener Goufeffion find, be⸗ 
ſtimmt der Gemeinderat mit Zuſtimmung des Ausſchußes, ob mit 
jeder derſelben eine beſondere Induſtrieſchule zu verbinden, oder 
nur Eine ſolche für Die Schülerinnen Der verſchiedenen Confeſſionen 
gemeinſchaftlich zu errichten ſei, und im letztern Falle, mit welcher 
der verſchiedenen Confeſſionsſchulen dieſelbe zu verbinden oder in 
welchem andern Locale fie zu halten ſei. F. 3. Der Gemeinderat 
und der Schulvorſtand beſtimmen, von welchem Alter an die 
Mädchen in die Induſtrieſchule aufzunehmen ſeien. Von zuruͤck⸗ 
gelegtem elften Jahre an bis zur Schulentlaßung ſind dieſelben 
(in Dem Winterhalbjahre) nach bem $. 8 des dreizehnten Orga⸗ 
niſationsedicts zum Beſuche der Induſtrieſchule jedenfalls ver⸗ 
pflichtet und werden dazu nach Maßgabe der $. $. 13 — 15 der 
Großherzoglichen Verordnung vom 15. Mai 1834 angehalten. 
F. 4. Eine Befreiung vom Beſuche der Induſtrieſchule bewilligt 
der Schulvorſtand nur auf Verlangen der Eltern oder Pfleger, 
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und zwar nur benjenigen, von welden nad ibren Verhältniſſen ju 
erwarten ift, daß fie ben nôtigen Unterricht in ben weibliden Ar⸗ 
beiten ju Haus ober auf andere Weiſe erbalten. 6. 5. Die Bal 
der Unterrichtsſtunden wird burd ben @emeinberat unb Schul⸗ 
vorſtand beſtimmt; jedoch bürfen (im YBiñterbalbjabt) in keinem 
alle weniger als an zwei Wochentagen je zwei Stunden dazu 
beftimmt werben, wozu jebod bie amei Nachmittage, an weldjen 
nad bem $. 18 ber Serorbnung vom 15. Mai 1834 an ber 
Volksſchule Ferien gebalten werden, in der Regel nidt zu wéblen 
finb. F. 6. Zaͤlt Die Induſtrieſchule mebr als 70 Schülerinnen, 
fo ift fle in Gemaͤßheit des $. 24, ABS. 2 der Verorbnung vom 
15. Mai 1834 nad dem Alter der lebtern in Glafjen abauteilen, 
fo daß in feiner Glaffe mehr als 70 Schülerinnen zuſammenkom⸗ 
men. Jede Glaffe bat in folden Faͤllen die nach Maßgabe bes 
vorbergebenben $. 5 zu beftimmenben Unterrichtsſtunden beſonders 
au erhalten. 6. 7. Die Induſtrieſchule ftebt gleich ber Volts 
ſchule felbft unter der Auffidt unb Leitung des Shulvorftanbes 
und des Ortsfbulinfpectors, ſowie des Bezirksſchulviſitators unb 
des Bezirksamtes und unter der Oberaufſicht der Kreisregierung, mel: 
er dabei nach bem $. 51 der Großherzoglichen Verordnung vom 
15. Mai 1834 die Befugniſſe und Rechte einer Oberſchulbehoͤrde 
zukommen. Sind nach $. 2 Schülerinnen mehrerer Volksſchulen 
zu einer gemeinſchaftlichen Induſtrieſchule vereinigt, ſo ſteht die 
Aufficht über die letztere dem Vorſtand, Inſpector und Viſitator 
derjenigen Volksſchule zu, mit welcher die Induſtrieſchule verbun⸗ 
den iſt. Wird dieſe in einem beſonderen Locale gehalten, ſo giebt 
die Kreisregierung über die Beaufſichtigung derſelben eine beſon⸗ 
dere Beſtimmung. 8. 8. Die näachſte Aufſicht über die Induſtrie⸗ 
ſchule kann auf den Vorſchlag des Schulvorſtandes vom Schul⸗ 
viſitator und Bezirksamt auch einigen Frauensperſonen, wo ſich 
ſolche dazu bereit finben, übertragen werden. Dieſelben haben 
alsdann die Anſtalt von Zeit zu Zeit zu beſuchen und Alles, was 
deren Gedeihen fôrbert, mit der Lehrerin und bem Schulvorſtand 
qu beraten. F. 9. Mit den Prüfungen, welche nach den 8. $. 16 
und 17 der Verordnung vom 15. Mai 1834 in der Volksſchule 
porgenommen werben, find jebeëmal zugleich auch jene der In⸗ 
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duſtrieſchule zu verbinden. Es werden darüber beſondere Proto⸗ 
folle aufgenommen und ſolche, ſoweit es die im S. 16 der ge⸗ 
dachten Verordnung erwaͤhnten Halbjahrsprüfungen betrifft, dem 
Bezirksſchulviſitator, ſoweit es aber Die durch ben Lebtern ſelbſt 
vorzunehmende Hauptjahrspruͤfung betrifft, von dieſem der Kreis⸗ 
regierung als Oberſchulbehoͤrde eingeſendet. $. 10. hr ben 
Unterricht in den Induſtrieſchulen wird kein Schulgeld bezalt. 
Die Lehrerinnen erhalten einen fixen oder einen nach der Kinder⸗ 
zal ſich richtenden Gehalt, und zwar, wo keine Fonds dazu vor⸗ 
handen finb, aus der Gemeindekaſſe. F. 11. Bringt eine Schü⸗ 
lerin die zum Arbeitsunterricht noͤtigen Werkzeuge und Stoffe nicht 
mit, ſo zeigt die Lehrerin dies dem Schulvorſtand an, welcher 
bafür ſorgt, daß die Eltern oder Pfleger des Kindes durch ben 
Büͤrgermeiſter zur unverzüglichen Anſchaffung des Fehlenden an⸗ 
gebalten, oder ſolches, wenn die Eltern und Kinder vermoͤgenslos 
und keine andern Mittel vorhanden ſind, ſogleich aus der Ge⸗ 
meindekaſſe dem Kinde zur Benutzung angeſchafft werde. Wird 
nicht das Eine oder Andere innerhalb acht Tagen bewirkt, ſo laͤſt 
der Schulvorſtand die fehlenden Stoffe und Werkzenge ſelbſt an⸗ 
ſchaffen und den Betrag durch die Eltern oder Pfleger, oder wo 
Eltern und Kinder unvermögend finb, aus dazu geeigneten Fonds 
oder aus Der Gemeindekaſſe erſetzen. F. 12. Der Gemeinderat 
und Ausſchuß beſtimmen unter Benehmen mit dem Schulvorſtand 
den Gehalt der Lehrerin und bezeichnen dabei zugleich eine zur 
Erteilung des Unterrichts in jeder Beziehung geeignete Perſon, 
welche die Stelle um den beſtimmten Gehalt zu übernehmen bereit 
iſt. F. 13. Die Anſtellung der bezeichneten Lehrerin wird, wenn 
fie die erforderlichen Eigenſchaften beſitzt, worüber fie nôtigenfalls 
eine Prüfung zu beſtehen hat, vom Bezirksamt und Bezirksſchul⸗ 
vifitator, oder wenn dieſe verſchiedener Anſicht ſind, von der Kreis⸗ 
regierung genehmigt. Wird die Genehmigung verſagt, ſo ſind der 
Gemeinderat und Ausſchuß anzuweiſen, unter Beuehmen mit Dem 
Schulvorſtand eine andere, für die Stelle geeignete Perſon mit 
einem ihr entſprechenden Gehalte innerhalb 14 Tagen vorzu⸗ 
ſchlagen, da ſonſt nach Umlauf dieſer Friſt eine Lehrerin von Amts⸗ 
wegen ernannt und ihr ein Gehalt von Amtswegen werde feſtgeſetzt 
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werden, was fobann, wenn innerbalb Der anberaumiten 14 Tage 
feine anbere ober wieder eine unpaßende Berfon in Vorſchlag ge 
bradt with, von Seiten Des Bezirksamts und des Bezirksſchul⸗ 
vifitatorS, ober bei beren Meinungsverſchiedenheit von Seiten der 
Rreisregierung aud wirflid qu gejdeben bat. $. 14 Die An- 
ſtellung gefhiebt jeweils nur auf unbeftimmte Beit oder wiberruf: 
lid. Auf ben Antrag ober nad Vernehmung des Sdulvorftandes 
und Gemeinderates kann die Lebrerin vom Bezirksamt und Be 
zirksſchulviſitator, oder bei deren Meinungsverſchiedenheit von Der 
Kreisregierung jederzeit entlaßen werden. Der Umftanb, daß eine 
andere Perſon mit einem maͤßigeren Gehalte als Lehrerin zu haben 
wäre, kann Dem Gemeinderat als Grund au einem Entlaßungs⸗ 
antrag nur inſofern dienen, als der Gemeinde durch die (nicht 
bloß geriugfügige) Herabſetzung des Gehalts eine weſentliche Er⸗ 
leichterung zukäme und zugleich die neu vorgeſchlagene Lehrerin 
eben ſo gute Dienſte zu leiſten im Stande waͤre, als die zu ent⸗ 
laßende.“ — 

Rod in demſelben Jahre 1836 wurde unter dem 13. Decbr. 
aud die neue Berorbnung über ,Borbilbung der Gdulafpiranten” 
publigirt. Diefelbe enthielt folgende Beftimmungen : 
nl Bon ber Borbereitung der Shulafpiranten (Sdul- 
präparanden) unb deren erforberliden Eigenſchaften 

und Befaͤhigung. 

1) Wer ſich dem Schulfache widmen will, hat ſich nach ſeiner 
Schulentlaßung bei bem Schulviſitator ſeines Bezirks au melden, 
demſelben den Schulentlaßungsſchein vorzuzeigen und von ihm die 
weiteren Verhaltungsmaßregeln zu empfangen. Die Schulviſita⸗ 
toren werden indeſſen auch, wie die Localinſpectoren, ausgezeichnete 
Schüler ſelbſt zum Schulfache ermuntern und denſelben die noͤtige 
Anleitung geben. — 2) Der Bezirksſchulviſitator, bei welchem ſich 
ein Schulaſpirant meldet, bat darauf au ſehen: a) daß derſelbe 
einen geſunden, gebrechenfreien Körper habe (nidt engbrüſtig, 
kurzſichtig, übelbôrig 1e. ſei); b) daß die Stimme gut und bieg— 
ſam, die Sprache deutlich und nicht ſtammelnd ſei; c) daß der⸗ 
ſelbe in allen jenen Unterrichtsgegenſtaͤnden, welche der Schulplan 
für Die oberſte Glaffe vorſchreibt, gehoͤrig befaͤhigt ſei. Der 





— 285 — 


Sdulvifitator übergengt fid mittelft einer kurzen Prüfung über 
des Aſpiranten Kenntniſſe im Lefen, Schreiben und Rechnen, ber 
Religionslehre, Geſchichte, Geographie und Raturlebre, aud laͤſt 
er ihn einen freien Aufſatz verfertigen. — 3) Findet der Bezirks⸗ 
ſchulviſitator, daß ein Zoͤgling dieſe Kenntniſſe und Eigenſchaften 
beſitzt und Luſt und Eifer für bas Schulfach zeigt, fo trâgt er 
denſelben in die Aſpirantenliſte ein. (Dieſe Liſte iſt jedes Jahr 
an Die Oberſchulconferenz einzuſenden.) Zugleich bat der Bezirks⸗ 
ſchulviſitator Ratſchläge zu erteilen, auf welche Weiſe der Zoͤgling 
ſeine vorbereitende Bildung zur Aufnahme in das Schullehrerſe⸗ 
minar machen ſolle, und ihm etwa einen geeigueten Schullehrer 
dazu vorzuſchlagen. — 4) Ebenſo iſt nun dem Schulaſpiranten 
anzugeben, was ſpäter bei Der Prüfung vor bem Gintritt in das 
Sdulfeminar von demſelben (außer der Vervollkommnung in allen 
bisberigen Gegenſtaͤnden) wird gefordert werden, nemlich: a) daß 
er die bibliſche Geſchichte des alten und neuen Teſtaments wol 
verſtehe und ben Inhalt deſſelben ſeinem Gedaͤchtniſſe bis zur ge⸗ 
lâufigen, ſprachrichtigen Wiedererzaͤlung eingepraͤgt habe; b) daß 
er grünblihe Einſichten in die gewöhnlichen Lehrgegenſtaͤnde der 
oberen Claſſe und Gewandtheit in ſchriftlichen Uuffäben zeige; 
ce) daß er hinſichtiich der Muſik die Tonleiter in Dur und Mol 
ohne Anſtoß auf: und abwaͤrts ſingen, die üblichen Kirchengeſaͤnge 
gehoͤrig vortragen und leichte Saͤtze rhythmiſch darſtellen fônne; 
daß er als Vorbereitung zum Orgelſpiel die in einer guten Cla⸗ 
vierſchule enthaltenen Uebungsſtücke gelernt, die Tonleiter aller 
24 Tonarten auf⸗ und abſteigend mit beiden Haͤnden fertig eins 
geübt und leichte Choralmelodieen und Praͤludien richtig aufgefaſt 
babe, ſowie auch, daß er nicht bloß mit Dem EF: und G⸗Schlüßel, 
ſondern auch mit bem E-Schlüßel vertraut ſei. 
U. Bou der Aufnahme der Sénlatpiranter in Die 
Schulſeminarien. 

1) Der Aufnahme in die Seminarien, welche jaͤhrlich um 
die Oſterzeit ſtattfindet, geht eine Prufung von Seiten der Di: 
rection und der Lehrer des Seminars voraus, welche oͤffentlich 
bekannt gemacht wird und wozu ſich alle Schulaſpiranten einfinden 
fônnen, welche die oben bezeichneten Eigenſchaften und Renntuiffe 
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befiten. — 2) Wer ſich au biefer Prüfung melbet, muß das ſechs⸗ 
zehnte Jahr aurüdgelegt baben und der Geminarbirection folgenbe 
fünf Zeugniſſe vorlegen: a) Den Taufſchein; b) einenen Vermoͤ⸗ 
gengfhein, von Dem Gemeinderat untergeidnet; c) ein verſchloßenes 
Sittenzengnis von dem Ortsgeiſtlichen; d) ein Zeugnis über feinen 
BorbereitungB8unterriht und über feinen Shulbefub, von dem 
Lehrer ausgeftellt und von bem Localinfpector beglaubigt; e) einen 
Impf⸗ und Geſundheitsſchein von bem betreffenben Phyſikat. — 
8) Ueber bas Grgebnis ber Prüfung und die Grteilung von Sti⸗ 
penbdien beridtet die ©eminarbirection an die Oberſchulconferenz, 
welche alsdann über Die Aufnahme verfügt, jofort wegen ber Sti- 
penbienverleibung mit Der Betreffenben Oberfulbebôrde commu: 
nicirtt, — 4) Seber in das Seminar eintretenbe Zoͤgling fol mit 
einem offer oder einer wolverſchließbaren Kiſte verfeben fein und 
wenigſtens einen boppelten Anzug, Handtücher und eigenes Befted 
mitbringeu. Ferner fol er die nôtigen Kaäͤmme, Rieiber: und Schuh⸗ 
bütften, einen Bettwamms und ein Paar furge Babbofen baben. 
Alle Weißzeugſtücke ſollen gezeichnet fein und über ſaämmtliche 
Effecten ſoll ein Verzeichnis gefübrt werden.“ 

Auch andere Verhaͤltniſſe des Volksunterrichtsweſens wurden 
durch Verordnungen und Regulative, welche in dieſen und den 


naͤchſtfolgenden Jahren publizirt wurden, beſtimmter georduet. 


Ueber den Aufwand der Volksſchulen und die Rechtsverhaͤltniſſe 
der Volksſchullehrer waren bereits in einem Geſetze vom 28. Aug. 
18835 die heilſamſten Beſtimmungen getroffen. Spaͤterhin erſchienen 
Verordnungen (vom 4. Marz 1840) über ben Schulunterricht der 
in ben Fabriken beſchaͤftigten Kinder, (vom 7. Hovbr. 1840) über 
Privatlebranftalten u. f. 0. Dem Ganzen bes Volksſchulweſens 
beganu inbeffen Die Landesregierung erft nad der traurigen fa- 
taftropbe, Die bas Grobbergogtum i. J. 1849 erlebte, ibre Auf: 
merkſamkeit zuzuwenden. ie wilbe Berwirrung, in welde ſich 
ein grober Teil des Volkes verloren batte, bewies unzweifelhaft, 
daß von Dem driftlien Volksſchulweſen Bis Dabin nod nidt ber 
rechte Ginfluÿ in alle Schichten des Volkes eingebrungen war. 
Mit Redt bielt man daher an den hoͤchſten Stellen bes Staats⸗ 
und Rirdenvegimentes eine vollftänbdige Revifion des gefammten 
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Volksſchulweſens für nôtig, und e8 geigte fid bierbei, daß in vielen 
Schulen bie Schulordnung und ber Lebrplan vom 30. Mai 1834 
entweder gar nidt mebr beadtet oder menigitens in mander Be 
ziehung unrichtig aufgefaft und angewenbet wurbe. Insbeſondere 
meinten viele Lehrer, fit der Beteiligung au der religiôjen Bil- 
bung Der Jugend gang entiblagen au bürfen, ober fie bielten e8 
für genügend, wenn fie nach ibrer inbivibuellen Meinung obne 
Beobachtung des religidlen Glaubens der Schulgemeinde, ja oft 


ſogar biefem entgegen, fogenaunte allgemeine religiöſe Wahrheiten 


in ben Kindern entoidelten. Sodann wurde die formelle Sprach⸗ 
lebre nad Limfang unb Methode jelbft in gewöhnlichen Dorfſchu⸗ 
en felten auf eine der Faßungskraft der Rinber angemefene Weiſe 
bebanbdelt, fo daß auch in ben wenigen Faͤllen, wo ein Lebrer 
die Sache mit Geſchid au betreiben verſtand, verhaͤltnismaͤßig zu 
viel Zeit aufgewendet und doch nur Weniges für Die. formelle 
Geiſtesbildung gewonnen wurde. Dies hatte dann überdies zur 
Folge, daß Die erforderlichen Uebungen im Leſen und Erklaͤren 
vou guten Leſeſtücken zur Bildung des Geiſtes und Gemütes un⸗ 
terblieben und die für das Leben noͤtige Fertigkeit im richtigen 
Darſtellen nicht erzielt wurde. Ferner wurden die gemeinnützigen 
Reuntnifje, beſonders aus bem Gebiete der Naturwißenſchaften, 
meiſtens nach einem für die Volksſchulen einigermaßen eingerichteten 
wißenſchaftlichen Syſteme gelehrt, wodurch die Schüler weder geiſtige 
Bildung, noch die für bas Leben erforderlichen Renntniffe ſich er⸗ 
warben. Ein weiterer wahrgenommener Uebelſtand in Volksſchulen 
beſtand ſeither in Vernachlaͤßigung einer zweckmäßigen, die Er⸗ 
ziehung fördernden Zucht unter der Schuljugend, indem ſich viele 
Lehrer um ein ſittliches und auftänbiges Verhalten der Kinder 
außer der Schule nicht kümmerten. 

Zur Beſeitigung dieſer Uebelſtaͤnde erließen daher der evan⸗ 
geliſche und katholiſche Oberkirchenrat unter dem 5. Decbr. 1851 
eine Reihe von Vorſchriften, worin mancherlei rein paͤdagogiſche 
Beſtimmungen der Verordnung von 1834 naͤher erläutert und 
ſchaͤfer gefaſt, vor Allem aber die Beſtimmung der Volksſchule 
zur Erweckung und Pflege eines chriſtlichen kirchlichen Lebens ſtaͤrker 
betont wurde. Es wurde ben Lehrern eingeſchaͤrft, daß fie zur 
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Handhabung einer amedmäpigen Schulzucht vor Allem ſich ge- 
wißenhaft an bas kirchliche Leben des Gonfeffionsteils, weldem bie 
Gemeinde angebôrt, anſchließen, fid in Wort und That als religids- 
ſittliche Menſchen geigen und jebe Gelegenbeit zur Befürberung 
folder Gefinnungen Bei den Kindern benutzen ſollten. Bu dieſem 
Behufe ſollten fie ſorgfaͤltig darauf achten, daß die Kinder in Kirche 
und Schule oder wo ſie ſich ſonſt außerhalb des elterlichen Hauſes 
befinden möchten, ein anſtändiges, geſittetes und gottesfürchtiges 
Verhalten an den Tag legten. Bei der Auswahl der in der 
Volksſchule einzuübenden Geſänge ſollte beſonders auf ſolche Rüd: 
ſicht genommen werden, welche einen religiöſen Inhalt haben und 
zur Bildung des Gemütes geeignet ſind. Wenn in Schulen, die 
nur von einem Lehrer beſorgt werden, taͤglich eine halbe Stunde 
für den Religionsunterricht feſtgeſetzt ſei, ſo ſei dazu nicht die Zeit 
zu rechnen, welche noch beſonders für das Leſen der bibliſchen Ge⸗ 
ſchichten ausgeſetzt ſein ſollte. In den oberen Claſſen derjenigen 
Schulen, an welchen mehrere Lehrer Uunterricht erteilten, ſollte 
jeden Tag eine Stunde auf den Religionsunterricht verwendet 
werden u. ſ. w. Schon vorher (unter Dem 22. Oktober 1851) 
hatte das M. d. J. eine Reihe von Reſcripten publizirt, welche 
demſelben Zwecke dienten. Das Miniſterium erließ nemlich ge: 
nauere Inſtructionen für die Prüfungen der Volksſchulen durch 
die Ortsſchulinſpectoren, für die Viſitationen der Volksſchulen 
durch die Bezirksſchulviſitatoren und für die periodiſchen Viſi⸗ 
tationen der Volksſchulen durch Mitglieder der Oberſchulbehoͤrde, 
wozu noch Verordnungen über die Dienſtprüfung der Volksſchul⸗ 
candidaten, uͤber die Fortbildung der Lehrer und über die Staats⸗ 
und dienſtpolizeiliche Erlaubnis zur Verehelichung der Volksſchul⸗ 
lehrer kamen. 

Gegenwaͤrtig (d. h. au Anfang des Jahres 1857) iſt hier⸗ 
nach Cie Einrichtung des Badiſchen Volksſchulweſens folgenbe : *) 

Im Jahre 1866 beſuchten die evangeliſchen Volksſchulen des 


*) Sd gebe dieſe Darſtellung nach der trefflichen Arbeit des Herrn 
Dr. Holtzmann zu Heidelberg (in der Eneyelop. über das geſammte Erziehungs 
wefen (ſ. o. Baden) in großenteils wörtlichen Auszügen aus denſelben. 
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Landes 72,851 Kinder; bie fatbolijhen Volksſchulen wurden be: 
judt von 131,516 Rinbder, zuſammen 204,367 Rinder. Mit Auës 
nabme ber Kinder, welche höhere Sebranftalten befuden, werden 
bies wol aud alle ſchulpflichtigen Rinder ſein, denn mit Ausnahme 
ber Schwachſinnigen und Kranken wird ſchwerlich ein Kind im 
Großherzogtum aufwachſen, welches des notwendigen Schulunter⸗ 
richtes entbehrt, weshalb es denn auch nur ſehr wenige Erwachſene 
im Lande giebt, welche nicht leſen und ſchreiben fünnen. GS be⸗ 
traͤgt aber die Zal der Kinder in der Volksſchule bei den Pro⸗ 
teſtanten beinahe 17 0/, der Bevôlferung, bei ben Katholiken 15 0. 
Das gange Großherzogtum ift in 79 Amtsbezirke (teils Ober⸗ 
ämter, teils Beairféämter) eingeteilt. In biejen giebt e8 35 evan- 
gelifhe und 75 fatbolifhe Bezirksſchulviſitaturen, gujammen 110. 
Darunter find Schulbezirke, welde nur Eine Sduigemeinde ent: 
balteu, wie bie Bifitaturen ber Städte Rarlsrube und Mannbeim ; 
der Schulbezirk, iwelder die hoͤchſte Anal von Schulgemeinden 
unter fit befaft, ift bie fatbolifhe Vifitatur Bonndorf mit 39 
Schulgemeinden. Schulgemeinden giebt es Fatbolifhe 1238 mit 
1309 Gdulen, evangelijhe 531 mit 589 Schulen, alfo im Ganzen 
1759 Schulgemeinden mit 1898 Schulen. Es fommt alfo unter 
den Proteftanten auf 814 Ginwobner eine Shulgemeinde, und auf 
123 Sdulfinder eine Schule; bei den Ratbolifen auf 520 Gin 
wohner eine Schulgemeinde unb auf 100 Rinber eine Schule. Es 
giebt einfache Volksſchulen und Volksſchulen mit er— 
weitertem Lehrplan; von der letzteren Art giebt es nur in 
den größeren Staͤdten. In den evangeliſchen Schulen des Landes 
ſind angeſtellt 752 Lehrer, wovon 582 Hauptlehrer, 170 Unter⸗ 
lehrer ſind; in ben katholiſchen find angeſtellt 1699 Lehrer, wovon 
1338 Hauptlehrer und 361 Unterlehrer ſind. Es kommt alſo bei 
den Proteſtanten auf 90 Schulkinder ein Lehrer, bei ben Katho— 
lifen auf 77 ein Lebrer. Die Iſraeliten baben 28 Sdulen mit 
30 Lehrern, bei einer Bevôlferung von 23,700 Seeleu. Lehrerin⸗ 
nen giebt e8 in ben evangelifhen Sdulen gar nidt; dagegen find 
in ben fatbolijhen Stabtidulen für bie Maͤdchen bin und mieber 
Lehrerinnen angeftellt; in einigen Staͤdten find die Maͤdchenſchulen 
Ordensſchweſtern fbergeben. 
Deppe, Voltsſchulweſen, 4. 19 
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Für Die evangeliſchen Volksſchulen des Lanbes traͤgt ber 
Staat 7742 fl. bei, die Gemeinden 59,377 fl.; der Schulgeldbe⸗ 
trag belaͤuft ſich auf 74,288 fl. Im Ganzen find zur Deckung 
der Normalgehalte der Lehrer 404675 fl. nôtig, bas Schulgeld, 
durchſchnittlich etwa 50 fr. auf bas Kind, betrâgt 170,310 fl. 

In bem PBubget, weldes ben Staͤdten für die Jahre 1856 
und 1857 vorgelegt worden ift, finbet fit unter bem Budget für 
bas Minifterium des Ynueru Tit. IX Unterrichtsweſen, die jäbr: 
fie Gxrigens von 354,114 ff. Davon kommt auf bas Volksſchul⸗ 
wefen 95,546 ff. 43 fr., wovon aber nod 17,000 fl., welde 
Staatsbeitrag für höhere Bürgerſchulen find, abgerednet merben 
müben, alfo 78,546 fl. 43 fr. Jun fteben aber aud unter 
Tit. VIL Bezirksjuſtiz und Polizei, F. 36, als Staatsbeitrag au 
ben Gebalten der Volksſchullehrer jäbrlihe 36,000 f. Der gange 
Budgetſatz für Das Volksſchulweſen beträgt alſo jäbrlih 114,546 fl. 
43 fr. Die übrigen Budgetſätze find: Katholiſche Schullehrerſe⸗ 
minarien 16,463 ff. Evangeliſches Schullehrerſeminar 8173 fl. 
Katholiſche Sohullebrerconferengen 1500 ff. (Für evangelifhe 
Sullebrerconferengen fommt in biejem Budget fein Satz; dagegen 
fommt 3. D. im Budget von 1852 und 1853 kein Satz fur fas 
tholife, bagegen für Die gmei Sabre eine Ausgabe von 2655 f. 
5 fr. für evangelifhe Sdulconferengen.) Bureauaverſum für Be: 
zirksſchulviſitaturen 1296 fl.; Bifitation der Volksſchulen 2000 fl.; 
Zuſchüße qu eingelnen Schulen 2638 fl. 43 kr.; Staatsbeitrag aur 
Perſonalzulage 6000 fl.; zum Penſion⸗ und Hilfsfonds für Lebrer 
28,000 fl.i; sum Witwen- und Waiſenfonds 10,000 fl.; für iſraeli⸗ 
tiſche Lehrer 976 fl.; zur Creirung eines Unterſtützungsfonds für 
arme Schullehrerwitwen und Waiſen 1500 fl. Durch ein nach— 
traͤgliches Budget iſt der Staatsbeitrag für Perſonalzulagen vou 
6000 auf 10,000 fl., gum Penſions- und Hilfsfonds von 28,000 
auf 30,000 ff. und der für ifraelitifde Lebrer vou 976 auf 1190 fl. 
erhöht worden. 

J. Volksſchule. Zum Beſuche der Volksſchule ſind alle Kinder 
von Oſtern des Jahres an verpflichtet, vor deſſen 23. April ſie 
bas ſechſte Lebensjahr zurückgelegt haben. Für ſchwaͤchliche Kinder 
kann der Schulvorſtand auf ein Jahr Nachſicht eintreten laßen. 
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Befreit finb vom Beſuche der Volksſchule biejenigen Kinder, welde 
tine bôbere ôffentlibe ober Privatbildungsanſtalt beſuchen. Be⸗ 
freit merben können durch ben Bezirksſchulviſitator Diefenigen 
finber, welchen ein Privatlehrer gebalten wird, unb bieje De: 
freiung fann nidt verfagt werden, wenn der Privatlebrer entweder 
ein recipirter Lehramtscandidat ift ober ſich fonft über feine Be- 
fâbigung hinreichend ausgewieſen bat. Die Dauer der Schulpflich⸗ 
tigfeit reidt bei fnaben bis gum vollendbeten viergebnten, bei 
Mädchen bis gum vollendeten Dreigebnten Lebensjahre, jo daß auf 
Oftern alle biefenigen Kinder mit einandber ber Schule entlaßen 
werden, welche vor bem 23. April des laufenben Jahres Das be 
gidnete Alter erreiht baben. Ausnahmsweiſe und bei befonberer 
Befähigung fann ber Bezirksſchulviſitator aud nod ſolche Kinder, 
Wwelde erft uad bem 23. April, aber vor Dem 1. Auguſt beffelben 
Jahres bas bezeichnete Alter erreichen, auf Antrag des Sdulvor: 
ſtandes der Schule entlaßen. Die Schulentlaßung wird rein durch 
die Schulbehoͤrden geregelt, ganz unabbängig von der Confirmation 
oder erſten Communion, welche letztere Handlungen rein den kirch⸗ 
lichen Behoͤrden unterſtehen. Allein bas allgemeine Herkommen 
des chriſtlichen Volkes laͤſt beides gern zuſammenfallen, und es 
wird dieſe Sitte weſentlich dadurch unterſtützt und erhalten, daß 
die Aufſichtsbehörden der Volksſchule und Die kirchlichen Aemter 
gewoͤhnlich in denſelben Perſonen zuſammenfallen. Füͤr alle die⸗ 
jenigen Schüler der Volksſchule, welche nicht eine Gewerbſchule 
oder bôbere Lehranſtalt beſuchen oder einen nach bem Ermeßen 
des Schulvorſtandes genügenden Privatunterricht erhalten, beſteht 
noch die Verbindlichkeit, nach Entlaßung aus der Volksſchule die 
dortbildungsſchulen zu beſuchen. | 

Ueber die Grage, mer Die Verbindlichkeit babe, Schulen au 
errichten und zu erbalten, giebt das Geſetz vom 28. Auguft 1835 
ſeht ausfübrlihe und ziemlich complicirte Beftimmungen. Die po- 
litiſche Gemeinde ift pflibtig, bie Bebürfuiffe der Volksſchule auf 
zubringen. Sie bat bie Lebrergebalte, bie Shulbäufer, die Schul⸗ 
bebürfnife au ftellen, menn nidt beſondere Gründe ba find, welche 
die Berpflibtung aufbeben oder bejhränfen. Bas bie Lebrers 
gthalte Betrifft, fo ift auerft die Schulpfründe, bas Grtragnis der 
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zur Grbaltung der Lebrer beftimmten Ortsfonds, bie Leiftungen, 
welche anbere aus privatrechtlichem Titel für die Schule au fteflen 
baben, und das ftänbige, reine Ginfommen der mit der Sdulftelle 
verbundenen Meßner⸗, Glöckner- und Organiftenbienfte (aber nidt 
die Accidenzien berfelben) in Aufrechnung zu bringen; e8 find Die 
vor dem Gefeb fon geleifteten Staatsbeiträge zuzuſchlagen und 
erft, was zu Dem gefepliden Minimum Der Lebrerbefolbung dann 
nod feblt, bat bie politifge Gemeinde aufaubringen. Aber aud 
das nicht obne Beſchränkung. Es ift genau feftgefebt, um wie 
viel bie Umlage auf bunbert Gulden Steuerfapital burd biefen 
Aufwand für die Lebrerbefolbung höchſtens gefteigert werben bari. 
Mufte die Umlage, um bie gejebliden Minima der Lebrerbefol- 
Dung zu geminnen, um mebr als 4 Rreuger vom Hundert 
Gteuerfapital gefteigert werden, oder find die fibrigen Ausgaben 
der Gemeinde fon fo grob, daß bie Umlage ein gewifles, für 
verfhiebene Faͤlle genau beftimmtes Maß überihreiten würbe, jo 
tritt die Staatskaſſe fubfibiarifh ein. Die Erbauung ber Sul 
bâufer, Die Ginridtung der Schulzimmer, bie Anſchaffung ber 
Gdulrequifiten iſt überall, wo nidt aus privatrehtlihem Titel 
anbere beigezogen werden können, ober beſonders dazu geftiftete 
Fonds vorhanden ſind, Sache der politiſchen Gemeinde. Haben 
mehrere Gemeinden oder mehrere Orte, deren jeder beſonderes 
Ortévermôgen bat, eine gemeinſchaftliche Schule, fo wird der Be 
trag, Den die Gemeinde zur Schule beitragen muß, nad der Gin- 
Wwobnergal auf bie eingelnen Orte verteilt. Yuber Wohnung und 
fixem Gebalt bat ber Lebrer nod für jedes Schulkind ein Schul⸗ 
gelb au erbeben, welches gwifben einem Minimum von 48 fr. bis 
au einem Maximum von 4 Î. von ben Kreisregierungen feftgefebt 
wird. Den Betrag des Geſammtſchulgeldes erbebt der Lebrer in 
voler Summe vierteljäbrlih aus der Gemeindekaſſe, diefe bat bie 
Betrâge bei ben Gltern Der Kinder zu erbeben, und ben Teil, 
welcher auf die wegen Armut vom Sdulgelb befreiten Rinber falt, 
ſelbſt au tragen, foweit fie nidt auf hierfür beftimmte Armenfonds 
tecurriren fann. 

Ueber Die Frage wegen Zrennung folder Schulen, bie meb- 
reren Orten angebôren, über die Aufhebung beſtehender unb Gr: 
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ridtung neuer Schulen entſcheidet die Oberſchulbehoͤrde; allein die 
Antraͤge darüber müßen von den Localbebôrben nicht bloß durch 
die Schulauffichtsſtellen, ſondern auch durch Die adminiſtrativen 
Staatsbehörden, d. h. durch die Bezirksaͤmter und Kreisregie⸗ 
rungen an die Oberſchulbehörde gebracht werden. Die öffentlichen 
Schulen ſind in der Regel nur Confeſſionsſchulen. Wo zur Zeit 
Der Erſcheinung des Schulgeſetzes (1835) in einer Gemeinde be- 
reits Schulen beider œriftliden Gonfejfionen beftanben, Da muf 
die politifde Gemeinde beibe erbalten und fann dazu in ben vor: 
gefebenen Faͤllen den geordneten Staatszuſchuß verlangen. Da: 
gegen bat bie politiſche Gemeinde und Der Staat feine Verbind⸗ 
lichkeit, wenn ein Gonfefionsteil bie Roften feiner Schule felbft au 
tragen im Stande ift. Œonft baben die Rinber Der confeffionellen 
Minderheit die Ortsſchule au beſuchen und fit ibren Religions: 
unterridt felbft ju bejorgen. Die Brivatlebranftalten aber fônnen 
allerdings coufeffionell gemiſcht fein. Ihr confeffioneller Charakter 
entſcheidet ſich nicht nach der Confeſſion des Vorſtehers oder Un⸗ 
ternehmers, ſondern nach dem Religionsunterricht, der in der An⸗ 
ſtalt gegeben wird. Wird von Geiſtlichen beider chriſtlichen Cou⸗ 
feſſionen Religionsunterricht erteilt, ſo iſt die Anſtalt eine ge⸗ 
miſchte. 

Die nâdfte Aufſichtsbehoͤrde der Schule iſt der Schulinſpector. 
Dieſer iſt der Pfarrer, oder wo mehrere Pfarrer in einer Schul⸗ 
gemeinde ſtehen, ein auf ſechs Jahre von Der Oberſchulbehoörde 
ernannter Pfarrer. Er hat die genaue Beobachtung aller auf 
Lehrplan und Schulordnung begügliden Vorſchriften, Die ganze 
Haltung der Schule, die Dienſtführung und den Lebenswandel der 
Lehrer zu überwachen. Er muß die Schule ſo oft beſuchen, als das 
Intereſſe der Schule es erfordert und ſeine übrigen Dienſtgeſchäfte 
es erlauben. Dem Schulinſpector ſteht zur Seite der Schulvor⸗ 
ſtand. Gr beſteht außer bem Schulinſpector, der Den Vorſizz führt, 
aus dem Buüͤrgermeiſter, ſelbſt wenn dieſer anderer Confeſſion iſt, 
und aus ſämmtlichen Mitgliedern des Kirchenvorſtandes, welcher 
bei den Katholiken Stiftungsrat, bei den Proteſtanten Kirchenge⸗ 
meinderat heiſt. Sind an einer Gemeinde mehrere Pfarrer ange⸗ 
ſtellt, fo find dieſe, weil alle Mitglieder des Kirchengemeinderates, 
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aud alle Mitglieber des Edulvorftanbes. Sum MBirfungsfreis 
des Schulvorſtandes gehört bie Aufſicht“ über ben Bollaug der Ge⸗ 
febe unb Serorbnungen, die Das Volksſchulweſen betreffen, Die 
Gorge für zweckmäßige Verwendung des Sdulbermôgens, für An: 
fbaffung der Sdulgerätihaften, Unterbaltung der Sdulgebäude, 
für ben fleitigen Schulbeſuch der Kinder, bdie Grlebigung von 
Streitigkeiten ber Lebrer unter fid unb mit Bürgern, ſoweit güt- 
lite Vermittlung môglit iſt, Verbeßerungsvorſchlaͤge jeder Art. 
Die Lehrer wohnen den Sitzungen des Schulvorſtandes bei, ſo oft 
nicht über ihre Perſon und Dienſtführung verhandelt wird; fie 
haben aber kein Stimmrecht. 

Es fallen die Schulbezirke mit der Abgrenzung der Bezirks⸗ 
ämter zuſammen, welche in einem großen Teil des Landes eine 
andere iſt, als Die Abgrenzung der Decanate. Fuͤr die Schulen 
eines jeden Amtsbezirkes, ſoweit Île einer Confeſſion gebôren, wird 
von der Oberſchulbehoͤrde je auf ſechs Jahre ein Pfarrer des Be⸗ 
zirks zum Bezirksſchulviſitator ernannt. 

Die Oberſchulbehoͤrde für die Volksſchulen der beiden chriſt⸗ 
lichen Confeſſionen find die beiden Oberkirchenraͤte. Dieſe Ober- 
ſchulbehoͤrde hat die oberſte Leitung des ganzen Volksſchulweſens 
und die Dienſtpolizei über die Bezirks- und Ortsaufſichtsbehoörden 
und die Lehrer. Sie recipirt die Schulcandidaten, ernennt, ver⸗ 
ſetzt, beſtraft, entlaͤſt, penſionirt die Schullehrer. Allein dieſe 
Stellung der Oberſchulbehörde iſt doch wieder weſentlich beſchraͤnkt. 
Alle allgemeinen Verordnungen, beſonders über Einführung neuer 
Schulbücher, müßen vor Das Miniſterium des Innern gebracht 
werden. Neben den Oberſchulbehoͤrden beſteht auch noch eine 
Oberſchulconferenz. Sie iſt aus zwei geiſtlichen Mitgliedern der 
beiden Oberkirchenrääte und aus zwei weiteren praktiſchen Schul—⸗ 
maͤnnern zuſammengeſetzt. Dieſe Bebôrdbe bat die Beratung und 
den Entwurf aller allgemeinen Schulverordnungen zur Vorlage 
an das Miniſterium des Innern, die Beaufſichtigung und Leitung 
der Schullehrerſeminarien in Beziehung auf den Unterricht, die 
Conceſſionirung und Leitung gemiſchter Schulen. Waͤhrend in 
dieſen Faͤllen die Oberſchulconferenz ſelbſtaͤndig entſcheidet, haben 
noch in einer Reihe von Faͤllen die Oberſchulbehorden die gut⸗ 
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achtliche Aeußerung der Oberfdulconfereng eingubolen. Dieſes ift 
unter anderem namentlid auch dann ber Fall, menn in ber Ober: 
ſchulbehoͤrde fi eine Meinung8verfhiebenbeit oder irgend ein 
Zweifel über eine allgemeine Frage ergiebt. Eine ſolche gutacht⸗ 
liche Aeußerung der Oberſchulconferenz muß aber von der Ober⸗ 
ſchulbehoͤrde entweder als maßgebend angenommen oder die Sache 
dem Miniſterium des Innern zur Entſcheidung vorgelegt werden. 

Die Clafſeneinteilung der Schulen if durch Verordnungen 
ziemlich genau beſtimmt. 

Dieſe werden in drei Glaffen eingeteilt, fo daß in jeder Claſſe 
Knaben und Mäbhen beiſammen ſitzen. 

Für die größeren Städte iſt es erlaubt, auch Schulen mit 
erweitertem Lehrplan au ſerrichten, D. h. ſolche, in welchen jede 
einzelne Claſſe nicht bloß drei, ſondern fünf taͤgliche Unterrichts⸗ 
ſtunden bat und dabei nicht bloß die gewoͤhnlichen Unterrichtsgegen- 
ſtaͤnde auf eine höhere Stufe gebracht werden, ſondern insbeſondere 
den ſogenannten Nebenfächern eine größere Sorgfalt zugewendet 
wird. Es giebt Stadte, in welchen ſolche Volksſchulen mit er- 
weitertem Lehrplan neben einfachen beſtehen, eine J. und IT. Stadt⸗ 
ſchule, ſo daß die Schüler der erſten gegen ein höheres Schulgeld 
um ein Ziemliches weiter geführt werden, als die der zweiten gegen 
ein geringeres. So iſt es z. B. in Karlsruhe. Es giebt andere 
Staäͤdte, wo nur eine erweiterte Volksſchule beſteht. So iſt es 
à B. in Heidelberg. Wenn eine Gemeinde eine Schule mit er: 
weitertem Lehrplan baben will, fo bat fie allein bic Mittel für 
dieſe Grimeiterung aufaubringen, darf dann aber auch, wenn neben 
der erweiterten noch eine einfache beſteht, bas Schulgeld über das 
ſonſt beſtehende Maximum von 4 fl. hinaus erhoͤhen. Es dürfen 
aber nie mehr als 70 Schüler zu gleicher Zeit von einem Lehrer 
unterrichtet werden — eine Feſtſetzung, welche bei Schulen mit 
erweitertem Lehrplan ſich nicht immer ganz ſtreng einhalten ſaſt. 
Die Lehrpläne ſolcher gehobenen Schulen müßen der Oberſchulbe⸗ 
hoͤrde zur Genehmigung vorgelegt werden. 

Die Unterrichtsgegenſtände der Volksſchule ſind alle allge- 
mein verbinblih, d. b. jeber Schüler muß alle Stunden der Volks- 
ſchule beſuchen. Die eingige Ausnahme Beftebt für die eingelnen 
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Rinber ber einen Gonfeffion, welche bie Volksſchule der andern 
Gonfeffion beſuchen, weil es im Orte feine Volksſchule ibrer Con⸗ 
feſſion giebt. 

Der Religionsunterricht teilt ſich zwiſchen Pfarrer und Schul⸗ 
lehrer, ſo daß der erſtere die erklärenden Katecheſen zu beſorgen, 
der letztere die bibliſche Geſchichte und den ganzen Memorirſtoff 
ais ſeinen Anteil zu betrachten hat. Der Memorirſtoff beſchraͤnkt 
fi in den katholiſchen Schulen auf ben Diöceſankatechismus, die 
kirchlichen und bâusliden, auf befondere Tages- und Jahreszeiten 
feftgefepten Gebete und bie gebräudlidhen kirchlichen Gefänge. In 
proteſtantiſchen Schulen ift der Memorirftoff genau vorgezeidnet. 
Der von der Generalfynote 1855 angenommene Katechismus muf 
ganz auswendig gelernt werden, aber nidt fo, daß in jeber Glaffe 
ein Stück gelernt wird, fonbern fo, daß in jeber Glaffe der Ra: 
techismus von Anfang bis qu Ende durchgegangen wird, aber zuerſt 
nur leidtere Biblifhe Sprüche, bann ſchwerere Sprüche unD leich- 
tere Katechismusſaͤtze, erſt in der oberen Glaffe bie ſchwereren Ras 
techismusſaͤtze gelernt werden. Doch ſoll auf jeder Stufe die 
Syſtematik des Katechismus bemerkt und jeder Satz oder Spruch 
unter die gehoͤrige Rubrik untergebracht und in jeder Claſſe das 
in allen früheren Claſſen Gelernte wiederholt werden. Was die 
Lieder aus dem Geſangbuch betrifft, ſo ſind, um der falſchen Aus⸗ 
wahl und Dem Zweifel zu begegnen, Lieder bezeichnet, die aus⸗ 
wendig gelernt werden ſollen, und zwar für die unterſte 6, für 
die mittlere 12, für die oberſte 24. Auf jeder Stufe ſollen die 
früheren Lieder wiederholt werden. Am Ende ſeines Schullebens 
ſoll alſo Das Gedaͤchtnis eines jeden Schulers feſt und ſicher be⸗ 
„ſitzen den ganzen Katechismus mit den bibliſchen Sprüchen und 42 
der ſchönſten Lieder des kirchlichen Liederſchatzes. Auch was für 
Abſchnitte der heiligen Schrift neben und nach der eingeführten 
bibliſchen Geſchichte geleſen werden ſollen, iſt genau bezeichnet. 
Es ſind hiſtoriſche Abſchnitte, Stellen aus Pſalmen, meſſianiſche 
Prophetenſtellen, Teile der apoſtoliſchen Briefe. Der Pfarrer ſoll 
außer der Beaufſichtigung und Leitung den ganzen Religionsunter⸗ 
richt in der oberſten Claſſe erteilen. Die Abſchließende, mehr ſyſte⸗ 
matiſirende Zuſammenfaßung des ganzen Unterrichtes iſt ſeine 
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Aufgabe. Die Schulandacht beftebt in proteftantifden Schulen darin, 
daß ber Unterridt jedesmal mit Gefang und Gebet erdffnet und 
beſchloßen wird; Die Gebete merben entweder von ben Schülern 
gefproen, bann find es gewoöhnlich Die Dem Katechismus ange: 
bängten, oder von ben Lebrern, dann find fie aus verfiebenen 
Sammlungen, ôfters aus Der bekannten Calwer Sammlung ges 
nommen, zuweilen aud frei gefprodene. In fatbolifden Schulen 
giebt e8 bin unb wieber beſondere Schulgottesdienſte. Zum Air: 
denbejud und zur Unterfiübung des Kirchengeſangs werden Die 
Schuͤler regelmäbig angebalten. Die kirchlichen Ratedifationen 
jeboch, Denen fie aud anwobnen, werben nicht mit ben Schulkin⸗ 
Dern, fonbern mit der der Schule bereits entlaßenen Sugend ges 
balteu. Für ben deutſchen Spradunterriht find die Sprads und 
Lefebüder vom Seminarbirector Brofeffor Stern in Rarlsrube in 
allen evangeliſchen Schulen eingefñbrt. Allein als Lefebud für 
Die oberen Glaffen, befonders der ermeiterten Stadtſchulen, baben 
fit aud die Lebensbilber von Petermann und brei andern ſächſi⸗ 
ſchen Schulmännern mannigfach Eingang verfhafft. Ueberall wirb 
ziemlich viel Grammatik getrieben; aber über grammatiſche Grund⸗ 
anſchauungen und Nomenclatur hat man ſich nicht geeinigt. Der 
katholiſche Oberkirchenrat bat für die katholiſchen Schulen eine 
grammatiſche Nomenclatur angeordnet, allein damit iſt nicht alle 
Uneinigkeit gehoben. Die Uneinigkeit greift tiefer. Sie liegt in 
der Verſchiedenheit der grammatiſchen Grundanſchauungen und der 
groͤßeren oder geringeren Sprachbildung Der Lehrer. In ben evan- 
geliſchen Schulen liegt Die grammatiſche Anſchauungs⸗- und Aus⸗ 
drucksweiſe, welche Stern in ſeinen Schulbüchern und in ſeinem 
Unterricht befolgt, doch noch mannigfach im Kampfe mit aͤlteren 
und neueren. Es herrſcht auf dieſem Gebiete noch große Ber- 
wirrung. 
Schuldiarien ſoll der Schulinſpector als ſolcher und der 
Pfarrer als ſolcher führen. Der Schulinſpector ſoll in ſeinem 
Diarium jeden ſeiner Schulbeſuche bemerken, er ſoll darin auf—⸗ 
ſchreiben, wie er die Schule gefunden, was er für Bemerkungen 
gemacht, welche Anordnungen er getroffen babe. Dieſe Schulin— 
ſpections diarien werden faſt uͤberall wirklich geführt und bei Der 
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Bifitation in originali vorgelegt. Die Lebrer baben aufer ben 
Berjäumnisliften feine Diarien zu fübren. 

Das Prüfungsweſen ber Volksſchulen ift in Baden febr reich 
gegliebert. Außerdem daß der Bezirksſchulviſitator jebe Schule 
ſeines Bezirks von Zeit zu Zeit unangeſagt beſuchen ſoll, um ſich 
von ihrem Zuſtand eine beſtimmte Anſchauung zu verſchaffen, ſollen 
in jeder Schule jährlich zwei Prüfungen ſtattfinden, eine kleinere 
am Schluß des Sommerſemeſters, eine größere um Oſtern am 
Schluß des Schuljahres. Zu kleineren ſollen bloß die Mitglieder 
des politiſchen Gemeinderates eingeladen und alle Gemeindeglieder, 
die ſich dafür intereſſiren, zugelaßen werden. Dieſe beiden Pruͤ⸗ 
fungen haͤlt Der Schulinſpector. Ueber ben Befund der grôberen 
Prüfung, über die am Schluß derſelben gehaltene Schulvorſtand⸗ 
ſitzung, über die Verhandlung des Schulinſpectors mit bem Lehrer 
ſoll ein Protokoll aufgenommen und dieſes nebſt einem ausfübr- 
lichen Bericht des Schulvorſtandes über den ganzen Zuſtand der 
Schule dem Bezirksſchulviſitator vorgelegt werden, welcher den 
Befcheid erteilt. — Alle zwei Jahre wird jede Schule durch den 
Bezirksſchulviſitator viſitirt. Fällt dieſe Prüfung in die Nähe von 
Oſtern, fo fäͤllt dafür die Prüfung durch ben Schulinſpector aus. 
Der Viſitator ſoll nach vorheriger Beſprechung mit Pfarrer und 
Bürgermeiſter über den Geſammtzuſtand der Schule den Lehrer 


und im Religionsunterrichte and ben Pfarrer prüfen laßen, ſich 


dann durch eigene Fragen und Aufgaben, beſonders durch ſchrift⸗ 
liche Aufſaͤtze, welche waͤhrend der Pruͤfung au fertigen ſind, über⸗ 
zeugen, ob das vorgeſchriebene Ziel erreicht oder überſchritten iſt. 
Beſonders ſoll der religiös-ſittliche Zuſtand der Schule, die Perſon 
und das Benehmen des Lehrers in und außer dem Dienſt, das 
Verhalten des Pfarrers als Pfarrer und als Schulinſpector, die 
Führung der Diarien und der Protokolle des Schulvorſtandes 
Gegenſtand ſeiner genauen Nachforſchung ſein. Zum Schluß ver: 
nimmt der Viſitator einzeln den Inſpector, den Schulvorſtand, die 
einzelnen Lehrer, hoͤrt ihre Beſchwerden, Wuͤnſche, etwaige Strei⸗ 
tigkeiten an, entſcheidet, ſoweit es ſeine Competenz nicht uͤberſteigt, 
oder berichtet beſonders an die competente Behoͤrde. Ueber die 
ganze Viſitation nimmt der Bifitator ein Protokoll auf, um dieſes, 
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fomie jämmtlihe im Qaufe des Jahres entftanbene Protofolle und 
Beſcheide nebft einer ftatiftifhen Tabelle der Oberfhulbebôrbe vor: 
aulegen. — Aber Damit ift Des Viſitirens nod nibt genug. In 
der Regel alle vier Yabre ſoll jeber Schulbezirk burd einen Com⸗ 
miflär der Oberſchulbehoͤrde vifitirtt merben. Der Commiſſaͤr er: 
fheint obne vorberige Anmelbung im Bezirk, vifitirt zuerſt bie 
Regiftratur des Bezirksſchulviſitators und vernimmt ibn fiber feine 
Dienftfübrung. Dann benimmt er fid mit bem Bezirksbeamten. 
Rad Mafgabe ber auf dieſem Wege eingezogenen Grfunbigungen 
und nad Dem, was Der Gommiffér aus ben Protokollen und Be- 
ſcheiden weiß, die ber Behörde zugegangen finb, wäblt er bie Ge⸗ 
meinden des Bezirks aus, deren Schulen er perſoͤnlich beſuchen 
will. Er kann zu dieſen Beſuchen, wenn er will, den Bezirks⸗ 
ſchulvifitator beiziehen. Die eigentliche Prüfung in der Schule 
ſoll nur fo lange fortgeſetzt werden, als es nôtig tft, um ein Bild 
von Dem Stand der Schule und der Lebrfäbigfeit des Lehrers au 
gewinnen; es branchen nidt alle Lebrgegenftänbe durchgeprüft au 
werden. Dagegen iſt das Berbalten ber Lehrer in fittlider, 
kirchlicher und politifher Ginfibt, bie Stellung und Wirkſamkeit 
des Pfarrers als Schulinſpectors und Religionslebrers, der Stand 
der Gfonomifen Berbältniffe der Sdule unb ber Zuſtand des 
Schulhauſes bei dieſer Bifitation bas Hauptaugenmerf. Zum 
Schluß werden wieder alle Perſonen, welche an der Sdule eine 
Stellung baben, eingeln vernommen. Der Gommiffär fübrt ein 
Æagebud, welches er mit ſeinen Anträgen der Bebôrde vorlegt, 
der Beſcheid erfolgt von biejer. 

Die Schuldisciplin erſtreckt fit nur auf bas Berbalten Der 
Schüler in Der Schule und auf bem Schulwege. Wegen anberer 
Bergeben ſollen Die Schüler nur bei erwieſener Vernachlaͤßigung 
der But von Geiten ibrer @ltern ober Pfleger mit Sdulftrafen 
belegt werden. Regeln über bas Verbalten ber Rinber auf dem 
Schulwege und in der Schule werden im Aufang des Shuljabres 
verlefen und bleiben Das gange Yabr im Schulzimmer angejdlagen. 
Die Sdulftrafen find Verweis, Sebung und Stellung an einen 
befonderen Plat, Burüdbebaltung in der Schule mit Auffidt und 
Beſchaͤftigung, ausnahmsweiſe maͤßige Büdtigung mit der Rute 


' 
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auf Die Hand. So Die Berorbnung; in der Praxis bat ſich febr 
haͤufig nod Ginfperrung und fôrperlihe Züchtigung in etwas aug: 
gebebuter und ſchaͤrferer Weiſe als unumgänglid nôtig ausgewiefen 
und etbalten. Prämien werden nur ausnahmsweiſe da nod ge- 
geben, wo bejonbere Stiftungen dazu vorbanben find; bas Sul: 
geſetz will fie nicht. 

Die Lebrer teilen fit in Hauptlehrer und Unterlebrer. Iſt 
an einer Sdule nur ein Lebrer, fo ift dieſer ein Hauptlehrer; bei 
zweien und Dreien ift einer ein Unterlebrer; bei vier und mebreren 
Lebrern finb zwei Unterlebrer. Ausnahmsweiſe bürfen bei grôbern 
Schulen ftatt eines Hauptlehrers aus dem für dieſen beftimmten 
Gebalt mebrere Unterlebrer angeftellt werden, doch muß wenig- 
ftens ein Oauptlebrer beigegeben werden, der aus was immer für 
einem Grunde zur guten Verſehung ſeines Dienftes nicht tauglid 
iſt. Sie werden nicht von dem Lehrer angenommen, ſondern von 
der Behoͤrde beſtellt und wieder entlaßen. 

Die Anzal der Schulcandidaten iſt kaum genügend; ſie kom⸗ 
men groͤſtenteils aus dem Lehrerſtand, dem niederen Bürger⸗ und 
aͤrmeren Bauernſtand. Akademiſch gebildete Lehrer giebt es an 
der eigentlichen Volksſchule nicht. 

Für die Fortbildung der Lehrer beſtehen folgende Einrich⸗ 
tungen: In jedem Viſitaturbezirk muß ein Leſeverein unter der 
Aufſicht des Viſitators beſtehen. Alle Unterlehrer und Schulcan⸗ 
didaten, welche noch nicht über zehn Jahre recipirt ſind, müßen 
vierteljaͤhrlich dem Viſitator Aufſätze liefern, deren Themen er be: 
ſtimmt. Außerdem ſoll der Viſitator die Lehrer ſeines Bezirks in 
kleinen Abteilungen zu Conferenzen verſammeln, ſo daß alle zwei 
Sabre ſaͤmmtliche Lehrer des Bezirks qu dieſen Conferenzen be: 
rufen werden. Der Zweck dieſer Couferenzen iſt „Anleitung der 
Lehrer au gedeihlicher Grfülung ihrer Amtspflichten, Weckung und 
Hebung des Intereſſes für ihren Beruf und Aneiferung zur ort- 
bildung in demſelben“. Wie dieſe Zwecke erreicht werden ſollen, 
iſt nicht angegeben. In den meiſten dieſer Conferenzen wird noch 
dieſelbe Weiſe befolgt, wie ſie bei den früheren Schulconventen 
vorgeſchrieben war. Dieſe Schulconvente, in welchen alle Lehrer 
eines Bezirkes mit vielen Inſpectoren unter bem Vorſiztz des Viſi⸗ 
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tators und in Anmefenbeit eines Beamten aufammentraten, wurden 
i. J. 1851 aufgeboben, meil man gefunben qu baben glaubte, 
„daß fie eber geeignet waren, bem Duͤnkel fo vieler Lebrer fort: 
wäbrend Rabrung au geben”. Es iwerben in dieſen Gonferengen 
Lebrproben über gewiſſe vom Bifitator bezeichnete Unterrichtsteile 
gegeben, Aufjäte ber Lebrer über Themen aus bem Schulleben 
vorgelefen und beides von ben Lebrern unD Dem Yifitator prüfend 
und beurteilend beſprochen. Gin Protokoll darf natürlid nicht 
feblen. Die Anftelung als Hauptlehrer erfolat durch die Ober- 
ſchulbehörde; wo Patrone ſind, haben dieſe ihre Vorgeſchlagenen 
jenen zu präfentiren. Im Durchſchnitt erfolgt dieſe Anſtellung im 
27. bis 30. Lebensjahre. In Staͤdten bleiben aber die Unter⸗ 
lehrer oft bis in ein bôberes Alter, weil ſie ba manchen Neben⸗ 
verdienſt finden und des Stadtlebens gewohnt nicht gern aufs 
Land gehen. Eine Concurrenz der Kirchenbehoͤrden Bei dieſer An⸗ 
ſtellung kann es bei Proteſtanten nicht geben wegen des Zuſam⸗ 
meufalleng der Kirchen⸗- und Schulbehörden; bei Den Katholiken 
wird mehr als eine Concurrenz für die Biſchöfe angeſtrebt, allein 
bis jetzt iſt noch nichts erreicht. Iſt ein Lehrer als Hauptlehrer 
angeſtellt, fo kann er waͤhrend der erſten fünf Jahre ſeines Dienſtes 
ohne Angabe von Gründen ohne Ruhegehalt entlaßen werden. 
Nach zurückgelegtem fünften Dienſtjahre als Hauptlehrer wird er 
ohne Ruhegehalt entlaßen, wenn er wegen eines Verbrechens zu 
einer peinlichen Strafe oder au einer Gorrections: und Arbeits⸗ 
bauSftrafe verurteilt ift, unb wenn er Schulkinder sur Unſittlichkeit 
verfübrt bat, Er fann ohne Rubegebalt entlafen mwerben, wenn 
ex qu einer mehr als vierwoöchentlichen koͤrperlichen Gefängnisftrafe 
verurteilt wurde, wenn er burd unſittliche Sanblungen öffentlich 
Aergernis gegeben Bat, wenn er Schulkinder grob mishandelt Bat, 
überbaupt wegen unwürdigen Betragens. Gr fann nur nach einem 
vergebliden Beßerungsverſuch — münbliher zu Brotofoll genom- 
mener Verweis vor bem Bezirksbeamten und Bezirksſchulviſttator — 
obne Rubegebalt entlaben werden wegen Unverträglidfeit, Unge⸗ 
borfam, Bernadläbigung feiner Dienftpflidten, unordentlichen Le: 
benswandels. Statt des Beßerungsverſuches kann aud eine Bers 
ſetzung auf eine geringere Stelle beſchloßen und im Falle der 
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Entlaßung ein Notdurftsgehalt veriwilligt werben. Verſetzungen ber 
Lebrer auf Stellen ber gleichen Glaffe ohne Verringerung des 
fizen Gehaltes finden obne Beſchraͤnkung ftatt, bod gegen Den 
Willen des Lebrers nur nach Anbôrung des Patrons, des Schul⸗ 
vorſtandes und des Gemeinberates. 

In Hinfibt der Befolbungen beftebt ein Oebaltéminimum, 
- Big auf weldes febe Sdulftelle gebradt werden muß. Saͤmmt⸗ 
lite Schulſtellen find in vier Claſſen gebraht je nad Der Gin- 
wobneraal des Orts, in weldem ber Lehrer mobnt. Sur erften 
(niebrigften) Claſſe gebôren bie Schulſtellen in Orten unter 500, 
Geeleu, zur zweiten die in Orten big auf 1500 Seelen, zur Dritten 
die in Landgemeinden über 1500 Seelen und in Stabtgemeinden 
bis au 3000 Geelen. 

Nach biefen vier Glaffen find bie Minima der fixen Oebalte 
L 176, IL 200, IL 260, IV. 350 ff. Sind an einer Shule drei 
Hauptlehrer angeftellt, fo bat ber erfte berjelben auberbem ein 
Prégipuum von 40 fl.; find vier oder mebrere Lebrer an einer 
Sdule, ſo bat der erfte ein Praͤzipuum von 60 fl, ber zweite von 
40 fl. Set der Berechnung ‘biejer Oebalte werden Die Ratural- 
beaüge der Sdulpfründe zu %/$ ber Steuerperäquationspreife und 
der reine Genußwert der Nubungsgüter au 3% ibrer Steueran- 
ſchlaͤge angenommen. Eine Dienftwobnung bat jeder Sauptlebrer 
anzuſprechen; wo mehrere Hauptlehrer an einer Schule ſtehen, iſt 
nur einer berechtigt, die Dienſtwohnung in natura anzuſprechen, 
den übrigen koͤnnen dafür Vergütungen gegeben werden, welche in 
Orten der erſten und zweiten Claſſe auf 40, in denen dritter 
Glaffe auf 60, in ben Stadten vierter Claſſe auf 75, in den vier 
grôften Gtäbten, Karlsruhe, Maunbeim, Greiburg und Geibelberg 
zu 100 fl. angefblagen find. Außerdem bezieht ber Lebrer das 
Sdulgelb au8 der Gemeindekaſſe. Sind mebrere Lebrer an einer 
Sdule, fo wird bas Geſammiſchulgeld unter fie gleid verteilt. 
Ullein nur Die Teile, welche die Sauptlebrer Betreffen, werben 
Diefen wirflit ausbezalt; bie Teile, welche bie Unterlebrer treffen, 
bilden ein Mittel, burd welches die Oberjbulbebôrde auf Antrag 
des Schulporſtandes eingelne Sauptlebrer ober ſchon längere Zeit 
dienende Unterlebrer, aber beide nur au berfelben Schule, belobnen 
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fann. Dieſe Mittel find nicht unbebeutenb. Z. B. an ber evan- 
gelifben Volksſchule in Geibelberg arbeiten ſechs Hauptlehrer und 
zwei Unterlebrer. ie ungefäbr 700 Kinder der Sdule begalen 
à 3 f. jâbrlid 2100 fl, davon fallen 2/4 auf die Unterlebrer mit 
mebr als 500 f. Dieſe Summe bat aljo die Oberſchulbehoͤrde 
jährlich ganz frei unter die Gauptlebrer ju verteilen. — Gin Uu- 
terlebrer erhaͤlt einen jäbrliden Gebalt von 45 fl., dazu freie 
Bobnung, Koſt, Wäſche, Lit unb Geigung bei einem Hauptlebrer, 
deſſen Aufſicht er unterftellt ift. Dieſe Leiftungen zuſammen finb 
in der erften und zweiten Claſſe au 90 fl., in der britten zu 105 fl., 
in der vierten zu 115 fl., in den vier grôften Städten zu 150 fi. 
angeſchlagen. Dieſen Betrag erbalt Der Gauptlebrer, welcher den 
Unterlebrer verfôftigt, ober in eingelnen vom Schulvorſtande au 
tonceffionirendben Faͤllen der Unterlebrer felbft au eigener Serfôfti- 
gung. Von ben 582 Gauptlebrerftellen der evangelifhen Landes⸗ 
teile gebôren ber L Claſſe 195, ber IL. 277, der EL 68 und ber 
IV. 42 Gtellen an. Yon ben 1338 fatbolifhen gebôren 596 ber 
L, 540 der IL, 154 ber IIL und 48 ber IV. Claſſe an. 

Die Lebrer find nidt befugt, Nebenämter ju übernebmen 
ohne Ermächtigung ber Oberſchulbehoͤrde. Stiftungsactuare find 
ſie oft; Ratſchreiber zu ſein, wird ihnen ſehr erſchwert, aber die 
Notwendigkeit iſt ſtärker, als die Abſicht der Bebôrben; factiſch 
ſind auf dem Lande viele Schullehrer zugleich Ratſchreiber, hin und 
wieder wird ihnen auch die Uebernahme des Acciſenamtes geſtattet. 
Die Schullehrer bedürfen keines Ortsbürgerrechtes, ſie ſind, wie 
die Staatsdiener und Pfarrer, ſtaatsbürgerliche Einwohner des 
Ortes, in welchem ſie angeſtellt ſind. Ihre Kinder haben da das 
angeborene Ortsbürgerrecht. Die Lehrer finb von perjünliden 
Laſten befreit unb tragen zu ben Gemeinbebebürfnifjen nur im 
Verhaͤltnis des die Congrua überfteigendben Ginfommenteiles bei ; 
die Gongrua für ben Sdulbdienft find auf 400 fl. beftimmt. Der 
Glaffenfteuer an ben Staat find bie Lebrer, wie bie Staatsbiener 
und Pfarrer, mit ibrem gangen Ginfommen untermorfen. Bird 
ein Lebrer Dienftuntauglid, fo wird er mit Rubegebalt penfionirt, 
Geſchieht bies erft nad bem viergigften Dienftjabre, jo erhaͤlt er 
als Rubegebalt ben gangen gejebliden Betrag feines Oebaltes 
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nebft Anſchlag der frein MBobuung. Wer awifhen dem zurückge⸗ 
legteu fünften und gebnten Dienftjabre penfionirt wird, erbâält 
40 07 feines Betrages al8 Rubegebalt, unb vom elften big vier: 
aigften Dienftiabre für jebes weitere Dienftjabr 20/, mebr. Diefe 
Rubegebalte werden aus einem für jeben Gonfeffionsteil befonbers 
beftebenden Penſions- und Hilfsfonds Besalt, welcher aus biergu 
beftimmten Stiftungsfonds, aus den Yntercalargefällen erlebigter 
Gulftellen und aus Staatszuſchuß gebilbet worben ift und er- 
balten wird. Aus denſelben Fonds werden aud bie Silfslebrer 
befolbet, melde einem Lehrer wegen Krankheit beigegeben merben. 
Die aus auberen Urſachen beigegchenen bat Der Lebrer felbft au 
bezalen. Es giebt einen allgemeinen, für beibe Gonfeffionsteile ge⸗ 
meinfamen Schullehrer-Witwen- und Waiſenfonds. Er ift durch 
Bufammenwerfung aller Stiftungsfonds entftanden. Jeder Gaupt: 
lebrer zalt in dieſen Fonds von jebem Gulden feines fixen Gin- 
kommens einen Kreuzer, außerdem bei der erſten Anſtellung und 
bei jeber Promotion 6 Er. vom Gulden des erſten Gehaltes oder 
der Verbeßerung des Gebaltes. Außerdem erbält dieſer Fonds noch 
einen Staatszuſchuß von jaährlich 10,000 fl. Jede Witwe eines 
Lehrers oder Die an die Stelle der Witwe tretenden Waiſen er: 
halten von Dem Todestage des Lehrers an ein Gnabeuquartal, 
auberbem Die Witwe einen Witwengehalt und für jebes Kind einen 
Gralebung8beitrag, welher 2007, des Mitwengebaltes ausmacht. 
Sind nur Waiſen Da und eine Witwe, fo erbält jedes Kind einen 
Nahrungsgehalt, welcher 30 0% beträgt von bem, was Witwenge⸗ 
balt und Gratebungébeitrag aufammen ausmachen würde, wenn die 
Mutter lebte. Die Größe des Witwengehaltes wird für alle 
Witwen vollfommen gleid fo feftgefebt, bab ber Fonds es ertragen 
und wadfen fann. Gegenwaͤrtig beträgt e8 50 fl. jaͤhrlich. 
Lebrerinnen giebt e8 an cinigen fatbolifhen Stadtſchulen. 
GS finb dieſe Lebrerinnen teils weltlide, wie 3. B. in Heidelberg, 
teils Orbensfdweftern, wie 3. B. in Freiburg, Offenburg, Bit 
lingen, Breiſach. In biejen Städten giebt es auber ben Schulen 
der Ordensſchweſtern feine Mäbhenfhulen. Ihre Sdulen ver: 
treten nidt bloß Die Volksſchule, fonbern aud bie bôbere Toͤchter⸗ 
ſchule oder Das Inſtitut; einige find mitl einem Penſionat verbunben. 
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Gie ſind febr gefhäbt, in bem Grabe, daß 3. B. in Freiburg, 


wo Dod eine anſehnliche proteftantifhe Gemeinde beftebt, feine 
proteſtantiſche Mäbéenfhule auffommt, weil aud die Proteftanten 
ihre Rinber in bie Schulen ber Rlofterfrauen ſenden. Sie often 
ben Gemeinden und Dem Staat faft gar nichts unb forbern für 
ibre bedeutenden Selftungen ein auffallenb geringes Schulgeld. 
An den evangelifhen Volksſchulen im engeren Sinne giebt e8 keine 
Lebrerinnen. ‘ 


| XXIX. 
Das Herzogtum Mecklenburg Schwerin.) 


Schwieriger als in irgend einem anderen deutſchen Lande 
war der Aufbau des Volksſchulweſens in Mecklenburg. Denn der 
Bauer war hier der Leibeigne ſeines Gutsherrn und der Guts⸗ 
herr konnte in ſeinen Dorfihaften faſt durchaus willkürlich ſchalten 
und walten. Wenn daher die Landesregierung hier ein Volks⸗ 
ſchulweſen ins Leben rufen wollte, fo muſte fie ſich zunaͤchſt darauf 
beſchraͤnken, dieſes auf den unter ihrem eignen Patronat ſtehenden 
Doͤrfern, auf den Domaͤnen, zu verſuchen, und muſte alſo von den 
Gebieten des ſtaͤdtiſchen und ritterſchaftlichen Patronats vorläufig 
ganz abſehen. 

Die erſte duͤrftige Verordnung, welche die Einrichtung von 
Dorfſchu len befahl, wurde ziemlich fpât, nemlich in der Kirchen⸗ 
ordnung von 1650 erlaßen. Dieſelbe enthielt ſehr detaillirte Be⸗ 
ſtimmungen über Die Organiſation und Leitung der lateiniſchen 
Stadtſchulen; dagegen wurde in Betreff der Dorfſchulen nur ge⸗ 
ſagt: „Auf den Doͤrfern ſoll der Paſtor oder Küſter ſammt 
ihren Frauen auch Schule halten und etliche Knaben und 
Maͤgdlein im Katechismo, im Gebet, im Leſen, Schreiben 
und Naͤhen unterweiſen, damit die jungen Leute daſelbſt nicht 


) Hauptquellen: Siggelkow, Handbuch des Meklenb. Kirchen- und Pa⸗ 
ſtoralrechts. Schwerin, 1797; Ackermann Alleine kirchliche Geſeßſamml. ꝛc. 
Schwerin, 1820; Geſenius, Kirchl. Geſezßzſamml. Parchim u. Ludwigeluſt, 1839. 

Qeyve, Volkoſchulweſen, 4. 20 
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aufwachſen, wie bas unvernfnftige Vieh, ſondern neben ihrer Ur: 
beit auch Gott bienen môgen, der feine Rirde aud daſelbſt 
fammeln will, in welcher er will aud von ben fungen Sinbern 
recht erfannt, geebrt unb gepriefen werden. Dermegen aud bie 
Pastores auf ben Dôrfern bie Bauersleute und ibre Bubôrer babin 
ernftlih ermabnen follen, daß fie ibre Rinder Gott ju Gbren 
und au fbrer eignen Geligfeit in die Schule fhiden ſollen.“ 

Wie e8 um jeue Beit in bem Stadtſchulweſen Mecklen⸗ 
burgs ausſah, mag aus folgendem Auszug aus einem Mifita- 
tionsprotokoll vom Jahre 1652, Die Schule zu Bit 
tenburg betreffenb,*) erhellen. 


Art. 20, 
Bon bem rectore unb cantore scholae. 
1) Mie fie beifen,. wer fie berufen unb wie [ange ein jeg- 


licher in officio gelebet ? 


2) Was für Jugend ein jegliher instruirt und wie weit bie 
Jugend, fo ein jeglicher informiret, fommen ? 

3) Ob aud die Shule in gutem Stanbe fei und die Bürger 
ibre Kinder fleifig in bie Schule ſchicken? 

4) Ob fle au die Jugend im Catechismo, aller Oottes: 
furcht, Leſen, Schreiben und ber lateinifden Sprache getreulid 
unterweifen ? - | 

NB. Ginen Landeskatechismus gab e8 bamals not nidt. 

5) O fie aud für ſich ein ehrbares gottfeliges Leben füb- 
ven und ihre Gtunben tu der Schule fleifig abmarten? 

6) Ob fle auch obne Vorwißen der Paftoren fuͤr ibre Perſon 
ausreiſen, oder aus anderen Bufällen die Schularbeit fahren laßen, 
Den Kindern zur Ungebür Urlaub geben, und ob in des Einen 
Abweſen der Andere ſeines Collegae Stelle vertrete? 

7) Ob auch Der Cantor in der Kirche au rechter Zeit ſinge 
geiſtliche Pſalmen, ſo ſich auf die Zeit ſchicken, auch die Cere⸗ 
monien in Acht nehme, wie er dieſelben allhier gefunden? 


) Daſſelbe findet fé in Dem bon Herrn Seminarlebrer ©. Wulff au 
Ludwigeluſt redigirten „Meklenb. Schulblatt“ Jahrg. 1859, Nr. 6 — 8 mitgeteilt. 
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8) Was fie in der Schulen für lectiones treiben und wels 
der Geftalt fie folde Arbeit verridten ? 

9) Ob fie aud unter und gegen einander friedlich leben und 
mit der disciplin Bet Der Jugend moderate unb gebfrend ver: 
fabren ? 

10) Ob aud Die Pastores qu gewifjen Beiten und wie oft 
die Schule befuden unb bei ben Rindern die examina anftellen ? 

11) Was fie für jäbrlide Beſoldungen, item von einem 
jeglihen Schulkinde alle quartal an Sdulgelbe unb fonften anbern 
accidentien haben? | 

12) Ob und von wem file mit frelem Tiſche verjorgt merben ? 

13) Ob und welcher Geſtalt fie mit freier Wohnung verforgt 
werden und was in folden Wohnungen unb in der Sdulen fie 
an Tiſchen, Borten, Stüblen, Baͤnken, Büchern und anderm Gaus- 
rat bei ibrem Antritt emypfangen baben? 

14) Ob fie fé aud worüber au beſchweren baben? 

Ad caput 20. 
Examen der Sdulcollegen. 

Ad. art. 1. Bei ber Schulen zu Wittenburg find zwei Gols 
legen, deren einer locum rectoris, ber anbere locum cantoris ver: 
trete, unb beige Rector scholae: Johannes @rinb, ber Gantor: 
Georg Grüfiig (? Crußpig?). | 

Der Mector jet bürtig aus ber Inſel Rügen in Pommern, 
der Gantor zu Grauffurt a. D. Oder in der Mark Branbenburg, 
finb beiderfeits in %. F. D. Namen von dem jebigen Gauptmanne 
Derrn Matthia Bebren vociret und ber Rector Gin, der Gantor 
aber neun Sabre auf fünftigen Mibaelis in Dienften geweſen. 

Ad 2. Sie informiren beiderſeits einerlei Kinder, fowol 
Maͤdchen als Knaben aus dieſer Stadt, deren etwa dreie in lingua 
latina mit informiret werden und nunmehr ſo weit gekommen ſind, 
daß fie in praeceptis grammaticis informiret werden. 

Ad 3. Die Schule fei an Frequenz der Kinder ſehr ſchwach 
und halten die Leute ihre Kinder nicht fleißig dazu; bei winterlicher 
Zeit waͤren etwa 50 Kinder, welche zur Schulen gehalten werden; 
an Sommertagen würden die Kinder von den Eltern zum Hüten 
mitgebraucht und kaͤmen gar ſelten derſelben über 30 in die Schule. 

20° 
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Ad 4. Sie untermwelfen Die Kinder nad ihrem Bermôgen 
fm Catechismo, Beten, Leſen, Sbreiben, Rechnen: und in der la⸗ 
teiniſchen Sprache. 


Ad 5. Sagen Ga; fie warten ihrer Stunden bei Infor⸗ 
mirung der Jugend fleißig ab und lebten dero Geſtalt, daß Nie⸗ 
mand über ſie zu klagen werde Urſache haben. 


Ad 6. Sie reiſen nicht ohne Vorwißen der Paſtoren aus, 
geben auch ben Kindern zur Ungebür keinen Urlaub, und wenn ja 
Einer ihres Mittels notwendig auszureiſen bâtte, vertrete in deſſen 
Abweſen der Andere ſeines Collegae Stelle; zuweilen würde auch 
erſucht der eine Paſtor, Herr Michael Wulff, daß er die Schul⸗ 
arbeit in ſolchem Falle auf ſich nehme. 

Ad 7. Sie ſingen in der Kirche chriſtliche und in dieſem 
Lande gewoͤhnliche Pſalmen und Gefänge, hielten ſich auch beim 
Bffentlihen Goltesdienſte in alle Wege der loöblichen revidirten 
Kirchenordnung gemaͤß. 


Ad 8. Insgemein treiben ſie bei Der Jugend den Cate- 
chismum und andere Gebete, neben Leſen und Schreiben; ſonder⸗ 
lich aber waͤre Dem Cantori anbefohlen, die Kinder im Leſen, 
Schreiben und Rechnen au unterrichten. — Der Rector aber unter- 
richte ihrer etliche und die dazu capabel ſeien, in praeceptis 
grammaticis latinae linguae und weiſe ihnen ben usum prae- 
ceptorum in colloquiis Corderi, Catonis distichis oder in ben 
fleinften epistolis Ciceronis a Sturmio collectis, fange aug einer 
feiter discipulorum an, analysin grammaticam zu maden und 
ein fleines Exercitium zu ſchreiben. 

Ad 9. ie lebten mit einanber in guter friebfamer Ginigs 
feit und bielten nad beftent Vermögen moderatam et decentem 
disciplinam. 

Ad 10. ie Pastores beluden zuweilen Die Schule und 
kaͤmen etwa um Die flebente oder acte Mode einmal berein, um 
qu vernebmen, wie die Schulkinder unterrichtet werden. 

Bisbero wären fonften feine publica examina gebalten wor: 
den; und ift ibnen von Den Oerren Visitatoribus anbefoblen, daß 
nachgehens fie alle balbe Jahr, als in ber Wochen nad Oftern 
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und nach Michaelis ein Schulexamen anftellen und besfalls ver: 
möge J. F. G. erwartenden Abſcheid ſich halten ſollen. 

Ad 11. Der Rector scholae bekomme an jaͤhrlicher Beſol⸗ 
dung in Der summa 38 ME. und 2 Mk. Lübiſch Weingeld, wie 
auch 1 Mk. Lübiſch auf Oſtern aus Sans Blüchers ju Lehſen 
donation, welche Beſoldung nach Quartalen ihm gereicht werde, 
teils aus Der Oeconomeyen, teils aus der Kirchen Vorrat, alſo 
daß ihm der Oeconomus alle Quartal sale 6 ME, 22 BI. Luͤbiſch, 
Die Provifores ber Rirhen aber 3 ME. 4 Si. 

An Deputat befomme er j&brlih vom Fürſtlichen Amtsbaufe 
1 Orômypt Roggen unb 1 Drômpt Malz, welches Rorn ibm nach 
Quartalen auf die bier Beiten des Jahres gegeben werde. 

Mie aud 1 feiftes Schwein auf WBeibnadten vom Fürſt⸗ 
liden Gaule. 

Brennbola befomme er vom Fürſtl. Amtshauſe alle Quartal 
des Sabres 1 Fuder. 

Der Gantor befomme wegen feiner jäbrliden Befolbung an 
Gelbe 20 ME. und 2 ME. Lübijh au Wein, weldes ibm ebens 
maͤßig nad Den vier Seiten des Jahres nad advenant gegeben 
wirb, als alle Quartal aus der Oeconomeyen 1 Mk. und au8 der 
Kirchen Ginfommen 3 Mk. 4 fl. und aus der Armen Raften 1 Mf. 

Neben Dem befomme er jäbrlid auf Oftern aus Hans Blüchers 
qu Lebfen donation 1 Mk. Lübiſch und ift bei biejer Bifitation 
verotDnet, daß er alle Quartal aus des Rlingebeutel8 collecta 
ameen Gülden baben folle. 

Deputat-Rorn babe er nichts. 

An Brennbols befomme er alle Quartal vom Gürftl. Gaule 
1 Fuder. 

An accidentien befomme et: 

Alle Bierteljabr Shulgelb von jebem Kinde, Maͤdchen oder 
Knaben, welche in Die Schule gehen, 4, 6 ober 8 BI. Luͤbiſch, 
welches unter ibnen ad aequales partes geteilt werde und trâgt 
alle Quartal einem jeben etwa 4 TRE. 

Wenn Brautmefjen gefungen merben, wird einem jeben ges 
geben von Leuten in der Stadt 12 fl. Lübifh, von Lenten von 
ben Dôrfern aber 8 BI. Lübiſch. 
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Bel Begrébuiffen ber Berftorbenen werde ibnen gegeben nat 
Bermôgen und Willen der Leute insgemein von armen und ge: 
ringen Leuten in der Stabt, mie aud von ben Dorfleuten 10 Bl. 
Lübiſch. Wenn vor der Thür gefungen wirb, 12 ober 14 Bf. 
Qübifé, und wenn Leidenprebigten gebalten werden, bei Burger: 
leiben 24 fl. unb bei abeliden Leiden 217, Thlr. 

Wenn Rinber in die Sdule geführt werden, fei bis anbero 
ibnen 1 fl. Lübifd gegeben iworben. Und baben ble Oerren Bi 
fitatores bei biefer Bifitation verorbnet, daß fie hernachmals 2 Bl. 
Lübiſch fordern und ſolche unter ſich teilen follen. 

Bu Grage 11, bie Beſoldung Betreffendb, bemerft ein fpâterer 
Bujat am Ranbe des Protokolls Kolgendes : 

Der Rector befommt anjebo vom biefigen Hochfürſtl. Amte 
jäbrlid 1 Drpt. 1!/, Goff. Roggen, Wittenburger Maße, und 
1 Drpt. 112 ©. Mal, al8 er beflelben Jahres gilt. Anſtatt 
eineS fetten Schweines 3 Rthlr. Un Deputathola aus bem Dorfe 
Püttelfow 4 Fuder Hackholz. Bon den Deconomevgelbern 13 Thlr. 
_ Bon ben Rirhengelbern 6 Thlr. 32 fi. Für Ubfingung ber Paffion 
24 ß1. Un Weingelde 32 FI Von 3 Legatis 1 TEL 28 ßl. 6 pf. 
Bon 150 Thlrn., fo der fel. Gerr Regiftrator Raid legiret, jébr- 
lid ben balben Teil der Binfen und Der Gantor die andere Dälfte. 
Bon der Stadt an Speifegelbern 10 Thlr. Bon einer abeliden 
Brautmeffe 1 Thlr. 16 ßl., von eines PBürgers 12, 16, 24, aud 
wol 32 fl., eines Bauern Leiche 16 GI. Für eine Leiche eines 
Gbelmannes 5 Thlr., welde ber Rector und Gantor fit teilen. 
Gür eine Leide eines Bürgers gum menigften 24 $ÿl., wirb ibm 
eine Leidenprebigt und Parentation gebalten, 1 Thlr. unb vor 
einen jeben Geſang, fo von ben Angebôrigen ermâblet wird, 4 fl. 
a parte unb fo überbaupt von einem erwachſenen Menfhen, ber 
bereits gum beil. Abenbmal gemefen. Gür ein Kind 16 fl., es 
fei Denn, daß ibm eine Parentation gebalten wirb und befonbere 
Geſaͤnge erwäblt merben. Fuͤr eine Leiche eines Bauern empfängt 
er 16 fl. und vor jeben Geſang 4 6l., vor eine Leiche eines Rins 
Des 121. und vor einen jedben Oefang 2 fl. An Ginfpringel: 
gelbe (wahrſcheinlich das Gelb, was entrihtet wirb, wenn bas 
Rinb gum erften Mal in bie Sdule fommt) 1 ßl., wie aud ber 
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Gantor. Un Sdulgelb quaftaliter À ßl., wie aud der Gantor. 
An Privatgelb follen wir quartaliter von einem jeben Rinbe zum 
wenigſten 24 ßl. baben, aber daran finbet ſich bei ben meiſten ein 
grofer Mangel. An Golagelb alle Winter 4 BI. und 6 pf. Gins 
heizelgeld. Fuͤr Lidt 8 fl. 

Der Gantor bat aus bem Godfürfil. Dorfe Puͤttelkow jaͤhr⸗ 
lid 4 Fuder Holz gleid Dem Rector zu beben. Bon der Oeco⸗ 
nome 2 Thlr.; von ber Rirde 6 Thlr. 32 ßl., wegen Abfingung 
der Paſſion 24 61. An Weingelde 32 FI. Bon 3 Legatis 1 Thlr.; 
von einem Wiſchdamm aus dem Amt8blod 6 Thlr. Bon 150 Thlrn., 
fo ber fel. Herr Megiftrator Raſch legivet, ben balben Teil der 
Zinſen. Für Lit 8 fl. An Accibentien eben fo viel al8 der 
Rector. Bon Der Stadt an Speiſegeld 20 Tir. 

12) Ob unb von wem fie mit freiem Life verforgt werden? 

Ad 12. Freien Tiſch befommen fle anfebo nidt, wiewol fle 
beridten, daß vor dieſem zum mwenigften einem der Schulcollegen 
von der Bürgerſchaft ſolcher gegeben wäre, und ſonderlich Der 
Ausſchuß von Der Burgerſchaft laut vorgezeigtem ſchriftlichem Ge⸗ 
zeugniſſe unter J. F. ©. Stadtvogts Herrn Badariä Holſteins 
Gand und Namen bem Rectori bei ſeinem Antritt ſei angelobt 
worden, daß fie ibn mit freiem Tiſche jäbrlid verſorgen oder in 
deſſen Entſtehung 10 Thlr. zur Verbeßerung ſeiner Beſoldung 
zalen wollten, baten, man moͤchte ihnen behilflich fein, daß Der 
alten Gewohnheit oder der Büͤrgerſchaft eigenem Willkür ein Ge⸗ 
nüge geſchehe. 

13) Ob und welcher Geſtalt ſie mit freier Wohnung ver⸗ 
ſorgt werden und was in ſolchen Wohnungen und in der Schule 
ſie an Tiſchen, Borten, Stühlen, Baͤnken, Büdern und anderm 
Hausrat bei ihrem Antritt empfangen haben? | 

Ad 13. Sie waͤren zwar, alter Gewohnheit nad, mit freien 
Bobnungen, nemlid mit einer Stube und Rammer in Der Sdule 
verforgt, dieweil fie aber beiderſeits Ehemaͤnner fein, koͤnnten fle 
dergeftalt mit Weib und Rinb in ber Sdule beibe ſich nicht be- 
belfen, und wenn fonberlid ber Rector eine Viehzucht balte, mübe 
er aus Not ſich in ber Stabt ein bürgerlides Haus mieten und 
balten. 
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Der Gantor aber mobne in ber Sdule, was aud bei fol- 
en Mobnungen an Tiſchen, Baͤnken, Ctüblen und anderm Haus⸗ 
rat vorbanben fei, wirb das Inventarium der Schule Radridt 
geben. 

14) Ob fie ſich aud worüber au beſchweren baben ? 

Ad 14. Gravamina ber Gdulpraeceptorum find folgenbe : 

1) Der Rector scholae befwert fit, daß PBürgermeifter, 
Rat und ſaͤmmtliche Bürgerſchaft bei feinem Antritt jaͤhrlich 10 Thlr. 
zur Berbeferung feiner Befolbung ibm au geben zugeſagt baben, 
welches filé nunmebr retractiren, bete, man môdhte ibm die hilfliche 
Hand bieten, daß bem promisso nachgelebt merde. 

Darauf die Gerren Visitatores mit Bürgermeifter, Rat und 
Ausſchuß der Bürgerfhaft gerebet baben, welche ſich enblid er: 
flärt, fie wollten bie Borfebung thun, baÿ ibm jaͤhrlich anftatt des 
freten Tiſches binfüro bis vor Ales 10 Thlr. unfeblbar gegeben 
werben. 

2) Beide Shulcollegae flagen, daß ibnen au mebren malen 
das verdiente Schulgeld vorenthalten und pro privata insti- 
tutione feine gebürlide satisfaction geleiftet merde, aud daß bie 
Kirchen⸗iurati ibnen {br gebürendes salartum nicht treulich reidten, 
nod bas gewoͤhnliche Weingeld geben. 

Davon ift ernftlid mit bem Rat und Gemeine geredet, und 
find fle von Den Herrn Bifitatores ermabnt worden, daß fie für 
ihre Perſon aud ein jegliher in ber Stabt das gewoͤhnliche und 
in Diefem protocollo benannte Schulgeld geben müben, wenn aud 
Einer ober Anbere ſein Kind privatim wolle instruiren laßen, 
wâre billig, daß alle Quartal ein ganzer oder zum wenigften 
halber Thlr. für jedes Kindes institution gegeben würbe und 
ſollen die iurati dazu gehalten werden, daß ben Schulcollegis ihre 
Oebürniffe qu rechter Zeit nachgehens gegeben werden. 


Von Befragung der Bürgermeiſter, Rats und Aelteſten 
der Gemeine. 
Art. 4. Ob die Schulpraͤceptores, Organiſta, Küſter und 
andere Kirchen⸗ und Schuldedienten in ihrem Amte treu und fleißig 
ſein und eines unaͤrgerlichen, ehrbaren Lebens ſich befleißigen? 
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Worauf geantiwortet ift: 

Ad 4. Die Schuldiener thun ja, ihrer Gelegenbeit nacb, 
was fie vermügen, müdten aber wuͤnſchen, daß in Lebr und Leben 
die Rinder ein wenig beber angebalten würben; führten fonften für 
ibre Perſon ein unérgerlihes Leben. 

Die Pastores fagen von ben Sdulcollegen Folgendes: 

Es verridteten die praeceptores in der ©dule, wie auch 
der Organista unb füfter ihr Amt aiemliher Maßen, unb bâtten 
fie Darñber für ihre Perſon feine fonder Klage eingubringen, obne 
daß fle nicht ungerne fében, menn ſonderlich Organista unb Kuͤſter 
môdten au gutem Fleiße angemabnet iwerben. 

Inventarium der Sdule. 

Das Schulgebäude iſt von acht Gebinden, vorne her mit 
Holtach (? Holzdach?) und auf der andern Seite mit Holftern be⸗ 
leget und bewiepet, iſt ſehr mangelhaft und ziemlich ſohlenlos. 

An Der Schulen eine Thuͤr mit Heſpen und Schloͤßern. 

An der Stuben. 

Eine Thuͤr mit Heſpen, Haken, Klinke, Krampe und Schloß. 

In dieſer Stube ein repositorium von zwei Boͤhrten. 

u. ſ. w. bietet kein beſonderes Intereſſe. 

Auf die Viſitation erfolgte folgender 

Fürſtl. Abſcheid. 
Von Gottes Gnaden, Wir Adolph Friedrich, 
u. ſ. w. u. ſ. w. 
(der die Schule betreffende Abſchnitt): 

30) Das Schulweſen ſoll von einem jeden ihren Kindern 
und Nachkommen zu Nutze und Gedeihen Leibes und der Seelen, 
auch ihnen ſelbſt zum unſterblichen Ruhm wol in Acht genommen, 
befoͤrdert und in Aufnahme gebracht werden, und wollen Wir, 
daß die praeceptores der Schulen, Rector und Cantor treulich und 
fleißig ihres Dienſtes abwarten, an den Kindern nichts verſäumen, 
ſondern mit hochſtem und beſtem Fleiße die liebe Jugend in aller 
Gottesfurcht und chriſtlicher Zucht wol helfen erziehen, ihnen den 
Catechismum Dr. Martini Lutheri fein bekannt machen, zum 
Beten, Leſen, Schreiben und Rechnen ſie emſig gehalten und da 
etliche ingenia darunter ſein, welche au der lateiniſchen und grie⸗ 
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chiſchen Sprade, aud anbern Rünften koͤnnen unterrihtet merben, 
und Luſt dazu baben, follen fie folde nidt verfäumen, fonbern mit 
allem Fleiß in praeceptis grammaticis und bonis autoribus fie 
fleißig unterridten, aud in scribenda analysi unb exercitiis styli 
fie exerciren. 

31) Auch follen bie praeceptores scholae auf der ibnen ans 
befoblenen -Rinber Sitten und Leben ein wadendes Auge baben 
und au aller Zucht unb Gbrerbietigfeit gegen andere Leute fie an: 
weiſen, unterridten und alle Bosbeit an ibnen gebürlid firafen. 

32) Im Gleichen follen bie praeceptores auf Die pronun- 
ciation im Reden Der Rinber ein fleißiges Hnmerfen baben und 
Darauf feben, daß bie Liebe Jugend im Beten, recitiren tbrer 
Lectionen unb gemeinen Reben fein flar, veinlid unb beutlid im 
Reben und Sprechen pronunciren lerne. 

33) Aud jollen felbige praeceptores scholae in ibren Amts⸗ 
geſchäften, ſowol in Kirchen⸗ als Schulweſen nichts verfäumen, 
ihrer Arbeit qu gewöhnlicher und verordneter Zeit und Stunde 
fleißig warten und ohne der Paſtoren Vorwißen und Belieben, 
auch ohne dringende hoͤchſte Not keine Stunde in Amtsgeſchaͤften 
verſaͤumen. Und Da ja wegen Leibesſchwachheiten und anderen 
vorfallenden Geſchaͤften eines ihres Mittels von ſolcher Arbeit 
moͤchte zuweilen abgehalten werden, ſoll er dennoch die Vorſehung 
thun, daß in der Zeit durch ſeinen Collegen und beſtem Vermoͤgen 
nach des Abweſenden Stelle erſetzt und deſſen obliegende Arbeit 
verrichtet werde. 

34) Und damit ſolche Arbeit bei der Schule deſto beßer moͤge 
von Statten gehen, fo ſollen die Pastores darauf fleißige Obacht 
haben, deren einer um ben andern woͤchentlich zum wenigſten ein⸗ 
oder zweimal in Die Schule gehen, alle Beſchaffenheit der prae- 
ceptorum und der Kinder vernehmen, auf der Jugend information, 
auch dero Sitten und Wandel ein wachendes Auge haben, und 
wenn Maͤngel befindlich finb, ſolche, ſo viel ſie môgen, corrigiren 
und aͤndern, in nôtigen Faͤllen Unſers Superintendentis Rat und 
auch Gutachten darinnen vernebmen, welder aud in ben Dingen, 
ba e8 von Noͤten fein würbe, Unfere Huͤlfe und Meinung Darüber 
unterthänig würbe erforbern. 
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85) Die Buͤrger follen ibre Kinder fleifig aur Schule bals 
teu, Gottes Gnade besfalls bemütig und mit Dankbarkeit erfennen 
und die liebe Jugend fo wenig bei guten Sommer⸗ al8 berben 
Wintertagen aus der Sdule nebmen unb ibnen dieſe @nabe 
Oottes au guter Zucht und Unterridtung in Oottesfurht, Rünften 
und Sprachen, außer hoͤchſter Not und erheblichſten Urſachen nibt 
entziehen, noch fie davon abbalteu. 

36) Auch ſollen alle halbe Jahr, nemlich vierzehn Tage nach 
Oſtern und vierzehn Tage nach Michaelis examina publica bei 
den Schulkindern angeſtellt und denen mit beizuwohnen, nebſt den 
Paſtoren, Büuͤrgermeiſter, Gericht und Rat, wie auch die vornehm⸗ 
ſten Bürger allemal durch den Rectorem scholae ſchriftlich oder 
durch einen Knaben in des Schulrectors Namen muͤndlich invitiret 
und gefordert werden. 

37) Wenn denn maͤnniglichen bekannt und wißend iſt, daß 
Kinder recht unterrichten und wol erziehen, keine geringe Mühe 
und Arbeit, ſondern ein gar mühſelig Werk ſei und dennoch wegen 
Geringfügigkeit der Einkommen, ſo zu Unterhaltung der Kirchen⸗ 
und Schuldiener verordnet, die jäbrliden salaria der Schuldiener 
an ihnen ſelbſt ſehr geringe ſein: 

Als wollen Wir, daß jedermaͤnniglich deroſelben Arbeit und 
angewandten treuen Fleiß erkenne, ihnen mit aller Willfaͤhrigkeit 
und Hilfe nach Vermögen beiſpringe, die gewöhnlichen accidentia 
und ſonderlich bas verordnete Schulgeld alle Quartal gebürs und 
unperzüglich gebe. Sollte es wider Verhoffen geſchehen, daß des⸗ 
wegen einiger Mangel ſich ereignet und das Schulgeld nicht zu 
rechter Zeit ausgegeben würde, ſollen die collegae scholae ſolches 
Unſerm Stadtvogte berichten, welcher ihnen alsdann auf angeſtellte 
Klage die Hand bieten und zu richtiger Auszalung des Schulgeldes 
behilflich ſein und Beforderung thun ſoll. 

38) Der Organiſt und Küuͤſter ſollen au aller Zeit und in 
aller Gebür nicht allein ihres Dienſtes getreulich abwarten, ſon⸗ 
Dern auch ein nüchternes, mäbiges, ordentliches und unaͤrgerliches 
Leben führen, und ihrer Niemand ohne Vorwißen und Willen der 
Pastorum aus ber Stadt verreiſen und ihre Amtsgeſchaͤfte anſtehen 
laßen, ſo lieb ihnen iſt, Unſere Ungnade zu vermeiden und ihres 
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Dienftes gefihert au ſein; und ſoll der Orgamista bie Orgel, wie auch 
der Rüfter allen Rirden ornat, ben Seiger (b. b. Beiger) und die Glocken 
wol in Acht nebmen, Riemanb Dabet verftatten, obne welcher Amts 
balber dazu requiriret unb geforbert wird; wenn aud ein erweis⸗ 
lier Schade durch ibre Verwahrloſung dazu fommen follte, follen 
fie dafür gebalten fein unb felbigen erfeben.” — 

Der Rüfter und ber Organift waren zur Zeit jener Bifitation 
nod nidt Schulmeiſter. Dagegen erbellt aus einem Bifitationés 
protofoll von 1704, daß ber Rüfter inzwiſchen zum Sdulmeifter 
geworben tar. 

Die erften beftimmteren Berorbnungen über bas Dorffchul⸗ 
weſen erfdienen vom Sabre 1685 an. In dieſem Sabre erliep 
nemlid Herzog Gbriftian Ludwig au Schwerin ein Ebict, 
worin allen Hausvaͤtern und SauSmüttern des Shweriner Lanbes 
ernftlid befoblen murbe, ihre Kinder wenigftens zur Winterszeit 
zur Schule au ſchicken. Allein bas Edict des Herzogs wurde fo 
ſchlecht befolgt, daß ſich derſelbe ſchon im folgenden Jahre veran⸗ 
laſt fab, eine zweite Verordnung zu publiziren, worin Die Verſaͤu— 
mung der Schule mit namhaften Strafen bedroht wurde. Zwei 
Jahre ſpäter (18. September 1688) erließ der Herzog eine neue 
Verfügung, worin gleichzeitig der Beſuch der kirchlichen Katechi⸗ 
fationen füur Alt und Jung und der Beſuch der Schulen einge⸗ 
ſchaͤrft wurde. Auch wurde den Pfarrern aufgegeben, Die Schulen 
fleißig au viſitiren und an die geiſtlichen Oberen vierteljaͤhrlich 
einzuberichten, welche bibliſchen Geſchichten und welche Abſchnitte 
des Katechismus am Sonntage in den Katechiſationen und in der 
Woche in der Schule getrieben wären. Herzog Friedrich Wil⸗ 
helüm, Der nach ſeines Oheims Chriſtian Ludwig Tode (1692) 
aux Regierung kam, wiederholte und beſtaͤtigte durch Gbict vom 
28. September 1694 die von demſelben in Betreff des Schul⸗ 
weſens erlaßenen Beſtimmungen und befahl, daß jedes Kind von 
Michaelis bis Oſtern ununterbrochen „im Leſen und Erlernung der 
Gebete und bibliſchen Sprüche und Pſalmen und Geſaͤngen unter⸗ 
richtet werden ſollte“. Allein weder hierdurch noch durch die im 
Jahre 1718 unter Dem 15. Febr. von dem Herzoge Karl Leo: 
pold befohlene Einführung des eben ausgearbeiteten Mecklenburger 
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Katechismus fonnte bem nod immer im traurigften Buftande bar: 
nieder liegenden Schulweſen aufgebolfen werden. Erſt nadbem 
am 18. April 1755 der Roſtockiſche Landesgrundvergleich, ber für 
die Geſchichte Meflenburgs ben Anfang einer neuen Periode bes 
gründete, au Stande gefommen war, gelang e8 der unermübliden 
Thaͤtigkeit des Herzogs Friedrich (leit 1756), aud für bie Oe- 
fhidte Des Volksſchulweſens des Landes einen neuen Anfang au 
fhaffen. Noch in Demjelben Sabre 1756 erließ nemlich Herzog 
Sriebrid eine Berorbnung, welche gebot, daß alle Rinder vom 
febften Sabre an ſchulpflichtig ſein unb fo lange Die 
Schule beſuchen follten, bis fie sum Genuÿ des h. Abendmales 
bintänglid vorbereitet waͤren, und daß fie ebenfalls vom ſechſten 
Sabre an den firdlihen Ratedifationen beizuwohnen bâtten. Im 
Sabre 1763 (nad Beendigung des fiebenjäbrigen Rrieges) wurde 
verordnet, daß in Bufunft Die Beftelung der Sdulmeifter nicht 
mebr von ben Beamten, fondern von Der Lanbesregierung aus⸗ 
geben follte. Zugleich wurben in biefem Sabre in ber Alt⸗, Neu⸗ 
und Vorſtadt au Schwerin drei Armen⸗ und Waiſenſchulen für we: 
nigftens 32 notorifé arme Waiſen⸗ und Soldatenkinder eingerichtet, 
worin biefelben „in Der Grfenntnis der Heilswahrheiten, desgleichen 
im Lefen, Sdreiben und Rednen unentgeltlih unterrichtet werden“ 
ſollten. Eine „verſtäͤndliche und erbaulide Katechiſation, welde 
taͤglich des Morgens gleich nach verrichtetem Singen und Gebet“ 
vorzunehmen ſei, ſollte als „Hauptſache in dieſen Schulen“ ange⸗ 
ſehen werden. 

Eine eigentliche Reorganiſation der Volksſchulen wurde jedoch 
erſt i. J. 1768 begonnen. Herzog Friedrich publizirte nemlich in 
dieſem Jahre zwei Verordnungen, worin er 1) ſeinen Wunſch aus⸗ 
ſprach, die Winterſchulen allmaͤhlich in ſtäͤndige Schulen umzu⸗ 
wandeln, worin er 2), um eine Verbeßerung der Lehrergehalte 
vornehmen zu koͤnnen, allen Beamten aufgab, ihm genaue Ver⸗ 
zeichniſſe aller mit jeder einzelnen Lehrerſtelle verbundenen Œin- 
künfte einzuliefern, und worin er 3) eine Reihe von Beſtimmungen 
über Aufftellung. von Verzeichniſſen aller ſchulpflichtigen Kinder, 
über Gntribtung des Schulgeldes, reſp. Beitreibung deſſelben durch 
die Beamten, ununterbrochenes Halten der Winterſchulen, Beſtra⸗ 
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fung unentfdulbigter Sœhulverjäumniffe u. bal. mittellte, Die 
Ausführung beflen, was biermit beſchloßen und vorbereitet war, 
erfolgte ſodann i. J. 1771, wo unter Dem 20. Auguſt auf landes⸗ 
herrlichen Befebl bas „Herzoglich Mecklenburgiſche Reglement für 
die fämmtliden Schulhalter auf Dem Lande in den Domänen der 
Herzogtüͤmer Medlenburg s Sdbiwerin und Güſtrow, wie auch bes 
Süritentums Schwerin“ publiirt wurde. 

Die Medlenburger Schulordnung bietet mandes Eigentum⸗ 
lie bar, weshalb fie bier in wôrtlihen Auszügen mitgeteilt wird : 

„Ein jeglider Sdulbalter in ben bergoglihen Domänen auf 
bem Lande fol von nun an, ba ber Schulgehalt na Inhalt der 
sub Nr. I biexbei binten angebrudten Snftruction beßer regulirt 
worden, : 

1) fi aller unerlaubten, von babfüdtigen Schulhaltern bisher 
felbft erbadten, — Geſchenken, Nebenforderungen und Accibengien, 
(Antritts⸗, Holz⸗, Lichtgeld, Weihnachts⸗, Faſtnachtsgeſchenken u. dal.) 
bei ſchwerer Ahndung enthalten. Er ſoll 

2) Die Schule auf Michaelis anfangen und darinnen bis 
Oftern mit aller Treue fortfabren; 

3) alle Tage drei Stunben Sormittags und Drei Stunden 
Radmittags (jedoch, wenn die Anzal der Rinder über breibig 
gebt, noch länger,) mit aller Treue und Eifer informiren, außer⸗ 
Dem aber noch, wenn des Abends die Schule unter andächtigem 
Gebet geendigt worden, noch eine beſondere Abendſtunde, 
allemal den Erwachſenen zu ihrer Erweckung und 
Herzensbeßerung unter erbaulicher Katechiſation 
und Erläuterung des Gelernten (nach Streſows Hand⸗ 
buch für Schulmeiſter pag. 122) halten und vornehmen. 

4) Bon Oſtern bis Michaelis, ba ſich die Winterſchule ge 
endigt hat, ſoll der Schullehrer alle Woche einige Tage (— vier 
Wochen um die Erndtezeit ausgenommen) mit ſaͤmmtlichen ſchul⸗ 
pflichtigen Kindern ſowol Vormittags als Nachmittags nach obiger 
Vorſchrift Schule halten zur Wiederholung des Gelernten und 

Vorbereitung auf das öffentliche Katechismusverhoör. 
| Der Schullehrer muf 
5) feine Sdüler nidt nad ibrem Alter, ſondern nad ihren 
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Wißenſchaften in gewiſſe Glaffen — feben (nach Anleitung des 
Streſowſchen Handbuchs, welches mit bem Zergliederten Katechis⸗ 
mus von Loſeke beſonders fleißig gebraucht werden ſoll). 

Er muß 

6) die Kinder, wenn fie fertig leſen koönnen und im Chriſten⸗ 
tum nicht ungegrünbet ſind, zum Schreiben und nachher auch 
zum Rechnen anfüuͤhren, eine Stunde Vormittags und eine Stunde 
Nachmittags. Gr darf aber hierfür von bem Schulkind nicht 
mehr als einen Sechsling die Woche über fordern, als welches 
ihm die Eltern beſonders bezalen ſollen. 

T7) Im Fall Die Anzal ſeiner Schulkinder über vieraig 
ſteigt, ſoll der Schulhalter ſeine Frau oder ſonſt Jeman⸗— 
ben bon ſeinen Angebôrigen, der hierzu Fähigkeiten bat, 
zur Beihülfe in Der Information bei ben kleineren gebrauchen. 

Ein jeder Schullehrer ſoll 

8) die zur Schulviſitation fo nôtigen Sqhultabellen von eines 
jeden Kindes Namen, Alter, Wißenſchaft im Leſen, Lernen, Schrei⸗ 
ben, Rechnen, ingleichen von den Wochen des Schulgehens nicht 
nur für fich ſelbſt, ſondern auch eine beſondere Tabelle für ſeinen 
Prediger machen und halten, auch letztere alle Oſtern zur Fort⸗ 
ſetzung von ibm wieder verlangen, und wenn Das Noͤtige von 
einem jeden Kinde angemerkt worden, dem Prediger aufs Neue 
wiederum einhaͤndigen. 

Ein jeder Schullehrer ſoll 

9) feinem Prediger als ſeinem Vorgeſetzten ebrerbietig und 
beſcheiden begegnen, demſelben folgen (u. ſ. w.); beſonders aber 

10) bei der Zubereitung der Kinder zum erſten Genuß des 
h. Abendmals im Pfarrhauſe gegenwaͤrtig ſein, und deswegen au 
der Zeit, wann und fo oft die Kinder zum Paſtoren zur Vorbe⸗ 
reitung kommen ſollen, zugleich mit ihnen dahin gehen, um deſſen 
Unterricht und Erweckungen andaͤchtig beizuwohnen, — nachher 
aber zu Hauſe mit den Kindern in der Abendſtunde wieder vor⸗ 
zunehmen und ihnen ans Herz zu legen. 

NB. Unter dieſer Abweſenheit des Schulmeiſters von der 
Schule auf einen halben Tag darf das Schulhalten nicht unter⸗ 
laßen werden, ſondern muß von der Schulmeiſterin oder 
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einem Andern wabrgenommen werden. Um besiwillen ift aud 

ſehr nôtig, daß biefe auf die Snformation des Schulmeiſters den Tag 

über wol acht babeu, auch unterweilen von ibm dazu angefübrt werden. 
Der Schullehrer fol 

11) an allen YBerftagen in der Woche, fomol Bors als 
Radmittags (ben eingigen Sonnabend Nachmittag ausge- 
nommen) getreulid Schule balten und an bem Seelenbeil der 
ibm anvertrauten Rinber unermübet arbeiten.“ 

(Es folgen nod vier anbere Beftimmungen über das von 
dem ©Sdullebrer zu beobachtende Berbalten.) 

Die oben angegogene Snftruction vom 18. October 1770 
entbielt Die Berorbnung Des Herzogs über bie neue Dotirung ber 
Lebrerftellen, worin ben Lehrern eigne Wohnung („worin eine mit 
Bânfen und Lifhen verfebene Shul:, und menn Die Anzal 
der Schulkinder e8 erforbert, au eine beſondere Wohn—⸗ 
ftube, nebft einigen Rammern und gebôriger Viehſtallung befind- 
lib”), Garten, Pfluglanb, Wieſenraum, freie Weide, Brennholz, 
Holz⸗ und Buſchwerk zur Befriedigung des Oof: und Garten⸗ 
raums, freie Mühlenfuhren, Geldbeſoldung und andere Emolu⸗ 
mente zugeſichert wurden. 

Allein die Durführung der neuen Reglements ſtieß auf faſt 
unüberwindliche Schwierigkeiten. Denn den Schulmeiſtern fehlte 
die zur Vollziehung der Schulordnung nôtige Bildung und Faͤhig⸗ 
keit durchaus, und die Gemeinden ſtraͤubten ſich, die von ihnen 
verlangten Opfer zur Dotirung der Lehrerſtellen zu bringen, wes⸗ 
halb der Herzog i. J. 1773 eine neue Verordnung wegen beßerer 
Beobachtung des Schulreglements erlaßen muſte, in welcher Ver⸗ 
ordnung zugleich die Geiſtlichen angewieſen wurden, die zur Se 
bung der Dorfſchulen geeigneten Mittel auf ihren Synodalver⸗ 
ſammlungen in Beratung zu nehmen. 

Außerdem beſchloß der Herzog, jetzt auch auf das Volks⸗ 
ſchulweſen in den Städten und auf die Schulen in den ritter⸗ 
ſchaftlichen Doͤrfern ſein Augenmerk zu richten. Er ließ daher im 
December 1773 durch Das Konſiſtorium die Magiſtrate und geiſt⸗ 
lichen Miniſterien aller Stadte im Lande auffordern, binnen ſechs 
Wochen 1) „ein Verzeichnis aller noch nicht ad sacra admittirten 
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Kinder vom vierten Jahre ihres Alters an nad ihren Namen, 
Alter und Schulfaͤhigkeit eingufenden; 2) ſaͤmmtliche Schullehrer, 
wie auch die Neben⸗- und Klippſchulhalter mit Anführung der 
Lectionen, welche ſie in ihren Schulen treiben, und mit Bemer⸗ 
kung ihrer Faͤhigkeiten gum Unterricht, nebft genauer Beſtimmung 
ihrer ſtehenden und zufaͤlligen Einkunfte inclufive des Schulgeldes, 
wobei Die Kantor⸗ und Kuͤſtergebuͤren 2. nach einem vier Bis fünf⸗ 
jaͤhrigen Durchſchnitt zu rechnen ſind, zu benennen und dabei ges 
wißenhaft anzuzeigen, ob auch ihres Orts Legate oder ſonſtige 
Einkunfte exiſtiren, welche auf Den Gal anzurichtender mehrerer 
Schulen oder nôtig befundener Verbeßerung des Schulgehalts an- 
wendlich zu machen ſtehen; und 8) ihre Deſiderien in Betreff des 
Schulweſens ihres Orts mach vorgaͤngiger gemeinſchaftlicher Be⸗ 
ratſchlagung mit praktikabeln Vorſchlaͤgen bem Konſiſtorium ans 
zuzeigen“. 

In demſelben Jahre (31. Decbr.) erließ der Herzog mit 
ſtaͤndiſcher Zuſtimmung auch ein Reglement für die Schulen in den 
ritterſchaftlichen Doͤrfern, welches mit bem Reglement für die 
Schulen der landesherrlichen Doͤrfer vollig übereinſtimmte. Aber 
die ritterlichen Gutsherren waren ſelten geneigt, auf ihren Guͤtern 
ordentliche Schulen ju dulden, deren Unterhaltung ihnen Geld 
koſtete und deren Beſuch ihnen einen Teil der ihnen leibeigenen 
Arbeitskraͤfte entzog. Daher konnte es nur die unermuͤdliche und 
die angeſtrengteſte Furſorge und Energie des Herzogs dahin bringen, 
daß die Einrichtung von Sommerſchulen hin und wieder verſucht 
wurde und die Schulordnung wenigſtens annaͤherungsweiſe zur 
Ausführung kam. 

Selbſt der regelmaͤßige Beſuch der Winterſchulen konnte nur 
durch wiederholte Verordnungen und Drohungen, und auch bier 
durch nur mangelhaft erwirkt werden. Namentlich muſte es in 
den Jahren 1777 und 1778 (28. Aug.) ſowol Den Superinten⸗ 
benten als ben Benmten eingejärft merben, daß fle für einen 
fleifigeren Beſuch fowol der Winter⸗ al8 der Sommerfdule und 
der fonntégliden Katechiſationen Sorge tragen folten. Die Sul: 
meifter follten bie vorlommenben Berjäumniffe genauer vergeidnen 
unb_ bie Daburd verivirften Strafgelber ſouten durch en Dorf⸗ 

HSeppe, Bollseſchulweſen, 4. 
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ſchulzen oder beu Lanbreiter Beigettieben und Den Predigern, weldÿe 
über Deren Berwenbung eine beſondere Verrechnung qu fibren 
bâtten, bebänblgt werben, von benen fie fobann an die Guperins 
tenbenten abgeliefert unb zur Anſchaffung von Papier, Büchern, 
Rednentafeln u. dal. verwendet werben follten. 

WVor Allem that ber Volksſchule, wenn fie gebeiben follte, die 
Grribtung eines Shullebrerjeminars not. Diefelbe erfolgte vorbereis 
tungsweiſe am 29. Apr. 1782, in dem für bas Inſtitut jaͤhrlich 500 Rthl. 
Golb aus ber Renterei unb bie Pacht für ben Verlag des Landes: 
geſangbuches lanbeSberrlid beftimmt, bie fünftigen Schullehrer an: 
fänglid von bem Lebrer am Waiſenhauſe au Schwerin und wels 
terbin von verſchiedenen Sdulmeiftern im Lande, insbefondere von 
_ einem Brunow zu Kirch⸗Jeſar nad dem beften Ermeßen berjelben 
unb obne eigentlihen Plan vorbereitet wurben.*) Indeſſen uad 
bem Regierungsantritt des Herzogs Friedrich Frans (1786) 
wurden fämmtlide in Mecklenburg gerftreuten Präparanden nad 
Ludwigsluſt eingegogen unb unter fpegieller Leitung des bamaligen 
GSofbiaconu8 und nadberigen Oberbofprebigers unb Gonfifiorial- 
rates Dr. Paſſow fon au Midaelis 1785 bem fogenannten bers 
maligen Kleinowſchen Schullehrer Brubns bis babin zur Leitung 
anvertraut, daß berfelbe anbermweitig verforgt unb mit biefer nicht 
fleinen Schule die Geminarienanftait verbunben, aud dazu ein 
geeigneter Sebrer angeftellt unb fo ein wirkliches Landſchullehrer⸗ 
feminar erridtet werden koͤnnte. — Eine frühere Berorbnung vom 
23. Novbr. 1782 batte bereits alle Schuldienſtpraͤparanden felbft 
in bem Salle, daß fie ein Handwerk trieben, auf ein Jahr von ber 
Gontributionspflit befreit. Außerdem verſuchte es Friedrich Grau, 
um bem Volksſchulweſen des Landes noch von einer anderen 
Seite her einige Anregung au geben, Den JInduſtrieunterricht in 
demſelben heimiſch zu machen. Durch Verordnung vom 29. Aug. 
1792 wurden nemlich alle Beamten aufgefordert, in den Schulen 
Der Domanialdoͤrfer, namentlich in denen, deren Schulkaſſe jaͤhr⸗ 
lich einigen Ueberſchuß haͤtte, unter Mitwirkung der Prediger und 
anderer einſichtsvoller und wolgefinnter Maͤnner dafür zu ſorgen, 


*) Gellin, das Schullehrerſeminar ju Ludwigeluſt (Schwerin, 1835) €. 8. 
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daß die Schullinder im Naͤhen, Stricken und Spinnen, im Korb⸗ 
machen, in der Bienengudt und in der Obſtcultur unterwieſen 
und geübt würden.“) Allein der Zuſtand der Volksſchulen des 
Landes war und blieb noch lange Zeit hindurch noch trauriger 
und troſtloſer als in irgend einem andern deutſchen Lande. Ein 
Bericht aus bem Jahre 1791 teilt über Die Volksſchulen von 
Mecklenburg⸗Schwerin mit: „In ben Bürger- ober Stabtihulen 
Beftebt gewbbnlid ber Unterridt nur im Leſen⸗, Schreiben⸗ und 
Nechnenlehren, nebft einer Erklaͤrung des Medlenburgifhen Landes: 
katechismus. Weit trauriger iſt aber nod der Zuſtand ber Land⸗ 
féulen. Sd babe Lanbibullebrer gefeben, Die kaum felbft lefen 
fonnten und im Stillen jedes Wort, ebe fie es ausfpraden, erft 
buchſtabiren muften.” **) 

Wie es ſcheint, fab bie LanbeSregierung felBft ein, daß vor: 
léufig an ben Volksſchulen Mecklenburgs 'nichts zu beßern ſei; 
wenigſtens wurde in den naͤchſtfolgenden Jahren in Betreff des 
Volksſchulweſens kaum irgend eine Verordnung oder Verfügung 
von einiger Grheblidfeit erlaßen. Zwar ſchien es im Sabre 1817, 
daß fich Die Aufmerkſamkeit der Regierung den Volksſchulen wieder 
ernſtlicher zuwende. Unter dem 28. April 1817 wurde nemlich 
verordnet, daß alle Kinder nach zurückgelegtem fünften 
Lebensjahre als ſchulfähig anzuſehen wären und daß dem⸗ 
gemaͤß für file das Schulgeld au zalen ſei. Bei Kindern, welche 
über Feld zur Schule gehen müſten, ſollte es Den Eltern geſtattet 
ſein, dieſelben erſt von zurückgelegtem ſechſten Jahre an zur Schule 
zu ſchicken; aber das Schulgeld ſei auch für ſie ſchon vom Beginne 
des ſechſten Jahres an qu entrichten. Eine Verordnung vom 
6. Febr. 1819 verfügte: Die erledigt werdenden Sul: 
dienſte ſollten kuͤnftig mit tüdtigen, im Seminar gebilde— 
ten Individuen beſetzt werden. Auch ſollten die Schulmeiſter 
und ſchulhaltenden Küſter, welche wegen Alters ꝛc. Der Hülfe be: 
durften, nicht mehr unvorbereitete Subjekte als Aſſiſtenten anneh⸗ 
mien duͤrfen. Wenn ein Rüfter oder Schulmeiſter Hülfe noͤtig 


9 Bol. Henke's Archiv für die neueſte Kirchengeſch, B. II. S. 664 ff. 
») Rad Jenaer Allg. Lit. Zeitung, Intelligenzbl. 1792, ©. 116. 
21° 
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babe und feinen Seminariften augeftellt baben wolle, fo folle es 
in Diefem alle geftattet fein, fid einen beliecbigen Menſchen ju 
Hülfe au nebmen, aber derfelbe mübe die nôtige Befñbigung beſitzen, 
jo daß ber Prebiger und die Gemeiube mit ber Wahl zufrieden 
ſein fünnten. Uebrigens folte ein derartiger Affiftent durchaus 
felnen Anſpruch auf Befoͤrderung baben, 

Gine wirkliche Miebergeburt der Medienburger Volksſchule 
wat erſt vou ba an moͤglich, al8 Das eigentlibe Grundübel bes 
Volkslebens in Medlenburg, die Leibeigenfhaft, burd den Lanbtag 
von 1818 und durch landesherrliches Refcript vom 17. Gebr. 1820, 
nad weldem von 1824 alle Unterthanen frei fein foUten, aufge 
boben war. Grft biermit war Der Staatsregierung bie Moͤglich⸗ 
keit gegeben, in Die Sdulen ber ritter: und landſchaftlichen Dôrfer 
Orbnung au bringen. Dieſes geſchah zunaͤchſt burd die unter dem 
21, Juli 1821 publizirte Patentverordnung ju verbeßer—⸗ 
ter Einrichtung des Landſchulweſens in den ritter— 
unb landſchaftlichen Gütern“. Dieſelbe follte nur eine 
proviforife Berorbuung fein. Trotz Des. aufgelôften Bandes der 
Gutsunterthäniglteit wurbe nemlid bie Laft der Unterbaltung der 
Landſchulen faft gang allein, wie bisber, bem Gutsherrn gugewiefen, 
womit jebod ber Grundſatz, daß bie Lnterbaltung der Sduleu 
eigentlid eine Pflicht und Laft ber Gemeinde fei, nicht aufgeboben 
werben follte. Indem ſich daher Die Lanbesregierung vorbebielt, 
bie ,Batentverorbnung”, wenn fit in Bufunft auf ben ritter⸗ 
ſchaftlichen Oütern ein eigentlihes Gemeindeweſen erſt mebr heraus⸗ 
gebilbet baben würde, einer Reviſion ju untermerfen, verfügte fie 
in berjelben insbeſondere Folgendes: 

n1) Es müben für alle fhulfäbigen Kinder binreihenbe 
Schulen vorhanden fein; doch bebarf jebes Gut einſchließlich feiner 
Pertinenzien immer nur Eine Schule. — 

3) Ortſchaften unter 30 Feuerſtellen fônnen miteinander au 
einer Schule verelnigt werben, wenn fie nibt über eine balbe 
Meile von einanber entfernt liegen unb zuſammen nidt über 60 
Geuerftellen enthalten. — 

8) Œin jeber Schulort muß feine eigene, au biejem Zwecke 
beftimmte Wohnung haben, welde, nebft ber erforberlihen Woh⸗ 
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nung des Sdullebrers, eine abgefonberte, au feinem frembartigen 
Zwecke dienende Schulſtube enthaͤlt. 

9) Zu Schullehrern koͤnnen nur rechtliche und unbeſcholtene 
Perſonen, welche Das 25. Lebensjahr zuruͤckgelegt haben und von 
ſittlich⸗ moralifem Charakter find, nach zuvoriger Prüfung von 
Seiten des competenten Praͤpofiti angenommen werden. 

Sie muͤßen ein zum muͤndlichen Vortrage geeignetes Organ 
haben, die noͤtigen Vorkenntniſſe zur Erteilung des bibliſch⸗religioͤſen 
Unterrichts, ſowie die Faͤhigkeit, einfach zu katechiſiren, beſitzen, 
um die Landjugend zu dem von den Predigern behufs der Con⸗ 
firmation ju erteilenden Unterrichte vorzubereiten, auch eine ange⸗ 
meßene Kenntnis Der deutſchen Sprache und eine genuͤgende Fer⸗ 
tigfeit im Recht⸗ und Schoͤnſchreiben, ſowie die erſten Anfangs⸗ 
gründe der Rechnenkunſt bis zur Bruchrechnung, beſonders das 
Kopfrechnen lehren, und im Singen der Kirchenmelodieen Unter⸗ 
richt erteilen koͤnnen. 

10) Die Ausuübung eines auf Dem Lande erlaubten, nicht 
flôrenden Handwerks fol zwar in ben Rebenftunden, allemal aber 
nur außerhalb ber Schulſtube geftattet fein. 

11) In ben Kirch⸗ und Pfarrdoͤrfern ift in Der Regel der 
jebeSmalige Rüfter auch Schullehrer, inbeffen Bleibt bie Anftelung 
eines anderweitigen Schullehrers unbenommen, infofern nidt be 
reits Begrünbete Rechte dadurch verlept werden. 

13) Die zur Zeit ber Bublication ber Berorbnung bereits 
angeftellten Schullehrer find fhulbig, burd ein von bem compe- 
tenten Prediger au erwirkendes und tbrer Outsobrigfeit zu behaͤn⸗ 
digendes Zeugnis ihre Qualification mindeſtens in der Rückficht 
darzulegen, daß ſie die noͤtigen Vorkenntniſſe zur Erteilung des 
bibliſch⸗ veligibfen Unterrichts, ſowie im einfachen Katechiſiren be⸗ 
fitzen, um im Stande au ſein, ble Schuljugend au bem von Dem 
Prediger bebufs der Confirmation qu erteilenben Unterrite vor: 
gubereiten, aud gebôrigen Unterridt im Leſen geben Eônnen, 
worauf fie fobann obne Weiteres unter den bisberigen Bebingungen 
in ibren bisherigen Stellen verbleiben. 

Rônnen fie ein foldes Zeugnis von bem competenten Pres 
biger nicht ermirfen, fo fol ibnen eine Friſt von zwei Jahren, 
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binnen welcher ibnen nod in ibren Stellen au bleiben geftattet iſt, 
zugeſtanden fein, um fid in ben vorbemerften Borfenntniffen nod 
unterridten au laßen, nad Ablauf welcher Beit fie ſich einer neuen 
Prüfung von Seiten des competenten Präpofiti unterwerfen müfen, 
von beffen Beugnis fobann ibre künftige Beibebaltung ober Ent: 
fernung vom Dienfte abbängt. 

14) Um benjenigen Berfonen, welde fit bem Sdulfade 
widmen wollen, Gelegenbeit sur Ausbildung au verfdaffen, follen 
allgemeine Aufforderungen an fämmtlihe Prediger ergeben, damit 
Diejenigen fid melben, welde fit mit Bildung und Borberettung 
brauchbarer Sanbihullebrer befafen wollen, und eine Auswahl der 
fit bierau eignenben, mit ben gebôrigen Säbigleiten verjebenen 
Prebiger und deren ôffentlite Bekanntmachung eintreten. Dieſe 
zu denominirenden Prediger ſind verbunden, gegen eine jaͤhrliche 
Vergütung von 20 Thlrn. 2/, für jeden Zögling täglich zwei Un⸗ 
terrichtsſtunden, mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage, au er: 
teilen und jeden ſich Meldenden anzunehmen, wenn er die nôtigen 
Vorkenntnifſe und Naturanlagen beſitzt und ſowol hierüber als 
fiber ſeine tadelfreie Aufführung Zeugniſſe ſeiner Obrigkeit, ſowie 
des competenten Predigers beibringt und bei der vorzunehmenden 
Prüfung von dem Prediger, dem die Vorbereitung obliegt, die er⸗ 
forderlichen Vorkenntniſſe beweiſt. 

Der Kurſus iſt wenigſtens auf zwei Jahre feſtzuſetzen, und 
dürfen nur alle zwei Jahre, und zwar ſpäteſtens ben 24. Octbr. 
neue Büglinge angenommen werden, und finb bie Abgehenden am 
8. October au entlafen, falls nicht bie fit ergebenbe gänalide 
Unfébigfeit der Subjekte eine frübere Entlaßung notwenbig madt. 

Wenn ſich an bem Orte des fid mit bem Unterrichte der 
Gdullebrer befaßenden Prebigers ein sum Unterridte im Singen 
hinlaͤnglich fäbiger Rüfter oder Organift befindbet, fo müben bies 
jenigen, welde fit in bielem Inſtitute au Schullehrern bilden 
wollen, Bei felbigem woͤchentlich drei Stunden im Geſang Unter: 
ridt nebmen und ſich über die Gratification mit ibm vereinbaren. 

15) Wenn gmar auf die Anftellung der fo gebilbeten Schul⸗ 
lebrer inſonderheit moͤglichſt Ridfibt genommen werden fol, fo 
bleibt e8 bennod jeber OutSobrigfeit unbenommen, aud andere, 
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nidt in dieſen Snflituten, bod aber auf amedmägige Art und 
Weiſe qu ibrem Beruf gleichmaͤßig ausgebilbete Berfonen, wenn fle 
nad vorgéngiger Prüfung burd den Praͤpoſitus für qualificirt be⸗ 
funben worben, anguftellen. 

17) Bei fünftig anzuſtellenden Sdullebrern, wenn- fe nicht 
zugleich Küſter ſind, bürfen die ihnen auszuſetzenden Dienſt⸗Emo⸗ 
lumente in nicht weniger als Folgendem beſtehen: 

a) Freie Wohnung. 

b) 100 [JA Gartenland, wobei es geſtattet iſt, einen Teil, 
und zwar 20 I R., im Felde zu Leinſamen anzuweiſen. 

c) An Feuerung ein halb mal mehr, als ein Tageloͤhner des 
Orts erbält. | | 

d) Weide unb Winterfutter für eine Kuh. 

e) Weide für 1—2 Schweine und einige Gaͤnſe, infofern bass 
felbe bei anbern Outseinwohnern üblich ift. 

f) 24 Scheffel Roggen unb 12 Scheffel Gerſte Roftoder Mas. 

g) ben Schulſchilling. 

Dem Edullebrer barf nichts aufgelegt werden, woburd er 
an Der ordnungs⸗ unb pflichtmaͤßigen Berwaltung eines Amtes 
gebinbert wird, wohin namentlid die Leiftung von Mebenbdienften, 
es fei für wen es wolle, gebôrt, als welches bierburd ausbrüds 
lich unterſagt wirb. 

Im Uebrigen bleibt es den freien Vereinbarungen zwiſchen 
den Ortsobrigkeiten und den anzuſtellenden Schullehrern über⸗ 
laßen, unter welchen Bedingungen fie die Dienſtcontracte abſchließen 
wollen, und ſteht eine wechſelſeitige balbjäbriiche, um Oſtern zum 
Wegzuge, auf ben 24. October au beſchaffende Aufkuͤndigung frei. 

19) Der Unterridt muß fortbauernb, ſowol im Winter als 
im Sommet, flatifinben. Die Winterſchule fängt jedesmal mit 
dem 1. November an unb wirb in ber Woche vor Oſtern ge 
ſchloßen. Die Sommerfhule bauert von ber vollen Woche nad 
Oftern bis zum 18. October, mit Ausnahme von ſechs Wochen in 
der ŒGrnbtegeit. Im Winter wird bie Schule tâglid drei Stunben 
des Bormittags von 9—12 Uhr unb zwei Stunben bes Nachmit⸗ 
tagë von 1-—3 Ubr gebalten, mit Ausnahme des Mittwochs und 
Sonnabends Nachmittags, welche vom Unterridte frei bleiben, 
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Im Sommer werden von bent OGutsherrn, nach Den obwaltenden 
Verhaͤltnifſen, zwei Tage in der Woche und zwei Stunden an 
jedem zum Schulunterrichte beſtimmt. 

Es verſteht ſich, daß die dienenden Kinder auch in die Schule 
des Orts, wo fie dienen, gehen müßen. 

20) Der Unterricht ſelbſt iſt elementariſch und darf nicht in 
ein maſchinenmaͤßiges Getreibe ausarten. Er erſtreckt ſich, außer 
dem Singen der üblichen Kirchenmelodieen im Allgemeinen auf die 
religiôfe, fittliche Ausbildunug Der Jugend durch ben Elementar⸗ 
unterricht in der Religion, bibliſche Geſchichte und Moral, ſowie 
auf Ausbildung des Verſtandes und Gedaͤchtniſſes, für den Bedarf 
des practiſchen Lebens auf dem Lande, insbeſondere auch auf das 
Schreiben, mindeſtens für die Knaben, und auf die Erlernung des 
Rechnens, beſonders des Kopfrechnens. 

21) Bis auf Weiteres verbleibt es einſtweilen bei der Be⸗ 
zalung des landüblichen Schulſchillings für jede Woche in den 
Wintermonaten, welcher für jedes ſchulfaͤhige Kind an den com⸗ 
petenten Schullehrer zu bezalen iſt. Für die Sommerſchule wird 
nichts beſonders bezalt. 

22) Die naͤchſte Aufſicht über die Landſchulen ſteht ben 
competirenden Guts⸗ und Ortsobrigkeiten oder ben Stellvertretern 
zu; der Schullehrer hat denſelben für jedes Schulhalbjahr die 
Schulliſten au behaͤndigen, und find fie ſchuldig und verbunden, 
darauf zu achten und zu halten, daß die Schulen vorſchriftsmaͤßig 
beſucht werden. 

Den Predigern aber liegt es, nach Vorſchrift des F. 495 
des landgrundgeſetzlichen Erbvergleichs, als ein Teil ihrer Amts⸗ 
pflichten ob, die Schulen in ihren Gemeinden fleißig und mindeſtens 
alle Monate zu beſuchen und den Schulmeiſtern Anleitung zu 
geben, wie ſie die Kinder unterrichten ſollen, auch ſelbige bei dieſer 
Gelegenheit zu prüfen, um ihre Fortſchritte im Unterrichte wahr⸗ 
nehmen zu koͤnnen. Die Unterlaßung dieſer regelmaͤßigen Schul⸗ 
viſitationen von Seiten der Prediger ſoll auf das Nachdrücklichſte 
geahndet werden und den Praͤpoſiten hierdurch aufgegeben ſein, 
darauf, daß ſelbige vorſchriftsmaͤßig geſchehen, ein wachſames Auge 
zu haben. 
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Schließlich wird Den Stänben die Berfiberung gegeben, daß 
die Rinber aus ben ritterfhaftliden Guͤtern, wele in bie Schulen 
der Domänen geben, gewis in feinem Stüde geringer gebalten 
und weniger gut unterridtet werden follen, als nad ber vor: 
ftebenben Geſetzgebung es in ben Landſchulen ber Ritter: und 
Landſchaft geſchehen fol.“ | 

In Gemäßheit ber Nr. 14 biefer Patent : Berorbnung vom 
21. Quii 1821 wurden unterm 9. Auguft 1821 ſaͤmmtliche Pres 
Diger in Mecklenburg aufgefordert, fih, wenn fie unter ben aus 
gebaditer Patent-Berorbnung au erfebenben Bebingungen mit Bils 
Dung und Sorbereitung Der Landſchullehrer fit befaßen wollten, 
binnen einer Grift von vier Wochen a dato bei ibren vorgefebten 
Guperintenbenten au melden, welche dann bierñber an Die Regies 
rung berichten foliten. | 

Hür bie Präpofiten, welche nad biefer Berorbnung bie Lande 
ſchulen ftänbifher Patronate au Beauffibtigen und bie Lebrer der⸗ 
felben au prüfen batten, ypubliirte Die Megierung unter bem 
9. Auguſt 1821 eine Inſtruction, woburd biefelben angewieſen 
wurben, bie Prüfung ber ritterſchaftlichen Schullehrer in jedem 
Salle mit Zuziehung bes Prebiger8, unter welchem der Schullehrer 
angeftellt werden ſollte, voraunebmen und babei vor Allem barauf 
au adten, ob der Sdullebrer Methode, Treue, hinlaͤngliche Geiſtes⸗ 
und ®ôrperfrait, Liebe zur Jugend, ausdauernde Geduld und die 
Gabe befibe, ſich auf eine für Kinder faßliche Art mitzuteilen, vor⸗ 
nehmlich aber, ob er ein chriſtlich⸗religioſer Menſch ſei. 

Die Landesregierung hatte ſomit den erſten Schritt gethan, 
um Dem Volksſchulweſen in ben Dorfern ritterſchaftlichen und 
landſchaftlichen Patronates aufzuhelfen; aber die Stupidität und 
der Egoismus vieler Gutsbeſitzer war mit einer Staatseinrichtung, 
welche die Hebung des Volkes zum Zwecke hatte, wenig zufrieden. 
Die Patent-Verordnung vom 21. Juli 1821 wurde daher faſt 
nirgends befolgt, wesbalb Die Regierung uuter bem 28. Yan. 1825 
ein febr ernfilihes Ausſchreiben ergeben lies, worin fle die ftrictefte 
Vollziehung Der Berordnung den Outsbefitern einſchaͤrfte und für 
ben Gall, daß dieſelbe bis zum Oerbft 1826 nod nidt erfolgt fei, 
mit Execution drohte. Namentlich Foftete es Der Landesregierung 
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aud viele Mühe, ben ritterfhaftlihen Lanbidullebrern die Ber: 
günſtigungen, welde ibnen in ber Patent: Berorbnung zugeſichert 
waren, wirklich au verſchaffen. Ein Megierungs : Refcript vom 
10. April gab allen Superintendenten auf, von Den Praͤpoſiten 
barüber, 06 allen Sdulmeiftern in Den ritterſchaftlichen Gütern 
ihres Bezirks bas geleiftet werbe, was ihnen nad bem gebadten Re 
gulativ augefidert fei, unb wie überbaupt bas Regulativ von ben 
Gutsbehoͤrden beobadtet werbe, ungefäumten Beridt einzufordern, 
daraus eine môglichft kurze Ueberfidt anaufertigen und biefelbe an 
Die Regierung eingufenben. Sa der verberblide Ginfluf, Den bie 
RittergutSbefiter ausübten, ging fogar ſoweit, daß aus Furcht vor 
benfelben manche Prebiger, in deren Parochieen fit ritters oder 
landſchaftliche Schulen befanben, Anſtand nabmen, ihren Praͤpo⸗ 
fiten mit genügendem Bericht über dieſelben an die Sand zu gehen, 
weshalb unter bem 10. April 1826 ſämmtlichen Predigern befohlen 
wurde, ungeſaͤumt ihren Praͤpoſitten berichtlich zu melden: „1) nicht 
nur Die Bal ſaͤmtlicher, ſondern auch den Namen und Den Termin 
der Anſtellung jedes einzelnen in jeder Parodie befindlichen ritter⸗ 
lichen, eventualiter auch landſchaftlichen Schulmeiſters; 2) ob die 
einzelnen Schulhaͤuſer derſelben mit einer ſeparaten, geraͤumigen 
und mit Tiſchen und Baͤnken gehoͤrig eingerichteten Schulſtube ver⸗ 
ſehen ſind; 3) den Betrag desjenigen, was jeder einzelne ſeit der 
Patent⸗Verordnung vom 21. Juli 1821 angeſtellte ritterſchaftliche, 
eventualiter landſchaftliche Schulmeiſter an Einkunften wirklich 
genieſt“. Dieſe Berichte ſollten von ben Predigern in duplo ben 
Praͤpofiten eingeſendet und von dieſen behufs weiterer Berichter⸗ 
ſtattung an Die Superintendenten befördert werden. Außerdem 
wurde bem Regierungs⸗Fiskal Ktanzleirat Miller zu Schwerin die 
Uebermittelung der von den Superintendenten eingereichten Ueber⸗ 
ſicht über die Beſchaffenheit der Schulen auf den ritterſchaftlichen 
Gütern aufgegeben, diejenigen Outsbefitzer, welche die Patents 
Verordnung vom 21. Juli 1821 wegen verbeßerter Einrichtung 
des Landſchulweſens noch nicht befolgt haͤtten, zu dieſer Verpflich⸗ 
tung gerichtlich anzuhalten, auch kuͤnftig auf die Befolgung dieſer 
Verordnung ſtreng zu wachen. Den Superintendenten wurde 
mittelſt Regiminal⸗Reſcripts vom 25. Auguſt 1827 aufgetragen, 
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jährlich fiber ben Suftanb in ben ritterfhaftiiden Où 
tern ibrer Dibcefe Erkundigung eingugieben und in 
den Rällen, wo nidt conſtitutionsmäßig verfabren merbe, 
dem Regierungsfiskal bavon die Angeige zu maden. — 
Aber mit allen dieſen Berorbnungen erreichte die Landesregierung 
ben Zweck derſelben bod nod nidt. Denn unter bem 2. Jan. 1829 
mufte fle ben Superintenbenten die Pflicht einſchaͤrfen, die Geiſt⸗ 
lichkeit ihrer Dioceſe mit Ernſt und Nachdruck dazu anzuhalten, 
von der Abſtellung einer jeden ſeit 1826 incl. einberichteten oder 
kunftig noch anzuzeigenden Inadvertenz Der Beſitzer ritterſchaftlicher 
GSater auf die Patent⸗Verordnung vom 21. Juli 1821 ohne Zeit⸗ 
verluſt, und ſo lieb jedem Einzelnen ſein muͤße, Großherzogl. Un⸗ 
gnade qu vermeiden, bem Regierungsfiskal Müller zu Schwerin 
die noͤtige Anzeige zugehen zu laßen. 

Gleichzeitig wendete die Landesregierung ihre Aufmerkſamkeit 
auch den Schulen auf den Domanial⸗Ortſchaften aufs Neue zu, 
indem ſie unter dem 7. Maͤrz 1823 eine Patentverordnung publi⸗ 
zirte, welche insbeſondere folgende Beſtimmungen enthielt: — 
n$- 2. Die Bal der von einem Lehrer au unterrichtenden Kinder 
ſoll nicht höher als 50 fein. Sollte es aber aur Beit nod 
unumgénglid erforderlich ſein, daß an einem Orte ein Sul: 
meiſter eine grôfere Sal von Rinbern unterriten müfte, fo follen 
Die groͤßeren von ben fleineren gefonbert unb jede Glaffe für 
fid, die eine Bormittags, die andere Radmittags uns 
tertridtet werden. — 6. 4 Diejenigen Perjonen, welde fid 
bem Schulfache mibmen wollen, müben ein sum münbliden Vor⸗ 
trage geeignetes Organ baben und bei Annabme berfelben waͤhrend 
eines zweijaͤhrigen Unterridts entmeber im Großherz. Schul⸗ 
meifterfeminario, in einer fonft Bffentliden Sebranftalt, 
oder au bei einem Brebiger im Lanbe bie nôtigen Bors 
fenntniffe fig erworben baben unb von unbefdoltenem, 
fittlich⸗ moralifhem Charakter fein. — $. 6. Die Schulpflich⸗ 
tiglfeit Der Rinber fängt ba, wo eine Schule im Dorfe ift, mit 
dem aurüdgelegten fünften Yabre, wenn fie aber über Feld aur 
Schule geben müßen, erft nad Beendigung bes ſechſten Jahres 
an und dauert bis zur Confirmation. Auch duͤrfen fie ſtatt der 
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offentlichen Schule feinen Privatunterricht annehmen, als bei einem 
Hauslehrer. — F. 9. Bei Den Sommerſchulen fol, wenn es 
der eiligen Feldgeſchaͤfte wegen noͤtig iſt, verſtattet ſein, nur an 
zweien vorher zu beſtimmenden Tagen Vormittags und 
Nachmittags gehörig Schule zu halten; jedoch iſt der Schul⸗ 
lehrer verpflichtet, ſelbſt dann, wenn auch nur zwei Kinder die 
Schule ben Sommer über beſuchen möchten, ben Unterricht fort: 
zuſetzen, wohingegen ibm in ben Nebenſtunden die Aushbung eines 
auf bem Lanbe erlaubten, nidt ſtoͤrenden Handwerks oder Ge: 
werbes verftattet fein fol. — F. 13. Die Schule wirb jeben 
Morgen mit Geſang und Oebet erôffnet. Der Unterridt felbf, 
— welcher jebod nicht mafdinenmäGig betrieben mwerben muß, — 
ecftredt ſich mit Ruͤckſicht auf ben künftigen Beruf ber bie Lanb- 
ſchulen bejudenben Jugenb, aufer bem Singen der übliden ir: 
denmelobieen, mit Hilfe des Badeſchen Monochords“) und Gboral: 
budes, im Allgemeinen auf bie religiöſe, fittlide Ausbildung der 
Jugend burd ben Glementarunterridt in ber Religion, 
biblifden Geſchichte und Moral, ſowie auf Ausbilbung 
Des Berflanbes und Gedächtniſſes für ben Bebarf des 
praftifen Lebens auf bem Lande, insbefondere auf bas 
Schreiben und auf bie Œrlernung des Rednens, beſonders des 
Ropfrednens. Auch finb ber Jugenb Oebete zum Huswen- 
Diglernen aufjugeben. — 6.15. Die amedmäbigen Sul: unb 
Refebüder, auber der Bibel und dem Landeskatechismo, 
follen von Dem Prediger in Vorſchlag gebradt werben. 
Derfelbe bat aud die Brauchbarkeit neu einguffibrender Fibeln 
und Die Anwendbarkeit neuer Lebrmetboben nad Den klar vor: 
liegenben Bebürfnifjen und Verhaͤltniſſen au pruͤfen.“ — 

Auf Den Domänen konnte natürlid die Landesregierung ihre 
Verordnungen eher zum Vollzug bringen, als auf den ritterſchaft⸗ 
lien Guͤtern; aber auch in ben Schulen der erſteren wurde noch 
lange nicht alles nach der Vorſchrift der Verordnung vom 7. Maͤrz 
1823 eingerichtet. Mur in Einem Punkte ſcheinen ſich die Schul⸗ 


) Das Badeſche Monochord mar von dem Organiſten Bade ju 
Loißow, Umts Grabow, erfunden. 
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meifter einer thunlidften Befolgung derſelben befleifigt au baben. 
Da nemlig im $. 2 der Verordnung vorgefhrieben war, „jede 
Claſſe foll für fi, Die eine Bormittags und bie anbere Nachmit⸗ 
tags unterridtet werden“, fo legten bie meiften Sdulmeifter biefe 
Beſtimmung im Intereſſe ibrer Bequemlidfeit fo aus, daß fle, 
waͤhrend Die eine Glaffe unterridtet wurbe, die anbere gang uns 
beſchaͤftigt oder wol gar auferbalk Der Schule ließen, was indeſſen 
durch eine Verordnung vom 21. October 1824 unterſagt wurde. 

Indem nun Die LanbeSregierung bei ben auberorbentliden 
Oinbernifien, welde Der begonnenen Schulreform im Wege ftan: 
deu, nur eine ganz allmaähliche Durchführung derſelben boffen 
fonnte, — benn abgefeben von ber Gleichgüͤltigkeit fo vieler Guts⸗ 
herrſchaften gegen eine Beßerung ibrer Sdulen war Die lebtere 
fon Darum an wenigen Orten môglid, weil an Den meiften Die 
untauglidften Subjecte als Shulmeifter augeftellt waren, — mufte 
fie Die Verwirklichung ibrer Abſichten von einer fpâteren Beit er 
warten, in welcher, wie au boffen ſtand, bie Wirkſamkeit bes Se⸗ 
minars qu Ludwigsluſt Die reglementsmäßige Reformirung der 
Schule erleichtern würde. Eine Cabinetsverordnung vom 8. Jan. 
1827 über Beſetzung der Küſter⸗ und reglementsmäßigen Land⸗ 
ſchulſtellen befahl daher, „die Superintendenten ſollten bei Va⸗ 
canzen von Schulſtellen in ihren etwaigen Vorſchlaͤgen zur Wie⸗ 
derbeſetzung recht eigentlich auf die im Seminar gebildeten und auf 
kleinen Stellen zuerſt angeſtellten Schuldiener Rückſicht nehmen; 
wobei zugleich angedeutet wurde, daß forthin alle Schulſtellen, 
ſelbſt Die kleinſten, ſobald ſolche nur Dem Schulreglement gemaͤß 
eingerichtet ſind, ſtets mit Seminariſten beſetzt werden ſollen, in: 
dem die auf kleineren Stellen verſorgten Schuldiener demnaͤchſt — 
ſobald ſelbige durch Treue in ihrem Amte und durch ein chriſtlich 
gutes Verhalten ſich dazu nur würdig zeigen — qu ben beßeren 
und eintraͤglicheren Kirchen- und Schulſtellen aufruͤcken.“ Sodann 
wurde durch eine Bekanntmachung vom 8. Novbr. 1830 verfügt: 
1) Bon Oſtern 1831 an ſollten alle Seminarzoͤglinge waͤh⸗ 
rend ihres Aufenthaltes in Der Anſtalt fid einer gleihen landes- 
herrlichen Unterfiübung au erfreuen haben unb bei freier Bobnung 
— Heizung und Lidt eingeſchloßen — einen freien Mittagstiſch, 
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wie einen unentgelthien Unterridt genieben, fo daß aljo von nun 
an Der Unterfdieb von benen, welche auf Großherzogliche, uub 
Denen, welde auf eigne often angeſchrieben waren, vôllig hinweg⸗ 
flel; Denjenigen Seminariften, welche ein Seugnis der Tüchtigkeit 
zum ©dullebrerberufe unb ein zweites über ibr Unvermôgen zur 
Bezalung eines Stellvertreters beibrächten, follte in Erfüllung ibret 
Militaͤrpflichtigkeit dieſelbe Bergünftigung au Teil werden, beren 
fi Die Studirenden erfreuten. 

Ueberbaupt wurben grabe damals mit Dem Seminar au Lud⸗ 
wigsluſt nidt unweſentliche Veraͤnderungen vorgenommen.*) Die 
Anſtalt batte i. J. 1805 ibr nabe am Schweriner Thor gelegenes 
Haus durch Brandunglück verloren. Der hierdurch veranlafte be: 
ſtaͤndige Wohnungswechſel des Seminars hatte aber viele Nach⸗ 
teile ſowol für bas Seminar ſelbſt, als auch für die Seminar⸗ 
ſchule, weshalb die Landesregierung ein eignes zweiſtoͤckiges Haus 
nebſt Hintergebäuden ankaufte. Das untere Stockwerk dieſes in 
der Schulſtraße gelegenen Hauſes wurde zur Familienwohnung für 
den Inſpector eingerichtet, in der zweiten Etage wurde dem Col⸗ 
laborator eine Wohnung angewieſen und die Hintergebaͤude wur⸗ 
den zu Wohnungen für die Seminariſten und zu Lehrzimmern für 
die Seminarſchule umgeſchaffen. Allerdings wurde bei der zuneh⸗ 
menden Frequenz der Schule der Mangel an Raum immer fuͤhl⸗ 
barer; gleichwol genügte bas Local bis zum Herbſt 1830, zu 
welcher Zeit das neu erbaute Seminar⸗ und Schulgebaͤude bezogen 
wurde, Das jedenfalls qu ben großartigſten und prächtigſten Ses 
minargebäuden Deutſchlands gebôrt. 

Die Bal der Seminariften betrug bis Michaelis 16 — 20, 
fo daß bei einem gweifäbrigen Aufenthalte im Seminar jäbrlid 
etiwa 8—10 Geminariften eine Anſtellung erbielten, weshalb nidt 
nur biele Sebrer angeftellt murben, Die feine Seminarbilbung er: 
Balten batten, fonbern auch Die Seminariften felbft oft, ebe fie ibren 
zweijaͤhrigen Curſus beendet batten, auf Stellen befoͤrdert wurden. 
Um biejem Uebelſtande abgubelfen, wurbe au Michaelis 1831 die 
Bal Der Geminarifien auf 32 feſtgeſetzt. Indeſſen ergab es fit 


) Gellin, das Schullehrerſeminar ju Ludwigsluſt, S. 28 ff. 
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balb, daß aud bieje Bal nod nidt genfigte, namentlid deshalb, 
weil feit einigen Jahren nidt nur Domanial:, ſondern aud viele 
ſtaͤdtiſche ebrerftellen mit Seminariſten beſetzt worden waren. 
Daher wurden ſeit 1832 noch immer viele Lehrer angeſtellt, die 
fich auf einem anderen Wege für den Lehrerberuf hatten vorbereiten 
laßen. Nur muſten ſich dieſelben Der üblichen Prüfung bei dem 
Superintendenten und ſpaͤterhin auch (zufolge einer landesherrlichen 
Berfügung vom 5. Jan. 1833) einer Pruͤfung im Seminar unter⸗ 
werfen. Die Uififtenaftellen, die nun nidt mebr, wie früber, mit 
Geminarifien beſetzt wurben, weil fein @eminarift aus ſeinem 
Curſus entlaßen werben fonnte, wurben einfiweilen mit folden 
Ggipectanten befebt, welhe [don aufnabmefäbig befunben worden 
waren, aber wegen alluftarfer Goncurreng no nidt aufgenommen 
werden konnten. Im Kotfalle wurde zuweilen eine Affiftentenftelle 
aud einem ſolchen Gripectanten anvertraut, ber Bei gebôriger Qua⸗ 
lification gur Aufnahme nod nicht bas gefeplide Alter erreicht 
hatte. Indem fid baber aud bei ber erften Griveiterung des Ses 
minars immer nod) zwei Uebelftänbe, bie eine abermalige Erwei⸗ 
terung notwendig madbten, vorfanben, fo wurde Die Bal ber Se 
minarifien i. %. 1835 auf 60 feſtgeſetzt. 

Mit bem Seminar waren zwei Sdulen verbunben, welde 
von etwa 600 Rinbern bejudt wurben. Die erfte mar die Orts⸗ 
ſchule ju Ludwigsluſt, in welcher etwa 500 Rinber in fünf Claſſen 
Unterricht erhielten. Die andere, etwa von 100 Kindern beſuchte 
Schule war die des nahe bei Ludwigsluſt gelegenen Dorfes 
Rleinow, welche gewoͤhnlich als die ſechſte Claſſe der Seminarſchule 
bezeichnet wurde. In ihr war der wech ſelſeitige Schulunterricht 
eingeführt. Dieſe Schule ſowol als auch jede Claſſe der Ludwigs⸗ 
luſter Schule hatte ihren beſonderen Lehrer. Beide zuſammen 
wurden im Gegenſaß au der früher beſtehenden Küſterſchule und 
der höheren Bürgerſchule (oder Rectorſchule) gewoͤhnlich als die 
Paſtorſchule bezeichnet. 

Die (bereits oben eriwäbnte) Verordnung vom 5. Jan. 1833 
beftimmte in Betreff ber Anftellung, Amtsanweifung und 
Verſetzung ber Shullebrer auf ben Domänen ol 
genbes : 
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n$. 1. Für Die Schulen im Domanium find nur folde Lebrer 
anſtellungsfähig, welde im Seminar qu Lubwigsluft ihre Ausbil⸗ 
bung erhalten baben unb mit bem Beuguiffe genügender Be 
fébigung und eines unbefdoltenen Lebenswandels entlafen wor: 
den find. 

$. 2. Wenn die Bal Der Seminariften zur Bejebung der 
neugegrünbeten ober erlebigten Stellen nicht ausreicht, ſollen aus: 
nahmsweiſe aud ſolche angeftellt werben, welde nidt im Seminar 
für bas Schulamt vorgebilbet finb, jebod nur dann, wenn fie nad 
einer vorausgegangenen Prüfung beim Seminar qu Ludwigsluſt für 
tüdtig zur Verwaltung eines Schuldienſtes erklaͤrt worben find. 

(NB. Dieſe Beftimmung ift in ber nädftfolgenden Berorb- 
nung vom 19. Decbr. 1834 wieber aufgeboben.) 

$. 3. Diejenigen, welche fit au einer ſolchen Prüfung mel: 
den, müben im Alter von 23 bis 26 Jahren fteben und der Se 
minarbebôrde folgenbe Beugniffle und Scheine vorlegen fôunen: 
1) baÿ fie gum Schulamte von einem Prebiger ober tüchtigen 
Sduimanne vorbereitet worben finb; 2) über bie Sittlichkeit ibres 
Lebenswandels, wobei e8 nicht genuͤgend ift, wenn der das Beug- 
nis Ausſtellende nur erklaͤren kann, daß ibm von bem Mad: 
ſuchenden nichts Boͤſes bekannt ſei; 3) ein aͤrztliches Zeugnis 
fiber die geſunde Beſchaffenheit der Bruſt, des Geſichts und Ge 
hörs; 4) einen Tauf⸗ und Confirmatiousſchein. 

$. 4. Fuͤr nicht im Seminar gebildete Zoͤglinge wird jaͤhr⸗ 
lich einmal, zwiſchen Oſtern und Pfingſten, eine Prüfung ſtatt 
haben, der Tag deſſelben jedesmal durch bas offizielle Wochenblatt 
naͤher beſtimmt werden. 

$. 5. Diejenigen, welche in dieſer Prüfung nicht beſtehen, 
konnen nach Jahresfriſt au einer zweiten zugelaßen werden, ſind 
aber, wenn fle auch dann nicht genuͤgende Befaͤhigung darthun, für 
immer zuruͤckzuweiſen. 

$. 6. Das Seminarzeugnis entſcheidet nur für die Anſtel⸗ 
lungsfaͤhigkeit, die Pruͤfung durch die Superintendenten vor der 
wirklichen Anſtellung bleibt, wie bisher, in Beſtand. 

G. 7. Jedem Lehrer wird bei der Einweiſung ins Amt eine 

von dem Superintendenten ausgefertigte Anſtellungsurkunde uͤbergeben, 
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in welder ble Pflidten Des Sul: (und Rüfter:) Amtes genau 
aufgefñbrt waren. 

F. 8. Bei der mit einer angemeßenen Feierlichkeit au vers 
Binbenben Amtseinweiſung fol fib der einfübrenbe Geiftlihe durch 
Handſchlag an Eidesſtatt bie Verfiberung und bas Verſprechen 
einer treuen Erfüllung Der Unterthanen: und BerufSpflibten 
geben laßen. 

$. 9. Am Sonntage nad biefer Anweiſung wird ber neue 
Lebrer der Gemeinde in ber Rire vorgeftellt. 

$. 10. Gdullebrer, welche fi eine Reibe von Jahren durch 
tüchtige Amtsführung und Durd ein reges Streben für ibre meitere 
Ausbildung auszeichnen, follen au beberen Stellen Befôrdert wer⸗ 
Den, jebod müßen fie ſich bei Vorſchlag oder Melbung au folher 
Befoͤrderung aufs Reue einer Prüfung vor der Seminarbebôrbe 
au Lubwigsluft untermerfen. 

$. 11. Für die nâdfte Beit follen in der Prüfung die An- 
forberungen an aͤltere Schullehrer gegen Diejenigen, welche an fpâter 
im Seminar gebilbete Lebrer qu machen finb, billigerweiſe erledigt 
werden.‘ 

Aber bald geigte e8 fit, daß bieje Berorbnung den Ten⸗ 
denzen Der Staatsregierung durchaus nod nidt genügte. ot- 
wendig mufte Dabin gewirft werben, daß nur ribtig gebilbete 
Lebrer an benen unter lanbeSberrlidem Patronate flebenben Schulen 
Anſtellung finben fonnten. Um dieſes aber au ermôgliden, war 
eine Ermeiterung des Seminars au Lubmwmigsluft nôtig, 
welde für Michaelis 1835 beſchloßen wurde. Daber erlie Die 
Regierung unter Dem 19. Decbr. 1834 eine Verordnung, worin 
Île 1) bie Dur Die Berorbnung an die Superintendbenten vom 
9. Gebr. 1819 zugeſtandene Befugnis, daß bie Shullebrer, welche 
Der Hilfe beburften, beliebig einen Aſſiſtenten ſich folten waͤhlen 
fôünnen, wenn Der competente Prediger und Die beteiligte Sul: 
gemeine ibre Buftimmung au ber Wahl gaben, 2) Die Beftimmung 
$. 2 in ber Berorbnung vom 5. Yan. 1833, nad welcher aud 
nidt im Seminar gebildete, aber bort geprüfte und genñgend be- 
flanbene Lebrer bei unaureichenber Bal von Seminariften an Sdulen 
im Domanio Anſtellung finben follten, aufbob, mit Der eingigen 

Heppe, Volkoſchulweſen, 4. 22 
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Befdräntung, bab, um einem Tüdtigen ben Weg ins Schulamt 
zu verfperren, Éünftigbin benfenigen, welde anberéwo als im Ses 
minar au Ludwigsluſt fit ausgebilbet baben und noch im geſetz⸗ 
lichen Alter fteben, verftattet fein fol, bas Abgangsexamen der 
Seminariſten mitzumachen, Falls fie fit getraueu, dieſelben Leiftungen 
abaulegen, wele von biefen geforbert merben. — Eine Serorb- 
nung, durch welche ble Prüfung berjenigen Lanbibullebrer, welche 
auf beßere Stellen verfebt au werden wünſchen, befoblen wurbe, 
war fdon unter bem 24. Juni 1833 publigirt worden. 

Gleichzeitig war bie Landesregierung aud auf smedmäbigere 
Ginvidtung der Schulzimmer und der Sdulbäufer 
überbaupt bebadt. Da jebt der Schreib- und Rednenunterridt 
au den ordentlichen Lebrgegenftänben in ben Domanialſchulen ge 
bôrten unb für die dazu erforberliden Tiſche und Baͤnke ein groͤßerer 
Raum nôtig war, fo wurde unterm 16. Maͤrz 1833 verfügt: 
fünftigbin follte bei Reubauten ober ſonſt notwendig werbenden 
Ausbauten barauf Bebadt genommen werden, daß die Schulſtuben 
bei 11 — 12° Gôbe die Geftalt eines erhielten und daß für 
jebes Schulkind 6 gerechnet würden. Dabei wurbe jebod be: 
merft, man babe Darauf Rüdfiht au nebmen, daß niemals die 
volle Bal Der fulfäbigen Kinder augleid in Der Schule anwe- 
ſend waͤren! 

Eine Circularverordnung an die Beamten vom 3. Juni 1833, 
betreffend das Maximum der Schüuͤlerzal einer Landſchule und ben 
deshalbigen Bau der Schulhaͤuſer, machte es den Beamten aufs 
Neue zur Pflicht, dem Schulweſen in ihren Bezirken beſondere 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden und auf die Ausfübrung folgender An⸗ 
ordnung bei jeder ſich darbietenden Veranlaßung ſorgſamſt Bedacht 
zu nehmen: 

1) Keiner Schule ſollten mehr als 100 Kinder zugewieſen 
werden. Wo daher eine, wenn auch nur unbedeutend groͤßere 
Anzal ſchon vorhanden ſei, oder wo zu erwarten ſtehe, daß nach 
wenig Jahren der Zuwachs fhulfäbiger Kinder über die Anzal 
hinausgehen werde, ſei im Voraus dafuͤr zu ſorgen, daß moͤglichſt 
bald nach eintretendem Beduͤrfniſſe entweder eine zweite (und 
dritte) Schule eingerichtet oder die bisherige in ihrem Locale. jo 
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weit vergrôbert werden fônne, um Die Anlegung einer zweiten 
Schulclaſſe moͤglich au macden. 

2) Damit aber Fünftighin nicht durch contractlige Berbälts 
niſſe notwendige Shulverbeberungen erſchwert ober. gebinbert würs 
den, follten die Beamten uit allein von jeder i. J. 1834 ein⸗ 
tretenden reſpectiven Regulirung und Verpachtung von Hoͤfen und 
Doͤrfern, in welchen ſich Schulen befaͤnden, ſondern auch fünftig- 
hin immer zwei Jahre vor dem Ablaufe des Pachtcontracts ſolcher 
Schulorte oder größerer noch nicht mit einer eigenen Schule ver⸗ 
ſehenen Doͤrfer der Regierung Anzeige machen, und falls in dem 
Zuſtande der Schulverhaͤltniſſe irgendwie eine weſentliche Veraͤn⸗ 
derung ſeit dem 1852 abgeſtatteten Schulberichte eingetreten ſei, 
zugleich mit jener Anzeige darüber berichten und etwaige Abaͤn⸗ 
derungen und Anordnungen im Schulweſen ſolcher Ortſchaften 
beantragen, damit bas Zweckdienliche für eine den Verhältnifſen 
des Volkes angemeßene Ausbildung der Jugend verfügt werden 
koͤnne. — 

3) Bei dem Aufbau neuer Schulhäuſer ſei auf bereinftige 
moͤgliche Vergroͤßerung durch Auswahl des Bauplatzes moͤglichſt 
Rückſicht zu nehmen. 

4) Außer dem Uuterridt im Chriſtentum, im Leſen, Schreiben 
und Rechnen follte gang bejonders für bie weiblihe Jugend der 
Unterridt in ben notwendigſten Sanbarbeiten mebr Gingang finden, 
weshalb bei Dem Neu⸗ und Ausbau der Shulbäufer auf die An: 
legung einer geräumigen Sdulfiube für dieſen Zweck Bebadt au 
nebmen fjei. 

Mu der Stelle der in ben Landſchulen bisber üblihen Leſe⸗ 
bücher wurben burd Verordnung vom 4. April 1832 zwei neue 
Œlementarlejebüdher — nemlich bas erfte unb das zweite Leſebuch 
für Volksſchulen in Mecklenburg — (letzteres ſtatt des ſonſt ge⸗ 
braͤuchlichen Evangelienbuchs) und einige Wochen ſpaͤter auch 
die im Seminar zu Ludwigsluſt eingeführten Leſetafeln für 
alle Domanialſchulen angeſchafft. 

Gine Verordnung vom 1. April 1834 organifirte ein Penſions⸗ 
inftitut für die Witwen der Organiften, Res und Schullehrer 


groBbergogliden Patronats. 
22° 
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Mit beſonderem Jutereſſe bemübte fit die LanbeSregierung 
feit bem Jahre 1827, mittelft der Dorffbulen aud die Obſt⸗ 
baumauddt au beben. Eine Berorbnung vom 24. Gebr. 1824 
befabl fogar, daß fberall kein Sdhulmeifter angeftelt werden ſollte, 
der ſich nicht darüber ausweiſen könne, daß er in der Obſtbaum⸗ 
zucht hinlänglich unterrichtet ſe. Auf allen Domaänen ſollte nach 
einer fruͤheren Beſtimmung eine Flaͤche von 100, nach einer fpé: 
teren nur eine Flaͤche von 500 I Ruten zur Baumſchule angewie⸗ 
ſen werden. 

Unmm die Erhebung von Schulgeldern auf den Domaͤnen qu 
erleichtern, wurde unter dem 17. Decbr. 1844 verordnet: 

1) daß Beamte, nachdem ihnen zu Martini jeden Jahres die 
Schulliſten eingereicht worden ſind, die Erhebung des Schulgeldes 
gleichzeitig mit der Erhebung des Schulroggens und die ſofortige 
Verabreichung des letzteren an Die Schullehrer zwiſchen Martini 
und Weihnachten beſorgen ſollten; 

2) die Auszalung des baaren Geldes an den Schullehrer 
zur Haͤlfte Weihnachten und zur andern Gâlfte Oſtern, jedesmal 
in der ſchulfreien Woche, bezw. beſchaffen zu laßen und ſelbſt zu 
befchaffen. 

Um nun über die Vollziehuug dieſer Verordnung und über 
die wirkliche Beſchaffenheit der Domanialſchulen genaue und voll⸗ 
ſtaͤndige Nachricht zu haben, trug die Regierung ben Superiuten⸗ 
denten des Landes durch Circularverordnung vom 12. Sept. 1835 
auf, von ben Prebigern ibrer Dibcefe einen ausfübrlihen Bericht 
über die Domanialſchulen ibrer Pfarreien nad folgenbem Sema 
einguaieben und an die Regierung einguliefern : 

nBerbältniffe, über welche die Schulberichte der 
Prediger ſich zu verbreiten haben. 

J. In Beziehung auf den Lehrer gehoͤren hierher alle Ho: 
tizen, welche ſeine Wirkſamkeit als Lehrer qu daracterifiren ge: 
eignet ſind. 

1) Wie alt und ſeit wann ex im Amte if. 2) Ob und wo 
er eine Vorbildung zum Lehramte erhalten habe; ob er ſeine weitere 
Ausbildung ſich angelegen ſein laße und wie etwa die Conferenzen 
dazu benutzt werden. 3) Ob er in einem guten Vernehmen mit 
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der Schulgemeinde lebe. 4) Ueber ben Lebenswandel des Lehrers 
und ſein Betragen in und außer dem Amte. 
IL In Beziehung auf die Schule: 

1) Ueber ben Schulbeſuch. A. Waͤhrend des Winters; 
B. waͤhrend des Sommers; daher an welchen Tagen und in wel- 
den Tagesſtunden die Sommerſchule gehalten wird. C. Mie es 
mit den Verſäumnisliſten gehalten werde. 2) Ueber den Unterricht. 
À. Unterrichtsgegenſtaͤnde, namentlich ob, wenn der Lehrer nach 
dem Jahre 1823 in ſein Amt getreten, im Schreiben und Rechnen 
unentgeltlicher Unterricht in der oͤffentlichen Schule, wie es vor⸗ 
geſchrieben ſei, und ob ein guter Geſangunterricht erteilt werde. 
B. Ob die Schuͤler in Abteilungen gebracht, und wie, waͤhrend der 
Lehrer die eine unterrichtet, die übrigen beſchaͤftigt werden. 
C. Welche Lehrbücher in ben Haͤnden der Schuͤler und welche 
Lehrmittel ſouſt im Gebrauch ſind.“ 

Aus der ſpaͤteren Zeit iſt — abgeſehen von der Verordnung 
vom 9. Februar 1837, nach welcher Antraͤge zur Beſetzung der 
Schulſtellen künftig nicht mehr bei dem großh. Kabinet, ſondern 
Bei der Regierung gemacht werden ſollen, — noch zweierlei ber- 
vorzuheben, nemlich die Einrichtung bezw. Reorganiſation der In— 
duſtrieſchnlen und die Einſetzung der Schulvorſtände. 
Die erſtere erfolgte durch Verordnung vom 23. Mai 1837. In 
derſelben wurde insbeſondere befohlen: 1) jede Schulgemeinde iſt 
berechtigt, eine gemeinſchaftliche Induſtrieſchule am Schulorte unter 
Autoritaͤt Der Beamten und des Predigers einzurichten. Eine Ver⸗ 
pflichtung zur Einrichtung dieſer Schule tritt aber nur dann ein, 
wenn ſich ein angemeßenes Local und eine brauchbare Lehrerin in 
der Gemeinde findet. 2) Unterrichtsgegenſtaͤnde ſind: Spinnen, 
Haspeln, Winden, Spulen, Wollkratzen, Naͤhen, Stricken, Garn⸗ 
zeichnen, Zuſchneiden von Hemden und Frauenkleidungsſtücken, 
Weben, Waſchen, Plaͤtten, Netzmachen und Strohflechten. Jedoch 
genügt es auch, wenn die Lehrerin nur in den wichtigeren und 
meiſten dieſer Fertigkeiten zur Erteilung des Unterrichts hinlaͤng— 
lich geübt iſt. 

Schulvorſtaände waren ſchon vor bem Jahre 1842 in 
einzelnen Amtsbezirken gebildet worden. Die Zweckmäßigkeit eines 
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folden Snftitutes wurde natñrlid fofort exfannt, wesbalb bie 
burdgâänngige Ginribtung von Sdulvorftänden auf allen Domaͤ⸗ 
nen Durd ein landetherrliches Regulativ .vom 19. Sept. 1842°) 
befoblen wurbe, 


Die ununterbroden fortgefepten Bemñbungen ber Landes⸗ 
regierung muſten natürlid Früchte Bringen. Bergliden mit ben 


*) ,Regulativ für die Borfteber der Schulen auf dem 
Lande. 
- $. 1. Zür jede Schule im Domanium find zwei Schulvorſteher, welche im 
Schulerte ſelbſt wohnhaft ſein müßen, au beſtellen. 

F. 2. In der Regel ſoll die Stelle des erſten Schulvorſtehers dem Dorf- 
ſchulzen überiragen werden. 

8. 3. Für die zweite Stelle haben die Hauswirte und Vüdner einer Sdul- 
gemeinde arme Mitglieder derfelben dem Amte vorgufblagen, welches gemeinſchaft ⸗ 
fid mit bem Prediger die Wahl trifft. 

$. 4 Jeder Dorfeingefefene ift verpflibtet, bdies Œbrenamt anzunehmen 
und mindeftens fünf Sabre au vertvalten. 

F. 5. Die Schulvorſteher find der Sbulbebôrde, d. h. dem Großherzogl. 
Amte und dem Prediger, untergeordnet und baben den Unordnungen derfelben Folge 
qu leiften und bderen Uufträge ausauridten. 

$. 6. Die Gdulvorfteber find uidt Borgefepte des Schullehrers oder ber 
Snduftrielebrerin. 

$. 7 Die Schulvorſteher baben in Beziehung auf die Sdule, die Schul 
gemeinde und den Lehrer folgende Obliegenheiten: 

1) Sie müßen darauf achten, ob der Schulweg in möglichſt guter Beſchaffenheit 
erhalten werde und, wenn dies nicht der Gall iſt, dem Amte unverzüglich 
die Anzeige machen 

2) Sie haben die Beförderung eines regelmäßigen Schulbeſuchs ſich angelegen 
ſein zu laßen. 

3) Sie ſollen, wenn fie die Kinder außer der Schule Unfittlichteiten begehen 
ſehen, die Lehrer darauf aufmerkſam, nötigenfalls auch dem Amte dadon 
Anzeige machen. 

9) Sie achten darauf, ob der Bewohner des Schulhauſes etwas unternimmt oder 
unterläft, wodurch daſſelbe Schaden leiden könnte; insbeſondere ob Ordnung 
und Reinlichkeit in der Schulſtube herrſcht und ob ſie im Winter geheizt wird, 
fermer ob die Heckenanpflanzung um die Schulcompetenz vorſchriftemäßig erhalten 
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Buftändben ber Medienb. Volksſchule um 1820 iſt baber biefelbe 
feitbem eine weſentlich andere geworden, — namentlid auf ben 
Domânen und in Den Staͤdten. In den ritterſchaftlichen Dorfs 
ſchaften wird Der Fendalismus wol nod für lange Zeit das un: 
überwindliche Hindernis eines Fräftigen Aufblübens der Volksſchule 
Bleiben, und zwar hauptſaͤchlich aus zwei Orünben, 1) well bie 
Gutsherren nur allzuoft gegen bas Schulweſen burdaus gleics 
gültig finb, fa fogar bie Foͤrderung deſſelben ofials ibrem In⸗ 
tereffe nacbteilig anfeben, unb 2) well bem Lanbmann in Mecklen⸗ 
burg Der Giutritt in bie Gbe und fomit ble Begründung eines 
Samilienlebens fo febr erſchwert wirb, daß Unzucht unb Ehebruch 
in keinem driftliten Lande ber Welt fo im Schwange finb, als 
in Medlenburg. Wo aber das Gamilienleben fo gebinbert wird, 
daß, wie e8 in Medlenburg Thatſache ift, bie Bal ber auberebe- 
lien Geburten an vielen Orten bie der ebeliden weit überfteigt, 
ba ift e8 um eine ber wefentlidften Grunblagen, welde bas Volks⸗ 
ſchulweſen im Bolfsleben baben mub, ſchlecht beſtellt. Hierzu kommen 
noch die großen Schwierigkeiten, welche der Gebrauch der hochdeutſchen 
Sprache in der Mecklenb. Dorfſchule bietet: „In Mecklenb. kann (ſo 
wird uns berichtet,) ein mit Engelzungen hochdeutſch redender Lehrer 
in ben oft fberfüliten, dunkeln, niedrigen Schulzimmern doch nur 
ſehr wenig ausrichten. Allein die meiſten Lehrer ſind des Hoch⸗ 


wird, und fie haben, im Gall hierin gefehlt wird, ſich an den Prediger oder 
an das Amt zu wenden. 

5) Sie find verpflichtet, dem Prediger oder dem Amte es anzuzeigen, im Gall, 

. ihrem Bedünken nach, der Lebenswandel oder die Amtsführung des Schul⸗ 

lehrers einem Tadel unterliegt, die Schulzeit nicht beobachtet wird oder 
fonftige Unregelmäßigkeiten vorfallen. 

6) Es ift ibnen nidt nur unbenommen, fondern fie baben redt eigentlid Die 
Pflicht, der Sbulbebôrde wegen Berbeferung der äußeren Sduleinridtungen 
ibre Unfidten vorgutragen. 

F. 8 Die Sdulvorfteber müßen nidt nur bei etwaigen üffentliden Sul. 
prüfungen zugezogen merden, fondern aud bei der @infübrung eines neuen Lehrers 
und bei den Sdulrevifionen gegenmärtig fein. 

F. 9. Der Prediger verjammelt die Sdulvorfteber balbjäbrlid bei fid, 
um mit ibnen Ungelegenbeiten der Schule au befprehen und fie mit den in der 
Zwiſchenzeit etwa erfdienenen Verordnungen betannt zu maden, 
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deutſchen nidt einmal maͤchtig. Unter hundert Landſchullehrern 
find durchſchnittlich nur einzelne Männer aufzufinden, welche hoch⸗ 
deutſch fließend reden oder im Hochdeutſchen Gedrucktes ſo leſen 
können, daß ihr Vortrag die Gewalt des Sprechens für die Kinder 
gewinnt.“ So erklaͤrt es ſich, daß die Volksſchule in Mecklenburg 
hinter bem Volksſchulweſen anderer Laͤnder noch weit zurück ſteht. 

Gin Berichterſtatter aus dem Sabre 1846*) entwirft von 
dem Mecklenburgiſchen Volksſchulweſen folgendes Bild. „Das 
niedere Bürger:, ſowie bas Landſchulweſen befindet ſich in einem 
noch kümmerlichen Zuſtande. Es mangelt nicht allein ſelbſt jetzt 
noch hier und da an Schulen, ſondern die vorhandenen ſind auch 
aͤußerlich und innerlich mangelhaft genug eingerichtet; ein wenig 
Leſen und Schreiben, etwas auswendig gelernte Katechismus⸗NRe⸗ 
ligion, ohne Erklaͤrungen, ohne Waͤrme und Klarheit iſt faſt Alles, 
was ein großer Teil der Jugend aus den Schulen mitnimmt. 
Selbſt Leſen und Schreiben iſt noch nicht allgemein im Lande, 
denn ſelbſt in der Nähe von Roſtock fand id Bauernfamilien, wo 
weder Erwachſene noch Kinder ihre Namen ſchreiben konnten und 
ſich mit einem ſchlechten Kreuzmachen behelfen muſten. Außer dem 
Katechismus, der Bibel und einem Geſangbuch haben manche kein 
Bud in Haͤnden gehabt; die Verbreiter von Volksſchriften haben 
hier ein weites Feld ihrer Thaͤtigkeit, und Debu’s Mecklenburgiſches 
Volksblatt erwirbt ſich ein großes Verdienſt durch Befoͤrderung der 
Luſt, in müßigen Stunden ein nuͤtzliches Bud in die Hand au 
nehmen, was mindeſtens beßer iſt, als bas Brantweinsglas, bem 
viele Landleute ꝛc. huldigen. Der Schulunterricht iſt auch keines⸗ 
wegs geſetzlich geregelt; im Sommer giebt es Feldarbeiten, an 
welchen die Kinder Teil nehmen müßen, im Winter halten ſchlechte 
Wege und die weite Entfernung der Schulen (nicht jedes Dorf 
bat eine) vom regelmäßigen Schulbeſuche ab, und was au einer 
Zeit etwa gelernt worden, wird in der andern wieder verlernt. 
Ein großer Teil der Schulen iſt aber auch deshalb nicht im Stande, 
der Unwißenheit, dem Stumpfſinne und der Geiſtestraͤgheit zu 


*) Dr Kröger in der pädagogiſchen Zeitung von Gräfe und Clemen. 
Sabrg. IL. ©. 301—303. 
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webren, weil Die Lebrer felbft vielfad and ben beſcheidenſten An: 
forberungen nidt Genüge au leiften vermôgen. Viele ber vor: 
banbenen Lebrer auf Dem Lande waren früber Bebiente ber Outs- 
herren, und wer beute Schneider, Schuſter, Tageloͤhner à. war, 
wird oft morgen, wenn die Bauern ihm wolwollen, zum Jugend⸗ 
lehrer erwaͤhlt. Manchen Dorfſchulmeiſter fand ich daher, der 
nicht richtig ſprechen, nicht ben einfachſten Brief, Quittung ꝛc. 
fehlerfrei, geſchweige denn ertraͤglich ſtyliſirt, abzufaßen vermochte. 
Die Ritterſchaft laͤſt ſich nicht beſtimmen, die Lehrerſtellen auf ihren 
Gütern mit Seminariſten zu beſetzen; die Magiftrâte in ben 
Städten wollen ein unbedingtes Patronatsrecht ausüben; die 
Geiſtlichen, obgleich de iure Schulinſpectoren, beachten nicht 
immer die Wichtigkeit ihrer Function, ein halbes Jahr Confir⸗ 
mationsunterricht wird zwar den Kindern erteilt, allein was ſoll 
dieſe kurze Zeit, wenn die Schuljahre groſtenteils vergeudet wer⸗ 
den und die Confirmationszeit ſchon im vierzehnten Jahre eintritt? 
Das Seminar hat ſechs Lehrer (mit Einſchluß des Directors und 
Geſanglehrers); eine Schule von ſechs Claſſen für Knaben und 
Maͤdchen, wovon eine, die ſechſte, die wechſelſeitige Lehrform be⸗ 
folgt, dient zur practiſchen Uebung. — Bei 64 Zoͤglingen und 
einem zweijaͤhrigen Curſus entlaͤſt es alſo jaͤhrlich 32 junge Lehrer 
und hat manchen guten Lehrer zu den Stellen geliefert, welche von 
Der Regierung abhängen, obgleich ein zweijähriger Curſus für 
junge Leute, welche aus ben Dorf⸗- und niedern Stadtſchulen kom⸗ 
men, viel zu kurz iſt, um ſie ſaͤmmtlich auf eine genügende Weiſe 
herauszubilden; viele verfinken daher wieder in den alten Schlendrian; 
denn es fehlen Einrichtungen, um eine kraͤftige Fortbildung zu 
fichern. | | 

Die Einkünfte ber Lebrer find unzureichend: *) e8 giebt mande 
Stellen, bie jäbrlih, Alles in Allem gerebnet, nur 30—40 Thlr. 


) Sn einem Aufſaße in Wulffs Medienb. Sdulblatt, Sabrg. 1859, Rr. 2 
wird ©. 14 über die gegentuürtige ökonomiſche Lage der Medlenb. Landfdullebrer 
Folgendes mitgeteilf : 

„Wir müfen bei unfern Landſchulen zunächſt ja fharf zwiſchen Domanial- 
und ritterſchaftlichen Schulen unterſcheiden. Für die ritterſchaftlichen Schu⸗ 
len, die wir gewohnt find als außer uns liegend anzuſehen, gilt als Minimum 
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(alfo ein Bauernknechtslohn) baben, wovon natürlid nichts uͤbrig 
bleibt für geiftige Bebürfniffe, Da der Leib nicht einmal dabei be: 
fteben fann. In Stäbten finb Die Lebrer zum Teil Ganbibaten 
Der Theologie unb ſollen nach Beenbigung ibrer acabemifhen Jahre 
nod ein balbes Sabr bas Ludwigsluſter Seminar befnden, um 
fich mit ber Paͤdagogik als Wißenſchaft und der Metbobif bes 
Unterrichts befannt au machen. Dieſe Horberung würde heil⸗ 
fam auf biefelben als fünftige Lebrer nidt allein, fonbern auch 
als fünftige Sulinfpectoren wirfen; allein viele feben dieſes Ver: 
langen nur als eine unnôtige Beläftigung an, oder balten fit für 
au gut, vou Leſe⸗, Rechnen⸗, Katechiſir⸗Methode beſonders Notiz zu 
nehmen, und beim Candidatenexamen wird nicht bedeutend Rück⸗ 
ſicht auf etwa erlangte Kenntnis und Fertigkeit im Pädagogiſchen 
genommen; das Schulhalten ſelbſt dient manchen auch nur als 
Broterwerb, bis die Stunde ſchläaͤgt, welche ins bequemere und 
eintraͤglichere Pfarramt fübrt. Trotz dieſes Mangels an allge⸗ 
meinen Maßregeln für das Geſammtſchulweſen des Landes kann 
und ſoll nicht geleugnet werden, daß manches im Volksſchulweſen 
ſeit dreißig Jahren beßer geworden (die Zal der Recruten z. B., 
welche leſen und ſchreiben konnen, nimmt jahrlich zu). Man 


des Einkommens noch immer, was in der Schulordnung von 1821 als foldes 
begeidnet ift. lnd wenn auch, mie uns verfidert wird, eine große Bal der ritter: 
ſchaftlichen Lebrer beßer geftellt if, als das Gefeh es fordert, wenn auch Ddiejenigen 
ritterfdaftliten Lebrer, die zugleich Rüfter find, beber geftellt ſein müßen, eine 
grofe Bal bat eben nidt mebr, als fie nad der Schulordnung wenigſtens baben 
muß. Vie die Berbüältniffe bier licgen, fann, fo ſcheint e8 uns, vorläufig nur in- 
Direct durd die Examinationsbehörden gebolfen werden, Wenn bdiefe die Gor- 
derungen fo fharf fpannen, mie es die Schulordnung vom 21. Juli 1821 und 
„die Snuftruction für die Präpofiten bei der Prüfung der ritterſchaftlichen Sdul- 
lehrer“ vom 9. Auguſt deffelben Jahres geftattet, fo wird e8 manchem Gutsbefiper 
ſchwer werden, für das bezeichnete Ginfommen einen Lebrer ju finden. 

Gang anbders liegen die Berbältniffe bei den Domantalfdullebrern. 
Die Beßerſtellung bderfelben, obgleich fie an fid bon beßer geſtellt waren, als 
jene, gebt feit Sabren burd die Meidefeparationen einen geordneten fidern Gang, 
und zwar in der gefurdeften und nadbaltigften Weiſe. Bei dem Wechſel der Breife 
der Rabrung8mittel erliegen Stellen mit bloßen Baareinnabmen den mannifaltigften 
Schwankungen, während die Dotirung mit Uder- Competengen eine, wir môdten 
fagen, alle Beiten überdauerude Unterſtützung geräbrt.” 
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fonnte fit ber Ginwirfung eines verbeferten Schulweſens runb 
umber eben fo wenig ganz entaieben, als bem Einfluße des ver: 
Beferten Poſtweſens im deutſchen Baterlanbe, obgleich Medlenburg 
lange genug am Herkommen fefthlelt. Das Sbullebrerfeminar 
fhidte ja and jäbrlid beßer vorbereitete Lehrer als Rex 
Breiter einer beferen Metbobe ins Land, wenn fie and nicht allent: 
balben Anftelung fanden und für 49 Bürgerſchulen mit 176 Lebs 
rern und 1048 Sanbfdulen wol bie boppelte Bal zur Ergaͤnzung 
nôtig fein môdte. — Die meiften Shulen in ben Stâbten find 
Brivatanftalten, deren Anzal felbft biejenigen Berfonen, bie zur 
Bebôrbe gebôren, nidt genau au fennen ſcheinen; id babe wenig⸗ 
ſtens auf manche Anfragen oft ungenügende Antworten erhalten.“ — 

Neben einer großen Anzal von Privatſchulen, welche in den 
Stäbten vorkommen, bat indeſſen jede Stadt eine öffentliche Stadt⸗ 
ſchule und faſt durchweg auch eine eigentümliche landesherrlich ge⸗ 
nehmigte Stadtſchulordnung. Die neueren unter dieſen Stabt- 
ſchnlordnungen ſind großenteils einander ſehr aͤhnlich. Beiſpiels⸗ 
weiſe werden hier aus der „Schulordnung für die Stabt . 
Neuſtadt“ (ratifizirt am 7. Juni 1855) die wichtigſten Beſtim⸗ 
mungen mitgeteilt: 

„Erſter Abſchnitt. 
Die Schule. 

F. 1. Zur Neuſtädter Schulgemeinde gehoͤren ſaͤmmtliche 
Einwohner der Stadt und des Stadtgebietes, ſoweit fie chriſtlicher 
Gonfeffion ſind, und die Einwohner der Domanialbôrfer Kiez und 
Neuhof. Den iſraelitiſchen Einwohnern iſt die Benutzung der 
Schule für ihre Kinder geſtattet. 

F. 5. Eine Nebenſchule entſteht, menu Kinder ſchulpflichtigen 
Alters aus mehreren Familien gleichzeitig von einem Lehrer unter⸗ 
richtet werden. 

F. 6. Die Anlegung von Nebenſchulen iſt nur mit Geneh⸗ 
migung des Großherzoglichen Miniſteriums, Abteilung für Unter- 
richts⸗Angelegenheiten, zuläßig, und nur in Dem Umfange, welcher 
in der Conceſſion angegeben wird. Das Miniſterium wird vor 
Erteilung einer Conceſſion bas Erachten des engeren Schulvor⸗ 
ſtandes vernehmen. 
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$. 8. Für jebes Kind, weldes eine conceffionirte Neben⸗ 
ſchule befudt, ift vou bem Unternebmer berfelben eine Abgabe an 
die Schulkaſſe au entrichten, und zwar für Rinder vom vollendeten 
febften bis zum vollenbeten 10. Lebensjabre 1 Tblr. Gour., für 
Kinder von mebr als zehn Jahren 2 Thlr. Gour. pro anno. Die 
Balung geſchieht vierteljäbrlid mit Beigefügter Sypecification. 

Bon Schulen, in welchen nur in eingeluen Lebrgegenftänden, 
à D. in weibliden Haudarbeiten, unterridtet wird, ift biefe Ab⸗ 
gabe nicht qu bezalen. 

$. 9. Alle Nebenſchulen fteben unter ber Aufſicht des engeren 
Sdulvorftandes. 

6. 11. Schulpflichtig werden zu Oftern jeben Jahres alle 
Diejenigen Rinber, welde bis gum 1. October befjelben Jahres 
bas ſechſte Lebensjabr aurhdgelegt baben mwerben. Kinder, welche 
erft zwiſchen dem 1. October und 31. December beflelben Yabres 
Das Alter von ſechs Jahren erreihen, koͤnnen auf ben Wunſch der 
Gltern aufgenommen werben. 

$. 13. Das ſchulpflichtige Alter bauert bis zur erfolgten 
Gonfirmation. 

$. 14. Die Stadtſchule gerfallt in bie Hauptſchule von vier 


auffteigenben Claſſen und in eine Nebenclaſſe. 


$. 15. Sn bie Nebenclaffe werden biejenigen Rinber aufge- 
nommen und refp. verfept, welche vorausſichtlich oder erfahrungs⸗ 
mäßig nidt au einem gleidmäpigen Schulbeſuche während bes 
Sommers und Winters angebalten werden koͤnnen. 

$. 16. Der Unterridt wirb an allen Bodentagen Bormits 
tag8 in Drei Stunden und an vier Tagen Nachmittags in gwei 
Stunben erteilt; in der Rebenclaffe waͤhrend des Sommerhalbjahrs 
nur Morgens von 7 bis 10 Ubr. Ueber ben Unterridt in weib⸗ 
liden Handarbeiten ſ. 8. 88. 

$. 22. Erlaubnis qu Schulverſäumniſſen auf einzelne Tage 
bis zu ſechs Tagen in jedem Vierteljahre darf von dem Claſſen⸗ 
lehrer erteilt werden. Dispenſationen auf längere Zeit, ſo wie 
auf einzelne Tage nach Erſchoͤpfung der gedachten Zal, ſind bei 
dem Dirigenten des Schulvorſtandes nachzuſuchen. Dem Diri⸗ 
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genten ftebt es frei, wenn er e8 für angemeben bält, einen Gol- 
legialbeſchluß bariber au veranlaben. 

F. 29. Die Strafen fr unerlaubte Sbulverfdumniffe koͤn⸗ 
nen bis zu 5 Thlr. Gour. oder adttägigem Gefängniffe erbôbt 
werden, wenn biejelben Individuen in mebreren auf einander fol: 
genden Sierteljabren ſtraffällig werden. 

$. 32. Am Schluße jedes Sdulfabres, und zwar viergebn 
Tage vor Palmarum, finbet eine ôffentiite Prüfung aller Claſſen 
flatt. Der Tag berfelben wird vorber in angemefener Art ôffent: 
lit Befannt gemadt. Die Gegenſtaͤnde der Prüfung werden von 
Dem Rector adt Tage vorber Dem engeren Schulvorſtande vorges 
fhlagen und von dieſem am Tage vor der Prüfung genebmigt 
oder abgeänbert. 

Denjenigen Schülern, welche ibren desfallſigen Wunſch au 
erkennen geben, werden am Ende des Schuljahres Zeugniſſe über 
ihr Betragen, ihren Schulbeſuch, ihren Fleiß und ihre Fortſchritte 
ausgeſtellt. 

F. 35. Das Schulgeld betraͤgt: 

À. in der Hauptſchule: 
1) in der erſten Claſſe jährlich 3 Thlr. 16 ßl. Gour.; 
2) in der zweiten Claſſe 2 Thlr. 32 fl. Cour.; 
3) in Der Dritten Claſſe 2 Thlr. Gour.; 
4) in der vierten Claſſe 1 Thlr. 16 ßl. Gour.; 

B. in der Rebenclaffe : 

1) bis gum vollenbeten 10. Lebensjahre jäbrlid 1 Thlr. 32 fl. Gour. ; 
2) nad dem 10. Lebensjabre jäbrlit 2 Thlr. 32 fl. Gour. 

$. 37. Für Rinber auswaͤrtiger Eltern, melde mit Geneb- 
migung des Schulvorſtandes bie Otabtiule beſuchen, iſt bas 
doppelte Schulgeld zu entridten. 


Zweiter Abſchnitt. 
Die Lehrer. 


F. 44. Das Lehrerperſonal beſteht aus fünf Lehrern und 
einer Lehrerin. 

F. 45. Sämmtlihe Lehrer wie auch die Lehrerin müßen Der 
evangeliſch⸗lutheriſchen Confeſſion angehoͤren. 


—  B50 — 


6. 47. Gämmilihe Lehrer werden von bem Landesherrn 
Dur das Minifterium, Abteilung für Unterrichts⸗Angelegenheiten, 
berufen. Wegen PBefebung der mit Rirdenbienften verbunbenen 
Stellen wird das Miuifterium fid mit ben Oberkirchenrat in Gin: 
verſtaͤndnis febeu. Bu der vierten und fünften Lebrerftelle wird 
Das Minifteriunr bem Magiftrat drei geeignete Individuen zur 
Auswahl prâjentiren. Der Magiftrat ift berechtigt, von ben Prés 
fentirten gegen Gritattung Der Reilefoften Probes Lectionen balten 
au laben. Die Lebrerin wird nad beſtandener Prüfung von dem 
Schulvorſtande angeftellt. 

$. 48. Saͤmmtliche Lebrer, ſoweit fie nibt Literati fiud 
oder als Kirchendiener ein anderes Forum haben, fteben, aud wenn 
fie auf dem Oebiete Des Amts oder des Hofmarſchallamts wobuen, 
unter ſtaͤdtiſcher Gerichtsbarkeit. 

$. 51. Die Lehrer ſollen nicht allein die Abhaltung der 
Lehrſtunden, ſondern auch die Erziehung der Jugend zu 
einemſchriſtlichen Volke, durch Zucht und Vermahnung, durch 
Lehre, Uebung und Beiſpiel als ihre Aufgabe betrachten. Insbe⸗ 
ſondere gebôrt dazu der regelmaͤßige Beſuch des ſonntäͤglichen 
Gottesdienſtes mit den größeren Schulkindern. 

$. 54. Niemals dürfen Eltern, welche Grund zur Beſchwerde 
gegen einen Lehrer zu haben glauben, dieſen ſelbſt zur Rede ſtellen. 
Thun ſie dies, ſo ſind ſie von dem Magiſtrat auf desfallſige An⸗ 
zeige und nach Unterſuchung der Sade in eine 1 — Staͤgige Ge 
faͤngnisſtrafe und Tragung der Unterſuchungskoſten zu verurteilen. 

F. 58. Der Rector iſt zur Erteilung von wochentlich 26 
bis 28, die uͤbrigen Lehrer von woͤchentlich 28 bis 30 Lehrſtunden 
verpflichtet. | 

F. 64. In der Regel werben alle vierzebn Tage Gonferengen 
der Lebrer gebalten, in welchen ber Rector ben Borfit und ber 
jüngfte Lebrer das Protokoll fübrt. 

Dritter Abſchuitt. 
Die Schulbehörden. 

F. 65. Die naächſte Schulbehoͤrde iſt der Schulvorſtand. 

$. 66. Saͤmmtliche Mitglieder des Schulvorſtandes muͤßen 
der evangeliſch⸗lutheriſchen Confeſſion angebôren. 
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6. 67. Der Ecbulvoritand gerfällt in den engeren und den 
weiteren. 

F. 68. Mitglieder des engeren Schulvorſtandes find: 

der Bürgermeiſter oder ex substitutione deſſelben ein Ratsherr, 

ein Mitglied des Großherzoglichen Amts, 

die beiden Ortsprediger. 
Bu bem weiteren Schulvorſtande gebôren außerdem: 

der Rector der Stadtſchule, 

zwei bürgerſchaftliche Deputirte, welche vom Vürgerausſchuße 
gewaͤhlt und vom Magiſtrat beſtätigt werden, ihr Ehrenamt 
ſechs Jahre bekleiden und nach Ablauf derſelben entweder 
durch neue Wahl erſetzt oder wiedergewaͤhlt werden. 

F. 69. Der engere Schulvorſtand iſt in Schulangelegen⸗ 
heiten die naͤchſte vorgeſetzte Behoͤrde für Eltern und Lehrer. Seine 
Wirkſamkeit umfaſt bas ganze Schulweſen und alle die Perſönlich⸗ 
keiten der Lehrer in ihren dienſtlichen Verhaͤltniſſen betreffende An⸗ 
gelegenheiten. Die Mitglieder haben das Recht und die Pflicht, 
die Schule zu inſpiciren. Die Aufſicht über den Religionsunter⸗ 
richt ſteht den Ortspredigern als ſolchen zu. 

F. 71. Alljaͤhrlich nach Der Oſterprüfung wird von bem 
Schulvorſtande ein das ganze Schulweſen der Stadt, ſowol die 
Stadtſchule als auch die Nebenſchulen und ihre Wirkſamkeit um⸗ 
faßender Bericht in zwei Exemplaren an den Superintendenten ein⸗ 
geſandt. Dieſer hat ein Exemplar alsbald an die Oberſchulbe⸗ 
bôrbe au befoͤrdern. 

§. 73. Der Rector ift nidt allein verpflihtet, ben Sibungen 
des engeren Sdulvorftandes beizuwohnen, wenn er dazu aufgefor: 
dert wird, fonbern er bat aud das Recht, feine Zulaßung au be 
gebreu, wenn er erflärt, daß er Mitteilungen über die Sdule au 
machen babe. 

$. 74. Der weitere Sdulvorftanb übt bie gefammte Auf⸗ 
fidt über Das ſtaͤdtiſche Schulweſen, ſoweit diefelbe nicht ſchon der 
Æbâtigfeit des engeren Sdulvorftanbes zugewieſen ift. 

$. 75. Inſonderheit bat er Das Intereſſe der Schulgemeinde 
an der Schule ju wecken, au erbalten unb wabraunebmen, bie 
Wirkſamkeit Der Schule und ibren regelmäbigen Bejud qu befôrben, 
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Er tritt nberall beratend gujammen, wo Anträge an die bôberen 
Behörden qu machen finb. Alljaͤhrlich wird von ibm eine Revifion 
der Schulkaſſe, des Sdulbaufes und des Inventariums vorge- 
nommen. 

$. 79. In allen, bas Innere Der Sdule, alfo ben Unter- 
ridt, Die Disciplin u. ſ. w. betreffenden Ungelegenbeiten ift Die 
Anſicht der fadverftänbigen Mitglieder des Schulvorſtandes vor: 
zugsweiſe zu beachten. Wenn dieſe unter ſich einig ſind, aber die 
übrigen Mitglieder ſich ihnen nicht anſchließen, fo entſcheidet, vor⸗ 
behaltlich eines Recurſes an Die Oberſchulbehoͤrde, der Superin⸗ 
tendent. 

F. 81. Des Superintendenten Mitwirkung iſt ferner anzu⸗ 
rufen, wenn Erinnerungen, Ermahnungen und Anweiſungen des 
Schulvorſtandes von einem Lehrer unbeachtet bleiben. 


Vierter Abſchnitt. 
Der Unterricht. 


F. 85. In allen Claſſen wird der Unterricht taͤglich mit 
Geſang und Gebet angefangen und eben ſo geſchloßen. 

F. 86. Der Unterricht iſt in allen Claſſen für Knaben und 
Maͤdchen gemein. Fuͤr Maͤdchen wird noch beſonderer Unterricht 
in weiblichen Handarbeiten von einer Lehrerin erteilt. 

F. 90. Der Unterricht wird erteilt in Stricken, Nahen, 
Flicken, Stopfen, Zeichnen, Flachs⸗ und Wollſpinnen. Alle feineren 
Arbeiten, namentlich Das Sticken, find gaͤnzlich ausgeſchloßen. 

$. 93. Lehrbücher für den Unterricht können nur mit Ge⸗ 
nehmigung der vorgefetzten Behoͤrden eingeführt oder mit anderen 
vertauſcht werden.“ — 

Der Lebrplan der Stadtſchule zu Dömitz (enthalten in 
der Schulordnung vom 17. Febr. 1855) iſt folgender: 

Lehrplan. 
À, Hauptſchule. 
§. 71. Vierte Claſſe. 
1) Religion, 6 Stunden. 
2) Lefen und Schreiben, 12 Stunden. — Die Uebungen im 
Leſen und Schreiben werden auf dieſer Lehrſtufe noch nicht 
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in getrennten Lehrſtunden behandelt. Glaffengiel im Lefen 
ift fertiges Wortleſen. 

3) Rednen, 4 Gtunben. — Ab⸗ und Zuzälen im Balenraum 
von 1—100, das Ginmaleins. 

4) Anſchauungen, 4 Stunden, zugleich als Sprechuübungen zu 
benuben. - 

5) Gejang, 2 Stunbden. Kleine Lieder nach Dem Gehoͤr. 

$. 72. Dritte Claſſe. 

1) Religion, 6 Stunden. 

2) Leſen und Schreiben, 12 Stunden. — Im Laufe des 
Schuljahrs gehen die Uebungen im Leſen und im Schreiben 
je laͤnger deſto mehr auseinander. Slaffengiel im Leſen iſt 
fertiges Satzleſen. 

3) Rechnen, 4 Stunden. Die vier Grundrechnungsarten im 
großen Zalenraum mit unbenannten, im keineren mit ungleich 
benannten Zalen. 

4) Anſchauungen, À Stunden, zugleich als Sprechubungen und 
als Vorbereitung zur Weltkunde zu benutzen, auch mit 
Uebungen in der Rechtſchreibung zu verbinden. 

5) Geſang, 2 Stunden. Die gewoͤhnlichſten Choraͤle ſind ein⸗ 
ſtimmig zu ſingen und bis zur Sicherheit einzuüben. 

$. 73. Zweite Claſſe. 

1) Religion, 6 Stunden. 

2) Leſen, 6 Stunden, zugleich für den Sprachunterricht am 
Leſebuche au benutzen. Es muß au durchaus finnvollem Leſen 
mit Beobachtung der Interpunction gebracht werden. 

3) Schreiben, 4 Stunden. 

4) Rechnen, À Stunden. Verhaͤltnisrechnungen der mannigfal⸗ 
tigften Art; die Anfänge der Bruchrechnung. 

5) Anféauungen, 2 Stunden, mit befonberer Berüdfibtigung 
geometriſcher Anſchauungen. 

6) Weltkunde, 2 Stunden. Die allgemeinſten Umriße der Erd⸗ 
beſchreibung und der Weltgeſchichte; Specielleres aus der 
Geographie von Deutſchland, mit beſonderer Hervorhebung 
Mecklenburgs. 

T) Freies Handzeichnen, 2 Stunben. 

Deppe, Boltéiquimefez, 4. 23 


— 304 — 


8) Geſang, 2 Stunden, zuſanumen mit der erſten Claſſe. Fort⸗ 
geſetzte und erweiterte Uebung im einſtimmigen Choralge⸗ 
ſange; kleine zwei- und dreiſtimmige Lieder. 


6. 74. Erſte Claſſe. 


1) Religion, 6 Stunden. 

2) Leſen, 6 Stunden, zugleich für ben Sprachunterricht am Leſe⸗ 
buche zu benutzen. 

3) Schreiben, 2 Stunden. 

4) Schriftliche Auffäte, 2 Stunden. 

5) Rechnen, À Stunden. Die Bruchrechnung in ihrem ganzen 
Umfange iſt zum Verſtaͤndnis und zur Gelaufigkeit zu bringen. 
Fortgeſetzte Uebung in Verhaͤltnisrechnungen der mannigfal⸗ 
tigſten Art. 

6) Weltkunde, 4 Stunden. Das Wißenswürdigſte aus der 
Geographie und Geſchichte der außerdeutſchen Laͤnder und 
der fremden Weltteile. 

7) Freies Handzeichnen, 2 Stunden. 

8) Geſang, 2 Stunden. S. zweite Claſſe. 


B. Nebenclaſſe. 
§. 75. 

In der Nebenclaſſe ſoll denjenigen Kindern, welche wegen 
mangelhaften Schulbeſuchs nicht regelmaͤßige Fortſchritte, wie in 
der Hauptſchule, machen können, eine beſondere Sorgfalt zuge⸗ 
wendet werden. Der Unterricht in dieſer Claſſe hat die Aufgabe, 
fich auf bas Allernotwendigſte zu beſchränken, dieſes aber durch 
immer wiederholte Uebung zur Fertigkeit und Sicherheit zu bringen. 
Ein eigentliches Klaſſenziel giebt es für dieſe Claſſe nicht; die 
Verteilung der Lehrſtunden iſt folgende: 

J. im Winter. 
1) Religion, 6 Stunden. 
2) Leſen und Schreiben, 12 Stunden. 
3) Rechnen, 4 Stunden. 
4) Anſchauungen, 4 Stunden. 
5) Geſang, 2 Stunden. 


\ 
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IL im Sommer. 
1) Religion, 6 Stunben. 
2) Lefen und Schreiben, 8 Stunben. 
3) Rednen, 4 Stunben. 


XXX. | 
Das Großherzogtum Mecklenburg · Strelitz. 


Daſſelbe umfaſt ſeit dem Hamburger Teilungsvergleich vom 
8. Maͤrz 1701 Das Herzogtum Mecklenburg⸗Strelitz und Das Für: 
flentum Rabeburg, welche beiden Laͤnder eine gaͤnzlich gefonberte 
Gefebgebung und ganz verfhiebene Ginritungen baben, wesbalb 
and Die Geſchichte des Volksſchulweſens berfelben gefondert bar: 
geftelit werden muf. 


1) Das Herzogtum Mecklenburg - Strelis. *) 


Bis zum Anfange des adtzebnten Jahrhunderts waren in 
Mecklenburg⸗Strelitz nur in ben Staͤdten Schulen vorhanden. Da 
beftanden Bürgeridulen, Schreib⸗ und Rechnenſchulen, Winkel⸗ 
j@ulen u. bal., aber fämmtlid in der klaͤglichſten Geftalt. Eine 
Verordnung vom 15. Mai 1694 befiehlt Den Superintenbenten, 
darauf au feben, „daß Die Sdulbebienten ihre Salaria richtig Be: 
fommen unD felbige fo viel môglid verbefert werden, wie denn 
aud Die Umfpeifung der Shulcollegen an Orten, wo fle 
bergebracbt, beibebalten und davon Niemand, ber Rinder bat, exi⸗ 
mirt fein ſoll, es waͤren denn Die Bürger in ber Guͤte qu bewegen, 
daß fie anſtatt derſelben Geld geben”. Erſt unter der Megierung 


) Sauptquellen: bon Ramph, Mepertorium der in dem Herzogtum 
M.⸗Streliß geltenden Verordnungen. Reubrandenburg, 1794; ©. Boccins, Re- 
pertorinm der in dem H. M.Streliß geltenben Berordnungen, 1820; ÿ. 8. Boccius 
(Bruder des vorigen), Repertorium der in dem Herzog. M.-Streliÿ geltenden Ver⸗ 
ordnungen, 1827; von Dewizß, Medienb.-Strelipifhe Befebe ꝛe. aus den Jahren 
1827—1838, Friedland, 1840. — Th. Scharenberg und F. Genzen, Ge- 
febfammlung für die Medi, - Strel. Lande, Ubteilung: Rirhen. und Schulſachen, 
Reuftrel. 1858. 

- 23* 
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des Herzogs Adolph Friebrid IL (1708—1749) wurde ber 
erfte Verſuch gemacht, aud auf bem Lande Sdulen berguitellen. 
Es geſchah biejes burd eine lanbeëberrlihe Serorbnung vom 
10. Sauuar 1711, welde allen Beamten und Prebigern befabl, 
dahin qu wirfen, „daß bie Sugend insgeſammt zur Schule gefhidt 
unb bamit fo lange, bis fie mwenigftens bas Lefen, Beten und 
den Katechismum Lutheri wol Begriffen, continuirt, an beu 
Orten auf bem Lande, mo Küſter vorhanden, Ddiefelben zu fol: 
der Unterweiſung gebraudt, und an andern Orten, ba 
feine Rüfter befinblid, au der Guformation anbere 
Leute angenommen, beftellt und notdürftig uuterbalten werden, 
inmaÿen Diejenigen Ginwobner in den Städten und auf dem Lanbe, 
welche ibre Kinder aus vorjäbliber Bosheit oder Nachlaͤßigkeit 
nicht zur Schule ſchicken werden, dennoch das Schulgeld zur 
Gubjiftens des Präzeptoris und Schulbedienten qu er: 
legen gebalten finb. Und wie folde Schulmeiſter auf bem 
Laube mit Vorwißen und Prüfung des Paftoris allemal 
angunebmen, biefelben, ingleihen auch bie Rüfter, ſchuldig, mit 
der Schule alle Woche eiumal vor Den Paftorem au kommen, Das 
mit derſelbe auf die Information ſehen und bie Jugend ſelbſt exa⸗ 
miniren moͤge, alſo ſoll ſowol dieſer als die Prediger in den 
Staͤdten an den Superintendenten von dem Zuſtande der Schulen 
eines jeden Orts, auch ob die Beamten und Obrigkeiten auf dem 
Lande und in ben Stâbten alle moͤgliche Aſſiſtenz und Vorſorge 
hierin beobachten, getreulid referiren, auf daß berjelbe bierin nô- 
tigenfalls weiter verfügen môge.” 

Die Cinridtung bes Volksſchulweſens war fomit gang in die 
Hände ber Pfarrer und weiterbin des Superintenbenten gelegt. 
Aber nur auf deu Domäuen wurben Sdulen bier und da wirklich 
ins Leben gerufen. Zur Unterſtützung berfelben wies bie Landes⸗ 
regierung den Küſtern und Schulmeiſtern namentlich in den Jahren 
1767 und 1768 mancherlei Vorteile zu. Es wurde befohlen 
(8. Juli 1768), ben Schulmeiſtern auf ben Domanialdoͤrfern 
„nach Proportion ber Groͤße des Dorfes unb Vielheit ber Kinder 
| einem jeben entmeber 4 oder 6 Schffl. Bouitirtes Land Ausſaat 
Bei feinem Gaufe, und awar in folher Lage, daß er fie jaͤhrlich 
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nugen und in Bewebrung balten fünne, fret von aller Abgabe als 
eine ihrer Wohnung in perpetuum zuzulegende und mit ibrem of- 
ficio verfnüpfte Woöherde queignen und anweiſen au laßen“. Yon 
der Abgabe Der Stoppelgänie, welche man an einigen Orten von 
den @dulmeiftern forberte, wurben biefelben (1. Septbr. 1768) 
gänalid befreit; indeffen wurde ben Schulmeiſtern augleid einges 
ſchaͤrft, daß fie hoͤchſtens nur 12 Gaͤnſe auf die Stoppel Bringen 
dürften. Wiederholt wurde es ben Gemeinden eingeſchaͤrft, daß 
ſie den Schulmeiſtern die denſelben verwilligten 6 Faden Brenn⸗ 
holz einzufahren verpflichtet waͤren. Außerdem publizirte die Re- 
gierung unter bem 19. März 1772 folgendes Schulreglement: 
n1) ſollen die Kinder an ben Orten, wo den Schulmeiſtern 4 Schffl. 
Aer Ausſaat sur Schulwoͤrde angewiefen worden oder ibnen ftatt 
derſelben 6 Schffl. Korn gereidt wird, wöchentlich nur 1 Dreier 
Schulgeld geben; 2) ſollen von bem Holzgelde Diejenigen Kinder 
frei fein, Deren Eltern bem Schulmeiſter die 6 Faden Schulholz 
anfabren belfen; Dagegen 3) Die übrigen ftatt des Bisberigen 4 Or. 
Golagelbes von jebt an nur 2 Gr., jebod aud alsdann erlegen 
ſollen, wenn ein Kind aud nur eine Mode in die Sdule gebt ; 
im Uebrigen follen Die Rinber folder Eltern, Die von der Obrig- 
feit für arm erfannt und aus Der Armenfaffe uuterbalten ober 
vom Kopfgelde ꝛc. frei erflärt worden, von bem Schulmeiſter um- 
fonft informirt werden.” Denjenigen Schulmeiſtern, welche noch 
nidt bas ihnen zugedachte Land oder Rorn erbalten batten, wurde 
im folgenben Sabre eine Gehaltszulage (für Schulen von nicht 
über 20 Kindern jaͤhrlich 3 Rtblr., fr Schulen von mebr als 20 
Rindern 4 Rtblr.) verwilligt. Aud wurde ben Sdulmeiftern ge 
ftattet, ibre Handwerke ſtenerfrei ausüben ju dürfen. Daneben 
war fon durch Verordnung vom 10. Febr. 1768 in allen lan⸗ 
desherrlichen Patronatspfarreien die Ginribtung eines regelmäbigen 
RatedisSmusSunterridtes, in weldem „1) ein Gefang ge 
fungen, 2) bas Morgengebet verridtet, 3) ein Gauptitüd aus bem 
Katechismus recitirt und 4) baffelbe Hauptſtück nad der Zerglie⸗ 
berung burdgefragt werde“, befoblen. Seit 1776 mate Die Re: 
gierung aud einen Berfud, in ben Dorffbulen ben Schreib⸗ 
untervidt einaufübren. Diejenigen Rinder, welche an bemjelben 
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Teil nabmen, follten außer bem gewoͤhnlichen Schulgelde wéchent: 
lit 1 Schilling an ben Sdhulmeifter zalen. 

Allein die Ausfübrung biefer Berorbuungen war nidt fo 
leidt. Faſt überall ftreubten ſich bie Dorfihaften, bas verwifligte 
Brennbols dem Sdulmeifter angufabren und bas Schulgeld ord⸗ 
nungsmaͤßig au entrichten. Die meiften Gltern ließen ibre Kinder 
nur dann zur Schule geben, wenn fie biefelben nidt anderswie 
au befchäftigen und au benuben wuften, und zalten bas Schulgeld 
erft bann, wenn biefelben — oft in großen Sivifenräumen — 
ſechsmal zur Schule gefommen waren. Daneben befämmerten fids 
Die Schnlmeiſter felbft um ibre Shulen fo wenig als moͤglich und 
viele Pfarrer pflegten die Schulen eben fo nachlaͤßig au infpiciren, 
als fie Die Ratecbifationen mit grôfter Saumſeligkeit bielten. 

Grft unter Der Regierung des Herzogs Ludwig Fried⸗ 
tid IL (1794— 1816) fam ein einigermaben geordnetes Volks⸗ 
ſchulweſen zu Stande, inbem Ludwig Friebrid vom Beginne feiner 
Regierung grabe Dem Schulweſen feines Landes ſowol auf ben 
Dôrfern al8 in ben Staͤdten ſein befonberes Augenmerk zuwandte 
und daſſelbe fräftigft au beben fuite. Denn nidt beßer als in 
ben Stadtſchulen von M.⸗Schwerin fab es damals in benen von 
M.⸗Strelitz aus. In Reu: Branbenburg, ber erften Borberftabt 
des Stargardiſchen Kreiſes 3. B. fhienen nad einem Beridt von 
1795 Die bafigen kleinen Stadtſchulen nur dazu angelegt au fein, 
Die Rinber an Leib und Seele verfrüppeln au laßen. Yebermann, 
mochte er nun dazu befäbigt ſein oder nicht, batte bie Grlaubnis 
oder fonnte ſich biefelbe nebmen, feines Gefallens eine Schule ans 
gulegen. Hatte ein folher Sdulmeifter eine Bal von 50 bis 60 
Rinbern aufgebradt, fo wurben biefelben in einem fleinen Zimmer 
jo aufammengepfergt, daß fie Gefabr liefen, im Sommer vor Oite 
au verſchmachten unb im YBinter im Dunft au erftiten. 

Um nun Dem Volksſchulweſen einigermagen aufaubelfen, 
wurde (ni Upril 1795 in Neu⸗Strelitz bie fogenannte Bürgerfdule 
erôffnet, an welcher zwei Lebrer angeftellt wurben. Auch ordnete 
Der Herzog eine eigene Schulcommiſſion an, bie aus einem 
geiſtlichen und cinem weltliden Mitgliede beſtand. Im October 
deſſelben Jahres wurde an der Buͤrgerſchule ein beſonderer 
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Lebrer für ben Unterridt in ber franzbfiſchen Sprache angeftelit, 
wogu im December des nämliden Jahres nod ein vierter Cebrer 
fam. Im Mai 1796 wurben bie bisberigen Winkelſchulen aufge 
hoben, welde Anorbnung inbeffen nidt redt zur Vollziehung kom⸗ 
men fonnte. Auch in Reubranbenburg wurbe 1795 bie Schließung 
aller Winkelſchulen geboten, aber i. J. 1796 waren nod ſechzehn 
Winkelſchulen daſelbſt vorhanden. Die Stabtfhule au Neubrans 
denburg batte einen Rector, Gonrector, Subrector, zwei Schul⸗ 
balter und einen frangôfifden Spradmeifter. Aber aud dieſe Ans 
ftalt leiftete nur wenig unb von ben nieberen Schulen war fon 
barum nidt bas Geringfte au erwarten, weil eine Berorbnung von | 
1761, wonad alle Schulhalter geprüft und Die Untaugliden ent 
lafen werden follten, nidt befolgt warb. 

Um fo eifriger wenbete ſich darum Die LanbeSregierung bem 
Schulweſen namentlid ber Stadt Neu-Strelit au. Im Septens 
ber 1796 wurde bei der damals vereinigten Unterfhule daſelbſt 
ein Beidnenlebrer angeftellt. In demſelben Sabre beftimmte Der 
Herzog für ben freien Unterriht der Kinder armer Gltern ein 
jäbrlihes Fiqum von 150 Thaler. Im Jahre 1801 murbe das 
Bisberige Pageuinftitut aufgeboben und der für daſſelbe beftimmt 
gewefene Fonds ben Bürgerfhulen qugemenbet. Kurz barauf wurbe 
aud eine Maͤdchenſchule ervidtet, in welcher die Kinder folher 
Gitern, Die benfelben eine beßere Erziehung au geben wuͤnſchten, 
von einem gebilbeten Srauensimmer im Serfertigen weiblicher Ar⸗ 
beiten und în Der franaôfifhen Sprade Unterridt erbielten. Auch 
wurde ein neues Schulhaus erbaut, bas an die Stelle der feither 
gemieteten fleinen, bunflen und niedrigen Schulzimmer trat. Hum 
Bau beffelben fhenfte Der Gergog außer ben Baumaterialien Die 
Summe von 5000 Thlr. Uuberbem wurbe im Gerbft des Jahres 
1801 durch ben Paſtor Reinbolb au Woldegk mit Grlaubnis ber 
Regierung eine „Bildungsanſtalt für Küſter unb Sdulmeifter auf 
bem platten Lande“ errichtet. Allein eine wirkliche Beßerung des 
Schulweſens wurde erſt damals wahrnehmbar, als der i. J. 1802 
zum Mitgliede der Schulcommiſſion ernannte Kanzleirat v. Türk 
in den Schulen des Landes ſeine Thaͤtigkeit zu entfalten begann. 
Türk wuſte, daß es ſich zunaͤchſt nur darum handeln fonnte, die 
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Fortſchritte, bie Das Unterrichtsweſen feit einer Reibe von Des 
cennien außerhalb Mecklenburgs gemadt Batte, nun endlich aud in 
Medlenburg: Strelit beimifd au machen. Um daher bas neuere 
Schulweſen und bie neuere Paͤdagogik fennen zu lernen, durchreiſte 
Türk Deutfhland und einen Teil der Schweiz. Had feiner Rück⸗ 
febr machte Türk jelbft ben erften Verſuch, zwoͤlf Rnaben von 4 
bis 6 Jahren, denen er taͤglich zwei Stunden widmete, in den 
Elementen des Leſens, Schreibens und Zeichnens nach Oliviers 
und Peſtalozzis Methode au unterrichten Dieſes war Der An: 
fang eines metbobifden Boltsfhulunterridts in Med- 
fenburg-Strelit. Aber vorläufig war Türks Einfluß auf das 
Volksſchulweſen Dod nur ein geringer. Schon bie jammervolle 
aͤußere Lage Der Schulmeiſter ftellte derſelben faft unüberwinbdlide 
Schwierigkeiten entgegen. Im Amt Mirow erbielt ein Sul: 
meiſter ein jährliches Fixum von 3 bis 5 Thlr., etwas Brennholz 
und Getreideland und Das Schulgeld, welches ſich auf 4—7 Thlr. 
belaufen mochte. Im Amte Strelitz erhielten die meiſten außer 
freier Wohnung, Gerſte und etwas Brennholz ein Fixum von 3 
bis 4 Thlr. oder ſtatt deſſen einige Scheffel Roggen und bas 
Schulgeld. 

Um ſo erfreulicher war es, daß ſich hin und wieder einzelne 
Gutsherren und Geiſtliche in aufopfernder Weiſe ihrer Schulen 
annahmen. So verbeßerte z. B. der Kammerrat von Oerzen zu 
Kotelen nicht nur die Einkuͤnfte ſeines Schulmeiſters betraͤchtlich, 
ſondern führte auch mit Hülfe des Ortspfarrers einen zweckmaͤßigen 
Unterricht und angemeßene Schulbücher in der Schule ein. — 
Der Pfarrer Koͤnig zu Badreſoh erteilte der Jugend ſeines Dorfes 
im Winter zwei Stunden in ſeinem Hauſe Unterricht und machte 
auch den Verſuch, Sommerſchulen einzurichten, was jedoch nicht 
gelingen wollte. Nur in Voigtsdorf erhielt ſich die Sommerſchule 
ſeit 1804 im Gange. Das weſeutlichſte Hindernis, welches der 
Einrichtung der Sommerſchulen entgegenſtand, war die Bezalung 
des Schulgeldes für dieſelben. Auch der Beſuch der Winterſchulen 
wurde grade hierdurch beſonders beeinträchtigt, da das Landvolk in 
Mecklenburg noch weit weniger als anderswo den Wert eines 
Schulunterrichts zu begreifen vermochte. Um daher wenigſtens in 
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zwei Dôrfern bes Landes biefem Uebelftaube abaubelfen, febte ber 
Prebiger Aepinus zu Kaͤbelich, der i. J. 1805 ſtarb, in feinem 
Teſtamente ein Kapital von 1000 Thlr. aus, von deſſen Zinſen 
die eine Haͤlfte der Schulmeiſter zu Räbelid, die andere aber der 
Sdulmeifter au Betersborf (einem Filiale von Kaͤbelich) jaͤhrlich 
beziehen follte, um bafür bie Kinder biefer Orte im Winter, wie 
im ©Sommer unentgeltlih au unterridten. 

Um Die Maſſe der fait durchgaͤngig ohne alles Bewuſtſein 
ihres Berufs dahin lebenden Schulmeiſter einigermaßen anzuregen, 
verbreitete Tuͤrk damals auf eigene Koſten ein Schriftchen unter 
dem Titel: „Ueber zweckmäßige Einrichtung der ôffentliden Schul⸗ 
und Unterrichtsanſtalten, als eines der wirkſamſten Befoͤrderungs⸗ 
mittel einer weſentlichen Verbeßerung der niederen Volksclaſſen, 
mit voraügliher Rückſicht auf Mecklenburg“. — Der Erlös vom 
Verkaufe dieſer Shrift follte ben Landſchulen zu Gute fommen. *) 

Außerdem verfügte die Regierung eine Reibe von Reformen, 
burd welche fie in das Ganze des Volksſchulweſens allmäblid 
mebr Planmäbiglfeit, Ginbeit und Ordnung zu bringen fudbte. Es 
wurde verfügt (27. Sptbr. 1800): ,bei entftebenber Schulmeiſter⸗ 
vacang in den Domänen follten bie Beamten Dem Sonfiftorium 
jedesmal zwei bis drei von bem Prebiger des Orts mit guten 
Beuguiffen verfebene Œubjefte au dieſen Shulmeifterbienften zur 
Gonfirmation in Vorſchlag bringen”. Die Winterſchule betreffend 
wurde angeorbnet (3. Sptbr. 1801), Die Shulen auf ben Do 
maͤnen follten von Michaelis bis Oftern unausgeſetzt fortbauern; 
Gltern, welche ibre Kinder obne Not au Hauſe bebielten, ſollten 
au einer für Die Amtsſchulkaſſe au erbebenben Doppelten Gontri- 
bution angebalten werden. In ben Domanialfdulen follte ber 
Unterridt (nad Berorbnung vom 29. Mai 1805) aud waͤhrend 
des Sommerhalbjahres in ben Grübflunben von 6 — 8 Ubr oder 
wenigſtens von 6 — 7 Ubr fortgefebt werden, und bie Beamten, 


*) Obige Radridten find faft fämmtlid ben ,Beiträgen zur neueren Ge⸗ 
ſchichte der Schule im Herzogtum Medlenburg-Streli” entlebnt, welche fi in dem 
Patriotifden Mrdive der Herzogiümer Medlenburg, B. VI, St. 1, ©. 1—35 . 
vorſinden. 
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welche ebenfo wie bie Prebiger die Ginfübrung bdiejer Frühſtunden 
mit igrem gangen Einfluß unterfiüben folten, wurben angetiejen, 
die Domanial⸗Einwohner zur Entribtung des billigen Schulgeldes 
für dieſelben anzuhalten. An denjenigen Domanialorten, in wel⸗ 
den noch keine Sdulbäufer vorhanden waͤren, ſollte (nach Ber- 
ordnung vom 29. Mai 1805) die Kammer dieſelben erbauen laßen, 
es ſei denn, daß der abgehende Schulmeiſter Hauseigentümer ſei 
und ein Erbe deſſelben „ſeiner Verdienſte wegen“ zum Schul⸗ 
meiſter ernannt werde und zugleich in ben Beſitz des Gaules feines 
Vorgaͤngers komme. 

Inzwiſchen hatte Paſtor Reinhold in ſeinem Seminar, — 
welches ein eigentliches Rnabenfeminar war, — eine Anzal von 
Jünglingen berangebildbet, mit denen Die zur Grlebigung fommenben 
Lebrerftellen befebt werben fonnten, weshalb bie Berorbnung vom 
27. Sptbr. 1800 Durd Verordnung vom 16. Decbr. 1808 auf: 
geboben wurbe. In Bufunft follte bas Konſiſtorium tauglide 
Gubjefte zur Befebuug der Domaniallebrerftellen lediglich aus ben 
Œeminariften erwaͤhlen. Indeſſen wurde ſpaͤterhin nôtig erachtet, 
dem Seminar ſelbſt eine völlig neue Einrichtung zu geben. Schon 
im Sommer 1807 war daſſelbe von Woldegk nach Neu⸗Strelitz 
verlegt und mit der daſigen Stadtſchule in Verbindung gebracht 
worden. Im Dechr. 1817 wurde bekannt gemacht, daß die Auf⸗ 
nahme neuer Zoͤglinge in das Seminar wegen beabſichtigter Ver⸗ 
aͤnderuug und Verbeßerung deſſelben einſtweilen ſiſtirt ſei. Die 
hiermit angekündigte Reorganiſation des Seminars erfolgte zu 
Michaelis 1819. Das bisherige Seminar au Neu⸗Strelitz wurde 
nemlich aufgeldft und ſtatt deſſelben ward eine neue Anſtalt zu 
Mirow eingerichtet. Zufolge einer Kundmachung vom 24. April 
1819 ſollten in dieſelbe nur Knaben von 11 — 12 Jahren aufge⸗ 
nommen werden. Die Eltern der Aufzunehmenden muſten ſich an⸗ 
heiſchig machen, in dem Falle, daß ihre Kinder dem Schullehrer⸗ 
berufe untreu würden oder eine Anſtellung außerhalb der Domaͤnen 
annähmen, das auf fie Verwandte nach einem billigen Anſchlage 
au erſetzen. Indeſſen wurde bei der Aufnahme ein Probeviertel⸗ 
jahr geſtattet, nach deſſen Ablauf der Zoͤgling die Anſtalt wieder 
verlaßen konnte, ohne daß die Eltern für dieſe Probezeit eine Ver⸗ 
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gütung au zalen verpflibtet waren. Allen Prebigern des Landes 
wurde aufgegeben, auf biejenigen @naben ibrer Gemeinden, welde 
Æalent für ben Lebrerberuf Beurfunbeten, zu adten und über Dies 
felben an bas Ronfiftorium qu berichten. 

Bei allen biefen Anordnungen batte bie RandeSregierung nur 
die Schulen, welde unter lanbeSberrlihem Patronat ftandben, im 
Auge; auf die Schulen der ritterfhaftliden und ſtaͤdtiſchen Oûter 
hatte dieſelbe gar keine Rückſicht genommen. Erſt ſeit 1821 griff 
die Regierung auch in dieſe ein, indem die in Mecklenburg⸗ 
Schwerin unter dem 21. Juli 1821 publizirte „Patentverordnung zu 
verbeßerter Einrichtung des Landſchulweſens in ben ritter: und 
landſchaftlichen Guͤtern“ unter dem 23. Juli 1821 auch in Meck⸗ 
lenburg⸗Strelitz eingeführt wurde. Die natürliche Folge hiervon 
war, daß, ba nun auch die ritter- und landſchaſtlichen Patrone auf 
Acquirirung ordentlich vorgebildeter Lehrer Bedacht nehmen muſten, 
neben Dem für Das Interefſſe der Domänen geſtifteten Seminar au 
Mirow andere Bilbungsanftaiten dieſer Art eingerichtet werden 
muften. Daher erwirkten ſich einige Pfarrer, namentlich der Paſtor 
Reinbolb au Woldegk (i. J. 1821) und der Paſtor Duliß zu 
Triepkendorf (i. J. 1824) von bem Ronfiftorium die Erlaubnis, 
Präparandenſchulen zur Ausbildung von Lehrern nach ben in der 
Verordnung vom 23. Juli 1821 enthaltenen Beſtimmungen ein⸗ 
richten au bürfen. Indeſſen zeigte es ſich alsbald, daß dieſe Pri⸗ 
vatanſtalten nidt genügten. Durch Publizirung eines Regulativs 
vom 2. Mai 1822, betr. die Errichtung eines mit dem Seminar 
zu verbindenden Penſionats, gab daher die Staatsregierung den 
Beſuch des Seminars au Mirow auch für ſolche Knaben frei, 
welche fit für ben Schuldienſt auf ritterſchaftlichen oder ſtaͤdtiſchen 
Doͤrfern beſtimmt hatten. Bemerkt wurde in Dem Regulativ, daß 
in der Regel nur Knaben von nicht unter zehn bis zwoͤlf Jahren 
als Penfionäre aufgenommen werden könnten. — Durch Regle⸗ 
ment vom 26. Juli 1826 wurde das Seminar inſofern neu einge⸗ 
richtet, als es mit den beiden zu Mirow beſtehenden Schulen, der 
Rector: und Kuͤſterſchule, in ben genaueſten Zuſammenhang ge⸗ 
bracht wurde. Es war dieſes der erſte Anfang einer neuen Re⸗ 
form des Medienburg-Strelibifhen Volksſchulweſens, welche noch 
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in demſelben Jahre vollzogen werben follte, inbem bie Lanbesres 
gierung unter bem 28. Oct. 1826 die erfte vollftänbige ,S du l- 
ordnung für die Domänen des Herzogtums Strelit” 
verkuͤndigte. Dieſelbe enthielt folgende Beſtimmungen: 

F. 1. „In ſämmtlichen Schulen in ben Domänen fol im 
Winter ſowol als im Sommer regelmäßig Schule gebalten werden. 
Die Winterſchule beginnt am Montag nach der geſetzlichen 
Herbſtumzugszeit und wird zu Oſtern, und zwar am Sonnabend 
vor der ſtillen Woche geſchloßen. Die Sommerſchule nimmt 
am Dinstag nach Oſtern ihren Anfang und dauert bis zum Sonn⸗ 
abend vor der Herbſtumzugszeit. Im Herbſt und im Frühjahr 
eines jeden Jahres wird von den Kanzeln reſp. der Anfang der 
Winter- und der Sommerſchule bekannt gemacht. 

$. 2. Die Winterſchule dauert taͤglich Vormittags von 
9—12 Uhr, Nachmittags von 1—4 Uhr. Die Sommerſchule wird 
tâglid Bormittags von 7—9 Ubr gebalten. — Un ben Nachmit⸗ 
tagen des Mittwoch und Sonnabend faͤllt ber Schulunterricht aus, 
ſowie an Sonntagen und an Feſt⸗ und Feiertagen keine Schule 
gehalten wird. Auch bleibt während der Korn⸗ und Heuerndte 
zuſammen vier Wochen und während der Kartoffelerndte vierzehn 
Tage hindurch die Sommerſchule geſchloßen. 

F. 3. Ale Kinder vom zurückgelegten ſechſten Lebensjahre 
an ſind ſchulfaͤhig und deren Eltern, Pflegeeltern, Vormünder oder 
Dienſtherren verpflichtet, von dieſem Zeitpunkt an bis zur Con⸗ 
firmation zum regelmäßigen Beſuche der Winter- und Som⸗ 
merſchule anzuhalten, bei Vermeidung der unten feſtgeſetzten Strafen. 
Die Confirmation beendigt nur für diejenigen Kinder 
den Schulbeſuch, welche in der Schule binlänglid vor— 
bereitet ſind, ben Religionsunterricht des Predigers hinlaͤnglich 
zu verſtehen und ſich ſelbſt davon Rede und Antwort zu geben. 
Weder bâuslihe Arbeit, Huͤten des Viehes, Warten der Kinder ꝛc. 
noch Dienſtverhaͤltniſſe ſollen ſchulfaͤhige Knaben und Maͤdchen 
vom ordentlichen Beſuche der Schule entbinden, und nur beſchei⸗ 
nigte Krankheit oder zu ſchlechte Wege und zu ſchlechtes Wetter 
ſind in der Regel für diejenigen, welche von andern Ortſchaften 
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ber zur Schule geben müben, als gültige Entſchuldigungsgründe 
wegen Berfäumung der Sdule angujeben. — 

$. 4 Als Regel gilt, daß Rinder Die Sdule des Orts, 
wo fie fit aufbalten, bejuden, und wenn Dajelbft feine Schule 
ift, in Die Schule des Orts geben, wohin ibre Eltern, Pflegeeltern 
oder Dienftberren, bei benen fie fit aufbalten, eingepfarrt finb. 
Ausnahmen davon finben nur ftatt, a) wenn die Rinder eine öf⸗ 
feutlihe Stadtſchule beſuchen; b) wenn ibnen ein beſonderer Gauss 
lebrer gebalten wird ober Der Prediger Île unterridtet; c) wenn 
beſonderer Verbälinifle wegen das Beſuchen einer anderen Sands 
ſchule gewünſcht wird, in meldem alle aber Der Ortsprebiger 
damit einverflanben fein und bas Amt Die Grlaubnis dazu ertei⸗ 
leu muß. 

$. 5. In jebem Orte, wo eine Schule ift, fol ein S Yu ls 
vorſtand angeorbnet werden, beſtehend aus bem Prediger und 
wenigftens zweien auf Vorſchlag des Prebigers von Dem Amte au 
ernennenden Gemeinbemitgliebern, deren Ernennung von der Rangel 
befannt gemacht wird. Dieſer Sdulvorftan) bat Das Beſte der 
Schule auf alle Weiſe au befôrberu, auf die Befolgung der Sul: 
ordnung au balten und Die Pflichten, welche dieſelbe ibm auflegt, 
felbft gewifenbaîft und treu au beobachten, beſonders aber auf 
Regelmäbigfeit des. Schulbeſuchs zu wachen. Bu dieſem Ende ift 
ein genaues Verzeichnis der ſchulfaͤhigen Kinder von ihm anzufer⸗ 
tigen und ſolches dem Schulmeiſter beim jedesmaligen Anfange 
der Winter⸗ und Sommerſchule au übergeben. Auch bat der Schul⸗ 
vorſtand die Rechnung über die Schulkaſſe zu führen, welche 
durch freiwillige Beitraͤge und durch die etwa zu erlegenden Straf⸗ 
gelder zu bilden iſt. 

F. 6. Verſäumnis der Schule ohne gültige Entſchuldigung 
ſoll allemal gerügt werden, und zwar, wenn die Schuld die Kinder 
trifft und wiederholte Ermahnungen nicht gefruchtet haben, durch 
angemeßene koͤrperliche Südtigung derſelben. Trifft die Schuld 
aber Die Eltern, Pflegeeltern, Vormünder oder Dienſtherren, fo 
ſoll der Schulvorſtand befugt und verpflichtet ſein, ſelbige vorzuladen 
und zur Verantwortung zu ziehen, im Wiederholungsfalle aber mit 
einer Geldſtrafe von acht Schillingen bis zu einem Thaler nach 
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eignem Ermeßen für jeben Tag ber Schulverſäumnis ber Rinber 
au belegen. Dieſe Strafe ſoll erforberligen Falls durch Gülfe 
des Amtes beigetrieben und zur Schulkaſſe berechnet werden. Die⸗ 
jenigen, welche die bewirkte Geldſtrafe nicht erlegen konnen, find 
mit verhaͤltnismaͤßiger Gefaͤngnisſtrafe zu belegen. 

Der Schulmeiſter iſt verpflichtet, ein genaues Regiſter über 
den Schulbeſuch ſaͤmmtlicher ſchulfaͤhiger Kinder au fuühren und 
darin jede Verſaͤumnis des Schulbeſuchs, mit Angabe der vorge—⸗ 
brachten Entſchuldigungsgründe, zu bemerken, das Regiſter ſelbſt 
aber am Ende einer jeden Woche dem Schulvorſtande vorzulegen. 
Letzterem ſteht die Beurteilung der Giltigkeit der angeführten Ent⸗ 
ſchuldigungsgründe zu, in ſtreitigen Fällen aber dem Amte. Immer 
ſind die Eltern, Pflegeeltern, Vormünder oder Dienſtherren der 
Kinder verbunden, das Ausbleiben derſelben aus der Schule und 
den Entſchuldigungsgrund an dem Tage, wo die Verſaͤumnis ſtatt⸗ 
findet, dem Schulmeiſter anzuzeigen. 

$. 7. Die naͤchſte Auffſicht über die Schulen und die Schul⸗ 
meiſter ihrer Parochie haben die Prediger. So wie ihr Beruf ſie 
ſchon im Allgemeinen verpflichtet, das Gedeihen der Schule zu 
befoͤrdern, ſo wird einem jeden Prediger noch beſonders zur Pflicht 
gemacht, als erſtes Mitglied des Schulvorſtandes monatlich we⸗ 
nigſtens einmal jede Schule in der Parochie zu beſuchen, um den 
Zuſtand der Schule, die Befolgung der Schulordnung, die Fort⸗ 
ſchritte der Kinder, die Methode und den Eifer der Schulmeiſter 
zu beobachten, nach Ablauf eines jeden halben Jahres aber über 
Alles ausführlich und gewißenhaft zum Großherzogl. Gonfiftorio 
zu berichten. 

Die Pflicht der Beamten iſt es, auch ihre Fürſorge auf 
ſaͤmmtliche Schulen im Amtsbezirke zu erſtrecken, dieſelben moͤglichſt 
oft au beſuchen, auf die Befolgung der Schulordnung au wachen, 
den Schulvorſtand und die Schulmeiſter, fo oft es nôtig, obrig⸗ 
keitlich qu unterſtützen, ſich eine môglibft genaue Kenntnis von 
dem Zuſtande ſaͤmmtlicher Schulen im Amte zu verſchaffen und 
jaͤhrlich wenigſtens einmal darüber ausfuͤhrlich und üͤberſichtlich zur 
Großherzogl. Landesregierung zu berichten. 

$. 8. Das Schulzimmer muß ſtets reinlich gehalten, im 
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Winter angemefen gebeist, im Sommer bâufig gelüftet werben, 
übrigens aber geräumig genug jein, bamit alle Rinber barin Bla 
finben unb, obne fih einanber qu binbern, an bem Unterrihte Teil 
nebmen fônnen. Die Gamilie des Schulmeiſters barf nidt Darin 
wobnen und muß Alles, was ben Raum beengen oder bie Luft 
verderben fünnte, daraus fern gebalten merben. 

F. 9. Der Schulmeiſter muß ſich eines riftliden, anftäu: 
digen Lebenswandels befleifigen und burd treue Pflichterfüllung 
und ein liebevolles, aber ernftes Betragen in und außer der Schule 
Die Achtung der Gemeinde fberbaupt und Der Rinder insbeſondere 
fi au erwerben fuchen. 

Waͤhrend der Schulſtunden muß er ſich eifrig und ausſchließ⸗ 
lich mit der Aufſicht über die Kinder und mit bem Unterrichte be⸗ 
ſchaͤftigen und ſich einen ruhigen und klaren Vortrag zu eigen 
machen. 

Bou ſelbſt verſteht es ſich, daß er wäbrenb des Unterrichts 
ordentlich bekleidet ſein muß, auch nicht Tabak dabei rauchen oder 
ſonſt etwas Störendes vornehmen darf. Auch muß er ſich genau 
nach dem vorgeſchriebenen, im Schulzimmer aufgehaͤngten Lehr⸗ 
plane richten, Strafe aber und inſonderheit koͤrperliche Zuͤchtigung, 
die überall nur maͤßig anzuwenden, erſt dann eintreten laßen, 
wenn wiederholte Ermahnungen und Zurechtweiſungen vergeblich 
waren. Niemals aber ſollen Kinder bloß darum, weil ſie, bei ge⸗ 
ringeren Naturanlagen, etwa ſchwerer oder langſamer als andere 
begreifen, geſtraft, wie denn auch ſolche Kinder, die von ſchwacher 
Geſundheit find, mit angemeßener Schonung und Nachſicht be⸗ 
handelt werden müßen. Endlich muß der Schulmeiſter folgſam 
und willig den Rat und die Weiſungen, welche der Schulvorſtand, 
der Prediger oder der Beamte ihm erteilen möchten, annehmen 
und befolgen und ſich treu und unausgeſetzt für ſeinen wichtigen 
Beruf immer mehr auszubilden ſuchen. 

F. 10. Die Gegenſtände des Unterrichts, Den Lehrplan, die 
Methode und die Hilfsmittel wird das Großherzogl. Conſiſtorium 
näher beſtimmen und dieſerhalb die Schulmeiſter durch die Herrn 
Prediger anweiſen laßen, damit in den verſchiedenen Schulen 
Uebereinſtimmung und moͤglichſt gleichmaͤßige Bildung erreicht werde. 
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Im Allgemeinen wird hierher feftgefebt, daß ber Unterricht ſich 
erſtrecken ſoll auf 1) Religion, 2) Leſen, 3) Schoͤn⸗ und Richtig⸗ 
Schreiben, 4) Rechnen, beſonders Kopfrechnen, 5) Verſtandesubung 
und Auswendiglernen, 6) Geſang. 

$. 11. Sofern Die Anzal der Kinder und die Verſchieden⸗ 
heit ihres Alters es, nach der Beſtimmung des betreffenden Pre⸗ 
digers, noͤtig machen, ſoll der Unterricht in zweien Abteilungen er⸗ 
teilt werden, auch ſoll es, wenn der Prediger es genehmigt, ge⸗ 
ſtattet ſein, die kleineren Schulkinder eine Stunde früher als die 
aͤltern aus der Schule zu entlaßen. 

F. 12. Am Schluße der Winter- und Sommerſchule ſoll 
eine oͤffentliche Pruüfung der Kinder, in Gegenwart des Schulvor⸗ 
ſtandes und der Eltern, ſtattfinden. Diejenigen Kinder, welche 
ſich dabei auszeichnen, auch ſonſt ſich als fleißig und folgſam er⸗ 
wieſen haben, ſollen irgend ein nützliches Buch, welches aus ber 
Schulkaſſe anzuſchaffen iſt, zu ihrer Aufmunterung erhalten. 

6. 13. Hinſichtlich des Schulgeldes wird feſtgeſetzt: 

1) Das Schulgeld wird künftig nicht mehr wöchentlich, ſon⸗ 
dern vierteljaͤhrlich bezalt und muß dem dazu beauftragten Mit⸗ 
gliede des Schulvorſtandes am Ende eines jeden Vierteljahrs in 
das Haus gebracht und bebänbigt werden, bei Vermeidung des 
amtlichen Zwanges auf des Saͤumigen Koſten, ſobald der Berech⸗ 
ner dem betreffenden Amte die Reſtantenliſte einreicht. Von dem 
Berechner erhält dann Der Schulmeiſter bas Schulgeld, fo wie es 
eingegangen iſt. 

2) Der Schulmeiſter muß ein genaues Verzeichnis über das 
empfangene Schulgeld führen und ſolches auf Erfordern dem Schul⸗ 
vorſtande, auch dem Amte vorlegen. 

3) Der bisherige Unterſchied zwiſchen Freien und Unterthaͤ⸗ 
nigen hoͤrt, auch hinſichtlich des Schulgeldes, gänzlich auf, derge⸗ 
ſtalt, daß die Landbewohner derſelben Claſſe und deſſelben Betriebs 
auch ein gleiches Schulgeld für ihre Kinder erlegen. 

4) Kinder, deren Eltern Armengeld erhalten, von allen oͤf⸗ 
fentlichen Abgaben befreit ſind oder einen obrigkeitlichen Armuts⸗ 
ſchein vorweifen, desgleichen arme Waiſen müßen in der Regel 
unentgeltlich von dem Schulmeiſter unterrichtet werden. Ob für 
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ſolche Kinder das Schulgeld aus ber Amts⸗Armenkaſſe bezalt wer⸗ 
den ſoll, haͤngt von der Beſtimmung des Amtes, nach der Lage 
des Schulmeifters, ab. 

5) Das Ausbleiben der Kinder aus ber Schule befreit von 
der Bezalung des gangeu vierteljäbrliden Schulgeldes nur dann, 
wenn wegen gültiger, beſcheinigter Entſchuldigungsgründe bas eins 
gelne Kind Die Schule bas gange Bierteljabr binburd verfäumen 
mufte. 

6) Dürftige Gltern, welhe gleidaeitig mebrere Kinder in bie 
Schule ſchicken, finb nur zur Balung von zwei Dritteilen für ein 
jedes ind verbunben. 

7) An Schulgeld wird begalt : 

À. für bie Winterſchule vierteljäbrlid für jebes Rinb: 
a) von Prebigern, Paͤchtern und fonftigen Gonoratioren - 32 ßl. 
b) von Freiſchulzen, Müllern und Pauern . . . A +: 
c) von Krügern, Schmieden, Planteurs, Sanbwertern, 


Hollaͤndern und Schaͤfern 16 ⸗ 

d) von Stadthaltern, Haͤckern, Deputatiften, Hirten, Nacht⸗ 
waͤchtern, Tagelôbnem . . 12 : 
B. für bie Sommerſchule vierteljaͤhrlich fr jedes A 
a) von ben oben sub a Genanuten . . 24 fl 
b) von ben sub b @enannten . ; . 16 ⸗ 
c) von ben sub c Genannten . . . . 12 : 
d) von ben sub d Genannten . 6 - 


Wer in vorftebenber Claſſification eiwa nicht ausdruͤclich 
aufgeführt iſt, bezalt das Schulgeld nach der Claſſe, welche das 
Amt für ibn beſtimmt. 

F. 14. An den Orten, wo es hergebracht iſt, zalen die 
Eltern für jedes Kind zu Weihnachten mit dem Schulgelde annoch 
À Schillinge Holzgeld, wovon aber diejenigen frei ſind, welche bas 
Schulholz anfahren. 

F. 15. Hinſichtlich der Dienſteinkünfte der Schulmeiſter, 
eines Anteils an Der Weide, der Feuerung, Befreiung von Ab⸗ 
gaben und Dienſten, inſofern ſolche ſtattfinden, der Gaͤrten und 
Woͤrde, ſowie des Lein: und Kartoffellandes, verbleibt es, bis zu 
naͤherer desfallſiger Beſtimmung und Feſtſetzung, bei dem diöherhen 

Heppe, Bollolquteſen, à 
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Beſitze; es fol jebod auf Verbeßerung berjenigen Schulmeiſter⸗ 
ftellen, deren Inhaber einer ſolchen bebüritig find uub fid einer 
Berückſichtigung dieſerhalb würdig erweiſen, Bebadt genommen 
werden. Bu dieſem Ende haben die Beamten ſowol, als die Pre⸗ 
diger in ihren reſp. zur Großherzogl. Landesregierung und zum 
Großherzogl. Conſiſtorio zu erſtattenden Berichten auch von der 
Lage, ben haͤuslichen Verhaͤltniſſen und Dem Betragen der Sul: 
meiſter, ſowie von ihren Ginfünften und Hebungen Anzeige zu machen.“ 
Die Verkündigung dieſer Schulordnung iſt als der Anfang 
der geſammten neueren Volksſchulverbeßerung in Mecklenburg⸗ 
Strelitz anzuſehen. Die Regierung erließ daher eine große Reihe 
Verordnungen, welche den Zweck hatten, die Tendenz der Schul⸗ 
ordnung mehr und mehr zu erreichen. Eine Verordnung vom 
28. October 1826 (welche alſo gleichzeitig mit der Schulordnung 
publizirt wurde,) regelte das Dienſtverhaͤltnis der ſchulpflichtigen 
Jugend auf ben Domänen, und eine zweite Verordnung von dem⸗ 
ſelben Tage verfügte die Dotirung der Schulſtellen und die neue 
Einrichtung der Schulhaͤuſer. Demnach war als Norm für die 
Dotirung einer Schulmeiſterſtelle auf dem Lande, wenn der Schul⸗ 
meiſter kein Handwerk betrieb, in Zukunft anzunehmen: 1) freie 
Wohnung nebſt einem Garten von mindeſteus 100 D Ruten; 
2) Kartoffel⸗ und Lein-Lanb, 100—200 D Ruten; 3) Weidefrei⸗ 
heit für eine Kuh und ein Haupt⸗Jung⸗Vieh, für zwei Schweine, 
zwei Gaͤnſe mit Zuzucht und ſo viel Heu und Stroh, als zur 
Durchwinterung des Rindviehs erforderlich iſt; 4) Contributions⸗ 
freiheit, auch Befreiung von Nachtwachen und Gemeindedienſten, 
Notfaͤlle ausgenommen; 5) 8 — 10 Faden Brennholz, oder für 
einen Teil deſſelben verhaͤltnismäaäßig Torf; 6) 24 Scheffel Roggen 
und 12 Scheffel Gerſte; 7) 10—20 Thlr. pr. Cour. Gehalt außer 
dem Schulgelde. 

„Treibt der Schulmeiſter ein Handwerk, ſo faͤllt der Gehalt 
ganz oder zum Teil weg; iſt er zugleich Rüfter, fo wirb ibm, was 
er in dieſer Qualität bereits an Einkünften hat, die Accidenzien 
ausgenommen, an: und abgerechnet, ſowie auch, wenn er eine 
Woͤrde oder anderes Land und Wieſen bat oder für die Weide 
entſchaͤdigt iſt, ſolches reſp. an Korn, Heu und Stroh abgezogen 


werden ſoll.“ Die Regierung ging von dem Oebanfen aus, baÿ 
e8 int Oangen beßer fei, wenn „die Sdulmeifter nur fo viel Lanb, 
als obne Anſpannung Beftellt werden fann, befigen, weil fle bas 
Durd nidt allein unabbängiger von eingelnen Gemeindemitgliedern 
Wwerben, fonbern au, wenn fie, ftatt Des Landes, Rorn und Gutter 
für ibr Vieh erhalten, eine mebr gefiherte Subfifteng baben. Der 
Flachs⸗, Seiben-, Tabaks⸗, Kümmel⸗, Krapp⸗, Garben:, überhaupt 
der Gartenbau, ſowie die Baum⸗ und Bienenzucht werden, außer 
den haͤuslichen Verrichtungen, die zweckmaͤßigſte und eintraͤglichſte 
Nebenbeſchaͤftigung des Schulmeiſters abgeben“. In der Regel 
ſollten in jeder Schule nicht mehr als 60, höchſtens 70 Kinder 
zuſammen ſein. Auch ſollte es nur ausnahmsweiſe geduldet wer⸗ 
ben, daß das Schulhaus dem Schulmeiſter eigentümlich angebôre. 
Uebrigens wurde ausdrücklich bemerkt, daß die Dotationen der 
Schulmeiſterſtellen nur zur Zeit und nicht für immer feſtgeſtellt 
würden. Denn bei neuen Verpachtungen der einzelnen Domänen 
ſollte auf die Unterhaltung der Schulmeiſterſtellen ganz beſonders 
Rückſicht genommen werden, indem dieſelben in ben letztgedachten 
Faͤllen ſpäterhin den Gemeinden zugewieſen werden ſollten. 

Die Koſten für Bücher und ſonſtige Hilfsmittel des Unter⸗ 
richts für Lehrer und dürftige Schüler betreffend, wurde durch 
Verordnung vom 20. Auguſt 1827 verfügt, „daß dieſe Koſten zu⸗ 
naͤchſt aus den reſp. Schulkaſſen zu beſtreiten ſind, jedoch nur in 
Dem Maße, daß dazu jedesmal vorher eine ſpecielle Genehmigung 
eingeholt werden muß. Haben die Schulkaſſen keinen ausreichen⸗ 
den Fonds zur Beſtreitung dieſer Koſten, ſo hat das betreffende 
Kirchen-Aerarium ſolche au übertragen; ſollte aber auch bas be- 
treffende Kirchen⸗Aerarium dazu in einzelnen Faͤllen nicht aug 
reichen, fo bat der Schulvorſtand, nach gehöriger Darlegung des 
Erforderniſſes und beigebrachter Beſcheinigung der Unvermögenheit 
der Schulkaſſe und des Kirchen⸗-Aerariums, an bas competente 
Domaͤnenamt ſich zu wenden, welches dann eventuell für die Be⸗ 
richtigung der fraglichen Koſten ſorgen wird“. In demſelben Jahre 
wurden durch Verordnung vom 13. December 1837 alle auf ben 
Domänen befindlichen Freiſchulen aufgeldft, mit Ausnahme ber zu 
Alt⸗Kabelich und au Petersborf, in Gemaͤßheit des Aepinusſchen 
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Legats für Rinber von Tagelöhnern, Oâdern und Sirten, be 
ftebenben Freiſchulen, ba bie refp. Schulmeiſter bafelbft burd bie 
alljäbrlid einem jeben von ihnen in Folge des Legat8 gegalt wer: 
benben 25 Thlr. Gold ausläuglid remunerirt werden. Auch bie 
Freiſchule au Klein-Nemerow war ausgenommen. Bugleidg wurbe 
beftimmt, „daß bas Schulgeld für Waiſen und für Rinber gang 
Dürftiger Gltern von ben reſp. Domänenâmtern aus ben Amts⸗ 
Armenfafjen gezalt und auf feinen Gal die Bumutung an bie 
Schulmeiſter sur. Grteilung freien Unterrichts qu febr ausgebebnt 
werben fol, damit einer etwa au befürhtenden Zurückſetzung der 
Freiſchüler von Seiten der Shulmeifter vorgebeugt werbe, übrigens 
aber aud Die Bulagegelber, welche einige Shulmeifter für unent: 
geltlid erteilten Unterridt bisber erbalten baben, benfelben bei 
der Aufbebung der Freiſchulen als ein Teil ihres Dienfteinfommens 
fo lange belaßen werden ſollen, bis dieſe Schulſtellen vorſchrifts⸗ 
maͤßig dotirt ſein werden.“ 

Die Domanialſchulordnung war bisher auf den Guͤtern des 
ſogenannten Kabinetsamts, wo Die meiſten Kinder zu unent⸗ 
geltlichem Unterricht berechtigt waren und wo außerdem noch 
mancherlei andere eigentümliche Serbältniffe beſtanden, noch nicht 
zur Einführung gekommen. Erſt am 18. Februar 1828 wurde die 
Einführung der Schulordnung in dem Cabinetsamt verfügt, jedoch 
mit der beſonderen Beſtimmung: „daß das bisherige Herkommen, 
nach welchem ſaͤmmtliche fhulfäbige Kinder in: ben Hohenzieritzer, 
Weisdiner Gütern und in ben Prillwitzer Gütern, -mit alleiniger 
Ausnahme der Kinder von Handwerkern und ſolchen Einwohnern 
der Prillwitzer Oüter, Die denſelben gleich au achten ſind, ganz 
freien Schulunterricht zu genießen haben, auch fernerhin als gültig 
und normirend anzunehmen iſt, dagegen aber das in der Schul⸗ 
ordnung feſtgeſetzte Schulgeld nur als Strafe für Verſaͤumnis der 
Schule erlegt und reſp. wahrgenommen werden ſoll“. Aber Jahre 
lang bemühte ſich die Regierung umſonſt, in dem Cabinetsamt 
einen ordnungsmaͤßigen Schulbeſuch herzuſtellen. In einer Ver⸗ 
ordnung vom 18. Mai 1840 erklärte die Regierung ſelbſt: „mit 
einer, höchſtens zwei rühmlichen Ausnahmen intereſſiren ſich die 
Pachter und Schulvorſtaͤnde nicht, wie es ibre unerlaͤßliche Pflicht 
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waͤre, für, fonbern ſtraͤflicher Weiſe faft gegen die Schulen und 
deren regelmaͤßigen Befud, inbem fie, anftatt ben ausdrücklichen 
Boridriften Der Sdulorbnung zu geleben unb bie Gltern der 
ſchulfaͤhigen Kinder burd Grmabnung und Strenge zu vermôgen, 
Die Kinder regelmäbig zur Schule zu fhiden, e8 bulben und wo! 
gar begünitigen, daß folde bie Rinder aurüdbebalten und waͤhrend 
der Schulzeit anberweitig gebrauden, wol aud geringfhäbig von 
Dem Nutzen des Schulbeſuchs fpreden und endlich bie vorgeſchrie⸗ 
benen Rügen bei vorgefommener Nadläpigfeit und Ungehorſam 
unterlafien.” Die Regierung ſchaͤrfte e8 daher ben Paͤchtern ein: 
„es ift die Pflicht Der Paͤchter, ſich felbft für bie Sdule und deren 
regelmaͤßigen Befud au intereffiren, ibren Untergebenen Achtung 
und Teilnahme bafür beigubringen unb obne triftigen Grund feine 
Verſäumniſſe au geftatten. Demnach haben fie förderſamſt ſaͤmmt⸗ 
lichen Gltern ju erôffuen, daß binfort jebe unentfulbigte Ver: 
ſaͤumnis ernftlit Die ordnungsmaͤßige Strafe zur Folge baben 
werde, alſo Züchtigung der Kinder oder Geld- und Gefaängnis⸗ 
ſtrafe der Eltern, und daß jede Verſäumnis als unentſchuldigt be 
trachtet werde, die nicht ſchriftlich mi Angabe des Grundes von 
Seiten des Pächters oder ſonſtigen Schulvorſtandes beſcheinigt 
und ſolcher Schein bem Schulmeiſter überbradt ſei. Dieſe Gr: 
oͤffnung haben die Paͤchter von Zeit zu Zeit, jedesmal aber beim 
Beginn der Sommerſchule, wie der Winterſchule den Leuten, welche 
ſchulfaͤhige Kinder haben, zu wiederholen.“ Zugleich wurde Den 
Paͤchtern aufgegeben: „1) bei Aufnahme von Leuten, die bisher die 
freie Schule für ihre Kinder nicht hatten, ihnen angufünbdigen, daß 
ſie das in der Schulordnung beſtimmte Schulgeld, wie die Do⸗ 
manialeinwohner ihrer Claſſe fünftig au zalen haben und dazu an⸗ 
halten werden würden; 2) daß diejenigen Eltern, deren Kinder 
gum zweiten Male im Schuljahre ohne beſcheinigte Entſchuldigung 
aus der Schule blieben, außer der verordnungsmaͤßigen Strafe 
auch durch Entziehung der freien Schule beſtraft werden ſollen.“ 

Was von da an bis zum Jahre 1848 zur Hebung des 
Volksſchulweſens angeordnet wurde, iſt von geringerer Bedeutung. 
Zu erwaͤhnen iſt nur, daß die Regierung die Bildung eines Ge⸗ 
fangvereins der Mecklenburg-Strelitziſchen Volks— 
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ſchullehrer (deſſen Statuten unter bem 11. Juli 1842 beſtätigt 
wurden,) unterftübte. 

Die Statuten des Vereins ſind folgende: 

„F. 1. Der Geſangverein der Medlenburg : Strelibifhen 
Volksſchullehrer ftellt ſich die Aufgabe, eine tüdtige mufifalifée 


Ausbildung einer Mitglieder qu ergielen und fegensreid auf Rire, 


Sdule und Haus einzuwirken. — $. 2. Der Verein ftebt unter 
dem Schutze und der Auffibt des Orobbergogliden Gonfiftorit. — 
F. 3. Sum Bereine gebôren pflibtmäfig alle Domanial : Lanb- 
féullebrer nebft ben im Großherzoglichen Dienfte ſtehenden ftäbtis 
ſchen Glementarlebrern, ben bereits abgegangenen, aber nod nidt 
angeftelten Seminariften unb ben Bôgligen bes Seminars au Mi 
row. Jedoch iſt aud ben nicht in Großherzoglichen Dienften 
ſtehenden Lehrern in Den Staͤdten und auf bem Lande Der Beitritt 
zum Verein geſtattet. — F. 4. Den Verein leitet ein Vorſtand, 
der aus einem Dirigenten und drei Gebülfen deſſelben zuſammen⸗ 
geſetzt iſt. — F. 5. Der Dirigent bat die oberſte Leitung aller 
Angelegenheiten des Vereins, und iſt es beſonders ſeine Obliegen⸗ 
heit, die anzuſchaffenden Muſikalien, Ort und Zeit der Zuſammen⸗ 
künfte und Der auszuführenden Muſikſtücke au beſtimmen, ſowie 
auch die Proben zu leiten, bei der Auffuͤhrung au dirigiren, die 
Aufnahme neuer Mitglieder au beſtaͤtigen und überbaupt für bas 
Wol des Vereins nach Kraͤften au ſorgen. — $. 6. Der erſte 
Gehuͤlfe ſoll die neu aufzunehmenden Mitglieder prüfen, den Di⸗ 
rigenten in allen Geſchaͤften thaͤtig unterſtützen und in Abweſenheit 
deſſelben ſeine ſaͤmmtlichen Functionen übernehmen. — F. 7. Der 
zweite Gehülfe bat die oͤkonomiſchen Angelegenheiten des Vereins 
zu beſorgen, als: die Rechnung über Einnahme und Ausgabe zu 
führen, die eingehenden Gelder in Empfang zu nehmen und die 
Rechnungen zu bezalen. — $. 8. Der dritte Gehülfe bat das 
Abſchreiben und Courſiren der Mufifalien zu beſorgen, ben Mufi⸗ 
kalienvorrat, ſowie die muſikaliſch theoretiſchen Schriften des Ver⸗ 
eins in Ordnung zu halten und den Curſus der letzteren zu be⸗ 
ſtimmen und zu beaufſichtigen. Auch hat er in Abweſenheit des 
zweiten Gehuͤlfen deſſen ſaͤmmtliche Geſchaͤfte au verſehen. — 
F. 9. Die Mitglieder des Vorſtandes haben alle Angelegenheiten 
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des Bereins gemeinſchaftlich zu Beraten, fowie bem Großherzog⸗ 
liden Gonfiftorio am Schluße eines jeben Geſangfeſtes einen Bes 
tit über baffelbe nebft Dem Rechnungsabſchluße und bem Vers 
geidniffe Der anmefenben Berein8mitalieber, ſowie über ben Zuſtand 
des Vereins eingureien. — $. 10. Falls ein Mitglieb des Vor⸗ 
flanbes ſein Amt nieberlegen will, fo bat e8 biefes ein Vierteljahr 
vorher angujeigen, unb e8 wird burd Stimmenmebrheit ein Rad 
folger erwäblt. Mur wer brei Sabre hindurch ein thâtiges, eifriges 
Mitglieb des Vereins geweſen ift, kann Anfprud auf bie Wahl 
zum Mitgliede des Borftanbes machen. — 6.11. Die Mitglieber 
Des Vereins verjammeln ſich jaͤhrlich einmal, und zwar um Pfingften, 
zur Feier eines Geſangfeſtes, an welchem grôbere Mufiffiide sur 
Aufführung gebradt werden; unb wird bas Räbere barüber fpâs 
teftens vierzehn Tage vorber burd bie Landes: Fntelligenablätter 
publiirt. Der wirflihen Auffuͤhrung geben ftet8 zwei Probetage 
voran. — . 12. Die bei biefen Auffübrungen vorfommenbden 
Golopartieen follen nur von wirklichen ober Gbrenmitgliebern Des 
Bereins gejungen werden. — 6. 13. Zu Boribungen für biefe 
@efangfefte finb act Uebungszirkel angeordnet, deren jebem ein 
Gborfnbrer vorftebt. — 6. 14. Dieſe Uebungszirkel treten mos 
natlid nur einmal zuſammen und bat der Gborfübrer fit mit ben 
Mitgliedern über Ort unb Beit au vereinigen. — 6. 15. Der 
Gborffbrer fbernimmt bie Leitung der Uebungen und bat nad 
Rräften Dabin au ftreben, daß er auf Berlangen des Dirigenten 
eine beftimmte Piece mit feinem Chor fingen kann. — 6. 16. Jedes 
Mitglied ift gebalten, fowol an ben Uebungszirkeln, als aud an 
den Gefangfeften regelmaͤßig Teil zu nebmen, und Dbarnad zu 
ftreben, daß weber binfibtlid feines Fleißes nod feines übrigen 
Berbaltens etwas au rügen if. — S. 17. Zu ben Gejangfeften 
baben ſich bie Mitglieber am Abende vor bem erften Probetage ju 
berfammeln. Das Ausbleiben von ben Oejangfeftübungen fann 
nur burd bringenbe Amtsgeſchaͤfte, ſowie burd Krankheit Des Mit⸗ 
gliebes und feiner Familie entſchuldigt werden. Dod muß ſolches 
vorher ſchriftlich der Direction angezeigt werden. — $. 18. Wenn 
ein nicht im Großherzoglichen Dienſte ſtehendes Mitglied dreimal 
hintereinander ohne guͤltige Entſchuldigung bei ben Geſaugfeſten 
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feblt, jo wird e8 von ber Liſte Des Vereins geftriden und von 
feinem Ausſchluße benahridtigt. — $. 19. Jedem Birtel werden 
die nôtigen Mufifalien auf höchſtens vier Wochen zugeſtellt, und 
bat der Chorführer bafñr au forgen, daß biefelben zur feſtgeſetzten 
Beit welter Befôrbert mwerben. — F. 20. Die Rotenjendungen 
werden ftets von bem britten Gebülfen franco an bie Gborjübrer 
gemacht, und ift baber jebes Mitglied gebalten, biejelben frei an 
feinen Nachfolger au überſenden, fowie aud alle Burüdjenbungen 
von Moten frei ober burd fidere Oelegenbeit gefheben müßen. 
Doch ſollen ben Chorführern Die Ausgaben in Vereinsangelegen⸗ 
heiten erſtattet werden. — Wer dieſen Anordnungen nicht Folge 
leiſtet, hat der Uebertretung entſprechende Abzüge von ſeinen Be: 
koͤſtigungsgeldern au gewaͤrtigen. — $. 21. Wer die umlaufenden 
Noten beſchaͤdigt, verloren gehen laͤſt, nicht nach Vorſchrift der 
Gureube beſorgt oder nicht zur feſtgeſetzten Zeit zurückliefert, wird 
um Den Wert derſelben beſtraft. Daſſelbe bat Der au gewärtigen, 
welcher Sadjen des Bereins obne Borwipen des britten Gehülfen 
mitnimmt oder benubt. — $. 22, Wer früber aufgeführte Muſik⸗ 
ftüde nidt beſitzt, wenbet fid zur redten Beit an ben Gborfübrer, 
der fie al8bann vom britten Oebülfen bezieht. 6. 23. Jedes 
Mitglied erbält für die Dauer der Oefangfeftübungen freie Bebs 
tung und bat fit dieſerhalb bei feiner Ankunft beim Kaſſenberechner 
um Speiſemarken zu bemüben. Dieſe Marfen find Den Anwei⸗ 
ſungen gemaͤß ju benuben und wirb jeber Misbraud mit denſelben 
um Den Doppelten Wert der Marke beftraft. — 4. 24. Das 
Recht auf freie Bekoͤſtigung verliert Jeder, der 1) nicht wenigftens 
am Abende Des erften Brobetages eingetroffen ift (es fei denn, er 
babe fit) nad $. 17 genügend entfbulbigt,) und 2) nidt ſaͤmmt⸗ 
lide für bas au feiernbe Geſangfeſt vorgelhriebene Muſikſtücke 
vorgeigen fann. Die bei einem Geſangfeſte erft ueu aufgenomme: 
nen Mitglieber baben für die Dauer deſſelben no eine Anſprüche 
auf freie Roft au machen. — $. 25. Die Hufnabme in ben Berein 
fann qu jeder Beit ftattfinben und haͤngt dieſelbe nad vorausge⸗ 
gangener Prüfung vom Dirvigenten ab. — $. 26. Jedes Mitglieb 
erhaͤlt bei feiner Aufnabme eine mit bem Vereinsſtempel bezeichnete 
blaue Schleife, welde bei jebem Geſangfeſte au tragen if. Wer 
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dieſelbe vergift oder verliert, bat ſich fofort für ben Preis von 
4 Schillingen eine neue an ber Kaſſe au Iôfen. — F. 27. Die 
Œbrenmitglieber des Bereins erbalten mit Gold bebrudte blaue 
Schleifen. — 6. 28. Zu Gbrenmitgliebern Des Bereins koͤnnen 
nur folde gemäblt werben, welche benfelben fräftig foͤrdern und 
thétig unterftügen.‘ 

In demſelben Jahre wurde aud eine Bibliothek Des Schul⸗ 
lehrervereins in der Neu⸗Strelitzer Synode errichtet. Das Regu⸗ 
lativ derſelben iſt unter bem 21. Decbr. 1842 publizirt worden. 
Vier Jahre fpâter wurde von ben Schullehrern des Landes auch 
ein Sterbekaſſenverein conſtituirt. 

Rad bem Jahre 1848 ſuchte die Landesregierung Das be: 
flebendbe Unterrichtsweſen nad verfdiebenen Seiten bin qu ers 
weitern. Seit 1854 wurden Rleinfinber : Bewabranftalten und 
Strids und Räbidulen bier unb Da eingeridtet. Unter ben we: 
nigen Wolthaͤtern der Mecklenburgiſchen Volksſchulen ift ber am 
3. April 1837 verfiorbene Staatéminifter v. Dertzen qu nennen, 
welcher ein Gapital ausſetzte, deſſen Binfen im Belauf von 500 Tbir. 
Gold jaͤhrlich zur Unterſtuͤtzung von zwei Volksſchullehrerwitwen 
verwendet und zwar au gleichen Haͤlften unter dieſelben verteilt 
werden ſollten. 

In dem Seminar zu Mirow, welches i. J. 1829 unter 
die Oberaufſicht des Confiſtoriums geſtellt worden war, wurde 
ebenfalls mancherlei geaͤndert. Vor Allem fab man ein, daß bas 
Knabenalter für das Seminar nichts tauge. Daher wurde durch 
ein Conſiſtorialreſcript vom 15. Febr. 1838 verfügt: In der Regel 
ſollten alle drei Jahre etwa ſechs Zoͤglinge, und zwar vom 14. 
bis zum vollendeten 16. Lebensjahr in das Seminar aufgenommen 
werden. Die Geſammtzal der Zoͤglinge wurde vorlaͤufig auf 16, 
die Dauer des Unterrichts der Einzelnen auf 5 Jahre feſtgeſetzt. 
Jeder neu aufzunehmende Zoͤgling ſollte künftig für ſeine Kleidung, 
mit Ausnahme der von der Anſtalt frei zu verabreichenden Leib⸗ 
waͤſche, ſowie der Schreibmaterialien und Schulbücher, ſelbſt ſorgen. 
Die Zal der Penſionäre im Seminar wurde auf zehn, das zu 
zalende jaͤhrliche Koſtgeld wurde für diejenigen, welche außer der 
Kleidung und Waͤſche alles Uebrige für Bezalung aus der Anſtalt 
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erbielten, (wie früber) auf 57 Rthlr., und für diejenigen, welde 
im Seminar nur Frühſtück, Heizung, Waͤſche und Schreibma⸗ 
terialien bekamen, auf 25 Rthlr. feſtgeſtellt. Die wolhabenderen 
Penſionäre wurden außerdem verpflichtet, bei ihrem Eintritt in 
bas Seminar 5 — 10 Rthlr. gum Beſten der Bibliothek des Ses 
minars qu erlegen. — Im Jahre 1842 wurde das Koſtgeld für 
Die zehn Penſionaͤre auf 30 Rthlr. à Perſon ermaͤßigt, und i. J. 
1845 erhielten die Beſtimmungen uͤber die Aufnahme ins Seminar 
einige Mobificationen. 


2) Das Fürſtentum Ratzeburg.“) 


Auch in dem Fürſtentum Ratzeburg, welches etwa 600 ſehr 
wolhabende Bauernfamilien mit freiem Eigentum umfaſt, wurde 
an die Einrichtung von Volksſchulen auf Dem Lande erft ſehr ſpaͤt, 
nemlid unter der Regierung Des Herzogs Adolph Friedrich IV. 
(1752 — 1794) ernſtlich gedacht. Schon vorher waren allerdings 
hier und ba ſogen. Dorfſchulen dageweſen, die von Bierfiedlern, 
Brantweinſchänkern, Hirten und Tageloͤhnersfrauen gehalten wur⸗ 
den; aber von einer wirklichen Schuleinrichtung war keine 
Rede. Nachdem indeſſen dieſelbe im Herzogtum erfolgt war, muſte 
in gleicher Weiſe auch an das Fürſtentum gedacht werden. Aber 
zunaͤchſt wurde dabei, was die Landſchulen betrifft, nur an Die 
Herſtellung geordneter Winterſchulen gedacht. Dieſes geſchah, 
nachdem Der Superintendent Maſch vom 19.—30. Mai 1767 in 
landesherrlichem Auftrag alle Kirchen und Schulen Des Lanbes 
genau viſitirt hatte, durch ein unter dem 9. October 1769 publi⸗ 
zirtes „KReglement für die Landſchulen im Fürſtentum 
Ratzeburg“ und durch Errichtung einer Schulkaſſe, welche 
aus ben Œinfünften aller pia corpora des Fürſtentums gebildet 
war. Eingangs des Schulreglements wird als die Beſtimmung 
der Volksſchule bezeichnet, daß unter „den Unterthanen das 
Chriſtentum beſtmöglichſt befördert werde, zumalen 


*) Hauptquelle: G. M. €. Maſch, Paſtor zu Demern, Geſeßze, Verord⸗ 
nungen und Verfügungen, welche für das Fürſtentum Mabeburg erlaßen find. 
(Schönberg, 1861.) 
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quite Gbriften allegeit glüdlide und gute Unterthanen find”. Als 
Schulbücher „werden verorbnet für Die fleinen Rinber die Kibel, 
fermer der recipirte Katechismus nebft bem Geſangbuche, 
bas kleine Gvangelienbud, die Bibel und allenfals Hüb⸗ 
ners biblij de Siftorien”. Unter den Schularbeiten werben 
die allgemeinen unb die befonbern von einander unterfdieben. Qu 
Betreff ber erfteren enthält bas Reglement folgenbe Beftimmung : 
„Taͤglich wird fomol Bormittags als Nadmittags 1) der Aufang 
mit bem Gingen gemadt, wo ein Geſang ober einige Berje aus 
einem Liebe mit den Rinbern angeftimmt wird; darauf folgt 2) bes 
Morgens ein Morgengebet nebft einigen kurzen Gebeten oder 
Verſen aus Liebern, welche bie ſtinder burd bas oͤftere YBiebers 
bolen auswendig lernen; 3) wird ein Oauptftüd aus bem Rate 
chismus Lutberi bergefagt und hernach felbiges nad Anleitung des 
aerglieberten Katechismus, der in den Haͤnden ber Schulmeiſter iſt, 
burchgefragt; 4) biernädft wird denen, bie bereits lefen koͤnnen, 
etwas vorgegeben, entweber ein Rapitel oder einige Sprüde auë 
der Bibel oder bie Auslegung des Ratedismi. Unterdeſſen 5) Be: 
ſchäftigt ber Schulmeiſter ſich mit ben Kleineren, Die erftlid die 
Budftaben fennen lernen, geigt fie ibnen erftlih eingeln und nimmt 
bernad Drei oder vier Rinber zuſammen vor flh, unb indem er 
ben einen die Buchſtaben zeigt, müßen Die andern, fo vor ibm 
fteben, eben ben Buchſtaben angeigen; 6) bei dem Buchſtabiren, 
ais welhes der Grund eines fertigen Leſens ift und auf welches 
die Schulmeiſter fhrnebmlid au feben baben, daß es Die Rinder 
richtig lernen, laͤßet der Sdulmeifter wieder vier bis ſechs Rinber 
augleid vor fit treten, ba bas eine laut berbudftabirt, bie anbern 
aber jeben Bucbftaben und Wort leife nachſprechen und ſolcherge⸗ 
ſtalt in bem Buchſtabiren beſtaͤndig geuͤbt werden; — 7) danaͤchſt 
wendet er ſich wieder zu den groͤßeren Kindern und laͤßet ſelbige 
entweder herleſen oder aufſagen, was ihnen zu lernen vorgegeben 
iſt, wobei jederzeit darauf au ſehen, daß die Kleineren angewöhnt 
werden, auf das zu merken und leiſe nachzubeten, was die Groͤßeren 
herleſen oder herſagen. — Des Nachmittags wird es ebenſo ge⸗ 
halten, doch daß anſtatt des zergliederten Katechismi die kleinen 
Fragen für Kinder gebraucht und anbei die Schulmeiſter erinnert 
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werben, Die Kinder nidt bamit zu quâlen, daß fie ſolche ibnen 
gum Auswendiglernen an die Hand geben, indem es befanut tft, 
daß aud Lie fleinen Rinber fothane Fragen viel leichter lernen, 
wenn fle ibnen vorgebetet werden und fie felbige nachſprechen 
mũßen.“ 

„Bei dem Ausgange aus der Schule wird Vormittags ein 
Vers geſungen, Nachmittags ein Abendgebet gethan und alsdann 
ein Vers geſungen.“ 

„Zu den außerordentlichen Schularbeiten gehoͤrt 
das Schreiben und Rechnen. Wie es nun einesteils auf 
das Gutbefinden der Eltern ankommt, ob ihre Kinder dieſes 
lernen ſollen, andern Teils auch manche Schulmeiſter beides zu 
lehren nicht im Stande ſein moͤgen, ſo ſoll doch geſorgt werden, 
daß in jeder Schule, wo ein Schulmeiſter ſchreiben kann, ihm gute 
Vorſchriften geſchafft werden; da er dann zuerſt den Kindern die 
Budfiaben mit einem Bleiſtift abzeichnet und fie hernach von ihnen 
mit der Feder nachziehen läͤſt.“ — Als Vergütung für den Schreib⸗ 
und Rechnenunterricht bat jedes Kind wochentlich 1 ßl. zu zalen. 

Die Schulpflichtigkeit der Kinder betreffend wird verordnet, 
„daß in einem Dorfe, wo eine Schule iſt, ein Kind, ſobald es 
ins ſechſte Jahr getreten, und wo keine Schule iſt, ſondern das 
Kind fiber Feld gehen muß, ſobald es bas ſiebente Jahr erreicht, 
zur Schule gehalten werden ſoll, und ſoll hiermit bis ins vier⸗ 
zehnte Jahr fortgefahren werden.“ — „Die eigentliche Schulzeit 
ſoll ſein vom 1. October bis den letzten April.“ Indeſſen iſt es 
allerdings die Pflicht der Eltern, ihre Kinder auch im Sommer 
zur Schule zu ſchicken, „und ſoll kein Schulmeiſter, der ein Hand⸗ 
werk hat, bei deſſen Abwartung er doch in ſeinem Hauſe ſein muß, 
fich weigern, dergleichen Kinder auch des Sommers anzunehmen; 
doch wird dem Schulmeiſter, wenn ſein Handwerk von der Art iſt, 
daß es bei dem Schulhalten mit abgewartet werden kann, ver⸗ 
ſtattet, daß er des Sommers, wenn die Anzal der Kinder nur 
ſchwach iſt, auch waͤhrend der Schulzeit ſein Handwerk, als das 
Schneiderhandwerk iſt, treibe.“ — Ein jedes Kind, was zur Schule 
geht, zalt Dem Schulmeiſter für die Zeit von Michaelis big Oſtern. 
Für jüngere Geſchwiſter der Schüler wird weniger bezalt. Da⸗ 
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gegen ſoll ber Ausfall, ber fit für dieſe Ginnabmen des Sul 
meifiers aus Schulverſaͤumniſſen unb aus notorifher Armut ber 
Kinder ergiebt, von Der Schulkaſſe gebedt werden. 

Dieſe Schulordnung war die Grunblage, auf welcher die 
Aufrichtung eines geordneten Schulweſens im Fürſtentum Ratze⸗ 
burg einſtweilen verſucht wurde. Aber die Schwierigkeiten, welche 
der Vollziehung der Schulordnung entgegenſtanden, waren ſo groß, 
daß es die Landesregierung kaum verſuchen konnte, dieſelbe mit 
Energie zu betreiben. Erſt i. J. 1825 that dieſelbe ernſtliche 
Schritte, um wirklich zu erreichen, was ſchon durch Publizirung 
des Reglements von 1769 angeſtrebt war. Unter dem 28. Octo⸗ 
ber 1825 wurde nemlid eine Berorbnung verfünbigt, welde für 
alle Pfarreien des Landes eine geeignete Sombination der Schulen 
in Der Weiſe vorſchrieb, daß mebrere Ortfbaften ibre gemeinjame 
Schule in Ginem (in Der Berorbnung begeidneten) Orte erbielten. 
Daneben follten jebod die Sdulen in ben Allodialgütern des 
Sürftentums in berfômmlider Weiſe fortgebalten werben. Bus 
gleid wurben aus ben Ginfünften des Aerars Der Rabeburger 
Domfirde 800 Rthlr. au Sdulameden angewieen. Die Haͤlfte 
dieſer Summe follte einfhweilen für Freiſchüͤler der acht Armen⸗ 
diſtricte des Landes beſtimmt ſein; die andere Haͤlfte ſollte, fo 
lange fich nicht aus derſelben ein Mittel zur Verbeßerung der 
Landſchullehrerſtellen ergeben haben werde, zunaͤchſt zu Schulhaus⸗ 
bauten verwendet werden. Außerdem wurde in der Verordnung 
vom 28. October 1825 in Betreff der Sommerſchule verfügt, daß 
dieſelbe, die Erndtezeit ausgenommen, an ſolchen Orten, wo die 
Schullehrer nicht taͤglich Schule halten koͤnnen, einſtweilen nur an 
zweien Tagen in der Woche, jedesmal zwei oder drei 
Stunden lang gehalten, daß aber zur Confirmation nur ſolche 
Kinder zugelaßen werden ſollten, welche die Sommerſchule in den 
letzten zwei oder drei Jahren regelmaͤßig beſucht haͤtten. 

Wichtiger jedoch als dieſe Anordnungen war die Einführung 
einer ganz neuen „Schulordnung für die Landſchulen im Furſten⸗ 
tum Ratzeburg“, welche unter dem 15. Maͤrz 1834 publizirt wurde 
und mit dem 1. Mai 1834 ins Leben treten ſollte. Dieſe Schul⸗ 
ordnung ſtimmte mit der für Die Domaͤnen des Herzogtums Stre⸗ 
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lit aufgeſtellten Schulordnung vom 28. Octbr. 1826 faft woͤrtlich 
fiberein. Nur eingelne Beftimmungen berfelben waren ermeitert. 
Indem nuu burd die neue Schulordnung alle bas Landſchulweſen 
des Fürſtentums betreffenben bisber erlafenen allgemeinen und be⸗ 
jonberen Berorbnungen für aufgeboben erflärt murben, erbielt ſo⸗ 
mit das gejammte Rabeburger Volksſchulweſen eine den im Her⸗ 
gogtum Gtrelit beftebenben Ginridtungen conforme Organifation. 
Ginige Sabre fpâter (1836) wurde aud gang nad Analogie der 
im Herzogtum Gtrelit beſtehenden Penfionseinribtung für Küſter⸗ 
und Schullehrerwitwen für Benfionirung der Küſter⸗ und Schul⸗ 
lehrerwitwen des Fürſtentums geforgt. Im folgenden Sabre 1837 
wurde fobaun bie Stabtidule ju Schoͤnberg neu organifirt, unb 
zehn Sabre fpâter (8. Febr. 1847) wurbe biefelbe al8 Real⸗ und 
Bürgerſchule abermals neu eingeridtet. Allein alle dieſe Einrich⸗ 
tungeu fonuten bod nur gum getingften Teile wabrhaft wirkſam 
gemadt werden. Als man i. J. 1834 verjudte, die neue Schul⸗ 
ordnung ins Leben tretenu au fabien, aͤußerten alsbald gange Ge: 
meinben ibren Uuiwillen Darüber, daß Die Hrmut unter ibnen no 
aunebmen müfte, wenn fie alle ibre fulfäbigen Kinder taͤglich zur 
Schule fhiden follten, mesbalb es die Gonfiftorial: Gommiffion au 
Rabeburg burd eine Berfügung vom 24. Kebruar 1835 bem Gr: 
meßen des Schulvorſtandes in jeber Parodie (b. b. des Pfarrers 
und Der ibm zur Seite ftebenben eingelnen Schulvorſteher feiner 
Gemeinde) anbeimgeben mufte, über bie Relevang der Vebins 
derungen an Schulbeſuchen gang ben Umftänben nad au beſtimmen 
und ebenfo über Die Dauer der Schulſtunden namentlid waͤhrend 
des Sommers Beftimmungen, ſelbſt in einer die gefeblide 
Vorſchrift abänbernben Weiſe, au treffen“ (1) 

Es kann daher nicht auffallen, daß das Volksſchulweſen in 
Ratzeburg von den Fortſchritten, die daſſelbe in neuerer Zeit an⸗ 
derswo gemacht hat, nur ſehr wenig wahrnehmen laͤſt. Nach einem 
Bericht vom Jahre 1846*) ſtehen ben Landſchulen im Fürſtentum 
Ratzeburg ungefäbr 50 Lehrer vor; darunter ſind 5 zugleich Küſter 
und nur die Stellen dieſer Küſter und etwa eben ſo viele andere 


) „Lũbecker Bürgerfreund“, 1846, ©. 70 ff. — 102 ff. 








Lebrerftellen finb jo auSgeftattet, daß der Lehrer bavon leben kann. 
Die übrigen 40 müßen fib bôüdfit fümmerlih, mebrenteils durch 
ein Handwerk, TagelBbnerarbeit in Der Grnbte(l) burchbelfen, 
denn ibre Sdulftelle bringt ibnen, Ales qu Gelde gerechnet, ge- 
woͤhnlich nur gegen 40 Æbir. ein. Die eingelnen Dorfſchaften 
baben es allerbings an Unweifung von Schulland (Lanbfoppel) 
nidt feblen laßen; außerdem finb Diejelben burd Beſtellung dieſes 
Schullandes und Gewaͤhrung der Weide für eme Rub ben Lebrern 
au Oülfe gefommen, unb Die Lebrer fünnten aus ibrer Lanbfoppel, 
die in der Regel 12 Scheffel Ausſaat entbält, Den grôften Ruben 
aieben, wenn dieſe unmittelbar binter ibr Haus oder bob moͤglichſt 
nabe ans Dorf gelegt wäre. Alsdann würde nicht nur die Stalls 
fütterung einiger Kühe, fondern aud Die Unlegung von Baum⸗ 
fdulen, von Maulbeerhecken zur Seidenzucht unD der Anbau ans 
derer eintraͤglicher Pflangen moͤglich geworden fein. Leider finb 
jedoch die Schulkoppeln faſt durchweg ans aͤußerſte Ende der Feld⸗ 
mark gelegt und mitunter 1/, Meile vom Schulhauſe entfernt. 
Dadurch iſt der Lehrer auf den gewoͤhnlichen Kornbau beſchraͤnkt, 
muß die Gefaͤlligkeit der Hauswirte fuͤr die ganz gewoͤhnliche Acker⸗ 
beſtellung in Anſpruch nehmen und bleibt dadurch und durch ſein 
geringes Einkommen in fortwaͤhrender Abhaͤngigkeit von ben übrigen 
Dorfbewohnern. 

Wie die aͤußere Lage, ſo iſt auch der Bildungsſtand faſt aller 
Landſchullehrer ein überaus beklagenswerter. Von einer ſemina⸗ 
riſtiſchen Vorbereitung derſelben iſt keine Rede. Sir Ratzeburg iſt 
es noch immer Regel, daß, wer heute noch Schuſter oder Schnei⸗ 
der, Tageloͤhner oder Knecht geweſen iſt, morgen Schulmeiſter 
werden kann, wenn der Geiſt ihn treibt, d. h. wenn die Bauern 
ihm wolwollen, und es mit ſeinem Handwerk nicht mehr recht fort 
will, und er ſich ſonſt einige Fuͤrſprache verſchaffen kann. Daher 
mag man fich auch nicht wundern, wenn ein ſolcher Lehrer, voll⸗ 
kommen die Schwierigkeiten einſehend, die mit dem Leſen eines 
ungewoöhnlich langen Wortes verbunden ſind, ſeine Schüler damit 
bedroht, „er ſage ihnen das Wort nicht und wenn ſie auch bis 
morgen früh daran leſen müſten“, und ein Anderer auf die Frage, 
was der Landpfleger Pilatus für ein Mann geweſen ſei, ant⸗ 
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wortete, ,fo eine Art Lanbreiter”. — „Es if bierin aud geringe 
Ooffnung zum Beßerwerden, benu faft Ale, Die gerabe in ben 
lepten Sabren gewaͤhlt find, fbeinen au Allem eber als au Lebrern 
berufen au fein. Bas bilft e8, ba ſolchen Leuten, die nidt eins 
mal ben einfachſten Brief verftänblid aufjeben, ja nidt einmal 
hochdeutſch unb am wenigften ribtig fpreden fôünnen, in der Sul: 
orbnung vorgefrieben ift, was fle alles lehren ſollen! 


Drud von Job. Aug. Rod in Marburg. 
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Vorwort. 

Mit dem vorliegenden fünften Bande iſt meine Darſtellung 
der Geſchichte des deutſchen Volksſchulweſens abgeſchloßen. Da ich 
mir es zur Aufgabe machte, in dieſen Schlußband namentlich die 
neuere Geſtaltung des Volksſchulweſens einzelner Laͤnder, ſowie 
auch die Geſchichte des Schulweſens norddeutſcher Staͤdte, beſon⸗ 
ders eingehend darzuſtellen, ſo iſt derſelbe an Umfang ſtaͤrker ge⸗ 
worden als die früheren. Leider muſte ich daher einzelne deutſche 
Territorien (aber doch nur wenige) ganz unberührt laßen und 
muſte ebenſo auf ben Abdruck Der Nachtraͤge, welche id zu den 
vier erſten Baͤnden geſammelt hatte, verzichten. | 

Meine Arbeit leibet an einer Ungleichartigkeit, welche indeſſen 
aus Der Sache felbft au erflären ift. Haͤtte id die Geſchichte des 
Volksſchulweſens aller deutſchen Lande und aller eingelnen Teile 
berfelben (Stabt: unb Dorfſchulen, Seminarien, Waiſenhaͤuſer, 
Vrmenfdulen 2.) mit berfelben Bollftänbigfeit darſtellen wollen 
und fünnen, fo würde ein Werk enftanben fein, bas eine nur febr 
geringe Berbreitung bâtte erbalten fônnen, Daher muſte id mid 
Darauf befbränfen, in den erſten Baͤnden des Werkes vorzugsweiſe bie 
aͤltere Geſchichte des Volksſchulweſens eingelner Lanbe zu beleudten 
und fonnte erft in ben beiben lebten Baͤnden meine Darftelung bis 
zur Oegenwart fortführen. Ohnehin nôtigte mid bie Mafjenbai- 
tigfeit des Stoffes au thunlibfter Beſchraͤnkung, weshalb id nur 
Diejenigen Grieinungen volftänbiger voraufübren ſuchte, welde 
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ſich als harafteriftifé oder muftergültig eriviefen. Iſt barum aud 
nicht Die Gefhidte des Volksſchulweſens jedes eingelnen Lanbes und 
jeber einzelnen Stadt vollſtaͤndig mitgeteilt, fo ift bob wenigſtens 
— was allein meine Abſicht fein fonnte — Das Gange des deut—⸗ 
fhen Volksſchulweſens in ben Gingelbarftellungen, ſoweit e8 inner- 
balb fo enger Grenzen môglih war, thunlidft beleuctet. 

Gang Befonbere Frende gemäbrte mir bas Studium ber Ge- 
ſchichte des Volksſchulweſens in dem Herzogtum Anbalt:-Defjau- 
Rôtben. Denn ich überzeugte mich, daß dieſes Land, deſſen glor: 
reiches Fürſtenhaus ſeit den Tagen der erſten Herolde der neueren 
Paͤdagogik (Ratich, Baſedow) zu ben hervorragendſten Patronen 
deutſcher Volksbildung gehoͤrt, zu den eigentlichen Vororten und 
Heerden deutſcher Volkskultur au zäken iſt, indem es wenige Laͤnder 
giebt, worin alle Beſtrebungen, welche die Hebuug der Volksſchule 
zum Ziele haben, mit ſo fürſtlicher Munifizenz unterſtützt ſind, wo 
die Volksſchule auch factiſch dem Ideale der Geſetzzgebung jo nabe 
geführt iſt uub wo ſich der Stand der Volksſchullehrer überhaupt 
einer fo gerechten Würdigung und reichen Hoffnung exfreut, als 
Diefes in dem glüdlihen Sergogtum Anbalt : Defjau : Rôthen, ins- 
befonbere ſeit dem Regierungsantritt Sr. Gobeit des gegenmärtig 
regierenden Herzogs der Gall ii. 

Meinen waͤrmſten Dank ſage ich allen denjenigen Herrn, 
welche mir Die Vollendung dieſer mühſamen Arbeit durch Zuſen⸗ 
bung von Materialieu uub in anderer Weiſe erleichtert oder über⸗ 
haupt ermoͤglicht haben. Mit wahrer Aufopferung bin ich von 
Herrn Dr. Adolph Meier qu Lübeck, ſowie von Herrn Seminar: 
Director Albrecht zu Köthen, Herrn Collaborator Lützelberger au 
Altenburg, Herrn Schulrat Weidemann zu Meiningen und vielen 
andern Freunden der Wißenſchaft, unterſtützt worden. 

Die Unvollkommenheit meiner Arbeit kann Niemandem ſo 
klar vorliegen, als mir ſelbſt. Schon als ich ſie begann, leuchtete 
es mir ein, daß ich nur etwas ſehr Mangelhaftes würde liefern 
konnen. Aber es genügt mir doch, denen, welche bas hehre Amt 
Der Volkserziehuug verwalten, hier einen Levitendienſt geleiſtet und 
diejenige Seite des deutſchen Culturlebens einigermaßen beleuchtet 
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au baben, welche der Stolz der beutfden Ration und 
die fiberfte Bürgfhaft ibrer Bufunft und ibrer welt— 
geſchichtlichen Miffion in der Bufunft ift. 


Marburg, im Avril 1860. 


Dr. Heinrich Heppe, 


Profeſſor der Theologie. 
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XXXL. 


Das Herzogtum Sacdien-Meiningen. 


Ds Herzogtum Sachſen⸗Meiningen⸗Hildburghauſen⸗Saalfeld 
beſteht aus dem Herzogtum Meiningen und dem durch die gothaiſche 
Erbſchaft i. J. 1826 zugefallenen Fürſtentum Saalfeld, einem Teil 
des Herzogtums Hildburghauſen, dem Amt Kranichfeld, dem Amt 
Kamburg nebſt einem Teile des Amtes Gifeuberg (welches lebtere 
mit Kamburg Die Grafſchaft Kamburg bilbet,), bem Amt Themar 
und einigen anderen Parzellen, gegen welche die Rammergüter Kah⸗ 
lenberg und Gauerſtaͤdt abgetreten ſind. Das Herzogtum umfaßt 
alſo altſaͤchſiſche und hennebergiſche LanbeBteile. Bu den letzteren 
gehoͤren insbeſondere das Herzogtum Meiningen und das Amt 
Themar, welche Bezirke nach dem Tode des letzten Fuͤrſten von 
Henneberg i. J. 1583 dem Herzog Friedrich Wilhelm zu Alten⸗ 
burg zufielen. Aber auch die übrigen Teile des Henneberger Landes 
(welches bis 1661 ungeteilt blieb,) kamen unter dieſelbe Herrſchaft. 
Erſt in dem genannten Jahre erfolgte bie Teilung des Landes. 

Die erſten Anfänge eines Volksſchulweſens waren unter der 
Regierung des letzten Fürſten von Henneberg, Georg Ernſt, ins 
Daſein gerufen. Indeſſen konnte natürlid nur Geringes geſchaffen 
werden. Um für neue Einrichtungen eine Baſis zu gewinnen, 
ordnete daher die neue ſaͤchſiſche Regierung allgemeine Kirchenviſi⸗ 
tationen an. Die erſte wurde i. J. 1614, die zweite i. J. 1621 

Heppe, Bolls ſchnlweſen, 5. 1 
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gebalten.*) Im Mai, in Der Woche Ærinitatis des leptgenanuten 
Jahres muften nemlid bie ſämmtlichen Schullehrer über Die ibnen 
obliegenben Labores, fowie fiber Die ibnen dafür werbende Beſol⸗ 
bung unb Ginfommen Bericht erftatten. Die Pünktlichkeit Der 
Ginfenbung ift au loben. Aus ben in Golge dieſer Auflage ein⸗ 
gefanbten Berichten ergiebt fit ein binlänglid flares Bild der da⸗ 
maligen Volksſchule. Denn zuweilen bieten Die Berichte recht an: 
ſchauliche Schilderungen, zunaͤchſt von der Amtswirkſamkeit der 
Schullehrer, die ſich bald Ortsſchulmeiſter, bald Ludimoderatores, 
bald Paedotribae, bald Kirchen⸗ und Schuldiener nennen. 

Ueber die geiſtige Eigentümlichkeit und Befaͤhigung der Lehrer, 
ſoweit ſie aus den Berichten erkannt werden kann, muß bemerkt 
werden, daß ſie faſt durchgehends einen beſcheidenen, zufriedenen, 
dienſtfertigen, gottesfürchtigen Sinn offenbaren und hie und da 
au friſchem Humor hinneigen. Sie ſchreiben mit wenigen Aus 
nahmen klar und gewandt, nicht ohne Anlage zum guten Styl. 
Einige ſcheinen der lateiniſchen Sprache etwas kundig zu ſein. 
Auch befleißigen ſich die meiſten einer guten leſerlichen Handſchrift. 
Cyriacus von Neubrunn ſagt, daß er Gottlob das achtundvierzigſte 
Jahr des Ortes, Diener jet. 

Treten wir, von einem ſolchen Berichte geleitet, in eine der 
Schulen ein, um den Schulmeiſter ſelbſt zunaͤchſt uͤber ſeine La- 
bores und Obliegenheiten zu vernehmen! Der Schulmeiſter Jo⸗ 
hannes Marſchall von Dermbach berichtet über ſein Schullocal: „Es ift 
an dieſem Orte beides, docentibus und auch discentibus, ein ſehr 
beſchwerlich und verdrießlich Schulleben, weil die Schulſtube zu 
klein und niedrig iſt, daß man leider die Schuljugend nicht alle, 
zumalen hiberno tempore, ba ſich bei 70 oder 80 Knaben hier 
befinden, in einer Stube bei einander haben kann, und dann auch 
ein Schulmeiſter oder ein anderer ehrlicher Mann, der ein wenig 
procerioris staturae (hervorragender Leibesgroͤße) iſt, denn die 
Knaben, mit niedergebeugtem Koͤrper und Kopf muß irrepiren und 
hineinkriechen.“ Erfreulicher ſieht es in der Schule zu Einhauſen 


*) Der hier mitgeteilte Viſitationobericht iſt aus bem , Meininger Tageblatt 
1852. Rr. 207 und 1853. Nr. 7 und 12 entlebnt. 
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aus, wo um den Schulmeiſter Johannes Thilo 20 Knaben und 
6 Maͤdchen verſammelt ſind. Die Labores, welche demſelben obliegen, 
ſind dreifacher Art: 1) in schola als Lehrer und Schulhalter, 2) in 
templo, und zwar a) als Vorleſer und Kirchenhalter, absente, 
und b) als Küſter, praesente pastore, 3) in der Gemeinde als 
Schreiber, Rednungsfübrer, Factotum 2x. 

Rebmen wir das Gingelne näber vor. 

1) In schola, als Lebrer. 

Was zunaͤchſt bie Schulzeit betrifft, ſo muß Montag, Dins- 
tag, Donnerstag und Freitag taͤglich 6 Stunden, Mittwoch und 
Sonnabend 3 Stunden Schule gehalten werden; Vormittags im 
Herbſt und Winter von 7—10, im Frühling von 6—9, Nachmittags 
immer von 12—3 in der Schule zu laboriren. 

Dieſe Zeitbeſtimmung gilt durch das ganze Henneberger Land, 
mit wenigen Ausnahmen, z. B. in Jüchſen und Neubrunn, Mitt⸗ 
woch und Sonnabend Nachmittags 1 Stunde. In Gersgereuth 
waren nur 4 Stunden an den Tagen geſetzlich, die der Schul⸗ 
lehrer Caspar Günther aus eignem Antrieb auf 6 erhoͤhte, „weil 
es über 40 Kinder ſind geworden“. 


Von Albrechts meldet der Paedotriba Johannes Schleicher, 
daß für ben Sonnabend nur 2 Stunden geſetzlich ſeien, wegen des 
Wochenmarkts in Suhla, da ein Schulmeiſter zu ſeinem Haushalt 
einzukaufen von Nöten. Setzt aber hinzu: „Ich beſuche ihn ſelten 
und halte faſt alle Wochen 3 Stunden Sonnabends Schule.“ 


Der Lectionsplan iſt ſehr einfach. Vorwaltend iſt die Re⸗ 
ligion, deren Unterricht im Auswendiglernen des Katechismus, der 
hauptſaͤchlichſten Bibelſprüche, des Vaterunſers und anderer Ge: 
bete, des Glaubens und der beſten Lieder aus dem Geſangbuch, 
die hie und da der Pfarrer am Sonntag aufgiebt, beſteht. Außer⸗ 
dem Leſen, Schreiben, Singen und an einigen Orten Uebung im 
Briefſtellen und Briefleſen, z. B. in Waldau und Wichtshauſen, 
auch im Latein, z. B. in Untermaßfeld, in Wallbach, Vachdorf 
und Belrieth. 

Das Rechnen wird nur in einer Schule, von Simon Dach 
zu Oberwind, als Unterrichtsgegenſtand angegeben. In Exdorf 
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werben die Kinder aud ,in ben Gontrapuncten unterridtet, Da ſie 
alle Sonntag geſungen werben”. 


Qn ber Sdule au Einhauſen finben wir biefe Unterrichts⸗ 
gegenftände nun aud nad einem Stundenplan verteilt. Gr 
lautet, wie folgt: 


Morgens wird aljo gebalten : 

Anfänglid müben Knaben und Maͤdchen ben Morgenfegen : 
„Die belle Sonne leucht jebt berfür”, item ein Stück aus bem 
Katechismus Qutberi und na dem Gebet ibre Lection auffagen, 
jebe Stunde elnmal, und waë fie gefcrieben, aufmeifen, und alfo 
mit bem Oebet, Ratehismo und einem Bußpſalm fhliepen. (Sn 
Belrieth find dazu beſonders bie Pſalmen 46, 91 oder 79 vor: 
gezeichnet.) 

„Zu Mittag beten ſie die 6 Hauptſtücke mit der Auslegung, 
darauf wird geſungen ein Pſalm, oder die gewoͤhnlichen Kirchen⸗ 
lieder Lutheri, und hernach die Lectiones, was ſie gelernt, wiederum 
aufgeſagt. Wird ihnen auch ein Latein zu lernen vorgeſchrieben 
und aufgegeben, und wenn ſie heimgehen wollen, beten fie wieder 
Den Abendſegen: „Hinunter iſt der Sonnenſchein 2c.”, dann die 
6 Hauptſtücke, ohne Auslegung, und thun mit einem Pſalm be: 
ſchließen.“ 

Detailirter und complicirter iſt de Stundenplan, den der 
Schullehrer Otto Schadt von Waitzdorf mitteilt. Er lautet ſo: 

„In ben Frühſtunden der vier Hauptſchultage bat man erſt⸗ 
lich zu ſingen und zu beten, alsdann Morgenſegen. Auf Montag 
das erſte Hauptſtück, Dinstag bas andere, Mittwoch das dritte 
und alſo fort die ganze Woche. Item: die Gebetlein: „Die helle 
Sonne ꝛ⁊c.“, „Herre Gott ꝛc.“, „Wenn wir in höchſten Rôten ꝛc.“ 
Aus dem Prophet Daniel im 9. Capitel, und inſonderheit das 
ſonntaͤgige gemeine Gebet. Aus bem Pſalterio alle Morgen 3, 
inſonderheit aber die Bußpſalmen. 


Nach vollbrachtem Gebet: 
Die Leſenden, Syllabirenden und Abe⸗Schützen werden abs 
gehoͤrt. Sie legen ihr Geſchriebenes vor und wird mit Vorſagung 
der Lection des Katechismi und Gebet geſchloßen. 
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Man haͤtte auch die Declinationes und Conjugationes vor: 
nehmen koͤnnen, fo bat man Den Winter lang mehr nicht als zwei 
Knaben gehabt, die Latein gelernt haͤtten. Iſt aber an denſelben 
kein Fleiß geſpart worden. 

Die Mercurü (Mittwod) wird mit Laͤuten und Singen der 
Predigt beigewohnt. Nach verrichteter Predigt ſagen fie ben deut⸗ 
ſchen Katechismus auf, Scripta exhibent, und wird mit Geſang 
und Gebet geſchloßen. 

Die Saturni (Sonnabend) Orant orationem matutinam, 
(beten bas Frũhgebet), Catechismum recitant, Evangelium legunt 
(lefen Das Gvangelium), Scripta exhibent, und wird mit Singen 
und Beten beſchloßen. 

Hora pomeridiaina. Um 3 Uhr wird in bie BeSper geläutet, 
gefungen und die Gragftüde au8 bem Katechismus recitirt. 

Es muß aud ein Schulmeiſter die Sprüche, fo auf Die bei- 
ligen Sefte geridtet, mit ben Knaben fleibig treiben und ihnen wol 
befannt machen.“ 

Ueber Die von ibm beobachtete Methode laäſt ſich Stephan 
Schmelz, Ludimoderator ju Schmiedefeld alfo vernebmen: ,Dte 
Kinder fagen bie Lection erftlih auf einmal inwendig auf, hernach 
ein Stück auswendig, und wenn fle auswendig aufgefagt baben, 
wieberum inmwenbig, fo viel mal, als e8 in 3 Stunben fann. Ni: 
colaus Ripmann von Utendborf fagt ben Kindern ein Std breimal 
vor, dann examinirt er.“ 

Ueber die entweder gefeblid beftimmten ober von ben Ges 
meinben willkürlich genommenen Ferien erfabren wir Golgendes : 
In Einhauſen, Obermaßfeld, Golblauter, Kaltenlengsfeld 2c. wird 
nur $/, Sabre hindurch, im Herbſt, Winter und Grübling, Schule 
gebalten. Son Waldau berichtet Gbriftoffel Schaller (Verwandter 
des Superintendenten): „Ich habe Schule Sommer und Winter. 
Nur in Den Hundstagen haben die Knaben 14 Tage Hundsferien“. 
In Schmiedefeld ſind an den halben Feiertagen keine Schulen. 
Jacob Koͤllner aus Wernshauſen meldet: „Sommerszeit hat man 
wegen des Abſondernhütens gar keine Schule“. In Neidhards⸗ 
hauſen wird von Martini bis Petri Schule gehalten. Von Unter⸗ 
katz berichtet Johann Scheidemandel: „Um Bartholomaͤus oder aufs 
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längft Midaelis lafen die Radbarn auf vorgebenbe Grmabnung 
meines vorgefebten pastoris ihre Rinber in die Sdule geben, Bis 
in engen, zwiſchen Oftern und Pfingften”. In Beinersborf mufte 
der Schulmeiſter ,im gangen Jahr Schule balten, wenn die Rad- 
barn bie Rinber fhiden, e8 feien Buben ober Maͤgdlein“. Des: 
gletden in Dillſtadt. Bon Frauenbreitungen berichtet Chriſtoph 
Hodermann, daß die Kinder die Heu⸗ und Schneidernte zu Mittag 
zu Haus behalten werden; jedoch mit Pfarrers Wißen. Caspar 
Eckart von Solz klagt darüber, daß die Eltern ihre Kinder das 
Jahr 1/, Jahr und nicht viel darüber zur Schule ſchicken. 

Von Heyna heißt es (durch Johannes Wetzel): „Es hebt 
ſich die Schule an auf Bartholomaͤus im Herbſt. Es ſchicken aber 
die Eltern ihre Kinder erſtlich wenig in die Schule, big um Mar: 
tini. Wenn dann der Winter dahergehet, kommen ſie, das meiſte 
klein Geſindlein, der Knaben manchmal 20, der Mädchen 6 — 8; 
und wenn das dritte Quartal angehet, um Oſtern, nehmen die 
Eltern, was ſie gebrauchen koͤnnen, und ein wenig warm wird, 
wieder heraus; aber die Kleinen laßen ſie hineingehen bis um Jo⸗ 
hanni.“ In Vachdorf kommen von 59 Kindern Sommerszeit gar 
wenig in die Schule; ebenſo in St. Kilian bei Paulus Walter, 
Ludimoderatore von 40. 

Bon einem jaͤhrlichen Schulexamen ift nur in Golblauter 
Die Rede. Es wirb im Beifein bes Pfarrers und ber Gelligen- 
meifter gebalten. Sn Schweikershauſen Bleiben bie Rnaben wäb- 
rend der Ernte 4 Wochen au Haufe. 

IL Die Labores des Schulmeiſters jener Beit in templo 
(Rirdens oder Rüfterbienft), unb zwar a) al8 Vertreter bes 
Geiſtlichen (absente pastore). Als ſolcher muß er, nach Befebl 
der Generalviſitation von 1614, auf alle Sonn⸗ und Feſttage, ſo 
oft der Pfarrer nicht zugegen, den Gottesdienſt mit Singen und 
Leſen, ble und Da mit Katechiſiren befördern und verrichten, — 
und auch die Wochenkirche abhalten, wenn fie der Geiſtliche nicht halt. 

Die hauptſaͤchlichſten Büder, die zum Vorleſen benutzt 
werden, ſind: Lutheri Hauspoſtill, Magiſter Chriſt. Fiſchers Aus- 
legung, Veit Dietrichs Hauspoſtille, Poſtille von Habermann und 
Herrn Spangenbergs Poſtille. 
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Ferner hat der Schulmeiſter für Kranke zu bitten und in 
Erbenhauſen, wie Nic. Weikhardt meldet, einen Leichentezt au leſen 
bei Rinbern, fo nidbt gum Abendmal gegangen, und Die Gltern ben 
Herrn Magistrum nidt erfuden wollen. Der Sdulmeifter ju 
Wallbach mub, wenn zu Meiningen oder Waſungen Jahrmarkt 
gebalten, früh aud eine Prebigt leſen; ebenfo zu Mehmels, nad 
dem Beridt von Micolaus Môller. Der Sdulmeifter von Rofa 
muß von Seit qu Zeit „zum Helmers“ geben und @vangelium 
fammt Auslegung verlefen. 

b) Als Aüfter muß ber Lebrer praesente pastore quovis 
tempore promtus und paratus, D. b. dienſtlich unb willig fein, 
bem Pfarrer, wo er fein bebarf, in Siren: unb Amtsſachen, als 
bei Taufen, Leiden, Hochzeiten, Gommunion à. gebräuchliche Hand⸗ 
reigung au thun, aud au fingen, beten unb fonftige Geremonien. 
Ebenſo wenn ſichs Begiebt, daß Rranfe inter privatos parietes 
(im Hauſe au communiciren wünfchen. 

Namentlich muß er aud bie Leiden vor ben Haͤuſern mit 
abbolen und mit Singen begleiten. 

Bon Yinternabe aus muf der Schulmeifter bem Herrn Ma- 
gifter in die Stabt entgegengeben unb dann wieber anbeim beglei: 
ten. Auch müben, wo eingepfarrte Orte oder Hoͤfe find, à. B. in 
Grauenbreitungen, Obermaßfeld bei bem Sonberbauë und Grim- 
mentbal, die Sbulmeifter, ſo Lort officialia au egpebiren vorfalleu, 
Dem Pfarrherrn ad latus (zur Geite) fein. 

In Friebelbaufen ift Daniel Blum, p. t Ludimoderator 
und actuarius, bas Orgelwerflein, und in Raltennorbbeim Anbreas 
Schreiber das Poſitiv in der Rirde aud mit zu fhlagen vers 
pflidtet, fowie Gboral: unb Giguralgefänge au fingen. 

nitem müfen bie Rebrer nidt nur, fo oft es vonnôten, zum 
Gottesdienſt läuten, fonbern aud des Tages twenigftens zweimal, 
in vielen Orten breimal gum Gebet läuten, bie uub ba ,mit Zu⸗ 
thun der Knaben“. Sie müßen Altar und Taufftein aufhiden zu 
der Hbminiftration der beiligen Sacramente, die Rire rein balten, 
fie auf unb zuſchließen und auf Sonn: und Geiertagen zuweilen 
(namentlid in Raltennorbheim) chorum musicum regieren. In 
Waldau muß ber Sdullebrer die Feiertage in ber Woche ans 
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zeichnen, aud au Privatcommunionen außer bem Dorfe mitgeben 
und ben Rod tragen.” — Allerdings fon mande nicht paſſende, 
des Lehrers untwürbige Dienftleiftungen. Noch bâufigex aber 
fommen folde in der folgenden Rubrif vor. 


IL Ueber bie Labores in Der @emeinbe erfabren wir 
Golgenbes : 

„Der Shulmeifter muß faft uͤberall, in Erbenbaufen in Be⸗ 
gleitung von Braut unb Bräutigam, zur Hochzeit laden, aud 
Hochaeitbriefe ſchreiben, abbanfen unb vor Dem obern Æifd auf: 
warten. Dagegen genieft er unb fein Weib Die Malgeit, wie 
anbere Gaͤſte, meil bie Hochzeit wâbret, mit." 

Aud Bei den fogenannten großen Taufen, bie an ben meiften 
Orten, im Amt Sand unb in Raltennorbbeim, im Wirtshaus ge: 
balten werden, muß er von Haus qu Haus einlaben, neben Dem 
RinbeSvater aufiwarten, Trank belfen auftragen, die Seche rechnen 
unb aufzeichnen unb abdanken. Jeder Gaft befommt bei biejen 
großen Taufen, Die bie und Da nod üblid, einen grofen Semmel 
unb eine Ranne Bier auf Rechnung des Kindesvaters, Daun ect 
er bei Tang unb Spiel auf feiue Rednung weiter. 

Item muß der Schullehrer die Geiligen: und Kirchenrechnung 
fübren, fowie Die Geberegifter ſchreiben. 

Ferner muß er fait an allen Orten bie Ubr 2—3 Mal des 
Tages ridten, Die Steine binaufaieben, nad bem Sonnenlaufe 
ftellen, aud wenn fie Des Nachts Pofto faßt, binaufaieben und ibr 
belfeu, mit einem Mort Tag und Nacht ribtig maden. Nur Bas 
lentin Kirchner von Wölfershauſen berichtet: ,Reine Uhr bat der 
Schulmeiſter au ftellen, benn es bat feine bafelbft”. 


Bu ben reinen Gemeinbebdienften gebôrt faft in allen Dôrfern 
bas Läuten zur Wage und Die Berpflibtung, téglid (in Ober⸗ 
fat neben Dem Wagmeiſter) eine oder einige Stunden beim Wiegen 
des Mebles unb des Kornes gugegen au fein, ,bamit Jedem im 
Mahlen Recht geſchehe“ und ,bamit Alles ber Wagordnung gemäf”. 

„Alle Tage auf der Wage“, 
ſchreibt Laurentius Poppo von Lengfeld, 
„Fuͤhr' darum doch keine Klage“. 
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In Vachdorf beift nod die mittlere Glocke Die Wagglocke, und an 
vielen Orten ftebt bas Waggeld nod in ben Defignationen. 

Gerner aber muften bie Schulmeiſter in anbern Gemeinde⸗ 
angelegenbeiten ben Männern impulsu campanulae, bas Beiden 
aux Berfammlung geben. Dies Lâuten nennt man im Amt Sand 
nod „maͤnnern“, „es männert”. — In Fiſchbach mufte er no 
zur Jagd lâuten; in Grauenbreitungen war bie Jagd befonbers 
au$genommen, weil dazu ber Gerichtsdiener oder Landknecht ent: 
bietet. ur im Rotfall, bei Wolfsjagden, mufte der Sdulmeifter 
Iäuteu. — 

Die und ba feint der Shulmeifter ein wahres Factotum 
in der Oemeinbe geweſen au fein. David Weikhart von Reichen⸗ 
Baufen fagt: „Wo man ben ©dulmeifter braudt, wub er auf: 
warten“; und Peter Hartmann von Gfert8: „Was fonft die Oes 
meinbe qu verribten, muß er fi unbeſchwert einftelen und ges 
brauden laben“. 

Bor Allem fungirt er als Bemeinbefhreiber und Red: 
nungsführer im ausgebebnteften Sinne, bie und Da aud als 
Ginnebmer. An mebreren Orten mub er für die Herrſchaft ben 
Bebnt einnebmen, für Den Pfarrer bas Opfer colligiren. So oft 
in Neidhardshauſen Wein abgelaben wird, muß der Schulmeiſter, 
moͤglichſt ohne Schule zu verſäumen, denſelben ſchaͤtzen mit dem 
Weinmeiſter und quartaliter bas Umgelb, berechnen. Er muß 
Kaufverſchreibungen in Wieſenthal anfertigen und in Dillſtädt 
jedem Nachbar mehr gratis, als ums Geld dienen. In Neubrunn 
muß er die herrſchaftlichen Frohnen beſtellen. In Neidhardshauſen 
Lehngeld, Erbzins, Einzugs⸗ und Abſchiedsgeld, Kleindienſtgeld, 
Hund⸗ und Windhetzers⸗Ahtzung für die Junker einnehmen helfen 
und berechnen. Auch muß er daſelbſt, wenn Diebſtal, Schlaͤgerei 
und andere Sachen, ſo ruchbar, ſich begeben, dieſe zu Papier 
bringen, rein abſchreiben und dem Centralpatersgericht vorlegen. 
An mehreren andern Orten muß er ebenfalls die Regiſter für das 
Patersgericht ſchreiben. 

Qu Windsbach muß Michael Heinike Regiſter halten für ben 
Dorfmeiſter und für den Dielmeiſter, und Rechnung bei der 
Schneidemühle beſorgen. In Frauenwald muß Johannes Ziegler 
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Die Zeichen, fo der Zoͤllner an Die Fubrleute berausgiebt, von ben- 
felben abforbern und quartaliter nad Schleuſingen lieferu. Sn 
Biernau liegt e8 bem Melhior Jung ob, wenn Die Gemeinde 
Wein fauft, benfelben einaufhreiben, besgleihen, wenn er ausge⸗ 
ſchenkt wirb, au notiren, was er getragen. 

In Vehrungen muß der Sdulmeifter ein Pfürthen, Das 
Stiegel genannt, au gewiber Zeit ôffnen unb verſchließen. Sn 
Unterfah bat er Die Geiligen-Bienen, Die im Schulgaͤrtlein -fteben, 
au warten und au faben, fo file ſchwaͤrmen. In Oberkatz muß er 
Ales fbreiben und rechnen, und bat bafür feine anbere Ergötz⸗ 
libfeit, als jäbrlid 5 Gnacken für Papier. 

Qu Frauenbreitungen und Griebelbaufen werden Die Sul: 
meifter für Oeribtsfbreiber gebraudt bei Dem Peters⸗ und pein- 
lien Halsgericht. Auch die in jüngfter Beit nod fo beliebten 
Tabellen tauden ſchon vor 200 Jahren auf; der Sdulmeifter ic. 
Weikart qu Erbenhauſen muß folde für das Centralpetersgericht 
au fertigen und, wo man fein nur bedarf, aufwarten. Bei aller 
dieſer Laft vernebmen wir im Ganzen wenig Klagen. Nur fol: 
genbe: Scheidemantel vou Unterfat klagt über ben gefäbrliden 
bôfen Gang und Stieg nad Der Ubr, megen des Kirchthurms 
Baufälligteit und 4 Leiteru, Die man au paſſiren. 

Marſchall von Dermbad beſchwert ſich über feine Function 
als Glockenlaͤuter, nicht an fit, ſondern mweil ex, was er nidt 
allein au lâuten vermôge, Dur andere Leute propriis sumtibus 
(aus feinem Seutel) bejorgen laßen müße. In deducendis fune- 
ribus (bei Leidenbegleitung) mübe, fagt ex, waͤhrend er fingend 
babingiche, mit vier Gloden geläutet merben. Weil er nun foldes 
nidt auf eiumal verridten fônne, fo mübe er erft hinc inde rennen 
und laufen, damit er Etliche Befomme, Die una vice foldes ver: 
tidteten. 

Nic. Belrieth von Raltenwaftbeim fagt: „Andere Labores 
mebr, Die man tâglid Dem armen Schuldiener aufaulegen ypflegt, 
finb annod qu melben. Der Schulmeiſter von Raltennorbheim 
flagt beſonders über die Ripperjabre, Da man bie Befolbung mit 
geringer neuer Mina abgeftattet und begalet, und obwol an ans 
deren Orten arme Schuldiener wegen des neuen Geldes eine 
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Gradblidleit gefeben, fo iſt doch dieſes Ortes feines Gellers Bert 
erfolgt. | 

Laurentius Lübener von Dingsleben endlich ſchließt feinen 
Bericht mit folgenben Worten: ,Dannenbero, meine grofmädtigften 
Herren, felbft evadten, wie ſchmale Biflein id mit Weib und 
Rinb mit guten Bäbnen babe eßen müßen, unb wenn e$ nidt 
Gottes Segen obne mein Handwerk waͤre, müfte id wol mit bem 
Bettelſack durchs Dorf geben.“ 

Diefe Klagen waren Bei Bielen, wie au8 einem flñdtigen 
Blick auf die Beſoldungsverhaͤltniſſe erbellt, nicht unbegrünbdet. 

Laurentius Lübener von Dingsleben meldet: „Von einem 
jeglichen Schulkind babe id im Bierteljabr 8 Pfennige. Iſt der 
coetus scholasticus nicht über 30. Jetzo im Sommer ſinds Acker⸗ 
ftubenten und Gaͤnſehirten. Darnad von jebem Nachbarn 2 Meben 
Korn. Steigt und fait, wiewol es mebr faͤllt, denn daß e8 fteigt ; 
thut in einer Summa 4!/, Malter. Item zwei Achtel von der 
Gemein.“ 

„Das Geld belangend, ſo hat ein Schulmeiſter nicht mehr 
denn 4 ff. von Der Wage, in der Woche dreimal zu wâgen; 1 fl. 
3 fr. von ber Uhr au ftellen, wiewol bie Ubr auf bem Gemein⸗ 
haus ftebet, daß einer ſolch Geld mit Salva Reverentia vor fit 
in Die Schuhe autritt und nidt genug bat. Item 3 Gr. 6 Pf. 
Schreibgebühr von ber Geiligen: Rebnung; 8 PF. jedes Quartal 
von wegen des Pfarrers feine Befolbung belfen einnehmen.“ 

nDie Rindtaufen anlangenb, fo bat ein Schulmeiſter einen 
Laib Brod bavou, und eine Perſon barauf zu geben. Bisweilen 
giebt ein @evatter einen Groſchen, manchmal gar nichts. Des- 
gleiden von ben Sterbenden einen Laib Brod und 1 Gr. ober 2 
vor der Thür. Die Armen fônnen nichts geben. Item ein Aecder- 
lein auf Dem Hundsweg. Wiewol e8 mid aber mebr foftet, als 
e8 wert if. Darnad zwei Flecklein bei der Rire liegenb, thut 
1/2 Uder. Darnad ein Wieslein, bas nimmt ein Bauer, baÿ er 
mir bag Holz beimfäbrt. Holz bat er 4 Rlaftern, aber ein Sul: 
meifter muß es lafen bauen und beimichaffen. Accidentia bes 
langend, fo babe id im Jahr vier Sälle, erftlih beift mans 
Martens Birn, banad Neujabr, Faſtnachtsfleiſch, item grüne Gier. 
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Wenns bei mir ſtaͤnde, wollt id für dieſe 4—31/, fl. nebs 
men. Man giebt mir aud !/ Gola aus ber Gemein. Dafjetbige 
muß id bezalen, daß e8 mich mebr geftebet, als es wert ift. Und 
Die andern Diener, al8 Schmied, Hirten, Florknecht, finb folches 
Holz Befreit.” „Sic stantibus rebus”, bittet er hochwuͤrdiges Gons 
fiftorium: „ſie wollten feine Armut aufeben und fein gering Dienfts 
lein qu verbebern gebadt fein, Das wird Gott mit reichem Segen 
anderweit geftatten.” So ſtand e8 — unb biefe Befolbung war 
nidt Die geringfte. In Reichenhauſen 8 fl. 14 gr. — Die beften 
waren in Juͤchſen, Kaltennordheim (der Sdulmeifter erhielt dort 
für das Orgelwerflein zu fhlagen allein 20 fl.), Breitungen und 
Schwalungen. — Gewoͤhnlich finb die Defignationen eingeteilt : 
1) nad ftänbiger, 2) nat unftänbiger Befolbnng, 3) na Acci⸗ 
dentien. Oder aud practifé, wie in Frauenbreitungen: 1) Rorn, 
2) Brob, 3) Gelb, 4) Feld, 5) Holz. Bon lebterem befommen 
Einige fo viel fie. môgen und brauchen. Vom Prob fagt Giner: 
„Iſt aber oftmalen mit Hafern vermifht”. 

Faſt alle Dienftleiftungen wurden einzeln besalt. An man: 
en Orten jebod ein Schulgeld. — Biele waren für ibr Bieb 
frei — und faft überall Neujahrsſinggelder, Faſtnachtsfleiſch und 
grüne Gier. Su Raltennorbbeim batte Der Schulmeiſter Treber 
und 1} Gimer Friſchbier. In Uuterfab batte er Das Wachs von 
den Heiligen⸗Bienen. In Den meiften Orten die Nutzung des 
Kirchhofs. 

Wo die Beſoldung nur irgend leidlich, waren die Leute zu⸗ 
frieden und vergnügt, oft auch mit Wenigem. „In Summa“, ſo 
ſchließt der Schulmeiſter von Kaltenweſtheim, der 18 fl. Geld, 
1 Malter 6 Maas Korn, 174 Laibe Brod, À Klaftern Holz, 21/4 
Acker Land, 1 Kraut⸗ und Rübenſattel und 1 Fütterlein Heu Des 
ſignirt hat, — „in Summa, der Verdienſt iſt gering — doch ſei 
bem himmliſchen Vater Lob und Dank geſagt für die erzeigte Wol⸗ 
that, der wolle ferner Segen und Gedeihen verleihen bis ans 
Ende und nachmals auch in Ewigkeit Amen.“ 

Natürlich ergab ſich aus dieſen Relationen, daß das Schul⸗ 
weſen gar ſehr der Verbeßerung bedurfte. 

Die Caſimirianiſche Kirchenordnung von 1626 bezeichnete 








daher die Rormen, nad welchen Die Volksſchulen allmaͤhlich aufs 
gebepert werben follten. Indeſſen batte man dabei eigentlié nur 
die Dorfſchulen im Auge; in dieſen follten die Rüfter die Schüler 
im Katechismus Luthers und in ben Kirchengeſängen üben, auch 
täglich „die Knaben leſen und ſchreiben lehren“. Außerdem ſollten 
fie auch Maͤgdleinſchulen halten. In ben Staͤdten kamen nur 
Maͤdchenſchulen vor, welche als Volksſchulen betrachtet werden 
konnten; denn die Knabenſchulen waren lediglich lateiniſche Un⸗ 
terrichtsanſtalten. Besüglid der Anſtellung Der Küſter ſchrieb die 
Gafimirianiſche Kirchenordnung vor, daß die Custodes aus der Ge⸗ 
meinde mit Vorwißen des Erb⸗ und Lehnsherrn, auch des Pfarrers, 
gewaͤhlt, dem Conſiſtorium praͤſentirt und von demſelben examinirt 
und confirmirt werden ſollten. Vorlaͤufig indeſſen war und blieb 
die Publication der Kirchenordnung für das Volksſchulweſen durch⸗ 
aus erfolglos. Erſt als der dreißigjaͤhrige Krieg au Ende war, 
konnte an eine Vollziehung derſelben gedacht werden, jedoch auch 
jetzt ohne weſentlichen Erfolg. Im J. 1661 wurde die Grafſchaft 
Henneberg geteilt; das Herzogtum Meiningen kam für kurze Zeit 
an Sachſen⸗-Altenburg. Nur die Errichtung einer Schullehrer⸗ 
witwenkaſſe iſt aus dieſer Zeit au erwaäͤhnen. Schon mit bem 
Jahre 1672 kam dieſer Landesteil unter die Regierung des Her⸗ 
zogs Ernſt des Frommen von Gotha, deſſen treffliche Einrichtungen, 
insbeſondere der ſog. Schulmethodus, nun im Lande eingeführt 
wurden. Erſt von jetzt an begann daher eine wirkliche Pflege und 
Geſchichte des Volksſchulweſens. Unter der Regierung des Oer- 
zogs Bernhard, des dritten Sohnes Ernſts des Frommen, der i. 
J. 1681 das Specialhaus Sachſen⸗Meiningen begründete, blieben 
natürlich die Erneſtiniſchen Schulgeſetze in voller Geltung. Ins⸗ 
beſondere wurde auch in Betreff der Beſetzung erledigter Schul⸗ 
meiſterſtellen die alte Beſtimmung feſtgehalten, daß nur ſolche 
Lehrer, welche vom Conſiſtorium geprüft waͤren, von demſelben 
angeſtellt werden koͤnnten. Leider konnte jedoch das Conſiſtorium 
ſeine Anforderungen an die Bewerber um Schulmeiſterſtellen nur 
ganz niedrig ſtellen, indem man gewoͤhnlich Handwerker, ehemalige 
Chorſchuler aus ben Staͤdten, Schreiber u. dgl. anſtellen muſte. 
Man nahm an, daß der „Schulmethodus“ jedem deutlich genug 
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geige, wie er in der Schule au verfabren babe. Matürlid muſte 
‘aber bierbei bie gange Erneſtiniſche Shuleinrihtung zur Form werben. 

Gine neue, glüdlidere Periode der Volksſchule begann für 
bas Meininger Lanb mit der Begründung des Seminars zu 
Meningen i. J. 1775 und für das Herzogtum Hildburghauſen 
einige Decennien fpâter, i. J. 1794, wo aud in Hildburg⸗ 
baujen die Grridtung eines Seminars erfolgte.*) 

Die Männer, welche auerft Die Begrünbung eines Seminars 
für Das Herzogtum Meiningen in Borfhlag bradten und bann 
zur Ausführung deſſelben allezeit bereitwillig Die Hand boten, 
waren die beiden Brüder Volkhert, Johann Georg Wilhelm, 
Oberhofprediger und Couſiſtorialrat, und Joh. Chriſtian, Rector 
am Lyceum. — Veranlaßt wurde aber ihr Vorſchlag durch die 
ihnen von der Freimaurerloge zu den drei Nelken kund gegebene 
Abſicht, daß die Geſellſchaft dem Lande, welches ihr 1774 das 
Recht zu beſtehen verliehen hatte, einen Beweis der Dankbarkeit 
zu geben und zugleich nach dem Vorgange anderer Logen der ihr 
inwohnenden Verpflichtung au unterziehen wuͤnſchte „durch Stif⸗ 
tung eines Denkmals der Menſchenliebe und der Wolthaͤtigkeit.“ 

Nachdem nun die Freimaurerloge ſich den Volkhertiſchen 
Vorſchlag, der ja ganz ihrer Abſicht entſprach, angeeignet hatte, 
reichte ſie 1776 bei bem Herzog Karl und der Herzogin Charlotte 
Amalie, als Landesvormünderin, ein Geſuch ein um die Erlaubnis 
zur Begründung eines Schullehrerſeminars, und konnte es um ſo 
eher wagen, in demſelben mit beſtimmten, wenn auch „unmaßgeb⸗ 
lichen“ Vorſchlaͤgen hierfuͤr hervorzutreten, ba fie inzwiſchen durch 
Beitraͤge ihrer Mitglieder nicht allein die Mittel für die au bes 
gründende Anſtalt aufgebracht, ſondern auch, bewogen durch die 
Schilderung, welche der Geh. Rat und Kanzler von Eyben von 
ben trefflichen Schulen in der Oberlaufit machte, ſchon auf ibre 
Roften ben Ganbibaten ber Theologie G. J. Walch babin batte 
reifen laben, Damit er fit durch eigene Anſchauung eines gebobenen 


9 Ueber de Geſchichte des Seminars ju Meiningen wird bier nach der 
trefflichen drift von M. Radefeld au Hildburghauſen ,Beiträge sur Geſch. des 
Seminarweſens 2e. Abteil. L Oildburgbaufen, 1855” berictet. 
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Schulweſens die für Die Leitung eines Seminars nôtigen Kennt⸗ 
niffe verſchaffte. Denn dieſe batte man ibm auf Volkherts Em⸗ 
pfeblung anguvertrauen gedacht, und fonnte fle ibm aud mit gutem 
Redt anvertrauen, ba er nach feiner Rückkehr aus ber Laufitz, mo 
er Die unter Des Cantors Frenzel Auffibt ftebenben unb au bem 
Fraͤuleinſtift Joachimſtein gebôrigen Schulen, beſonders bie in 
Großredmeriztz, grünblid hatte kennen lernen, durch die erfolgreiche 
Unterweiſung mehrerer Kinder aus Den höheren Staͤnden die un⸗ 
leugbaren Beweiſe ſeiner paͤdagogiſchen Befähigung ablegte. 

Noch waren die mit den Staatsbehoͤrden angeknuͤpften Un⸗ 
terhandlungen nicht zum vollen Abſchluß gediehen, als der Geh. 
Nat und Kanzler von Eyben, nachdem inzwiſchen die von der Loge 
erbetene Anordnung einer Sdulcommiffion*) bereits im Septem⸗ 
ber 1776, ſowie die Beſetzung derſelben mit den erbetenen Ver⸗ 
trauensmaͤnnern, unter deren ſpecieller Aufſicht die neue Anſtalt 
ſtehen ſollte, erfolgt war, am 14. October durch eine feierliche 
Rede im Logenſaal und vor einer zalreichen Verſammlung die Gin: 
weibung des Schullehrerſeminars vollzog, augleid mit ber 
nod Tags zuvor von der Loge au begrünbden beſchloßenen Armen⸗ 
fdule. Hierbei wurde aber aud der Ganbibat Ernſt Julius 
Walch, welcher ben Titel eines Katecheten erbalten und fid vor- 
läufig mit bem Gebalt von bunbdert Reichsthaler su begnügen ver: 
ſprochen batte, als der fünftige Leiter und erfte Lebrer Der An: 
ſtalt vorgeftellt. 

Am 21. October begaun fon ber Unterridt in der Armen⸗ 
ſchule, welde von ber Loge Begrünbet wurde, ba e8 fit als un: 
abweisbares Bebürfnis und Saupterforbernis fr bie glüdiihen 
Grfolge des Seminars berausgeftellt batte, Daÿ man Den in ber 
Anſtalt zu Bilbenben Lebrern bie Gelegenbeit biete, fi aud prak⸗ 
tif in ber Runft des Unterrihts au üben. — Obwol nun aud 





*) Sie beftand aus dem Geh. Mat E. 0. Dürkheim, als Director, dem 
Oberbofprebiger Bolthert, dem Geb. Regierungérat v. Uttenboven und dem Con: 
fiforialrat Qeim. AIS Secretär fungirte der H. Goth. Rat Walch. Mad bderen 
Abgange gingen bie Sefhäfte allmählich und factifé 1823 auf das Gonfiftorium 
über, wo nad Oeims Tod her Seneralfuperintendent Bierling das Seminarweſen 
beauffidtigte, bis es gulebt der Oberconfiftorialrat Mofengeil übernabm. 
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von Mitte November an den Schulcandidaten, Die fit zum Gin: 
tritt in bas neue Seminar melbeten, von Walch täglit einige 
Stunben Unterridt erteilt und ibnen vorbereitung8weife eine Be⸗ 
fanntidaft mit bem Rochow'ſchen Leſebuch verfafft wurde, ſo 
fonnten die Stunben alle im Seminar erft am 9. Sanuar 1777 
beginnen. Denn erft am 31. December 1776 wurde Der von ber 
Logengeſellſchaft eingereidte Entwurf über die gange Ginridtung 
und Stellung Des Seminars nad vorausgegangener Ueberarbei: 
tung und erfolgter Buftimmung von ber Sdulcommiffion als nor: 
native Orbnung in Walchs Haͤnde gelegt. Abgeſehen von Dem 
Lebrplane hatte fit durch biefe Ordnung bie Logengeſellſchaft nidt 
nur für fid gewife GingentumSredte an der Anftalt gewabrt, 
fonbern aud für bie in berfelben gebilbeten Lehrer als ein Recht 
Die beftimmte Zuſicherung ausgewirft, daß fernerbin im Herzog⸗ 
tum Meinigen nur fie allein au einer Anftellung im Sdulbienfte 
gelangen follten. 

Das neubegrünbdete Inſtitut umfaßte demnach zwei Anftalten, 
die ſich zu gegenſeitiger Foͤrderung dienen ſollten, das Seminar, 
als die eigentliche Bilbungsftâtte der Eünftigen Lehrer des Landes, 
und Die Armenſchule der Loge, als deren vorläufiges Uebungsfeld. 
Die Aufnahme der jungen Leute, welche ſich dem Dienſte der 
Schule widmen wollten, war zunaͤchſt an die Beibringung eines 
Zeugniſſes über ihre Fähigkeiten und ihr ſittliches Verhalten, fo 
dann an den Nachweis des zurückgelegten 18. Lebensjahres ge⸗ 
knüpft. Sie geſchah nach erfolgter Anmeldung bei der Schul⸗ 
commiſſion. 

Die von dieſer zum Beſuch des Seminars zugelaßenen Jüng⸗ 
linge zerfielen in zwei Abteilungen, ba anfäaͤnglich, bis ihre Bal 
nach den Bedürfniſſen des Landes erbôbt wüvbe, nur acht derſel⸗ 
ben als Seminariſten galten, d. h. wenn befaͤhigt, als berechtigt 
in Die nächſt aufgehende Schulſtelle einzutreten. Die übrigen, 
welche Schulcandidaten genannt wurden, erhielten mit der Auf⸗ 
nahme ins Seminar nur die Erlaubnis zum Beſuch der Unter⸗ 
richtsſtunden und die Ausſicht beim Abgang der Seminariſten in 
in deren Stellen einzurücken. Beide muſten in der Stadt wohnen 
und ihren Aufenthalt aus eignen Mitteln beſtreiten; aber die 
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Aermeren erbielten, wo dieſe nicht zureichten, balb Gelegenbeit, ibn 
durch Unterridt in ben eingeluen Familien zu geminnen, oder jouft 
au wol burd Uebernabme von Schreiber: und Bebienteuftellen. 
Grade an ibnen erlebte aber Das Seminar Die grôfte Freude, fo 
daß fit aud hier Luthers befannte Ausſprüche, welde er im Rück⸗ 
blid auf die Not feines armen Schülerlebens that, bemabrheiten 
ſollten, waͤhrend biejenigen, welde ibre Borbilbung für bas Se: 
minar auf einer bôberen Sdulanftalt erbalten batteu, au ſehr be 
bentlihen Urteilen über die Zweckmäßigkeit einer ſolchen überbaupt 
Veranlaßung gaben. Mau wollte Bbemerfen, daß dieſe burd ibren 
Düntel an einer fleißigen und ernften Benubung ibrer Seminargeit 
gebinbert würben. 

Der ganze Curſus Des Seminars follte zuerſt auf 11/, Fabre 
bei täglid 4 Lehrſtunden auSgebebnt, oder wenn manu lieber mil, 
beſchränkt werden. Sehr balb wurben aber bie 4 auf 6 Lebrs 
ftunben erbôbt, und es machte fig wol von felbft, daß aud bie 
fpâter eingetretenen Sdulcanbibaten, wie Die erften Seminariften 
mit Dem Vorbereitungs⸗Aufenthalt zwei volle Sabre in der Anftait 
verblieben. — Es liegen nod zwei Relationen über Den geſammten 
Unterricht unb über die Lehrbücher, nad welchen berfelbe damals 
im Seminar erteilt wurde, vor. Beide ſtimmen im Weſentlichen 
überein, ſind aber intereſſant, indem die Abweichungen in dem 
jüngeren beweiſen, wie man ſich Neueres und Beßeres anzueignen 
bemüht war. Die erſte Stelle in beiden Relationen nimmt, und 
das iſt wol ein leiſer Hinweis auf die in dem Seminar herrſchende 
Nichtung, die Erklaͤrung einiger Grundbegriffe der menſchlichen 
Erkenntniß ein, wobei ausdruͤcklich bemerkt wird, daß dieſer Unter⸗ 
richt auf dem Seminar dieſelbe Stelle einnehme, welche auf der 
Univerfität durch Logik und Metaphyſik vertreten ſei. Dieſem Un⸗ 
terricht lag anfangs Rochows erſte Nahrung für den geſunden 
Menſchenverſtand qu Grunde, fpâter deſſen Katechismus der ge 
ſunden Vernunft, mit Benutzung der Züricher Fragen an Kinder. 
Darauf folgten in der ſpaͤteren Relation, waͤhrend in der erſteren 
Leſen, Schreiben und Rechnen den zweiten Platz einnahmen, die 
Gegenſtaͤnde, welche damals unter bem Namen gemeinnützliche 
Kenntniſſe zuſammengefaßt wurden und die jetzt in dem Begriff 

Heppe, Bolkoſchulweſen, 5. 2 
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„Weltkunde“ liegen. Der geographifde Unterricht begann mit 
einer allgemeinen Ueberfidt Der Grbe und Europa's, ſchloß baran 
Deutfhlanb an und vermeilte beſonders eingehend dort bei Pas 
fäftina, bier bei Der ebemaligen gefürfteten Grafſchaft Senneberg. 
Bu Grunde lag aulebt biejem Gegenſtand Seiler's allgemeines 
Lefebud, und Befeitigt ſcheinen Die früberen Lehrbücher, der 
Breslauer Verſuch einer Grbbejhreibung, die Büſchingſche Vorbe⸗ 
reitung für biejelbe, fowie bie Raff'ſche Geographie für Rinbder. 
Die Naturgeſchichte wurde gufolge der fpâteren Relation nad Dem 
bekannten Werk von Baumann und nad Bilaume’s Oefhidte des 
Menſchen erteilt, jo daß hiermit wol Die Anthropologie verbunben 
erſcheint, ſowie aud Die in ber erften Relation als Bejonbdere 
Disciplin aufgeftellte Pivhologie, für welchen Gegenitand ein von 
Walch ſelbſt gearhbeiteter Entwurf als Leitfaben Diente, der unge- 
faͤhr Das überſichtlich enthielt, was Campe's Geelenlebre für Kinder 
und Villaume's Geſchichte des Menſchen an die Hand giebt. — 
Merkwüͤrdig aber wird dieſer Gegenſtand nicht als eine Vorberei⸗ 
tung für die Pädagogik betrachtet, ſondern für die Religion. In 
der Geſchichte hielt man einen aͤhnlichen Stufengang wie in der 
Geographie feſt und ließ auf einen allgemeinen Abriß der Welt⸗ 
geſchichte die deutſche und ſaächſiſche folgen. Fuͤr jene wurde der 
Stoff aus Seilers allgemeinem Leſebuch, für dieſe aus bem ſaͤch⸗ 
ſiſchen Patrioten entnommen. Die Kenntnis des Kalenders und 
die Einteilung der Zeit wurde als eine beſondere Disciplin nach 
dem Berliner Leſebuch behandelt, ſowie auch die Landwirtſchaft 
als ein beſonderer Lehrgegenſtand erſcheint, doch beſchraͤnkt auf das 
Weſentlichſte, wie in dem Seiler'ſchen allgemeinen Leſebuch, bas 
hierfür mit Benutzung des Berliner landwirtſchaftlichen Leſebuchs 
gebraucht wurde. Verbunden mit einander werden hierauf Kalli⸗ 
graphie und Orthographie aufgeführt. Erſtere wurde nach den 
Stüpſiſchen Vorſchriften gelehrt, und es galt dabei als Hauptauf— 
gabe, Den Seminariſten ben „ſaͤchſiſchen Duktus“ anzueignen. 
Letztere umfaßte Alles, was man für Stylübungen als notwendig 
erachtete; beſonders hervorgehoben wird Diktiren, Abfaßen von 
Briefen und Anfertigung von andern Aufſätzen. — Für die Re 
ligion, die nun in der ſpäteren Relation an die Reihe kommt und 
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jo vielleidt als die Sypibe bes theoretifhen Unterridts gelten 
bürfte, während fie in Der älteren die Spitze des gefammten Uu- 
terrichts bildet, galten Die einſchlagenden Seiler'ſchen Lehrbücher, 
ſowie das Leben Jeſu und die bibliſchen Geſchichten von Federſen, 
Lange's Grundſaͤtze der Glückſeligkeitslehre und der Landeskate⸗ 
chismus. Bei der Darlegung der Methode, was von allen dieſen 
Kenntnifſen den Kindern und wie es ihnen gelehrt werden ſollte, 
waren Riſt's, Villaume's und Seiler's Anweiſungen maßgebend. 
Bei dem Leſen, das ſeine Stelle hier findet, weil es mehr als 
eine Fertigkeit betrachtet wurde, wird als Ziel erſtrebt „die Be⸗ 
fäͤhigung der Seminariſten für einen guten Vortrag“, und es wer⸗ 
den als Mittel beſonders hervorgehoben „das Wiedergeben von 
Erzäͤlungen und Auswendigherſagen mit Empfindung, oder in der 
Declamation“. Den Beſchluß in dieſer Aufzälung der im Seminar 
betriebenen Gegenſtaͤnde macht die Muſik, in welcher die Semi 
nariſten theoretiſche und praktiſche Anweiſung empfingen für Singen 
und Orgelſpiel, Generalbaß und Leitung eines Chors. 

Man fab aber keineswegs als Biel und Aufgabe des Se— 
minars an, ſeine Bôglinge in ben vollen Beſitz Des Lehrſtoffs au 
feben, wie er -in ben angefübrten Lebrbüdern georbuet und begrengt 
vorlag; vielmebr wuſte man fi au beſcheiden, daß man vor Allem 
ibnen eine überſichtliche Darftellung unb teilweiſe Durbarbeitung 
der verſchiedenen Lebrgegenftänbe ſchulde, bamit fie au welterem 
Eindringen und felbftänbigem Duvrdarbeiten berfelben ſchon waͤh⸗ 
rend der Seminargeit und bann fpâter in der Praxis befébigt 
würden. Bu biefem Bebuf gab man einmal ben ©Sdülern nod) 
ju ben angegogenen Lebrbüdern kurze Diftate ober ließ fie felbft 
Auszüge aus jenen anfertigen, wobet man befonberes Gewicht 
barauf legte, da, fo viel als môglih, jeber Oegenftand in einer 
Art Tabelle dargeftellt wurde. Sodann begrünbete man zu ibrer 
weiteren Ausbildung und Unterftüpung des Privatfleises aud) eine 
Dibliothef, beren Anfang ein freigebiges Geſchenk des Herzogs 
Karl Bilbete unb bie Bis zum Sabre 1827, vermebrt Dur einen 
einen Beitrag der neu eintretenben Seminariften, fowie durch 
die Geſchenke der Ubiturienten, auf 800 Baͤnde anwuchs. 

In der oͤffentlichen Meinung regten fit febod beim Hinblick 
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auf tie bedeutenden Anforderungen und auf den beſchraͤnkten Lehr⸗ 
curſus des Seminars allerlei Zweifel über die Moͤglichkeit und 
Losſsbarkeit der Dem Seminar geſtellten Aufgabe. Es ſchien au viel 
und zu vielerlei getrieben zu werden, um es in ſo kurzer Zeit bei 
aller Beſchraͤnkung zu bewaͤltigen, ſelbſt wenn man die fordernde 
Kraft eines methodiſchen Verfahrens zugeſtand. Um dieſem Be 
denken au begegnen, gab es kein beßeres Mittel, als die Ginrid- 
tung ôffentliher Prüfungen. Es fanden derſelben alljaͤhrlich nicht 
weniger als drei ſtatt, und das Publikum folgte denſelben mit 
großem Jutereſſe, bou ben Leiſtungen Der Seminariſten überzeugt 
und angezogen von der Methode, die man hier doch teilweiſe 
kennen lernte. Trotz des Vertrauens aber, welches man bald zu 
der neuen Methode faßte, und trotz der Fertigkeit, mit welcher 
Walch dieſelbe handhabte, ließ ſich dieſer doch zu keiner einſeitigen 
Ueberſchaͤtzung derſelben verleiten. Es blieb ibm immer die Haupt⸗ 
bedingung eines gedeihlichen Unterrichts, wie er ſich ſelbſt darüber 
ausſpricht, der Fleiß des Schülers und die Perſönlichkeit Des Leb- 
rers, der ſich zwiſchen beiden geſtaltende Verkehr und die darin 
gegebene beiderſeitige Anregung und Befriedigung. Außerdem iſt 
es ein Punkt, den er als Die bedeutſamſte Foͤrderung des Unter- 
richts hervorhob und betont haben wollte, daß nemlich mit Aus⸗ 
nahme des Religionsunterrichtes, der ſich durch den ganzen Se⸗ 
minarcurſus hindurchzog und dem jede Morgenſtunde von 6—7 Ubr 
auf bem Plane vorbehalten war, allezeit nur ein Unterrichtsgegen⸗ 
ſtand betrieben wurde, und fo dieſem Die gange Rraft des Schülers 
zugewendet werben fonnte. Es fonnte bies eben un ſo leichter 
gefcheben, well alle Lebrgegenftände in Giner Hand lagen. Denn 
außer Walch, Dem der geſammte Unterridt in ben gemeinnübliden 
Renntniffen gugeteilt war, erfhienen als Lebrer der Beugiwärter 
und ein Muſikus. SJener gab den Unterricht im Rechnen und in 
der Mathematik, biefer in der Muſik. So fonnte Walch fortwaͤh⸗ 
rend bei verwandten Gegenſtaͤnden durch Mepetition bas, was in 
Dem einen gelebrt war, in Dem anbern wieber durchnehmen und 
nidt bloß bas Gine und das Andere friſch im Gedaͤchtnis erbalten, 
fonder aud bie Verwandtſchaft uub Den innern Bufammenbang 
aller anſchauen und abnen laßen. Für dieſe fogenannten nützlichen 
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Renniniffe erfheint im Plan die zweite Stunbe von 7—8 Ubr in 
Den ſechs erften Modentagen angefebt; am Sonnabenb wurbe bies 
ſelbe Stunde zur Rückgabe der angefertigten Aufſätze Benubt. — 
Außerdem konnte zuweilen am Mittwoch eine Prüfung darüber 
angeſtellt werden, wie die Zoͤglinge durch Privatlectuͤre, beſonders 
aus ben ihnen gum Leſen gegebenen „Boten aus Thüringen“ und 
aus „der allgemeinen deutſchen Zeitung“ ihr Wißen zu bereichern 
ſtrebten. — Die praktiſche Ausbildung der Seminariſten ſollte zu⸗ 
nächſt durch ihre Beſchaͤftigung und Beteiligung an der Uebungs- 
ſchule erzielt werden. Sie muſten dieſelbe täglich von 10 — 11 
Uhr beſuchen und hier dem Unterricht als Zuhoͤrer Walchs an⸗ 
wohnen oder ſelbſt unterrichtend eintreten, wozu jedoch in der Regel 
nur Die aͤlteren Seminariſten, aber auch dieſe nur nach vorausge⸗ 
gangener Vorbereitung, verwendet wurden. Nach Ablauf dieſer 
Stunde ließ Walch, wenn der Unterricht von Seminariſten erteilt 
wurde, nach Entfernung der Kinder eine Kritik über die Leiſtungen 
der Unterrichtenden folgen, hoͤrte die verſchiedenen Bemerkungen, 
welche ſich Die Zuhörer gemacht hatten, an, verbeßerte oder bes 
ſtaͤtigte ſie und faßte ſchließlich Alles in ſeinem Urteil zuſammen, 
welches zugleich als die Cenſur für die Leiſtungen dieſer Verſuche 
gelten konnte. | 

Der Sdreibunterriht murde täglid von 2 — 3 Uhr Rad: 
mittag8 erteilt, fpâter von einem Ranaliften, anfangs wol von 
Walch felbft. Die mufifalifhen Uebungen, von einem Sofmufitus 
geleitet, füllten die Abendſtunden von 7—8 Ubr aus.“) Außer⸗ 
dem ſollte an vier Tagen in der Woche eine gemeinſchaftliche Er⸗ 
bauung ſtattfinden, wodurch, abgeſehen von dem religiöſen Zweck, 
ebenſo wie durch die von Walch alle Sonntage mit den Kindern 
in der Uebungsſchule abgehaltenen Katechiſationen, den Seminariſten 
an dem muſtergültigen Beiſpiele des Lehrers in lebendiger An⸗ 
ſchauung gezeigt werden ſollte, wie der Religionsunterricht in 
praktiſcher und fruchtbringender Weiſe zu erteilen ſei. 


— — — — — 


*) Seit 1788 gab der Kanzliſt Lange den Schreibunterricht und der Hof 
muſikus Raßmann die mufikaliſchen Stunden. 
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Dies war die uriprünglide Ginribtung Des Seminars, an 
der bis au Walchs Abgang von ber Anſtalt 1792 wenig geänbert 
wurde. — In Bezug auf Die dôffentlihen Brüfungen der Semi: 
nariften, Die abweidenb von ber urjprüngliden Seftimmung nur 
alle Halbjahre ftattfanben, trat mit 1780 fon eine Berordnung 
in Kraft, nach welcher bei jeder Prüfung aud zwei der abge: 
gangenen und bereits im Schuldienſte angeſtellten Zoͤglinge der 
Anſtalt au erſcheinen hatten, um durch Die ihnen geſtellten Auf⸗ 
gaben und durch eine Katechiſation den Beweis zu geben, wie weit 
ſie fi fortgebilbet bâtten. Es lag babei aber nicht bloß in der 
Abſicht, der Schulbehörde eine genaue Renntnis von ben Fähig—⸗ 
feiten und Leiſtungen der Lehrer au ermôgliden, fonbern mebr nod 
Diefen eine Gelegenbeit zu Bieten, um fit in innigem Bufammen- 
bang mit ber Ynftalt und Der von ibr ausgehenden Bilbung au 
exbalten. Zur Befürberung mufifalifher Ausbildung erlaubte der 
Herzog Rarl no ben Seminariften ben Beſuch der Gofconcerte 
und geſtattete aud ihre Mitwirfung Bei benjelben. — Auch nad 
Dem leider au frhb erfolgten Tode dieſes Fürſten erfreute fid Die 
Anftalt unter Der landesväterlichen Güriorge des Herzogs Georg 
mannigfader Sôrberung. Namentlich wurde nach Abgang Der 
Rogenfnaben, deren Stellen nidt wieder befebt werden follten, 
weil bie Unterbaltung berfelben au viel foftete, bie Verbindung 
der Waiſenſchule mit bem Seminar angeorbnet. Auch wurde 1791 
für bie Griftens ber Bdglinge Dur eine Berorbnung des Geraogl. 
Gonfiftoriums geforgt, inbem man einigen Seminariften ben Gin: 
tritt in Das mit bem Lyceum verbunbene Singchor geftatten mufte 
und fie nun aud an Den pefuniären Vorteilen deſſelben Teil 
baben ließ. 

Wenn man von der äußeren Ginribtung Des Seminars und 
des Unterridts in Demfelben auf Die Damals in ibm berrienbe 
und auf bie von ibm ausgehende Ridtung der Schulen ſchließen 
müfte, bürite man fie wol al8 die Rochow'ſche bezeichnen. — Bei 
ber Unſicherheit folder Beobachtungen bietet fit aber glücklicher 
Weiſe eine Beftätigung dieſes Urteils in der von Walch 1778 
gearbeiteten Snftruction bar, welde Dem erften von ber Auftalt 
entlabenen und in die Schulſtelle ju Bibelrobe beförderten Zög— 
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ling Trautvetter®) als Babemecum mitgegeben wurbe, fpâter aber 
als allgemeine Inſtruction für Die Lebrer des Lanbes im Drud 
erſchien, Da fie wegen ibrer durchweg praftifhen Haltung bem an- 
gebenben Lehrer allerbings große Hülfe au leiften im Stande war 
und ibn durch ibre beſtimmte Anmeiſung für die Ginribtung der 
Sdule, Dur ben ſcharf abgegrengten und geglieberten Stoff, 
burd Die beiſpielsweiſe Behandlung eingelner Materien vor mans 
erlei Misgriffen bebñten fonnte. 

Bufolge dieſer Inſtruction ift nemlid in Der Richtung des 
Seminars, wie febr fie aud den Stempel Rochow'ſcher Geiſtesart 
bat, biefe bod nicht fo fbarf und genau ausgeprägt geweſen, daß 
fie nur als eine Ropie berfelben gelten durfte. Schon Darum 
fonnte dieſes nicdt fein, Da fle erft allmäblid in die Rochow'ſche 
Geiſtesrichtung eins und überging. Denn anfaͤnglich war fie nod 
mebr burd bie Anfdauungen beftimmt, bie Walch von ben Sdulen 
in Der Oberlaufitz mitgebradt und au einer Beit gewonnen batte, 
wo die Sdulen Rochow's nod nibt zu einen tonangebenden Gin: 
fluß gelangt waren. Außerdem mochte aud der Abt Gelbiger auf 
die Ridtung des Seminars beſtimmend eingewirft haben; wenig- 
ftens war der Sbreibunterridt an deſſen Methode angeſchloßen. — 
Das eraieblihe Moment wurde weit durch bas boctrinelle über: 
wogen. Es batte in Der Suite feinen Plab nur in der Religions: 
ſtunde und mufte im Seminar felbft ſchon um deswegen nod mebr 
aurüdtreten, Da daſſelbe fein Internat für die Schüler batte. *?) 

Es banbelte fit in allen Sebrgegenftändben, aud im Religions: 
unterridte, zunaͤchſt um ,bie Beibringung richtiger Begriffe” und 
die „Mitteilung nuͤtzlicher Renntniffe”. — Die Methobe betreffend, 
ging man von bem Grundſatz aus, daß Ales, was gelebrt mürbe, 


) %rautvetier geidnete ſich auch durch große Bertigfeit in der Ratedefe aus. 
Grine Ratedifationen über die zehn Sebote erfbienen mit einer Vorrede des Oüt- 
tinger Profeffors Dr. Miller. Außerdem gab er nod ein Bändden Ratedifationen 
über verfhiedeue Gegenftände beraus, Leipaig 1794. 

**) Das Local für das Seminar mat anfangs in einem Privatbaufe, in 
dem Siegel'ſchen Hauſe in der unteren Marftftrage Nr. 166, fpâter in dem alten 
Aloſtergebäude oder in dem Waiſenhauſe; gulebt nach Erbauung des Bernbardinums 
in dem alten Sdulgebäude binter der Rire. 
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bem Schüler auf eine leidte unb angenebme Weiſe au ver: 
mitteln fei. Jenes follte geleiftet werden burd die Borfübrung 
concreter LebenSgeftalten und Verhaͤltniſſe, waͤhrend das ältere 
Verfahren ſich nicht ſcheute, mit den abſtracteſten Lehren den Un⸗ 
terricht zu beginnen; dieſes ſollte durch die praktiſche Verwertung 
der gewonnenen Kenntniſſe und durch die Luſt der Schüler an der 
- eignen That erreicht werden, wäbrenb die aͤltere Schule Bei feb- 
lender Luſt ſich des Stockes bediente. Damit aber beides gelinge, 
das Lernen dem Schuͤler leicht und angenehm gemacht werde, drang 
man auf die katechetiſche Form des Unterrichts, weshalb die Ra- 
techeſe fortan im Seminarunterricht den erſten Platz einnahm. 
Walch war ja eben als Katechet angeſtellt! — Doch war die Ka⸗ 
techeſe noch keineswegs zu der regelrechten, ſtrengen Form gelangt, 
in welcher fie ſpaͤter ausgebildet ward. Vielmehr mochte ſich di⸗ 
ſelbe oft nur auf die Anwendung der Frage beſchraͤnken, und wie 
es aus der beiſpielsweiſen Behandlung einzelner Stücke in jener 
Inſtruction Walchs hervorgeht, in einem Ja oder Nein die ganze 
Beteiligung beſtehen, die man dem Schüler im Unterricht anmutete. 

Damit aber die Hebung der Volksſchule, welche man mit 
der Begründung des Seminars beabſichtigte, raſch erreicht und die 
im Seminar ausgeprägte Richtung in die Schulen des Landes ein⸗ 
gebürgert würde, ſuchte man in ben entfernten Teilen des Landes, 
die damals nicht allein durch die Unwegſamkeit der Straßen, ſon⸗ 
dern noch durch fremdes zwiſchenliegendes Gebiet von dem Central⸗ 
punkt des Landes getrennt waren, in bem Sonneberger und Neu⸗ 
haͤuſer Amte ein aͤhnliches Bildungs⸗Inſtitut zu begründen. Auf 
Anregen des Adjunctus Mujñus begab ſich daher der Candidat 
der Theolsgie Joh. Georg Michel nach Sonneberg, um allwöchent⸗ 
lich an zwei Tagen mit den Lehrern einen Unterrichtscurſus zu 
eroͤffnen. Und durch dieſe wenigen Stunden, ſowie durch gelegent⸗ 
liche Anregungen und Mitteilungen bat Michel bis au ſeiner Ber- 
ſetzung nach Schwallungen 1782 die Sache der Volksſchule eifrig 
und einſichtspoll gefördert. Weniger gluͤcklich war bei gleichem 
Bemühen ſein Nachfolger, der Candidat Müller. Es war indeſſen 
wol nicht des Mannes Schuld, daß ſeine Bemübungen geringeren 
Erfolg hatten, als es vielmehr mit dem Rufe zuſammenhing, 
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welchen das Seminar in Meiningen genoß, daß man im Ober⸗ 
lande, wie in Salzungen, wo der Candidat Schwerdt eine gleiche 
Anſtalt begründet hatte, dieſen Verſuch wieder aufgab und die 
jungen Leute in beiden Landesteilen lieber nach Meiningen ſelbſt 
zu bringen ſuchte. 

Freudig konnte daher Walch, als er die Leitung der Anſtalt 
einem jüngeren Manne übergab, auf die Vergangenheit zurück⸗ 
blicken und bekennen, daß er es nie bereue, trotz aller Verdaͤch⸗ 
tigungen der Anſtalt und trotz aller Verdrießlichkeiten für ſeine 
Perſon an dem Unternehmen, das er zu fôrdern berufen war, feſt⸗ 
gehalten au haben. — Gr giebt am Schluße eines Verzeichnifſſes 
bon ſeinen Schülern einen kurzen Rechenſchaftsbericht über ſeine 
Wirkſamkeit. Nach dieſem haben in ſechszehn Jahren ſeiner Wirk— 
ſamkeit 123 Schüler die Anſtalt beſucht. 9 derſelben waren in⸗ 
zwiſchen ſchon verſtorben. Son ben übrigen 114 ſtanden 47 wirk—⸗ 
lich ſchon im Schuldienſt. 32 hatten ſich bereits für andere Be- 
rufsarten entſchieden, und die andern warteten teils noch auf eine 
Anſtellung, teils beſuchten ſie noch das Seminar. Ihre Vorbe—⸗ 
reitung hatten von allen Schülern 15 auf bem Lyceum in Mei⸗ 
ningen oder auf Gymnaſien erworben, und 3 von dieſen gelangten 
ſpater noch sum Beſuch Der Univerſität. Ausländer beſuchten 12 
die Anſtalt, 3 aus Nürnberg, 1 aus Speier, 1 aus Ingelfingen 
und 7 aus den nahegelegenen reichsritterlichen Ortſchaften gebürtig. 

Nicht eine neue Richtung kam in bas Semiuar, als Keyßner 
flatt Walch deſſen Leitung übernahm, ſondern nur cine neue Per⸗ 
ſönlichkeit. Denn Keyßner batte ſchon in ſeinem fruͤhern Wirkungs⸗ 
kreis in Sonneberg nach ben Rochow'ſchen Grundſatzen unterrichtet 
und huldigte denſelben mit großem Enthuſiasmus, ſeitdem er ſich 
in Rekahn durch die Anſchauung des dortigen Schulweſens von 
ihrem Werte überzeugt hatte. — Der Lehrplan, welcher unter 
Keyßner befolgt wurde, hatte daher im Ganzen noch dieſelbe Gin- 
richtung, wie früher. Nur der Unterricht in der Mathematik und 
Mechanik, für welche früher kein Raum war (außer vielleicht in 
ben Stunden des Zeugwärters Heß,) erſcheint unter ben Gegen⸗ 
ſtaͤnden, die Keyßner lehrte. Auch die Lehrbücher blieben noch 
ziemlich dieſelben, nur wurden die noͤtigſten Kenntniſſe des Kalenders 
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und der bürgerlichen Verhaͤltnifſe ſpaͤte nach dem von Keyßner 
bearbeiteten Meininger Schulbuch gelehrt, ſowie für die ſaächſiſche 
Geſchichte bereits die von Walch erſchienenen Werke gebraucht 
wurden. — Haben dieſe wenigen Abweichungen ihren Grund, wie 
offenbar vorliegt, in dem Fortſchritt des pädagogiſchen Wißens 
und Strebens, fo môcdte vielleicht an einer anderen Einrichtung 
des Religionsunterrichtes die Urſache in der Perſoͤnlichkeit Keyßners 
au ſuchen ſein. Denn war in Walch verſtaͤndige, nüchterne, wol 
oft etwas proſaiſche Auffaßung der Dinge die vorwiegende Eigen⸗ 
tuͤmlichkeit ſeines Weſens, fo charakteriſirte ſich Keyßner mehr durch 
eine gewiße gemütliche Weltanſchauung. Walch war fort und fort in 
Bewegung gefebt burd ben Trieb zu organifiren und an Dem in 
der Beit Vorhandenen die Rorberungen der kritiſchen Vernunft au 
vollaieben. Keyßner gebôrte bagegen mebr ju Den Naturen, bie 
fit mit ungemeiner Treue in Dem einmal gemäblten und ibnen 
vorgegeidneten freife ihres Berufes einleben und bann fit mit 
der Erfüllung beffelben durch ibre Tbâtigfeit genñgen. Es galt 
ibm nidt meniger wie Walch für eine Hauptſache, bie Verſtandes⸗ 
Entwicklung der Schüler au fördern, ibnen einen reichen Schatz 
von Kenntniſſen anzueignen, ihr praktiſches Talent zu einer ſichern 
Wirkſamkeit in der Schule zu entwickeln, allein er brachte als 
eigentuͤnliche Gabe eine das Gemüt anſprechende Waͤrme und eine 
wolwollende Hingabe an ben Schüler hinzu, wodurch er ibn für 
die Aufgaben ſeines Berufes zu begeiſtern verſtand. Man fühlte 
ſich nicht bloß angeregt in ſeinen Stunden durch ein reiches und 
grünblihes Wißen, durch eine reiche und vielſeitige Erfahrung und 
durch einen geſchickten Takt in ſeiner Behandlung der Gegenſtaͤnde, 
man füblte ſich auch angezogen durch ſein einfaches und ſchlichtes 
Weſen, durch ſeine freundliche und milde Sinnesweiſe. 

Die oben berührte Aenderung in bem Religionsunterrichte 
beſtand aber darin, daß die vorherrſchend doctrinelle Behandlung 
deſſelben, wie ſie früher in der an Seilers Lehrbuch angeſchloßenen 
Behandlung der Glaubens- und Sittenlehre ausgeprägt war, einem 
engeren Anſchließen des geſammten Unterrichts an Die Lectüre Der 
Schrift mi. Fuͤr dieſe begegneten wir in Dem früberen Plane 
feiner beſonderen Lehrſtunde. Denn es war, was als babin ein- 
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flagendes Erſatzmittel gelten follte, in Die twôdentliden Er⸗ 
bauungsſtunden verwiefen, ja wol aud nod in bie Leſeübungen. 
Jetzt Dagegen wurde bie Beſchäftigung mit der Schrift und deren 
Renutnis bie Hauptſache des Religionsunterribts. 

Grwägt man übrigens, daß neben der Sdulbibel von Zer⸗ 
renner“), die biblifhe Geſchichte und bie Religionsgefhidte über: 
baupt nad Gente gelebrt wurde, fo bebarf es wol Feiner weitern 
Bezeichnung für die religidfe Ridtung, die durch das Seminar 
ſtattfand. 

Die mit dem Anfang dieſes Jahrhunderts auftauchenden Rich⸗ 
tungen in der Paͤdagogik blieben indeſſen keineswegs ohne Einfluß 
und Rückwirkung auf Das Seminar. Nur laäßt ſich bei bem Mangel 
ſchriftlicher Belege dafür weniger ſicher bemeßen, wie weit dieſelben 
einen weſentlichen Faktor für die Bildung der Seminariſten ab— 
gaben. — Unbekannt blieben dieſelben z. B. mit Peſtalozzi nicht. 
Es beweiſt dies nicht bloß, daß in einzelnen Schulen ſchon nach 
Peſtalozzi unterrichtet wurde **), ſondern auch bas für die Unter⸗ 
weiſung der Schulen in der Methodik gebrauchte Werk Riemanns 
(Beſchreibung von der Rochow'ſchen Lehrart in den Volksſchulen) 
enthaͤlt, nicht bloß, wie auf Dem Titel angedeutet iſt, ſchon eine 
beftäubige Hinweiſung auf die Grundſaͤtze Peſtalozzi's. Wol möchte 
aber auch nicht zu leugnen ſein, daß man ſich zu einer conſequenten 
Durchführung des Peſtalozzi'ſchen Grundſatzes der Anſchauung nicht 
entſchloß und ſo ſich aber den von da aus ergebenden Umgeſtal⸗ 
tungen im Seminarweſen laͤnger entzog, als ratſam war. Denn 
nachdem die allgemeine Stimme ſich für die Methode Peſtalozzi's 
entſchieden hatte und von der Einführung derſelben überſchweng⸗ 
liche Reſultate erwartete, ja von der bloßen Anwendung derſelben 
in einer Schule das Urteil über ihre Leiſtungsfaͤhigkeit abhaͤngig 
machte, mochte eine Umgeſtaltung des Seminars für notwendig 


*) In der ſpäteren Zeit wurde dieſer Unterricht an die bekannten Dinter- 
ſchen Schriften angeſchloßen. 

**) Der Kantor Nier, der Muſiklehrer am Seminar war, bat ſeit dem Be- 
fanntwerden der Beftalogaiiden Methode in feiner Shule den beſten Gebrauch 
davon gemadbt. Auch fübrte ein anderer Lebrer, eine fonft febr bekannte Perfôn. 
lidteit, den Ramen „Peſtalozzi“. 
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erfheinen. Allein e8 lag, was aber ferner Stehenden leicht ent- 
geben fonnte, Die Aufforberung nod in manchen anbern, vorañg- 
Hd in Den aͤußern Ginribtungen des Seminars. — Die Ver—⸗ 
béltniffe Der UebungSfdule ju bem Seminar waren anbere gewor- 
ben. Mad dem Aufhôren ber Logenfnaben batte man, ba Walch 
1780 Waiſenpfarrer. wurde, die Waiſenſchule mit berfelben ver- 
bunden, fpâter jebod aud dieſen Verband gelôft, Da man fit 
1788 entſchloß, Die Waiſen auf bem Lanbe und in Familien unters 
aubringen, und nun eine neue Schule erridtete, welche von ben 
Kindern Der Gofbebienten beſucht wurde, Goffhule, bis man 1799, 
um aud ben Stadtſchulen die Borteile der neuen Methode zu gute 
fommen au lafen, Das Seminar mit ben untern Rlaffen berfelben, 
fowie mit Der neu eingeridteten Hrmenfdule in Verbindung bradte. 
Waͤhrend man nun Die Lertia in Der Stadtiſchule dazu vermenbete, 
um fie in zwei woͤchentlichen Stunben, die Keyßner bielt, Mufter- 
proben der Ratechefe mit anbôren au laßen, benubte man in Quarta 
und Quinta Die Seminariften al8 Sülfslebrer. Es gaben in dieſen 
beiden Rlaffen drei Seminariften täglid bret Unterrichtsſtunden. 
Der Unterridt in Der Armenſchule Blieb fo zwei Seminariften ganz 
überlafen. — Allein auf Die Länge erwies ſich dieſes nidt für 
tatfam, und e8 blieb nun Die Armenſchule al8 eigentlide Baläftra 
für das Seminar. Denn e8 galt bier nidt bloÿ mit der Un: 
wißenheit einen Kampf, fonbern mit bem gangen Glend ber Armut.*) 

Im Seminar felbft ward e8 allmaͤhlich zur Gewohnheit, daß 
der Eintritt in die Anſtalt zu jeder Zeit geſtattet war; wozu man 
ſich herbeiließ, weil das Seminar auch vielfach als Vorbildungs⸗ 
anſtalt für andere Berufsarten benutzt wurde und weil man von 
der Anſicht ausging, daß nach dem Abgang dieſer, ſowie nach der 
Abweiſung der weniger befähigten Zoͤglinge immer die tüchtigſten 


*) Die Lehrerftelle an der Armenſchule wurde meiſt durch ältere, bereits 
abgegangene Zöglinge der Anſtalt verwaltet, die unter Keyßners Aufſicht unter- 
richteten. Von ihnen wurden auch wol am Seminar einzelne Begenftände gegeben. 
So erſcheint nach Lange's Abgang bis 1810 der Armenſchullehrer Gunkel als 
Schreiblehrer am Seminar. Eine Zeit lang gab Kaiſer, der jebige Schullehrer in 
in Obermaßfeld, dieſen Unterricht. Zuletzt war J. Chr. Will als Schreiblehrer 
angeſtellt. 
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dem eigentliden Schuldienſt verbleiben môdbten. Was aber ohne 
Gefabr geſchehen konnte, fo [ange man zwiſchen Seminariften und 
Sdulcanbibaten unterſchied und lebtere nur als Hospitanten be⸗ 
trachtet wurben, Das mufte nad Wegfall jenes Unterſchiedes ein 
läftiges Gemmuis für Die Wirkſamkeit des Lebrers unb für bas 
Fortſchreiten der Shüler werden. | 

Rad Außen bin ermies fid das Seminar vom erften Jabre 
feines Beſtehens au als ein Quel, deffen Waßer befruchtend und 
belebend alle Teile des Unterrichtsweſens im Lande burbftrômten, 
zumal ba nod vor Dem Ublaufe des Jahrhunderts bie Landesre⸗ 
gierung eine Reibe von Anordnungen traf, welche bie Wirkſamkeit 
des Seminars fräftigit unterftübten. Insbeſondere wurde auges 
otbnet, daß im Alt⸗Meiningiſchen kein Lebrer mebr angeftellt wer⸗ 
deu ſollte, der nidt auf bem Seminar qu jeinem Berufe vorbes 
reitet worden ſei; und bei Den jébrlihen oͤffentlichen Prüfungen 
des Seminars ſollten jedesmal zwei Lebrer, Die früber bier aus: 
gebilbet waren, wieder auftreten und ôffentlié katechiſiren. Und 
zwar wurden jebt zur Grlebigung gefommene Lebrerftellen in der 
Weiſe beſetzt, daß bie dem Seminar vorgefebte Shulcommiffion 
dem Gonfiftorinm drei Ganbibaten empfabl, von benen daſſelbe einen 
nach vorgängiger Prüfung auftellte. — Ym Bufammenbange mit 
Diefen Giurihtungen wurde auf Dem Lande cine gange Reibe neuer 
Lebrerftellen ins Leben gerufen. In ben Walddoͤrfern nemlich 
waren allmaͤhlich Nebenſchulen entftanben, wo in Der Regel bie 
unfübigften Sdulmeifter, von ben Gemeinden auf einen Winter 
gebungen, Unterridt erteilten. Schon i. J. 1767 batte bas Gou- 
fiftorium dieſes verboten, aber erft jebt fonnte Das Berbot des 
Conſiſtoriums wirklich vollgogen werden, inbem man an Stelle diefer 
Nebenſchulen ſog. Präzeptorate errichtete. Die Ynbaber derſelben, 
die Prazeptoren, bezogen alljäbrlid eine Befolbung von 60 — 70 fl., 
und wurden in der Gemeinde von Haus zu Haus geſpeiſt, oder, 
wie der techniſche Ausdruck lautete, hatten den „Wandeltiſch“ in 
der Gemeinde. Sie hatten noch nicht die vollen Rechte eines or⸗ 
dentlichen Schullehrers, hatten keinen Teil an der Lehrerwitwenkaſſe 
und konnten gleich proviſoriſch angeſtellten Lehrern ohne gericht⸗ 
liches Verfahren, auf dem Disciplinarwege von ihren Stellen ent⸗ 


— 30 — 


fernt werden. MNatürlider Weiſe fonnten fie ſich aud nidt ver: 
beiraten. — Zur Beauffidtigung ber Lanbidullebrer wurde ein 
Landſchulen⸗Inſpector beſtellt. 

Um durch die Lehrer auch das materielle Wolſein der 
Landgemeinden fürbern zu helfen, kaufte Herzog Georg einen in 
der Nähe Der Stadt Meiningen gelegenen ſchönen Berggarten, 
ſcheukte denſelben dem Seminar zur Anlegung einer Obſtbaum⸗ 
ſchule, und befahl (1793), daß der Unterricht in der Landwirt⸗ 
ſchaft unter Die ordentlichen Unterrichtsgegenſtaͤnde des Seminars 
aufgenommen wuͤrde. 

Gleichzeitig mit ben Landſchulen wurden aber auch die Stabt- 
ſchulen vollſtaͤndig neu organiſirt. In den Staͤdten des Herzog⸗ 
tums beſtanden Knaben⸗ und Töchterſchulen; jene nannte man la⸗ 
teiniſche, dieſe deutſche Schulen. Jene lateiniſchen Schulen ent⸗ 
ſprachen aber dem Bedürfniſſe der gewerbtreibenden Staͤnden in 
keiner Weiſe. Sie waren halb Bürger-, halb Gelehrtenſchulen. 
Das muſte anders werden. Zunächſt begann man daher i. J. 
1797 die Stadtſchule zu Meiningen, die mit dem daſigen 
academiſchen Lyceum in genauem Zuſammenhange ſtand, zu refor⸗ 
miven. - Diejelbe wurde nemlich vom Lyceum getrennt und in eine 
eigentlide Buͤrgerſchule vermanbelt, an welder aud ein befonberer 
Zeichnenlehrer Anſtellung erbielt. Bufolge des Stunbenplanes, 
welcher in Der Anſtalt eingeführt warb, follten in berfelben insbe— 
jonbere Naturlehre und Naturgeſchichte, Die Anfangsgruͤnde ber 
Mathematik, der Geographie und der vaterlaͤndiſchen Geſchichte, 
Seelen⸗ und Geſundheitslehre, Technologie, die Verfertigung ver: 
ſchiedenartiger ſchriftlicher Aufſätze ꝛc. gelehrt werden. Seit 1799, 
in welchem Sabre Die mit bem Seminar verbunden geweſene Hof⸗ 
ſchule einging, wurde die Bürgerſchule mit dem Seminar in innern 
Bufammeubang gebradt. 

Schon vorber batte das übel gemäblte Lofal der Töchter⸗ 
ſchule ju Meiningen, bie Baufaͤlligkeit des Gebaͤudes felbft 
und das mühſelige Amt Des au derſelben angeſtellten einzigen Leh⸗ 
rers die Aufmerkſamkeit aller Freunde des Volksſchulweſens auf 
ſich gezogen. Der Magiſtrat der Stadt kaufte daher für die 
Töchterſchule ein geraͤumiges, in der Mitte der Stadt gelegenes 
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Haus an und Beftellte für ben Unterridt im Spinnen, Naͤhen und 
Striden eine eigne Lebrerin, welde in der Anftalt fo Lange fungirte, 
bis es zur Ginridtung einer von der Maͤdchenſchule abgejonberten 
Qnbufirie und Arbeitsſchule Fam. 

Im J. 1800 wurde in Meiningen aud eine Sonntags⸗ 
ſchule ervidtet, in welcher Handwerkslehrlinge und andere junge 
Leute im Zeichnen, Schreiben, Rednen ꝛc. unentgeldlich unterridtet 
wurden. — In bemjelben Sabre erfolgte aud Die Umwandlung 
der lateinifhen Schule au Römhild in eine Bürgerſchule. Das- 
felbe geſchah zwei Sabre fpâter mit der Stadtſchule au Salgungen, 
nadbem der Fonds berfelben fon vorber aus bem Spital Gt. 
Johannis einen Zuſchuß von 7075 fl. erbalten batte. 

Die Grteilung des Unterrichts betreffenb war allerdings der 
Schulmethodus, Den man i. %. 1750 nochmals gebrudt baite, 
abgeſchafft; allein man geftattete ben Lebrern jebt freieren Spiel— 
raum, unb bieje adteten vorzugsweiſe auf bie im Seminar ge: 
braͤuchliche Methode. Die ftrebjameren Lebrer eigneten fit thun- 
lift Rochow's Lehrweiſe an, namentlid ba der Rochow'ſche Kin⸗ 
derfreund in eigentümliher Bearbeitung für die Meininger Volks⸗ 
ſchulen gebrudt und in ben Mittelklaſſen neben bem Katechismus 
eingefübrt wurde. Am Schluße des adtaebnten Jahrhunderts fand 
in den Oberflaffen ein von Keyßner verfabter ,Leitfaben zum Un⸗ 
terridt in ben gemeinnübigen Kenntniſſen“ neben ber Bibel als 
Lefebud Gingang. 

Im Herzogtum Hildburghauſen, wo i. J. 1794 na 
dem Mufter des Meininger Seminars gleibfals ein Seminar ge: 
ftiftet wurde, (wobei bauptiädlid Generalfuperintenbent Genßler 
und Waiſenpfarrer Müller thâtig waren,) gewann die Sdulreform 
einſtweilen nod nicht den Aufſchwung, wie im Alt⸗Meiningenſchen. 
Am weiteften zurück blieb jebod bas Schulweſen in Saalfelb. 
Das bajelbit gegen bas Ende des Jahrhunderts erritete und mit 
dem Lyceum in Saalfeld verbunbene Seminar entbebrte jeber ov- 
ganiſchen Einrichtung und war febr mangelbaft auëgeftattet. Daber 
Blieb bas Landſchulweſen hier nod lange Beit im traurigften Bus 
ſtand. Noch in ben erften Sabracbnten des neuen Jahrhunderts 
fonnte man im Saalfelbifhen Landſchullehrer feben, welche waͤhrend 
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des Sommers auf der Gbauffee oder bei einem Bauern arbeiteten 
und nur für bie Yintergeit von ben Gemeinden zum Shulbalten 
gebungen wurben. 

Aber wie durch einen Zauberſchlag änterten ſich ploͤtzlich die 
Buftäude der Volksſchule im Hildburghaͤuſer Lande, als der hoch⸗ 
verdiente Nonne als Reformator deſſelben auftrat. 

Carl Ludwig Nonne?), geboren zu Hildburghauſen am 
6. December 1785, hatte in früher Jugend auf der Univerſitaͤt 
Jena Theologie und Philologie ſtudirt und war mit der Würde 
eines Doctors in die Vaterſtadt zurückgekehrt, wo man ſeine außer⸗ 
ordentlichen Talente alsbald erkannte. Da geſchah es i. J. 1808, 
daß er, gum Educationsrat ernannt, an der Spitze der Abgeord⸗ 
neten aller Staͤnde und aller Beamten bei einem Feſtaufzuge als 
Genius im Flügelkleide die nach einer ſchweren Krankheit aus der 
Ferne heimkehrende Herzogin Charlotte zu begrüßen hatte. An 
dieſem feſtlichen Begrüfungétage entſchied ſich die erſte Hauptrich⸗ 
tung ſeines Lebensweges. Er erzaͤlt darüber ſelbſt: „Mitten in 
dem Feſtjubel, in dem hellen Feſtſaale trat eine hohe, ernſte Frau 
aus dem fernen Oſten Europas, die auf einer Reiſe bei Peſtalozzi 
verweilt hatte, zu mir und redete mich ernſt und freundlich unter 
dem Rechte der Maskenfreiheit alſo an: „„Was du heute vor⸗ 
ſtellſt, das könnteſt und ſollteſt du werden, Der Genius des Bas 
terlandes. Mur durch beßere Bildung kommt Rettung und Heil; 
werde Peſtalozzi's Juͤnger.““ Und er ward es. Der Funke fiel 
zündend in bas offne, empfängliche Gemüt des jungen Mannes. 
Er folgte der Mahnung, lehnte einen ehrenvollen Ruf, den er an 
Die Univerfitaͤt Jena erhalten hatte, ab, trat i. J. 1808, kaum 
23 Jahre alt, in die oberſte Kirchen- und Schulbehoͤrde des Lan⸗ 
des mit dem Titel eines Schulrates ein und wurde vom Herzog 
Friedrich beauftragt, zu Peſtalozzi in der Schweiz zu gehen, um 
deſſen Methode zu ſtudiren und dieſelbe in Hildburghauſen in Une 
wendung zu bringen. 


*) Ueber Nonne's Leben und Wirkſamkeit wird hier nach den beiden Re- 
krologen berichtet, welche über denſelben in der „Dorfzeitung“, 1864, Nr. 154 
und im Meininger Tageblatt vom 19. Juli 1854 erſchienen find. 
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Nonne reiſte zunaͤchſt nad Stuttgart, wo er ben Minifter 
des Gultus in feinem Zimmer mit zwanzig Rinbern täglié peſta⸗ 
logaifiren bôrte, und ging fobann na Geilbronn zu Beller, von 
bem er für bas Aeußere der Shuleinribtung und für bas Mes 
chaniſche des Unterrichtes viel gewann. Son ba eilte er nach 
Iferten au Vater Peftalogai, bei dem er im Maͤrz 1809 anfam. 
Als Der fugenblide Sdulrat bei bem alten Meifter eingefuͤhrt 
wurbe, fab in dieſer vermunbert an unb âuferte: „Ihr Sachſen 
mub ein frudthares Land fein, daß bort die Sbulrâte fo früh 
geitigen”. — „Sie follen erft in Sbrer Sonne reifen“, ermiberte 
Ronne. Dieſer eignete ſich Peſtalozzi's Didaktik balb an, ftubirte 
die Schuleinrichtungen, welde berfelbe ins Leben gerufen batte, 
auf Das Genaueſte und febrte, nachdem er nod einige Beit in 
Hofwyl bei Gelleuberg, in Aarau bei Pfcifer und in Bürid bei 
Naͤgeli vermeilt hatte, mit reihen Grfabrungen ausgerüftet in Die 
Heimat aurüd. 

Qier ging e8 nun rafh ans Werk. Schon vor feiner Reiſe 
hatte er ein Unterridtsinftitut für Rnaben und Maͤdchen Der ge 
bilbeten Stände gegrünbdet; jein treuer Oebülfe an demſelben war 
der wackere Sebrer Knopf (fpâter in Schweikershauſen angeftellt). 
Un Diejer Schule wurde nun mit Peftaloyls Methode zunaäͤchſt 
Die Probe gemacht. Ales, was er in Vferten gefeben und gebôrt 
batte, wurde in mebreren Rlaffen verfucht und geübt, Bafenlebre, 
Sormen und Größenlehre, Sprach- und Gefanglebre, neue Weiſen 
Des Lefenlernens, des Schreibens, Zeichnens, Turnens à. Indeſſen 
war das neue Juſtitut doch der erſte Keim des neuen Lebens, das 
Nonne in’ die Schulen des Hilbburgbäufer Landes brachte. Auf 
ſeinen Betrieb wurden i. J. 1810 alle Lehrer und Schulamtscan⸗ 
didaten des Landes zu einem ant 4. Maͤrz eroͤffneten ſog. außer⸗ 
ordentlichen Curſus nach Hildburghauſen einberufen. Im Herbſt 
beffelben Jahres folgte ein zweiter außerordentlicher Curſus nach. 
Da ſaßen nun dreißig-, ja fünfzig- und ſechszigjaͤhrige Maͤnner — 
unter ihnen auch Geiſtliche — au den Füßen des fünfundzwanzig⸗ 
jaͤhrigen Schulrates. Viele Lehrer mochten mit Unwillen gekommen 
ſein, manche ſchienen verknöchert in ihrem Schlendrian und einer 
neuen Bildung unzuganglich. Aber ſchon in Den erſten Tagen riß 

Heppe, Bollaſchnlweſen, 5. 
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die Liebenswuͤrdigkeit und die feurige Begeiſterung des jungen 
Schulrats Alle hin. Die alten Herren machten ſich zuerſt mit 
Lachen, bald aber mit eifrigem Ernſt ans Elementiren und Lau⸗ 
tiren, ans Leſen und an die deutſche Sprachlehre, an den An- 
ſchauungsunterricht und an die Zalenlehre. Bis fpât in Die Nacht 
hinein uͤbten ſich manchmal ergraute Maͤnner in den Aufgaben des 
verzweifelten Kopfrechnens und in dem „Mund — weit“ und 
„Mund — rund“, wie es damals zur neuen Methode gehoͤrte. 
Nonne war in ſteter Bewegung; er fachte in Allen ein friſches, 
reges Leben an; er vereinigte fie jeden Abend au heiterer Unter⸗ 
haltung, zu Geſang und Muſik und erweckte in Allen das Bewuſt⸗ 
ſein von der hohen Bedeutung ihres gemeinſamen Berufes. Noch 
nach vielen Jahren haben greiſe Maͤnner unter der Sorge und 
Not ihres Daſeins ſich gern des „außerordentlichen Curſus“ er: 
innert, als der ſchoͤnſten Zeit ihres Lebens. 

Die erſte Bedingung eines gedeihlichen Unterrichtsweſens war 
ſomit gewonnen, und die Reorganiſation der Schulen ſelbſt kounte 
nun begonnen werden. Ehe zwei Monate vergingen, waren alle 
Schulen und Schulſtuben des Herzogtums neu eingerichtet und mit 
Subſellien und bem nôtigen Apparate verſehen. In ben naͤchſt⸗ 
folgenden Jahren war Nonne damit beſchaͤftigt, die Saat, welche 
er ausgeſtreut hatte, zu hegen und zu pflegen. Auf einem Miet— 
klepper ritt der kleine Schulrat, Sturm und Wetter nicht ſcheuend, 
von Schule zu Schule im ganzen Land umher, examinirte, lehrte, 
beßerte, weckte, organiſirte. Es iſt bezeichnend für die Unmittel⸗ 
barkeit ſeines Wirkens, daß die ganze neue Organiſation ohne 
einen gedruckten Lehrplan, faſt ohne Inſtruction und Reſcripte ge⸗ 
ſchah, und daß ſich die neue Lehrart, von dem Munde des Meiſters 
ausgegangen, nur durch Tradition im ganzen Lande fortpflanzte. 

So war Nonne's Wirkſamkeit bis zum Jahre 1819 faſt 
ausſchließlich dem Unterrichtsweſen zugewendet. In dieſem Jahre 
wurde der junge Schulrat auch noch Hofprediger (nachdem er ein 
Jahr früher die treffliche „Dorfzeitung“, das erſte Volksblatt, das 
einen ganz neuen Zweig der Literatur hervorrief, begrünbet batte). 
Indeſſen behielt er ſeine ihm bei der oberſten Behoͤrde der Kirchen⸗ 
und Schulſachen übertragenen Geſchaͤfte, ſowie die Direction des 
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Seminars und bie fpecielle Huffidt über die Sdulen bei. Das 
früber von ibm begrünbete nftitut bôrte als Brivatanftalt auf, 
indem es in eine ôffentlihe Anſtalt umgewandelt wurde, deren 
Direction jedoch Nonne Bebielt. Diefelbe beftanb von ba an aus 
Drei abgefonbderten Sdulen: 1) die Elementarſchule, in welcher 
Knaben und Mäbchen in Der Regel Bis zum zweiten Sabre ver- 
blieben, 2) bie Rnabenjdule, au8 welcher bie Rnaben, bie ſich 
bem acabemifhen Studium wibmen wollten, in bie zweite ober 
Dritte Klaſſe Der Gelehrtenſchule übergingen, und 3) die T5 ds 
terſchule. 

Inzwiſchen war in Meiningen i. J. 1817 zur bleibenden Er⸗ 
innerung an die damalige Jubelfeier der Reformation eine durch⸗ 
gehende Verbeßerung der Schullehrerbeſoldungen angeordnet wor⸗ 
den. Die Unterſtützung gering dotirter Lehrerſtellen im Herzogtum 
Meiningen datirt daher von jener Zeit. — Einige Jahre ſpaͤter 
(8. October 1822) wurden für alle Meiningiſchen Schulen beſon⸗ 
dere Schulvorſtände unter der Leitung des Ortsgeiſtlichen und mit 
der Bezeichnung „Schulaufſicht“ eingeführt und (unter dem 15. Juni 
1823) ward ein neuer Schulplan publicirt. 

Nach bem Erlöſchen des Hauſes Gotha (11. Febr. 1826) 
wurden die Gothaiſchen Lande geteilt. Herzog Friedrich, dem bei 
der Erbverteilung Altenburg zugefallen war, ſchied im folgenden 
Jahre von ſeinem angeſtammten Lande mit der ausdrücklichen Er⸗ 
klaͤrung, „daß er unter Allem, was waͤhrend ſeiner Regierung in 
dem Herzogtum Hildburghauſen gelungen ſei, das, was mit Oottes 
Hülfe für Kirchen und Schulen geſchehen ſei, als das Beſte an⸗ 
ſehe“. Hildburghauſen wurde nun mit Meiningen vereinigt. Der 
jugendliche Herzog von Meiningen Bernhard Grid Freund er 
kannte das Bedürfnis einer Centraliſation des Schulregiments und 
würdigte die außerordentlichen Erfolge, die Nonne erzielt hatte. 
Das Seminar zu Meiningen, das unter Keyßners Leitung zur 
ſchönſten Blüte gekommen war, ſowie das Seminar zu Saal⸗ 
feld wurden daher aufgehoben; im Juni 1826 (nachdem Keyßner 
mit voller Anerkennung ſeiner Verdienſte ſeine Entlaßung erhalten 
hatte,) wanderten die Zoͤglinge des Meininger Seminars mit ihren 
beiden Lehrern nach Hildburghauſen, wo ſie in das von Nonne 
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Divigirte Seminar eintraten. Muberbem wurde Nonne mit der Or: 
ganifation und Leitung des gejammten Schulweſens ber neu aus 
fammengefebten Landesteile beauftragt, unb, als bas Goufiftorium 
au Meiningen mit Dem ju Hildburghauſen vereinigt war, alé erfter 
geiftlider Rat mit Dem Titel eines Gonfiftorialrates an die Spitze 
des Kirchenweſens des gangen Herzogtums geftellt. 

In Diejer Zeit entfaltete ſich Das organifatorifhe Talent unb 
die Arbeitskraft Nonne's in bewundernswerteſter Weiſe. In Hild⸗ 
burghauſen wurde ein großes Gebäͤude zur Aufnahme des Ge⸗ 
fammt : Geminars und des Inſtituts hergerichtet. Mod ehe der 
Bau vollendet war, im Herbſt 1827, berief Nonne die Praäceptoren 
und Schulamtscandidaten der neuen Landesteile, die noch keine 
vollſtaͤndige Seminarbildung erhalten hatten, mit ben Zoͤglingen 
des früheren Meininger Seminars zu einem außerordentlichen 
Curſus zuſammen. Mehr als hundert Schuͤler fanden ſich ein, 
und das friſche, rührige Arbeiten begann wieder, wie in jenen erſten 
außerordentlichen Curſen. Als die notwendigen Bauten vollendet 
waren, kam Das Seminar mit enva ſechszig Zoͤglingen in regel⸗ 
mäßigen Gang. Ueber dem Wohnzimmer Nonne's arbeitete und 
laͤrmte bas Inſtitut mit mehr als hundert Schülern und Schü— 
lerinnen; er kannte jedes Kind, nahm an jedem Teil; er entwarf 
die Lections- und Stundenplaͤne, überwachte alle Stunden, hielt 
jeden Sonnabend Conferenz und Cenſur. Im Hintergebaͤude wohn⸗ 
ten die Seminariſten. Er ſelbſt ſah in allen Zellen nach; oft 
ſtand er ſchon früh Morgens um 5 Uhr in den Schlaffaͤlen, und 
manchmal ging er noch Nachts um 2 oder 3 Uhr auf die Zellen, 
in denen er Licht ſah, oder aus denen er noch die Violine oder 
das Clavier eines einſam Wachenden hoͤrte. 

Nonne's organiſatoriſcher Geiſt ergriff bald das geſammte 
Schulweſen des Landes, das eben erſt aus Beſtandteilen von vier 
verſchiedenen Herzogtümern (Meiningen, Hildburghauſen, Coburg 
und Gotha) zuſammengeſetzt worden war. Von allen Schulen 
forderte Nonne eine ausführliche Berichterſtattung über ihren äußern 
und innern Zuſtand ein. Aber ehe noch alle dieſe Berichte einges 
gangen waren, befand ſich Nonne ſchon auf Inſpectionsreiſen im 
Thüringer Wald und weit fort in der Camburger Ebene. Er 
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erſchien meiſtens raſch und unerwartet. Mancher Lehrer fand, 
wenn er früh Morgens nach 6 Uhr in ſeine Schulſtube kam, ſchon 
ein ernſt laͤchelndes Maͤnnchen mit den Kindern beſchaͤftigt und 
muſte in ihm den gefürchteten Schulrat aus Hildburghauſen kennen 
lernen. Aber Nonne fand in den Schulen, die er ſah, der Maͤngel 
gar viele vor. Sollte dieſen abgeholfen werden, ſo muſten nicht 
bloß vom Staate, ſondern auch von den Gemeinden neue Opfer 
und von den Lehrern neue Anſtrengungen gefordert werden. Dieſe 
Forderungen kamen Vielen ſehr unwillkommen, und als nun gar 
noch die Lautirmethode und neben der Bibel ein Leſebuch einge⸗ 
fübrt werden ſollte, munkelte man in den Thüringer Walddoörfern: 
„Der Nunn' will die Lutherſche Lehr' abſchaffen“. Aber überall, 
wo Nonne ſelbſt erſchien, gewann er durch ſeine Liebenswuͤrdigkeit 
alle Herzen, oder warf er im Sturm und Drang alle Hinderniſſe 
nieder. Meiſtens traf er die neuen Einrichtungen an Ort und 
Stelle ſelbſt. Er ließ die Gemeinde zuſammenkommen: Niemand 
verſtand es, wie er, die Maſſen zu bearbeiten und für einen neuen 
Gedanken zu gewinnen. Da wurde in raſchem Anlaufe von der 
einen Gemeinde eine neue Abgabe auf Bier oder Brantwein er⸗ 
rungen, von der andern eine Gemeindewieſe für die Schule oder 
Die Mittel zu einem neuen Schulhauſe, die Verpflichtung, die Kin⸗ 
der auch waͤhrend des Sommers zur Schule zu ſchicken, und die 
Zuſtimmung zur Einführung von Schulverſäumnisſtrafen. — Ein 
neuer Lehrplan griff nun in den Schulen aller Landesteile Platz; 
in Den Staͤdten wurden die Buͤrgerſchulen reorganiſirt und mit 
neuen Klafſſen vermehrt, auf bem Lande wurden neue Schulhaͤuſer 
errichtet, die Praͤceptorate, dieſe Mietdienſtſtellen fuͤr arme Lehrer, 
wurden in feſte Schulſtellen verwandelt, die Wandeltiſche (ſeit 
1827) mehr und mehr abgeſtellt, Die Lehrgehalte môglidft ver⸗ 
beßert, Lehrerconferenzen ins Leben gerufen ꝛc. Dabei war es 
freilid für Nonne ein großer Gewinn, daß er in Meiningen je⸗ 
derzeit die angelegentlichſte Unterſtützung fand, indem es ſich der 
Oberconſiſtorialrat Moſengeil zu Meiningen zur Aufgabe machte, 
Nonne's Vorſchläge bei bem Herzog, deſſen ganzes Vertrauen er 
beſaß, in das gehoͤrige Licht au ſtellen und au empfehlen. 
Indeſſen hatte doch auch dieſe großartige, umfaßende Wirk— 
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ſammkeit Nonne's ibre Beit. Im Jahre 1836 trat berfelbe von 
ber Direction des Seminars zurück, inbem bas Seminar jebt einen 
eignen Director exbielt, und zwei Sabre fpâter wurbe aud für das 
gefammte (bôbere und niebere) Schulweſen Des Lanbes ein befon- 
derer Referent im Gonfiftorium als Sdulrat angeftellt. Die Be 
feitigung Nonne's batte verſchiedene Gründe: Ginmal war bie auf 
ihm ruhende Laft der Arbeit in Der That au groß; fobann aber 
batte fit Nonne manderlei Willkürlichkeiten und eine Hildburg⸗ 
haͤuſer Parteiſtellung erlaubt, Die ibm bie Gemüter der Alt: Meis 
ninger entfrembete. Sein Gbarafter erfubr in oͤffentlichen Blaͤttern 
Angriffe, gegen welde Mofengeil, ber ibn nad Oben bin vertrat, 
ſchließlich nicht mehr vorgehen mochte. Auch ftarb berfelbe bald 
(1839). Hierzu kam, daß Nonne nicht Philologe genug war, um 
eine gründliche Reform Der Gymnaſien, die nicht lânger mehr auf⸗ 
geſchoben werden durfte, einleiten qu fünnen. Ueberhaupt war es 
ihm, da er fortwaͤhrend von praktiſcher Arbeit in Anſpruch genom⸗ 
men war, nicht moͤglich geweſen, dem Fortſchritt der Wißenſchaft 
zu folgen, ſelbſt die ſpaͤtere Entwicklung, welche das Volksſchul⸗ 
weſen in Preußen genommen hatte, blieb ihm unbekannt, oder er 
konnte ſich wenigſtens nicht entſchließen, ernſtlich auf ſie einzugehen. 
Er ſtarb am 17. Juli 1854. 

An das Seminar wurde i. J. 1836 der Rector Kern von 
Jüterbogk als Director berufen, der, ein Schüler v. Türckes und 
ein entſchiedener Anhaͤnger Dieſterwegs, kurz vorher durch eine 
Schrift „über die Bürgerſchule“ als Schriftſteller bekannt gewor⸗ 
den war. Kern reorganiſirte das Seminar nach Dieſterwegſchen 
Vorſchriften und preußiſchen Muſtern, führte aber gleichzeitig einen 
oft ins Pedantiſche gehenden Formalismus und Schematismus ein. 
Bezuüglich der Methodik ſchloß er ſich ebenfalls ganz an Dieſterweg 
an, ohne jedoch die dieſem eigentümliche Friſche zu beſitzen, und 
den fertigen Formen, welche er adoptirte, rechtes Leben einhauchen 
zu koͤnnen. In religiöſer Beziehung huldigte ex bent landlaäufigen 
Rationalismus damaliger Zeit. So kam es, daß das Seminar 
bald au Ausſtellungen Anlaß gab und daß Nonne's fruͤhere Wirk⸗ 
ſamkeit, in der allerdings weniger Ordnung und Regel, aber mehr 
Geiſt und Leben geherrſcht hatte, von gar Vielen zurückgewünſcht 
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wurde. Indeſſen muß es als ein Verdienſt Kerns anerkannt wer⸗ 
den, daß er die Seminariſten an Zucht und Ordnung und an 
anhaltende Arbeit gewoͤhnte und daß er ſie in einem zwar be 
ſchraͤnkten, aber wol durchdachten Penſum fertig machte. Er gab 
auch Veranlaßung, daß mehrere tüchtige Seminarlehrer an die 
Anſtalt berufen wurden, welche ihn nicht bloß unterſtützten, ſon⸗ 
Dern in vielen Stücken ergaͤnzten. Kern trat Kraͤnklichkeits halber 
i. J. 1852 vom Seminar zurück und ſtarb bald nachher. Als 
Nachfolger deſſelben wurde der Pfarrer und Seminarlehrer 
Schlaikier aus Segeberg in Holſtein berufen. Schlaikier hat 
bas Gute der Kernſchen Einrichtungen qu würbigen und zu er⸗ 
halten gewuſt, dabei aber zugleich mehr geiſtiges Leben und reli⸗ 
giöſe Vertiefung au bringen geſucht. 

Das Seminar zaͤlt durchſchnittlich 48 Zoͤglinge. Der Curſus 
iſt Dreijäbrig. Der Eintritt der Zoͤglinge ins Seminar erfolgt mit 
dem ſiebzehnten Lebensjahre derſelben. Mit bem Seminar vers 
bunden find 1) eine Präparanbenanftalt, die indeſſen weniger 
benutzt wird, da die meiſten Seminariſten ihre Vorbereitung zur 
Aufnahme ins Seminar bei Schullehrern, Geiſtlichen und in den 
Realſchulen des Landes erhalten; 2) eine Seminarübungs— 
ſchule mit zwei Klaſſen und einem Hauptlehrer, unter deſſen un⸗ 
mittelbarer Leitung Die aͤlteren Seminariſten unterrichten; 3) eine 
Taubſtummenanſtalt mit 20—24 Schülern von 7—15 Jahren 
und mit einem beſonderen Lebrer, der au feiner Unterfiübung unb 
au ibrer eignen Uebung Die Seminariften an Der erften Klaſſe der 
Anſtalt befbäftigt. Die Grribtung einer gleihfalls mit bem Ses 
minar zu verbinbenden Bliinbenauftalt wirb eben jept betrieben. 

Der jäbrlihe Bebarf an Schulamtscandidaten für bie Volts: 
ſchulen des Landes iſt 14—15. Obwol eingelne Seminariften im 
Auslande (wo fie al8 Hauslehrer ſehr gefudt werden,) Anftelung 
finben, fo ift doch gegeuwärtig nod fein Mangel an Sbulamts- 
canbibaten. Die Bal der Lebrerftellen beträgt an 400, Die der 
eingelnen Schulen 280. 

Als Referent für Schulſachen wurbe bei bem Gonfiftorium 
auerft Riebling, vorber Director des Gymnafiums in Hildburg⸗ 
hauſen, (jebt Director des Joachimsthaler Gymnaſiums in Berlin,) 
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mit dem Prädicat eines Schulrates angeſtellt. Seine Hauptthä⸗ 
tigkeit bezuͤglich des Volksſchulweſens erſtreckte ſich auf die Gin- 
richtung des Seminars und der damit verbundenen Nebenanſtalten, 
Vermehrung der Volksſchullehrerſtellen durch Teilung der allzu 
ausgedehnten Schulbezirke und durch zweckmaͤßige Erweiterung und 
Umgeſtaltung der BParodial: und beſonders der Stadtſchulen, von 
denen bis dahin nur wenig ben allmählich geſteigerten Anfor⸗ 
derungen entſprachen. — Seit 1844 trat an Kießlings Stelle als 
Schulrat Peter (früher Director des Gymnaſiums zu Meiningen, 
jetzt Rector der Schulpforta) ein. Derſelbe ſetzte die Organiſation 
der Schulen fort, führte zweckmaͤßige deutſche Leſebücher in den 
Schulgebrauch ein (Thüringiſches Leſebuch von Peter, Thuͤringiſcher 
Kinderfreund von Kühner), regelte die Lehrerconferenzen, wirkte 
auf Erhöhung der Lehrerbeſoldungen ꝛc. Eine Veraͤnderung trat 
um dieſe Zeit im Schulregiment inſofern ein, als i. J. 1848 Das 
Conſiſtorium von Hildburghauſen nach Meiningen verlegt und mit 
dem Herzogl. Staatsminiſterium als beſondere Abteilung deſſelben 
„für Kirchen⸗ und Schulſachen“, bei welcher dem Schulrat als 
ordentlichem Mitgliede dieſer Abteilung das Referat in Schulſachen 
zuſteht, vereinigt wurde. — Nach Peters Abgange i. J. 1853 
wurde die Stelle des Schulrates dem Rector der Realſchule zu 
Saalfeld, Weidemann, übertragen. Derſelbe ſchritt auf der von 
ſeinen Vorgaͤngern geebneten Bahn rüftig und mit Umficht fort. 
Die Lehrergehalte wurden in ben Jahren 1856 und 1859 weiter 
erhoͤht und das Penſionsweſen der Lehrerwitwen wurde geordnet; 
für den Religionsunterricht wurden neue Lehrbücher (Luthers kleiner 
Katechismus mit Erläuterungen und Bibelſprüchen x. von Weide⸗ 
mann, Spruchbuch von Ackermann) in allen Schulen eingeführt; 
Die Taubſtummenanſtalt wurde erweitert, bas Inſtitut der Fort⸗ 
bildungsſchulen auf feſtere Grundlagen geſtellt und uͤber alle Teile 
des Herzogtums ausgedehnt, und vorzüglich wurde auch dahin ge: 
wirkt, daß die Geiſtlichen und die Lehrer, welche ſeit 1848 an 
vielen Orten in Oppoſition zu einander gekommen waren, wieder 
mehr Hand in Hand gingen, was, bis auf wenige Ausnahmen, 
glücklich erreicht worden iſt und ſich insbeſondere auf den ſeit zwei 
Jahren eingefübrten gemeinſchaftlichen Conferenzen der Geiſtlichen 
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und Der Lehrer, Deren in jeber Diôcefe jaͤhrlich mebrere gebalten 
werden, erfennen lâft. 

Rod ift im Meininger Sdulwelen Vieles im Werden und 
no iſt namentlid Die Sconomifhe Lage ber Lebrer nidt an allen 
Orten eine befriedigende; es herrſcht aber im Ganzen ein reges 
Leben, und Der fleine Staat bat in dieſem Teile feiner inneren 
Verwaltung bon Mandes erveidt, was anderwaͤrts nod feblt, 
und braudt einen Vergleich einer Volksſchulen mit ben Shulen 
faft keines anderen Landes au ſcheuen. 


Reben den öffentlichen Volksſchulen beſtehen im Lande noch 
folgende Anſtalten, deren Lehrziel im Ganzen ebenfalls das der 
Volksſchule iſt: 1) das Hundſche Waiſenhaus in Schweina, 
jetzt für acht Kinder; 2) die Induſtrieſchule in Hildburghauſen 
für verwahrloſte oder der Verwahrloſung ausgeſetzte Kinder. In 
neuerer Zeit beſuchen die Kinder der Induſtrieſchule auch die Bür⸗ 
gerſchule zu Hildburghauſen, wohnen aber in dem der Anſtalt ge⸗ 
hörigen Gebäube beiſammen. 

In Betreff der allgemeinen Waiſenanſtalt des Landes iſt zu 
bemerken, daß dieſelbe keine beſondere Schule hat, indem ſie ihre 
Pfleglinge in einzelnen Familien unterbringt und die öffentlichen 
Volksſchulen beſuchen laͤßt. 

3) Kleinkinderſchulen in allen größeren Staͤdten und 
hier und da auch auf dem Lande. 

4) Privatinſtitute für die Kinder der bôberen Stänbe. 
Diefelben kommen nur in ben Städten Meiningen und Hildburg⸗ 
baufen und in fleinerem Maßſtabe in einigen Kabriforten, wie 
Schweina und Neuhaus vor. Im Allgemeinen wird die Buͤrger⸗ 
ſchule von allen Klaſſen der ſtädtiſchen Bevölkerung benutzt. 

Die landesherrliche Oberbehoͤrde für Das geſammte Schul⸗ 
weſen des Herzogtums iſt „die Abteilung des H. Staats— 
miniſteriums für Kirchen- und Schulſachen“, bei welcher 
ein „Schulrat“ als Referent für die Schulangelegenheiten ange⸗ 
ſtellt iſt. Unter der Aufſicht und Leitung dieſer Oberbehörde be⸗ 
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fteben in ben eingelnen Bezirken für bie Rirhens und Schulſachen 
zwei einanber cootbinirte Uuterbebôrden: 1) die Rirhen: und 
Sdulenämter für bie Auferen Hngelegenbeiten, 2) die Epbo- 
rieen für bas Ynnere des Schulweſens. Die Rirhen: und Sdul- 
ämter werden gebilbet burd ben Ephorus ber Dibcefe und ben 
betreffenden Berwaltung8beamten. Die Gefhäftéleitung ftebt 
dem weltlihen Beamten au, der Rang wird nad bem Dienftalter 
beftimmt. —, In ben ſieben größeren Stäbten (Meiningen, Sal: 
aungen, Hildburghauſen, Giéfelb, Sonneberg, Saalfeld, Pößneck) 
befteben beſondere ffäbtifhe Rirdhen- und Sdulenämter, 
gebilbet burd ben Ephorus und ben Magiftrat. In ben übrigen 
Städten ift ber Bürgermeifter ftimmfñbrendes brittes Mitglieb des 
Kirchen⸗ und Schulenamtes in Bezug auf értlide Angelegenbeiten. 
Die Epborie ift bie felbftändige Unterbehörde für Die rein in- 
neren YWngelegenbeiten ber Sdule nach Maßgabe der proteftan- 
tiſchen Kirchenordnungen und der Lanbesgefebgebung. Demge⸗ 
maͤß bat der Ephorus 1) im Allgemeinen Lehrer und Schulen 
zu beaufſichtigen, die Schulen zu beſuchen, um ihren Zuſtand 
genau kennen zu lernen und auf ſie einzuwirken, die Lehrer 
zu beraten, zu leiten, im lebendigen Verkehr mit denſelben zu 
ſtehen, Streitigkeiten, Irrungen, Beſchwerden, wenn dieß möog⸗ 
lich iſt, in Guͤte zu vermitteln, das Gedeihen der Schule zu 
fördern; 2) Gegenſtände, zu deren Erledigung die Mitwirkung 
der weltlichen Bebôrbe zweckdienlich erſcheint, beim Kirchen⸗ und 
Schulenamt zum Vortrag zu bringen, Verhandlungen einzuleiten 
oder Auskunft über die obwaltenden Verhaͤltniſſe zu erteilen; 3) alle 
Angelegenheiten zu beſorgen, welche ſich auf das Methodiſche, den 
Lehrplan, auf Einführung der Lehrbücher, Anſchaffung des Lebr- 
apparats ⁊c. beziehen; 4) Urlaub bis auf acht Tage au erteilen; 
5) bei Schulprüfungen oder Feierlichkeiten, die im Namen des 
Kirchen⸗ und Schulenamts vorgenommen werden, bas Weſentliche 
zu beſorgen; 6) Aufſicht uͤber die Schulamtscandidaten zu führen, 


*) Bal. über das Folgende die „Ueberſicht über die im Herzogt. Sadfen- 
Meiningen in Anſehung des Volksſchulweſens erfdienenen Geſetze und Berord- 
nungen bon Dr. Sdaubad. Meiningen, 1855”. 
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jaͤhrlich Bel Ginfenbung ihrer Arbeiten über fie ju berichten; 7) auf 
Die Borbilbung ber Seminarpräparanden ju feben; 8) die Sul | 
Tebrerconferengen zu leiten, unb au, wo er nidt felbft Borftanb 
berfelben ift, darüber ſaͤhelich zu berichten; 9) die Witwenkaſſen⸗ 
angelegenheiten zu beſorgen, und 10) die durch die Ephorie er⸗ 
gehenden Verfügungen bekannt zu machen, die Oberbehörde über 
den Zuſtand des Schulweſens in Kenntnis zu erhalten, Berichte 
in allen Faͤllen, wo es vorgeſchrieben iſt oder ſich ſonſt noͤtig er⸗ 
zeigt, zu erſtatten. 

Auf dem Lande iſt der Geiſtliche nach der Kirchenordnung 
und Der hierauf ſich gründenden Geſetzgebung der Localſchulvor⸗ 
ſtand. In den Staͤdten, mo Rectoren mit beſonderer ihre Ver⸗ 
haältniſſe beſtimmenden Dienſtinſtruction angeſtellt ſind, liegt den⸗ 
ſelben Die unmittelbare Beauffichtigung und Leitung der Schule ob. 

Die Bal der Bürgerſchulen, mit welchen für die aͤrmere 
Bevoͤlkerung fog. Volksſchulen verbunden find, ift gegenwärtig 2, 
(Meiningen unb Salzungen), indem in allen übrigen Städten bie 
Volksſchulen (worunter febt alle Anftalten für ben elementaren 
Sdulunterridt, ſowol Dorfſchulen, wie ftäbtifhe Bürgerihulen, 
im Gegenſatz au ben bôberen Sebranftalten und ben Fachſchulen, 
verflanben iwerben, und welde, infoweit fie mit ftäbtifden Bürger- 
fhulen verbunden find, ridtiger Armenfdulen genannt werden 
jollten,) ben eigentliden Bürgerfulen einverleibt worden finb. — 
Die Bal ber Lanbidulen ift ſeit 1847 von 259 auf 275 unb bie 
Bal ber Sebrer ift feit berfelben Beit von 373 auf 395 (102 
Stadt: und 293 Landſchullehrer) geftiegen. 

Der geſetzliche Minimalgehalt der Volksſchullehrer iſt jetzt 
(1859): 

300 fl. in den größeren Städten (über 3000 Einw.) 
275 fl. in ben kleineren Staͤdten und in ben größeren Kirch⸗ 
doͤrfern. 
225 fl. in ben kleineren Kirchdoͤrfern (mit weniger alé 300 Gin: 
wobnern). 
200 ff. in Den fleineren Dôrfern obne Kirche. 
Dabei bat jeber Lehrer außer bem zur Heizung des Schullocals 
nôtigen Brennmaterial für fich 4 Klaftern Holz und außerdem 
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4 Malter Rorn au beanſpruchen. Auch kann die Schulbehoͤrde ba, 
wo bas Bebürfnis vorliegt, obige Befolbungsfäbe nod um 25 fi. 
erhöhen. — Die Hufbringung ber Roften in allen den Faͤllen, wo 
die urſpruͤngliche Dotation und das Bermôgen Der dazu beftimmten 
Kaſſen nicht ausreicht, iſt Sache der weltlichen Bermaltungsbebôrbe. 
Iſt die Gemeinde überbürdet, ſo tritt die Aushülfe des Staates 
aus ben für bas Schulweſen beſtimmten Mitteln des Hülfsfonds 
ein, aus welchem auch Remunerationen und beſondere Unterſtützungen 
in Notfaͤllen beſtritten werden. Die Staatskaſſe giebt zur Auf—⸗ 
beßerung der Lehrerbeſoldungen jaͤhrlich 6600 fl. und 1000 fl. zu 
vorübergehenden Remunerationen und Unterſtützungen, wozu noch 
der Zins eines aus disponibeln Ueberſchüßen gebildeten Kapital⸗ 
ſtocks von 15,752 fl., jäährlich in runder Summe 551 fl., kommt. 
Die Gnadenzeit einer Witwe nach dem Tode eines Lehrers iſt, 
abgeſehen von den Orten, wo beſonderes Herkommen beſteht, auf 
dem Lande acht Wochen, in ben Städten ein Vierteljahr. Die 
Wiwen erhalten außerdem drei Jahre lang das ſog. Witwenkorn, 
zu deſſen Lieferung ſich die Lehrer bei ihrem Dienſtantritt durch 
Namensunterſchrift zu verpflichten haben. 

Die Präceptorate ſind durch ein Geſetz vom 16. Auguſt 
1847 gänzlich aufgehoben, indem der Wandeltiſch mit einer Zalung 
von 91 fl. 30 kr. vergütet wird. Die Aufhebung der Praͤceptorate 
wurde geboten zunaͤchſt Dur bie große Bal berfelben, welche bie 
Folge batte, daß viele tüdtige junge Lebrer gebn und mebr Jahre 
als Prâceptoren egiftiven muften; fobann burd die Rüdfidt auf 
die fittliden Gefabren, welche für bie Präceptoren aus Dem Bu 
fammenleben mit ben Bauernfamilien entftanben, fomie auf Die 
mancherlei Gonflicte, qu welden ibre Begiebung au den Familien 
Anlaß gab unb Die Der Handhabung einer ridtigen Shulbisciplin 
grobe Hinderniſſe in den Weg legte. Die oͤconomiſche Exiſtenz 
der Praͤceptoren wurde hierdurch allerdings nicht gebeßert, ba für 
91 fll. 30 fr. Die frühere Befôftigung in ben meiſten Orten nicht 
beſchafft werden fann. Gegenwaͤrtig beftebt nur nod ein einaiges 
Prâceptorat, welches neuerbing8 in bem Orte Friedrichshoͤhe, Amts 
Gisfelb, wieder erridtet morben iſt. Der Ort liegt auf der Gôbe 
des Zbüringer Waldes, 5/, Stunden von Dem nâdften groͤßeren 
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Dorfe entfernt und zält nur neun Familien, worunter jebod zwei 
ziemlich wolhabende Glasfabriken⸗Beſitzer, welche bie Berpflegung 
des Präceptors faſt ausſchließlich übernommen und dadurch die 
Ausnahme vom Geſetze ermöglicht haben. Uebrigens beſitzt jetzt 
jede Schule, auch die Griebrih8bôber, ein eignes Schulhaus, was 
vor fünf Jahren noch nicht der Fall war. 

Das Schuljahr laͤuft von Oſtern zu Oſtern. Die Schul⸗ 
pflichtigkeit läuft jetzt noch vom fünften Lebensjahre an und 
reicht bis zum vollendeten vierzehnten Lebensjahre für die Knaben 
in Den Stadten, und bis gum vollendeten dreizehnten Lebensjahre 
bei Den Mädchen in ben Gtäbten und bei allen Kindern auf dem 
Lande. Indeſſen ift e8 bie Abfidt der Schulbehörde, ben Termin 
der Aufnabme auf bas ſechſte Lebensjahr und ben der Entlaßung 
für alle Rinter auf das viergebnte Lebensjahr zu verlegen. — 
Zur geeigneteu Ueberwachung des Lebrers find dreierlei Bifitationen 
angeorbnet, nemlich L eine Frühlingsviſitation burd ben 
Drtsgeiftlihen am Schluße des Schuljahres, wobei bie Gonfirmir- 
ten entlafen werben; IL die Bifitation im Sommer burd das 
Kirchen- und Sulenamt oder burd ben Gpborus. Gingufenden 
find hierbei 1) bie Probearbeiten der Rinder; 2) die Sdultabelle ; 
3) Die Berjäumnistabelle, 4) der Lebrplan und bie Nachricht über 
das erreichte Biel; 5) Bitten, Wünſche, Beſchwerden des Lebrers; 
6) Angabe über Die Fortbildungsſchulen; LL bie Bifitation 
Durd Den Gdulrat. Sn ben Etäbten fallen dfters die beiden 
erfégenannten Prüfungen zuſammen. 


XXXIL. 
Das Herzogtum Sachſen⸗Altenburg. 


In dem heutigen Herzogtum Sadfen-Aitenburg wurde durch 
die Reformation zunächſt nur eine Umgeſtaltung des Schulweſens 
der Reſidenzſtadt hervorgerufen. Während des Mittelalters waren 
hier drei Schulen entſtanden, die Bergerſchule (schola in monte 
B. Virginis, schola Mariana, zu dem nahe gelegenen Auguſtiner⸗ 
kloſter auf bem Berge gebôrig, anfangs mit zwei Lehrern, einem 
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Rector oder Scholaſticus und einem Gantor, im fuͤnfzehnten Jahr⸗ 
bunbdert mit brei Sebrern, einem Rector, Œuccentor und Locatus 
oder Oülislebrer), Die Martinsſchule (auch Schloßſchule ge- 
nannt, an welcher ein Sdulmeifter und ein Kirchner unterrichteten,) 
und Die Johannesſchule (aum deutſchen Orbensbaufe gebôrig).*) 
Dieje Schulen waren indeſſen im Anfange des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts ſaͤmmtlich im allertraurigſten Zuſtande. 

Allerdings errichteten Rat und Bürgerſchaft in den Jahren 
1522 und 1524 ſtatt der genannten Schulen zwei neue, nemlich 
die Bartholomäiſchule und Die Nicolaiſchule, von denen 
die lebtere, eine blofe Glementarfdule, einem ,abgelebten“ Gran: 
ziskanermoͤnch übergeben wurde. **) Allein aud dieſe Anſtalten 
leiſteten nicht mehr als die früheren. Da begann Altenburg ſeit 
1525 der Schauplatz der Wirkſamkeit Georg Spalatins zu 
werden, und jetzt erſt konnte eine beßere, evangeliſche Schulein⸗ 
richtung ins Leben treten. Eine allgemeine Kirchenviſitation, welche 
i. J. 1528 in Altenburg vorgenommen wurde, bahnte hierzu den 
Weg. Nach Beendigung derſelben wurden die neuen Organiſationen 
ſofort begonnen. Die Bartholomäiſchule wurde au einem Gym⸗ 
naſium, die Nicolaiſchule dagegen zu einer Elementarſchule für 
Knaben und Madchen eingerichtet, und i. J. 1529, nachdem das 
Schulhaus auf dem Nicolaikirchhof verkauft war, in das leer ſtehende 
Franziskanerkloſter verlegt. Ebendahin wurde im folgenden Jahre 
auch Die Bartholomäiſchule verpflanzt, indem beide Schulen in der 
Weiſe zu Einer Anſtalt verbunden wurden, daß dieſelbe teils Gym⸗ 
naſium, teils Bürgerknabenſchule war. Für die Maädchen wurde 
die alte, bis dahin dem deutſchen Orden gehoͤrig geweſene Johan⸗ 
nisſchule i. J. 1540 in eine Tochterſchule verwandelt, welche eine 
Schulmeiſterin zum Vorſtand erhielt. Im J. 1572 wurde das 
Schulhaus neu gebaut. ***) 

Des eigentlichen Volksſchulweſens in Stadt und Land nahm 


9 LL Wagner, „Georg Spalatin und die Reformation der Kirchen und 
Schulen ju Altenburg“, S. 32—34, 

ee) Ebendaſ. S. 94. 

»2) Löbe, Beſchreibung und Geſch. der Refdenzſtadt Altenburg (Altenb. 
1848) ©, 69 u. 76. 
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ſich (nadbem Altenburg 1603 ein beſonderes Gürftentum mit eignen 
Oergôgen geworden war,) zuerſt Herzog Sriebrid Wilhelm IL 
(1639—1669) ernſtlich an. Unter der Regierung deſſelben wurde 
der Altenburgiſche Landeskatechismus — ein Auszug aus des Al⸗ 
tenburgiſchen Hofpredigers und Generalſuperintendenten Dr. Mar⸗ 
tin Caſelius (f 1656) »Praxis catechetica- oder „Lutheriſche 
Katechismusſchule“ — veroöffentlicht. In ben naächſten Decennien 
wurde derſelbe noch mannigfach ergaͤnzt. Es kamen hinzu die 
„Katechismusfragen“ des Altenburger Superintendenten Kaspar 
Meliſſander (+ 1591), die „Frageſtücke“ Des Weimariſchen Rates 
chismus (welde in Altenburg big auf bie neuefte Beit bei boben 
Geftgottesbienften von ben Schulkindern vor bem Altare dialogiſch 
bergefagt wurben,) und bas „Spruchbuch“ des Altenburger Ge- 
neralfuperintenbenten Geinrid Matthias von Borke (+ 1708). 
Der jo ermweiterte Katechismus war und blieb das Schulbuch, wo⸗ 
nad bie Schuljugend Des gangen Altenburger Landes unterrichtet 
wurde, Daneben wurbe in ben Altenburgiſchen Sdulen insbeſon— 
dere Das Pſalmbuch gebraucht. 

Seit 1672, in welhem Sabre Das erfte Haus Sachſen⸗Al⸗ 
tenburg ausftarb, war bas Ultenburger Land zum großen Teil an 
bas aus Gotha gefommen, weshalb fit bas Uitenburger Volks⸗ 
ſchulweſen von Da an der glüdlihen Ginwirfung der Gothaiſchen 
Gulturtendengen erfreute. Insbeſondere wurde in Altenburg i. J. 
1709 (was Grnft der Fromme fon 1666 für Das Herzogtum 
Gotba gethan batte,) ein Landkirchen-und Sduleninfpector 
angeftellt, welcher die Schulen fleigig vifitiren, auf die Lebrer per- 
fônulid einmirfen und über die Zuſtaͤnde Der Volksſchulen an das 
Gonfiftorium Beridten follte. Zu bemerfen ift auberbem, daß i. J. 
1705 bas ,abelige Magbalenenftift" au Altenburg zur Auf: 
nabme und Erziehung von Toöchtern abdeliger Familien lutheriſcher 
Gonfeffion, insbeſondere verwaiſter Kinder, und zum Unterbalt 
einiger unverheirateter adeliger Fraͤulein geſtiftet wurde. Die Idee 
zur Gründung dieſes Inſtituts ging aus von Henriette Katharine 
v. Gersdorf, geb. v. Frieſen, welche mit ihrem Bruder, dem Ge⸗ 
heimeratspraͤſidenten Otto Heinrich v. Frieſen zu Dresden, und 
mit Sophie Eliſabeth v. Haugwiztz, geb. v. Zahradeck, ſich au jener 
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Stiftung vereinigte. Herzog Sriebrid IL ſchenkte ibnen dazu ein 
Haus nebft Garten, erteilte Dem gangen Grundſtuͤck Steuer- und 
Erbzinsfreiheit und Belebnte e8 mit ben Erbgerichten. 

Die neuere Geſchichte des Altenburgiſchen Volksſchulweſens, 
oder wenigſtens eine beßere Vorgeſchichte deſſelben, nahm mit dem 
Jahre 1787 ihren Anfang. In dieſem Jahre wurde nemlich das 
Schullehrerſeminar zu Altenburg begründet. Schon ein 
Jahr früher war die Garniſonsſchule in der Neuſtadt neu ein⸗ 
gerichtet und dem die Schule eigentlich verſehenden Cantor ein 
zweiter Lehrer beigegeben worden. Knaben und Maͤdchen waren 
in derſelben vereinigt. Das Seminar war anfangs von 12 Se⸗ 
minariſten beſucht. Der Unterricht wurde damals in der Pfarr⸗ 
wohnung auf dem Waiſenhaus, ſeit 1792 in einem Privathauſe in 
der Stadt erteilt. Seit 1795 erhielten 6 Seminariſten in der 
Anſtalt freie Wohnung, Heizung und Koſt. In demſelben Jahre 
wurde mit dem Seminar eine Seminariſtenſchule verbunden, 
worin Kinder beiderlei Geſchlechts von ben âlteren Seminariſten 
in ben Unterrichtsgegenſtäänden der Volksſchule unterrichtet wurden. 
Den Pfarrern wurde (unter bem 19. Januar 1787) in dem Stif⸗ 
tungsjahr des Seminaré aufgegeben, ibre Schulen fleibig au vif 

tiren unb wöchentlich einige Stunden in benfelben felbft Unterridt 
au erteilen. — Soweit e8 ging, fudte man damals nidt nur im 
Geminar, ſondern aud in den Stabt: und Lanbfhulen Die Gin 
„richtungen und bie Methode Rochow's eingufübren, weshalb nidt 
nur Rochow's Schriften, ſondern auch Riemann's Beſchreibung der 
Rochow'ſchen Schuleinrichtungen vielfach verbreitet wurde. 

Indeſſen nahm die Reform der Volksſchulen ſelbſt erſt ſeit 
1802, — in welchem Sabre auch Die durch Matthiä, Ramshorn 1. 
jo bekannt gewordene Landesſchule (bas Friedrichsgymnaſium) neu 
organiſirt wurde, — ihren Anfang. Der verdiente Generalſuper⸗ 
intendent Demme war es, der den Volksſchulen damals das erſte 
paͤdagogiſche Leben einzuhauchen verſtand. Seminarlehrer Hempel 
wirkte dabei insbeſondere durch Verbreitung der Ideen Peſtalozzi's. 

Natürlich war jedoch zur Ausführung und Befeſtigung der | 
Schulreform aud Geld nôtig. Daher wurde Dur Patent vom | 
18. April 1803 bie Erhebung einer Shulfteuer zur Begrünbung 
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eines allgemeinen Schulfonds verorbuet, Aus biejem Sul 
fonb8 follten alle ju gering dotirten Lebreritellen, gleichviel ob fie 
von Patronen oder von Dem Gonfiftorium au befeben waren, in 
einer dem oͤrtlichen Bebürfnis und der Wuͤrdigkeit ibrer Ynbaber 
entſprechenden Weiſe aufgebebert, und nôtigenfalls ſollte an groͤße⸗ 
ren Œdulen ein zweiter Lebrer oder ein Subſtitut des Lehrers 
angeftellt werden. Die Erhebung des Schulgeldes wurbe übrigens 
(our Patent vom 23. Oct. 1807) ben Schullehrern bei 10 Rthl. 
Strafe entaogen, inbem biejelbe nur durch beſondere Sculgelbein- 
nebmer gefcheben follte. Zugleich wurbe burd Patent vom 18. April 
1803 angeorbnet, daß (in Rochow'ſcher Weiſe) jede Shule in 
amei Klaſſen abgeteilt werden follte, damit e8 bem Lebrer 
môglid werde, fit mit allen in der Schule anweſenden Sülern 
gleihaeitig au befhäftigen. Allein dieſe Ginribtung fanb auf dem 
Lanbe vielfaden Widerſpruch, wesbalb bas Gonfiftorium fit vers 
anlaßt fab, fon im folgenden Sabre ,Grläuterungen“ in 31 Pas 
ragraphen, welde in 5 Abſchnitten an verſchiedenen Sonntagen 
von ben Kanzeln berab publigirt werden follten, au erlaßen. In 
wabrhaît pâbagogifem Geiſte ſuchte das Goufiftorium bier bem 
gemeinen Berftanbe bie Notwendigkeit einer Teilung der Sdulen 
flar au machen. Insbeſondere wurde bervorgeboben: „Das er: 
zwungene, flunbenlange unD darum unausbleiblid gebanfenlofe 
Stilfiten kleiner Kinder, wenn aud unverftänbdige Eltern febr viel 
Darauf balten, ift bennod für Leib und Seele ſchaͤdlich. Ohne 
Bewegung wird der Leib des RinbeS fteif und obne Gebanfen wird 
feine Seele büfter und blödſinnig. Kinder, welche an Jahren und 
Senntniflen etwas näber fommen, fônnen in zwei Stunben mebr 
gelebrt werden und lernen, als wenn fie unter bem gemiſchten 
Gaufen ſechs und mebr Stunben fiben.” Nicht weniger Schwie⸗ 
tigfeiten geigten fit in ben naͤchſtfolgenden Jahren, als e8 fit 
darum banbelte, (23. October 1807) eine allgemeine Schulpflich⸗ 
tigfeit vom aurüdgelegten fedften Leben8jabre an zur Geltung zu 
bringen, und (9. Mat 1809) Die Winkelſchulen unter ôffentlihe 
Gontrole zu Bringen. 

Gine Berorbuung, welche unter dem 15. Mai 1810 publizirt 
wurde, gab dem Seminar ju Alteuburg eine forgfältigere Regelung. 

Heppe, Boltéjquimeen, 5. 
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Die hauptſaͤchlichſten Beftimmungen der neuen Seminarordnung 
waren folgende : 

1) Bal ber Geminariften 12; bavon fônnen 6—8 au8 bem 
Auslande fein, freie Wohnung und Heizung geniepen. Monatlich 
bekommt jeder von ihnen 21/; Rthlr. Speiſegeld. 

2) Daneben können jäbrlit 6 wenigſtens 18 Jahre alte 
Landeskinder als Exſpectanten in die Anſtalt aufgenommen wer: 
ben. Bei Erledigung einer Seminariſtenſtelle tritt der aäͤlteſte Gr: 
ſpectant als Seminariſt ein. 

3) Das Seminar wird von bem Gonfiftorium durch ben Ge 
neralfuperintendenten bivigirt. Die unmittelbare Inſpection übt 
ber Landkirchen⸗-Inſpector aus, ber insbefondere aud Die Semi 
nariften woͤchentlich drei Stunben im ridtigen Lejen, in Der Füh— 
rung des Schulamts überbaupt, namentlid im Ratecifiren, in der 
Ausarbeitung ſchriftlicher Aufſaͤtze au unterrichten, und woͤchentlich 
wenigſtens zweimal die mit dem Seminar verbundene Seminarien⸗ 
ſchule zu beſuchen hat. — Neben dem Inſpector ſind noch ein oder 
auch zwei Lehrer zu beſtellen, welche aus den in Altenburg wohn⸗ 
haften Candidaten zu waͤhlen ſind. Dieſer Lehrer (oder einer der: 
ſelben) hat im Seminargebaͤude freie Wohnung und Heizung, führt 
über die Seminariſten die unmittelbare Aufſicht und unterrichtet 
in Religion, Geſchichte, Erdbeſchreibung, Naturlehre, Meßlkunſt, 
Mechanik und nötigenfalls auch im Latein. — Den Unterricht im 
Singen und im Clavier- und Orgelſpiel erteilt ein Mufiklehrer, 
ſowie der Unterricht im Schreiben und Rechnen von einem beſon⸗ 
deren Schreiblehrer beſorgt wird. 

4) Die Seminarſchule dient zur praktiſchen Ausbildung 
der Seminariſten. 

5) Die Seminariſten ſind verpflichtet, auch Lehrerſtellen zu 
übernehmen, welche jaͤhrlich weniger als 20 Rthlr. einbringen. 

In demſelben Jahre 1810, in welchem dieſe neue Seminar⸗ 
ordnung publicirt wurde, erfolgte auch (am 8. Mai) die Begrün⸗ 
dung der Karolinenſchule zu Altenburg. Erneuert, erweitert 
und neu erôffuet wurde dieſelbe unter bem jetzigen Namen (nach 
dem Namen der Herzogin Karoline, Gemalin des Herzogs Auguſt, 
welche die Anſtalt unler ihren beſonderen ©dup geſtellt hatte,) 
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am 19. April 1819. Herzog Auguſt ſtiftete gleich Anfangs aus 
Kammermitteln 8 Freiſtellen far Toͤchter verdienter Staatsdiener, 
und 1818 fügten die Landſtaͤnde drei neue und die Herzogin Ka⸗ 
roline noch eine Freiſtelle hinzu. Außer der Oberaufſeherin, welche 
mit in dem Schullocal wohnt, erteilen zwei Hauptlehrer, (gewoͤhn⸗ 
lich die Collaboratoren des geiſtlichen Miniſteriums der Stadt,) 
zwei oder drei Lehrerinnen, zuweilen auch noch ein Hülfslehrer, ein 
Geſaug⸗, Beidnen: und Schreiblehrer an der Anſtalt Unterricht. 
Zu Oſtern 1847 wurde dieſelbe von 40 Schülerinnen beſucht. 

Wie in andern Landen, ſo litt indeſſen das Schulweſen in 
Altenburg noch immer an grôfter Unregelmäßigkeit des Schulbe⸗ 
ſuches. Eine Generalverordnung vom 21. October 1828 regelte 
daher vor Allem die Ferien in ben Stadt- und Landſchulen des 
Herzogtums, und ein Patent vom 20. Juni 1826 ſchärfte ben 
Schulbeſuch vermieteter Kinder ein. Das Mieten von Kindern im 
Confirmationsjahre derſelben wurde gaͤnzlich unterſagt. Außerdem 
publicirte die Landesregierung im Intereſſe einer ſtricteren Befolgung 
der vorhandenen Verordnungen von Seiten der Lehrer unter dem 
11. October 1825 eine „Dienſtanweiſung für die Schullehrer“, 
worin unter Anderem Folgendes hervorgehoben wurde: 

n$. 1. Der naͤchſte Vorgeſetzte des Schullehrers rückſichtlich 
ſeiner amtlichen Thaͤtigkeit iſt der Pfarrer des Orts, ſowol in 
Schul⸗, als auch in Kirchenſachen, ſofern mit dem Schulamte ein 
Kirchendienſt verbunden iſt. — F. 4 Qu allen die Dienſtange⸗ 
legenheiten des Schullehrers betreffenden Differenzen, welche durch 
Hülfe oder Vermittlung des Pfarrers nicht beſeitigt werden koͤn⸗ 
nen, iſt deſſen naͤchſte Behörde die Kirchen⸗ und Schulinſpection 
des Orts, und er bat dieſelbe, wo nicht ganz beſondere Umſtaͤnde 
eintreten, bei ſeinem Anbringen nicht zu übergehen. — 6.7. Den 
Schulunterricht hat der Schullehrer nach einem von dem Pfarrer 
genehmigten Lectionsplan zu erteilen, und er hat ſich deshalb mit 
ihm jedesmal bei dem Anfang eines neuen Schuljahres zu Oſtern 
zu beſprechen; er darf den vom Pfarrer genehmigten Plan weder 
eigenmaͤchtig abändern, noch willkürlich von ibm abweichen. — 
F. 11. Alles, was zur Vorbereitung des Unterrichts gebôrt, als 
das Vorſchreiben, Federſchneiden, Anſchreiben des Liedes, das ges 
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ſungen, oder des Abſchnitts, der geleſen werden ſoll, muß vor dem 
Anfang der Schulſtunden geſchehen ſein. — $. 12. Die Früh—⸗ 
ſtunden gehoͤren für ble erſte Klaſſe, die ſpaͤteren Stunden für die 
zweite Klaſſe. Der Anfang der Lehrſtunden iſt von Oſtern bis 
Michaelis frͤh um 6 Uhr; in dem Monat October und vom 
1. Maͤrz bis Oftern um 7 Ubr; in ben Monaten November, De: 
cember, Sanuar und Februar nm 8 Ubr. Su jolben Schulen, 
wohin Kinder aus entfernten Dôrfern kommen, kanu im Sommer 
der Anfang auch eine Stunde ſpaͤter ſein. Die Stunden der erſten 
und zweiten Klaſſe dürfen niemals unmittelbar aufeinander folgen, 
ſondern es muß zwiſchen denſelben jedesmal eine Pauſe von Einer 
Stunde ſein, teils zur Erholung des Lehrers, teils zur Lüftung 
der Schulſtube. — $. 13. Der Anfang und Schluß der Schul⸗ 
ſtunden erfolgt jedesmal mit kurzem Gebet und Geſang. — (8. 20. 
Der Schullehrer bat genaue Abſentenliſten au fübren.) — . 22. 
Bor Der jebeëmaligen Sdulprüfung bat er eine Genfurtabelle zu 
fertigen und barin die Fäbigfeiten der Rinber, ibren Fleiß, ibre 
Fortſchritte in den veridiebenen Unterribtefädern, ſowie ibr Be 
tragen qu bemerfen. Dieſe Genjurtabelle, fowie einen Auszug aus 
dem (8. 19 vorgeſchriebenen) Sdulregifter über Die in der Schule 
befinbliden Rinber bat er bem Pfarrer geitig au übergeben.” 
Inzwiſchen war bas Haus Gotha i. J. 1825 ausgeftorben. 
In bem gothaiſchen Erbteilungsvertrag wurde dem Herzog Fried⸗ 
rich zu Hildburghauſen gegen Verzichtleiſtung auf ſein bisheriges 
Land faſt bas ganze Herzogtum Altenburg zugewieſen. Am 23. 
November 1826 zog derſelbe in ſeine neue Reſidenzſtadt Altenburg 
ein. Vier Jahre ſpaͤter begannen auch hier die Volksbewegungen 
hervorzutreten, denen allerlei Unzufriedenheit mit den beſtehenden 
Verhaͤltniſſen und im Allgemeinen das Verlangen nach einer ſtaͤn⸗ 
diſchen Verfaßung zu Grunde lag. Herzog Friedrich ließ daher 
mit Zurateziehung Der zeitherigen Staͤnde des Landes eine Ver⸗ 
faßungsurkunde ausarbeiten, welche als „Grundgeſetz für bas Ger: 
zogtum Altenburg“ unter dem 29. April 1831 publicirt wurde. 
Dem Schulweſen des Landes wurde durch dieſes Statut die über⸗ 
lieferte Ordnung der Dinge, garantirt. Dem Landesconſiſtorium 
wurde ($. 141) die Befugnis und Pflicht zuerkannt, die Schulen 
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des Landes au beauffibtigen und bafür au forgen, „daß kein Rinb 
ohne gebôrigen Unterriht im Morte Gottes und in nützlichen 
Kenntnifſen verbleibe”. Zugleich wurde es ausgefprohen ($. 156), 
daß wenn eine Rire oder Sdule nicht genug Einnahme Befibe, 
um Die ibr obliegenden Ausgaben zu beftreiten, guvôrberft bie 
Kirchfart (Parodie) oder Schulgemeinde verpflibtet fei, bas Feh⸗ 
lende au ergängen. Bei nadgemiefener Mittellofigleit der Rird- 
oder Sdulgemeinde folte indeſſen in dringenden Faͤllen der Staat 
(wo noͤtig durch Vermittlung einer landſchaftlichen Verwilligung) 
Ausbülfe leiſten. 

Der erſte Landtag des Herzogtums, welcher am 12. Juni 
1832 eroͤffnet wurde und mit Unterbrechungen ſich bis 1835 hin⸗ 
zog, hatte mancherlei neue Verordnungen und Einrichtungen auch 
für das Volksſchulweſen zur Folge. Am 1. October 1834 wurde 
Die Aufnahme ſaͤmmtlicher Schullehrer des Landes in die allge⸗ 
meine Wit wenſocietät mit einer Geſammtbeſoldungsſumme von 
27,900 Rthlr. publicirt, wobei die Accidentaleinnahme nur zu 4 
des wahren Durchſchnittsertrags berechnet war. Zugleich wurden 
durch einen in jene Summe mit eingeſchloßenen Beſoldungszuſchuß 
von jaͤhrlich 1326 Rthlr. Die geringſten Stellen ſoweit erhoͤht, daß 
ſie den Witwen und Waiſen mindeſtens eine Jahrespenſion von 
. 25 Rthlr. ficherten. Um eine laͤngere, bei den Schulſtellen zwie⸗ 
fach nachteilige Vacanz Bei eintretendben Todesfaͤllen qu vermeiden 
und Die Witwenſocietaͤt für das in ſolchen Faͤllen ihr geſetzlich aus 
kommende Beſoldungsquartal zu entſchaͤdigen, wurden letzterer noch 
jaͤhrlich 240 Rthlr. aus der Staatskaſſe verwilligt, fo daß nun⸗ 
mehr eine Vicariatsverwaltung durch benachbarte Schullehrer nicht 
mehr ausgeſchrieben, ſondern die erledigte Stelle ſofort durch einen 
vom Conſiſtorium ju ernennenden Seminariſten oder einen geeig⸗ 
neten Seminaraspiranten, der aus der Landesſchulkaſſe eine Re⸗ 
muneration erhaͤlt, interimiſtiſch verwaltet und nach Ablauf der den 
Erben zukommenden Gnadenzeit unverzüglich wieder beſetzt werden 
fann. *) 

Gin Geſetz vom 15, Suni 1835 bezweckte eine egactere Aus⸗ 


) Bgl. Mirdengalerie des Herzogtums Sachſen ˖ Altenburg, Heft J. &. 7. 
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fiBung des Schulregiments, insbefondere eine firengere Beauffich⸗ 
tigung der Schulen. General: und Sypecialvifitationen wurden ange: 
ordnet und das Landkirchen⸗ und Sduleninfpectorat wurde forgfäl: 
tiger inſtruirt. Der Schuleninſpector wurde angewieſen, die Schulen 
ohne Anmeldung ſeines Rommens fleißig au beſuchen, die Amtsführung 
der Lehrer au überwachen, denſelben bic noͤtigen Anweiſungen und 
Belehrungen zu geben, dem Unterricht der Lehrer beizuwohnen 
und darauf au achten, daß die bei ben Generalviſitationen gerügten 
Maͤngel der geſchehenen Anordnung gemäß abgeſtellt würden. Bei 
den in jedem vierten Jahre vorzunehmenden Kirchenrechnungsab⸗ 
nahme bat Die Kircheninſpection eine Specialviſitation in fol- 
gender Weiſe qu veranftalten: Mad Beendigung des Gottesdienſtes 
begiebt ſich die Inſpection in die Schule, der Ephorus nimmt 
Einſicht von den Schulregiſtern und Tabellen, von den Schreib⸗ 
heften der Schulkinder und laͤßt den Lehrer Prüfungen anſtellen, 
worauf er mit einem Worte der Ermahnung ſchließt. Die In⸗ 
ſpection vernimmt hierauf die Gemeindevorſteher darüber, ob ſie 
etwas das Gedeihen der Kirchengemeinde Betreffendes anzuzeigen 
oder Wuͤnſche auszuſprechen babe. Auch bat die Inſpection kleinere 
Maäͤngel in Kirchen⸗ und Schulſachen ſofort au beſeitigen. — Die 
Generalviſitation wird im Namen des Landesherrn von ben 
geiſtlichen Raͤten des Conſiſtoriums beſorgt, ſo daß in der Regel 
der Generalſuperintendent als Conſiſtorialrat die vier auswaͤrtigen 
Ephorieen, die beiden andern Conſiſtorialraͤte die ſehr umfangreiche 
Ephorie Altenburg in allen einzelnen Pfarreien zu beſuchen hatten. 
Auch dieſe Viſitationen finden nach einem vierjaͤhrigen Turnus ſtatt, 
und zwar in folgender Meiſe: Vier Wochen vor dem Viſitations⸗ 
tag ſchickt der Commiſſar an den Lehrer, an den Pfarrer und an 
die Gemeindevorſteher gewiße Fragen, deren Beantwortung von 
den beiden erſteren binnen vierzehn Tagen eingeſandt werden muß, 
waͤhrend die Gemeindevorſteher muͤndlich zu Protokoll vernommen 
werden. Bei der Viſitation ſelbſt werden nun zunaͤchſt die Schreib— 
und Rechnenhefte Der Sdüler, Probearbeiten und Tabellen über 
dieſelben vorgelegt, worauf die Handlung mit Geſang und mit 
einem von dem Lehrer geſprochenen Gebete beginnt. Der Lehrer 
katechiſirt über einen ibm vorher bezeichneten Gegenſtand und über- 
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reicht einen ſchriftlichen Entwurf feiner Rateifation. Hierbei ſoll 
der Lehrer insbeſondere ſeine Bibelkunde erkennen laßen. Nach 
Entlaßung der Schüler teilt der Viſitator dem Lehrer mit, was er 
ihm über ſeine Schule zu ſagen hat, und begiebt ſich ſodann in 
das Pfarrhaus zuruͤck, wo ſich derſelbe mit ben Gemeindevorſtehern 
beſpricht und namentlich auf Erweckung und Erhöhung des In⸗ 
tereſſes an chriſtlicher Erziehung hiuznweiſen ſucht. — Die Koſten 
der Vifitationen haben weder die Kirchenaͤrarien, noch die Schul⸗ 
kafſen au tragen, indem dieſelben aus der Oberfteuerfaffe beſtritten 
werden. 

Die i. J. 1803 mittels einer Schulſteuer begründete Schul⸗ 
kaſſe wurde i. J. 1836, uachdem deren Ertrag in den letzten 
Jahren auf 5200 Rthlr. veranſchlagt war, auf ſtändiſchen Antrag 
wieder aufgehoben, indem die Oberſteuerkaſſe die von der Schul⸗ 
kaſſe getragenen Auszalungen übernahm, durch welche im Laufe 
weniger Jahrzehnte in 15 Dörfern neue Schulſtellen mit neuen 
Schulhäuſern errichtet, in allen ſtaͤdtiſchen Bürgerſchulen die Bal 
der Schulklaſſen vermehrt und eine große Anzal ſog. Wander⸗ 
ſchulen (Praͤceptorate) in ordentliche Schulanſtalten verwandelt 
worden waren. 

Im folgenden Jahre 1837 wurde, nachdem das Gymnaſium 
als Landesanſtalt anerkannt worden war, eine Trennung deſſelben 
von der Bürgerſchule beſchloßen, was um ſo noͤtiger war, als 
letztere fuͤr ihre immer zalreicher werdenden Schüler in bem ihr 
angewieſenen Teil des Hauſes keinen ausreichenden Platz fand. 
Dem Gymnaſium wurde in bem dazu erkauften Brâuningiden und 
einem Teile des Bernhardiſchen Gartens ein neues Local gebaut, 
deſſen unterer Stod bem Seminar eingeräumt ward. Geit 1838 
wurbe mit bem Seminar eine praftifhe Unterrichtsanſtalt für 
taubftumme Rinber verbunben, nadbem ein in Las Seminar 
neu eintretenber Sebrer Dr. Bliedbner fid in den Taubſtummenin⸗ 
ftituten qu Leipaig, Berlin und Weißenfels auf Staatskoſten zur 
Leitung dieſer Anftalt vorbereitet batte. Indeſſen beftanb dieſe 
Taubſtummenſchule faum 20 Sabre; ſchon i. J. 1857 wurde die 
felbe wieber aufgeboben. Den beften Fortgang batte bagegen bie 
mit bem Seminar verbundene Seminarfdule, welche in ibren 
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beiden Klaſſen zunaͤchſt diejenigen Waiſenkinder beiderlei Geſchlechts 
umfaßt, die auf Koſten der eigentlichen i. J. 1671 begründeten 
Waiſenhausanſtalt erzogen und verpflegt werden. Gegenwaͤrtig 
wird die Anſtalt von etwa 100 Schülern und Schülerinnen be- 
ſucht, indem die gebildeteren Bürger zu Altenburg ihre Kinder Der: 
ſelben vorzugsweiſe gern anvertrauen. 

Auch bas Seminar felbft erfreute ſich jederzeit einer unge⸗ 
ſtoͤrten, glücklichen Wirkſamkeit. Unter Dem 3. April 1858 wurde 
für daſſelbe ein neues Regulativ aufgeſtellt. Zufolge beffelben 
fungiren an dem Seminar vier Lehrer, von denen der erſte zugleich 
Director der Anſtalt iſt und als ſolcher dieſelbe nach Außen ver⸗ 
tritt und ihren Verkehr mit ben Behoͤrden vermittelt. Der Di⸗ 
rector iſt au wöchentlich 18, jeder andere Lehrer bis zu woͤchentlich 
28 Unterrichtsſtunden verpflichtet. — Bedingung der Aufnahme ins 
Seminar iſt, daß der Aufzunehmende in der Regel nicht unter 17 
und nicht uͤber 21 Jahre alt ſei. — Der Aufenthalt im Seminar: 
Triennium. — Saͤmmtliche Zoͤglinge wohnen in der Anſtalt, wo 
ſie faſt voͤllig frei ſtationirt ſind. — Die Unterrichtsgegenſtände 
ſind: Chriſtentum, Mutterſprache, Muſik, Rechnen, Schulkunde, 
Elemente der Raumlehre, Welt⸗ und Naturkunde, Schoͤnſchreiben, 
Zeichnen, Gartenarbeit, Turnen. Aber durchweg muß ſich der Un⸗ 
terricht an die Hauptgrundlagen des Elementar-Volksunterrichts, 
nemlich an Bibel, Katechismus, Geſangbuch und Leſebuch anlehnen. 
Der Unterricht in der Schulkunde umfaßt die Elemente der Anthro⸗ 
pologie, Pſychologie und Paͤdagogik vom Standpunkte des Chri⸗ 
ſtentums, einen Abriß der Geſchichte des chriſtlichen Volksſchul⸗ 
weſens mit Den darauf bezüglichen biographiſchen Notizen und eine 
kurze Darſtellung der Geſetze für Kirche und Schule. — Saͤmmt⸗ 
liche Zöglinge des Seminars find für ben Unterricht in drei Klaſſen 
geteilt; dagegen iſt die mit dem Seminar verbundene Schule wie 
alle uͤbrigen Elementar⸗Volksſchulen des Landes zweckläſſig. Die 
Seminarſchule iſt namentlich für das letzte Jahr der eigentliche 
Mittelpunkt des Seminarunterrichts, weshalb die Einrichtung ge⸗ 
troffen iſt, daß jeder Seminariſt der erſten Klaſſe in jedem Un⸗ 
terrichtsfache wenigſtens vier Wochen, unter Leitung und Teilnahme 
eines Seminarlehrers, darin beſchaͤftigt wird. 
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Die allgemeine Bewegung und Gäbrung, welche i. J. 1848 
in Der geſammten beutfden Lebrermelt bervortrat und welde eine 
burd einen vollftänbigen Brud mit Der Vergangenbeit au Betvirs 
fenbe Beßerung des Volksſchulweſens ankündigte, brad ſich aud 
in bem Ultenburger Herzogtum fofort Bahn, namentlich als eine 
Gommiffion der qu ranffurt tagenden Nationalberfammiung bas 
Intereſſe der Volksſchule als ein allgemein deutſches Intereſſe im 
Sinne fener Zeit proclamirt hatte.“) Schon ſeit Jahrzehnten 
beſtand faſt in jeder Inſpection des Altenburger Landes ein Leh⸗ 
rerverein. Als daher die ſaͤchſiſche zweite allgemeine Lehrerver⸗ 
ſammlung zur Ausführung jener Proclamation die Gründung eines 
deutſchen Lehrerbundes beantragt hatte, traten jene Vereine ſofort 
(am 20. Sept. 1848) in Ronneburg zu einem Altenburgiſchen 


) Der „Auftuf“ der Commiſſion war folgender: „Die Rationalverſamm⸗ 
bat in ihrer 34. Sitzung für Unterrichtsweſen einen beſonderen Ausſchuß erwählt. 
Sn dieſem bat ſich laut gleichzeitigem Veſchluß der Nationalverſammlung eine ge⸗ 
ſonderte Section, welcher die Unterzeichneten als Mitglieder angehören, für das 
Volksſchulweſen gebildet. Die Unterzeichneten verſchmähen es, die großen Mängel 
und Uebelſtände, an denen der ſeitherige Organismus des Volkeſchulweſens gelitten 
bat, mit vielen Worten auseinanderzuſetzen; denn fie wollen keine Krankengeſchichte 
ſchreiben. Dieſelben leben aber der feſten Ueberzeugung, daß die Wurzel des na- 
mentlichſten Uebels, von der der Boden des ſocialen und politiſchen Lebens über. 
wuchert iſt, in der verwahrloſten Volkserziehung zu ſuchen ſei. Ein großes Ma- 
terial von betreffenden Wũnſchen, Klagen, Borftellunger, Anträgen, Petitionen liegt 
der Nationalverſammlung bereits vor, und liefert den Beweis, daß man vieler 
Orten das Uebel in ſeinem ganzen Umfange erkannt bat. Ein größeres Material 
möchte noch zu erwarten ſein; denn hier iſt ein Feld, auf dem ein Jeder, der ein 
Herz für die Kinder des Volks, ein Herz für Deutſchlands Zukunft hat, ftimmbe- 
rechtigt iſt. Die Unterzeichneten erachten es nicht nur als ihre Pflicht, alle auf 
das Schul · und Erziehungsweſen einlaufenden Zuſchriften bereitwillig entgegenzu⸗ 
nebmeu, ſondern fie werden auch ihre gröſte Ehre darein ſetzen, auf die Verarbei. 
tung des ihnen zugehenden Stoffes ihre beſte Zeit und Kraft zu verwenden. Sie 
richten daher an bas deuiſche Volt den Aufruf, alle ſeine Wünſche, mögen fie fid 
nun ouf die geiſtige Entwicklung oder auf die körperliche Ausbildung der Jugend, 
môgeu fie das erſte Rindesalter vor ſeinem Eintritt in die Schule, oder mögen 
fie Fortbildungsanſtalten nach beendigtem Schulbeſuch im Auge haben, — rüd- 
haltlos ihnen zugehen ju laßen. Zugleich erſuchen fie alle deutſchen Tagesblätter, 
namentlich auch die Loealblätter, durch Aufnahme dieſes ihres Aufrufes ihnen zu 
Hülfe ju kommen. Frankf. a. M., d. 19. Juli 1848. (Die Unterſchriften.)“ 
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Landeslehrerverein zuſammen. Am 8. Auguſt 1849 hielt der⸗ 
ſelbe ſeine erſte Verſammlung in Eiſenberg. Einhundert Lehrer 
aus dem Altenburger Lande und einige aus dem Weimariſchen, 
Meiningenſchen und Reußiſchen waren an dieſem Tage in dem 
Saale des Schützenhauſes daſelbſt verſammelt.“) Die zweite Ver⸗ 
ſammlung tagte am 8. Auguſt 1850 zu Altenburg. Auf der 
erſteren wurde von dem Collaborator Lützelberger insbeſondere der 
Antrag zur Discuſſion gebracht: „der Landeslehrerverein wolle durch 
Beſchluß ſeine Mitglieder auffordern, in jeder Schulgemeinde einen 
Verein von Erziehungs- und Schulfreunden zu gründen“. Als 
Prinzip ſeiner Beſtrebungen bezeichnete der Altenburger Landes⸗ 
lehrerverein in einem an die au Nürnberg tagende allgemeine 
deutſche Lehrerverſammlung gerichteten Schreiben vom 20. Sep— 
tember 1849 Den Geiſtſchriſtlicher Humanitaͤt, wodurch ſich 
der Altenburger Verein allerdings den heilloſen Beſtrebungen, 
welche gleichzeitig an vielen Orten in der Lehrerwelt hervortraten, 
entgegenſtellte. Indeſſen ſcheint die ganze Vereinsthaͤtigkeit für die 
Altenburger Volksſchule doch niemals eine erhebliche Bedeutung 
gewonnen zu haben. 

Uebrigens wurde es doch, als die Zeit der Revolution vor- 
über war, auch in Altenburg für nôtig befunden, das chriſtlich⸗ 
kirchliche Intereſſe in der Volksſchule ſicherer zu wahren. Daher 
führte die Landesregierung i. J. 1853, um die eingeſchlichenen 
Lehrbücher von Tiſcher, Kell und beſonders die von Dinter zu 
verdräaängen, in allen Schulen einen von bem Generalſuperinten⸗ 
denten Dr. Braune angefertigten Auszug aus dem alten Alten⸗ 
burgiſchen Landeskatechismus ein. — Gleichzeitig wurde das Ret⸗ 
tungshaus des Landes ins Leben gerufen. Die Begründung 
deſſelben wurde durch mehrere Aufrufe des Generalfuperintenbenten 
Dr. Braune (zuerſt im November 1852 im Amts⸗ und Nachrichts⸗ 
blatte) angeregt und burd zalreiche freivillige Beitrâge, welde au 
dieſem Zwecke Beigefteuert wurden, ermôglidt. Der am 3. Auguft 
1853 verftorbene Herzog Georg fdenfte, nod wenige Tage vor 


*) Sal. Lübelbergers beide Beridte des Altenburger Landeslebrerver. 
eins von 1850 und 1361. 
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feinem Verſcheiden, gemeinſchaftlich mit feiner Gemalin, ber Her⸗ 
aogin Marie, vier Acker Lanbes von bem ibm yprivatim augebôrens 
ben Rittergute Seufenborf bei Meufelwit, 21/, St. nordweſtlich 
von Altenburg. Die Geldſammlung, welde veranftaltet war, 
bradte 4600 Rthlr. ein. Das mit dieſem Gelde erbaute und ein- 
geribtete Gaus, „Georgen⸗ unb Marienbaus”, wurde au Oftern 
1855 erôffnet. Dem Hausvater ber Anſtalt wurde in ber Perſon 
eines vormaligen Wandergeſellen unlängft ein Gehülfe beigegeben. 
Bu Reujabr 1858 hatte die Anſtalt 13 Pfleglinge, 9 Knaben, 
4 Maͤdchen. 

Großer Fleiß ift feit vielen Yabren in ben Altenburgiſchen 
Volksſchulen auf bie Metbobe des Unterrichtes vermanbt worben. 
Geit 1822 galt môglidfte Befanntihaft mit Peſtalozzi's Geift und 
Praxis au ben Anfordberungen, welde namentlid ber energifefte 
Päbagog, ben Altenburg je gebabt bat, ber Seminardirector Dr. 
Groffe, an jeben angebenben Schulmann bes Landes madte. 
Daneben trug Groſſe auch Dinterifbe Pädagogik und Ratechetif 
im Seminar vor. Ebenſo wurbe auf Groſſe's Betrieb im Seminar 
aud Stephani's Lautirmetbobe geübt und von bier aus in bie 
Schulen des Lanbes gebradt. Im J. 1825 wurde fobann (eben- 
falls auf Groffe’s Veranlaßung) durch bas Gonfiftorium ber ver: 
bienfivolle Rector Bergter au Altenburg (+ 1828) mit gmei da⸗ 
maligen Seminariſten (ben jebigen tüchtigen Tochterſchullehrern 
Saͤnger und Quaas) na Weimar geſchickt, um die in dem Se⸗ 
minar und in anderen daſigen Schulen eingeführte Methode des 
Bell-Lancaſterſchen wechſelſeitigen Unterrichts kennen zu lernen. 
Die Abgeſandten rühmten nach ihrer Rückkehr insbeſondere von 
dem Hofcantor Hergt zu Weimar viel gewonnen zu haben; indeſſen 
wurde im Altenburgiſchen von der Bell⸗Lancaſterſchen Methode nur 
hin und wieder bei dem Lautirunterricht einiger Gebrauch gemacht. 
Denn einerſeits ſind die Schullocale im Lande nicht ſo groß und 
andrerſeits ſind die Schulen nicht ſo überfüllt, daß von dieſem 
Nothülfsmittel Gebrauch gemacht werden fônnte oder muͤſte. Mit 
beſonderer Liebe wurde dagegen feit 1835 die analytiſch⸗-ſynthetiſche 
Methode Jacotots gepflegt. Der hier mit Auszeichnung zu nen⸗ 
nende Collaborator Bernhard Lützelberger au Altenburg war 
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Der Erſte, Der daſelbſt (feit 1829) bie Bebeutung biefer Lebrmes 
thobe abnte. Bald waren Jacotots Werke in den Ueberfebungen 
von Krieger zu Zweibrücken und Braubach zu Gießen hin und 
wieder im Lande geleſen, und das Confiſtorium ſah ein, daß die 
neue Didaktik zu beachten ſei. Lübelberger reiſte daher in höherem 
Auftrage i. J. 1834 nach Lauſanne, um die in dent Lochmannſchen 
Inſtitut daſelbſt eingeführte Jacototſche Methode und ihre Reſul⸗ 
tate durch Autopſie kennen zu lernen.“) Mad ſeiner Rückkehr 
arbeitete derſelbe ſeine üuͤberaus lehrreiche und wichtige Schrift 
aus: „Reiſefrüchte, geſammelt auf Der Wanderung in eine Ja⸗ 
cototſchule, in verſchiedenen fübbeutfhen und ſüdſchweizeriſchen 
Volksſchulen und Erziehungsanſtalten (Altenburg 1837)", begann 
jedoch fon vor der Veroͤffentlichung derſelben den Jacototismus 
unter den angehenden Lehrern zu verbreiten. Die Zöglinge des 
Seminars zu Altenburg wurden nemlich von ihrem Directorium 
angewieſen, diejenigen Lehrſtunden Lützelbergers, in denen derſelbe 
entſchieden jacototiſiren konnte (was freilich in einer Klafſe von 


*) Lüßzelberger erzält über dieſe Reiſe in ſeinen „Reiſefrüchten“ S. 10: 
„Der Wunſch, eine Jacototſchule au ſehen, erhob fi in mir zur wahren Sebn- 
ſucht. Ich dachte ernſtlich an deſſen Verfolgung, bereitete mich darauf vor und 
ſann dabei zugleich mit darauf, wie id auf meinem Zuge auch noch andere, vor- 
teilhaft bekannte Lehr und Erziehungsanſtalten, beſonders eine Graſerſche Schule 
berũhren und läugere oder kürzere Zeit beobachten könnte.“ 

„Unter den bis zum Sabre 1834 bekannt gewordenen Jacototſchulen 
glaubte ich für meine Abſicht das Inſtitut des Herrn J. J. Lodniaun, damalt 
Profeſſor der Mathematik am Collége au Lauſame, vorziehen zu müßen. 3d 
trat deshalb mit dieſem in Unterhandlung, und auf deſſen einladende Auskunft 
ſuchte ich die Reiſe zu ibm au ermöglichen. Mein Vorhaben gewann die Teil⸗ 
nahme meines Fürſten und von Staatswegen den, zu ſeiner Ausführung nötigen 
Vorſchub. Mit Confiftorial-Snftruction und Empfehlung verſehen, welche erſtere 
mir zugleich die Erſtattung eines ausführlichen Beribte zur Pflicht machte, trat 
id im Juli 1834 meine Wanderung an, eilte, unter der notwendigſten Weile in 
einigen ausgezeichneten Sdulen, dem Orte meines Hauptzieles, Laufanne, au, be- 
obachtete bei sinmonatligem Mufentbalte im Maadtlande und qu Genf drei Boden 
lang unausgefebt den Sacototunterri®t im Lochmannſchen Inſtitute, und kehrte 
beftiedigt und nad dem fériftliben Zeugniſſe des Profeffors Lochmann vollkommen 
mit dem Weſen und der Weiſe des Univerfalunterridtes vertraut fotvie bereichert 
on Œinfidt in das Treiben naber und ferner Schulen — nad Altenburg gurüd” 
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80 — 90 Lebrern und unter jonftigen Widerwaͤrtigkeiten nicht fo 
leibt war,) au befuden. So madten tie angebenden Lehrer bie 
etfte Befanntihaft mit ber Praxis Jacotots. Cpâterbin gewann 
dieſelbe in Der Altenburgiſchen Volksſchule immer mebr Boden, zu: 
meiſt jedoch ſo, daß man mit Umgehung des franzoͤſiſchen Namens 
den Genius Jacotots mit deutſch⸗paͤdagogiſchem Geiſte zu vermaͤlen 
und die Methode eclectiſch anzuwenden ſuchte. Daher iſt denn die 
„analytiſch⸗-ſynthetiſche Methode“ (Jacotots), d. h. die Methode, 
nach welcher alles Einzelne, was au erlernen iſt, zunaͤchſt immer 
im Zuſammenhange mit bem naͤchſten Ganzen gezeigt wird, in 
vielen Altenburgiſchen Volksſchulen, namentlich in denjenigen, wel⸗ 
en jüngere Lehrer vorſtehen, uͤblich. Man geht in ſolchen Schulen 
bei jebem Unterrichtsfache von einem für ben Schüler nach Alter 
und Bildungsſtufe überfebbaren Gangen aus, alfo immer erft von 
der Wirklichkeit, von der man erft gum Bilde fommt, 3. B. von 
der Anſchauung des Sdulgimmers, Des Schulhauſes, des Suis 
ortes, wobei freilih, ba ber Lehrer mit feinen Schüͤlern nidt immer 
die Straßen des Orts burdaieben unb in benfelben mit feinen 
Betradtungen fteben bleiben Fann, bas entiwideltere Vorſtellungs⸗ 
vermôgen ôfters Die Wirklichkeit erfeben mub. Iſt nun bie Wirk—⸗ 
lidfeit oder die in der Seele wach gerufene Borftelung binläng- 
lit ins Rlare gebradt, fo wird ber Grunbrif des Shulbaufes ⁊., 
die Orts⸗, bie Flurkarte berbeigenommen unb baran das Verſtaͤnd⸗ 
nis von Bilbern (Rarten 2.) eingeleitet, Deren Original (Wirk⸗ 
lihfeit) bem Schuͤler vielleiht im gangen Leben nidt au Geficht 
fommt, Die ibm alſo nur burd Bergleibung mit bem wirklich Ges 
jebenen vorftellbar werden fônnen. Dem Prinzip ber Methode 
eutfpredenb, iwürbe man aljo, wenn e8 anginge, am liebften Die 
Ortskunde 2e. mit ber Beſchauung des Ortes vom Thurme oder 
von einer fonftigen Höhe berab beginnen, ebe man Das Bild, ben 
Grunbrif au Hand nâbme. 

Auf dieſem Gedanken berubt vor Allem Die analytiſch-ſyn⸗ 
thetiſche Weiſe des Glementarunterridt8: Man fommt nidt von 
der eingelnen fibtbaren Note aum Tone und gum Liebe, fonberu 
_vom Liebe, alſo vom Ganzen, vom Bufammenbange aujammenges 
hoͤriger Tône gum Beriveilen Bei Dem elngelnen Zone und Bei feiner 
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Note, bis daß das ſo nach und nach erkannte Notenſyſtem ein 
verſtandenes Mittel geworden iſt, durch deſſen Gebrauch Neues 
gelernt werden kann. 

Man kommt nicht vom Buchſtaben auf den Laut, nicht vom 
Laut auf das Wort, vom Wort auf den Satz, — ſondern vom 
Satze und ſeinem Gedankeninhalt auf bas Wort in ſeinem Bu: 
ſammenhange mit den andern Woͤrtern des Satzes, von dem hoͤr⸗ 
baren Einzelwort auf ſein ſichtbares Bild, von dem Laute auf den 
Buchſtaben, bis daß auch dieſer aus dem Zuſammenhange heraus 
im Einzelnen ſo lange angeſchaut oder nachgeahmt worden iſt, daß 
der Schuͤler ibn kennt, ibn ſprechen oder ſchreiben kann. 

Memorielles Aufſchreiben und Zeichnen alles Gelernten, wel⸗ 
ches an und für ſich aufgeſchrieben und gezeichnet werden kann, 
gilt als weſentliches Stück der analytiſch⸗ſynthetiſchen Methode, 
und was einmal aus dem Bereiche des behandelten Bildungsma⸗ 
terials als Kenntnis haltbar geworden iſt, das wird immer wieder 
einer neuen Analyſe unterworfen, damit daraus in fortgeſetzter 
Uebung wieder neue Syntheſe und Erkenntnis hervorgehe. 

Mit dieſem Prinzipe des Erlernens alles Einzelnen aus dem 
Zuſammenhange mit bem nächſten Ganzen haͤngt auch bas der 
Centraliſation der Lernfaͤcher und der Concentration der Lernkraͤfte 
zuſammen; und auch das hat in der Altenburgiſchen Volksſchule 
ziemlich allgemein anerkannte Gültigkeit erlangt, weshalb die Faͤcher⸗ 
bezeichnungen auf den Stundenzetteln der meiſten Lehrer ſich ſehr 
vereinfacht haben. Man bekennt ſich zu der Wahrheit, daß die 
Lernſtoffe ſonſt geſchiedener Fächer möglichſt in Verbindung mit⸗ 
einander behandelt werden müßen, z. B. Geographie, Geſchichte, 
Naturbeſchreibung 2. Eben darum darf auch bas Lern⸗ und 
Uebungsmaterial für andere Fächer, à. B. Sprachlehre, Schreiben, 
nicht willkürlich und als etwas Iſolirtes aufgegriffen, ſondern muß 
aus jenen Faͤchern und im Anſchluße an dieſelben gewählt werden, 
damit eins dem andern diene. 

Eine der weſentlichſten Seiten, welche die Anhaͤnger der aua- 
lytiſch-ſynthetiſchen Methode in derſelben hervortreten laßen, iſt die 
energiſche Einübung eines Lernſtückes in der Art, daß an Das Ge 
lernte immer nur Weniges angefügt, dann mit dieſem fofort wieder 
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repetirt und fo ange geübt wirb, bis bas Gelernte und Eingeübte 
als fiheres Gigentum des Schuülers anzuſehen iff, wozu natürlit 
jebr viel beitraͤgt, wenn von bem Gelernten aud jofort in ber 
Weiſe Gebrauch gemabt wird, daß der Schüler daſſelbe repro- 
buctiong- oder imitationsweiſe ſelbſt producirt. Dieſe Energie iſt 
freilich nur in wenigen Schulen des Landes zu finden, womit teil⸗ 
weiſe die uͤbergroße Schülerzal in ben Schulklaſſen, welche bem 
Lehrer disciplinariſch qu viel zu thun macht, als daß er dabei bas 
erforderliche Maß von Aufmerkſamkeit und Geiſtesſpannung auf 
Lehrſtoff und Methode energiſch verwenden könnte, Schuld ſein 
mag. In vielen Schulen hat ſich dagegen der Lautirunterricht 
zum analytiſch⸗-ſynthetiſchen Leſeunterricht herausgebildet. In vielen 
Privatſchulen, auch in öffentlichen wird hierbei das von Thomas 
u. À. herausgegebene Leſe- und Schreibbüchlein „Lebensbilder L 
es und Schreibefibel für Elementarklaſſen, nach der analytiſch⸗ 
ſynthetiſchen Leſemethode“ zu Grunde gelegt.“) Aus den zalreich 
erſchienenen Auflagen dieſes Büchleins (bereits iſt die ſiebente er⸗ 
ſchienen,) erhellt, daß der Gebrauch der Jacototſchen Methode bei 
dem Anfangsunterrichte in den Altenburgiſchen Schulen ein ziem⸗ 
lich verbreiteter iſt. — Den Unterricht in der Mutterſprache er⸗ 
teilen viele gebildete Lehrer im Altenburgiſchen in der Weiſe nach 
der Methode Jacatots, daß ſie nicht mehr von einzelnen Redeteilen 
ausgehen, um ſich mit denſelben zuſammenhangslos und verſtaͤnd⸗ 
nisſchwer zu befaßen, ſondern daß ſie den Satz und ſeine Glieder 
im Zuſammenhange vorhalten und daran die grammatikaliſchen 


) Die Tinrichtung und Beſtimmung des Büchleins iſt aus dem Vorworte 
der Oerausgeber ,an die Eltern“ qu erſehen. Daſſelbe lautet: 

„Das iſt das erſte Schulbuch, welches ihr den Kindern in die Hände gebt. 
Sorgt nun auch freilich dafür, daß zum regelmäßigen, täglichen Schulgebrauche 
deſſelben im Hauſe ein tägliches Ueben im Anſchauen, Lefeu und Schreiben aus 
demſelben hinzukomme. ZSeigt den Kleinen Bild und Wort, und haltet fie an, 
beides mindeſtens die Wörter, nachzubilden. Sie werden dadurch nach und nach 
alle Budftaben kennen lernen, da ſämmtliche Laute und die einfachſten Lautver⸗ 
bindungen bereits in dieſen 34 Grundwörtern enthalten find. Leſet ihnen die 
nachfolgenden Uebungen, beſonders die Bersden, mit ſteten Hinweiſungen auf die 
einzelnen Grundwörter, und ſpäter die Geſchichten vor, und ſehet darauf, daß fe 
auch das Vorgeleſene richtig nachleſen und auf der Schiefertafel nachſchreiben.“ 
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Regeln, bie Umwandlung der einzelnen Redeteile x. entwickeln, 
ſo daß ſich alſo die Grammatik gewißermaßen unter der Hand des 
Schülers ſelbſt geſtaltet. Gür ben Unterricht in fremden Spra⸗ 
chen wird die Jacototſche Methode, wie es ſcheint, nur in Privat⸗ 
ſchulen angewendet. 


XXXIII. 
Die Herzogtümer Anhalt⸗Deſſau und 
Anhalt⸗Koͤthen. 
A. Das Herzogtum Anhalt ˖Deſſau bis 1847. 


Der Begruͤnder eines geordneten Volksſchulweſens im Für: 
ftentum Anhalt⸗Deſſau ift der um fein Lanb bodverbiente Sürft 
Leopolb Friedrich Frans (1758 — 1817), von fjeinem dank⸗ 
baren Bolfe insgemein der ,Bater Frans” genannt. *) Nachdem fid 
der Fürſt auf ausgebebnten längeren Reiſen mit ben Fortſchritten 
der Gultur in Italien, Frankreich, Holland, England x. befannt 
gemadt batte, beſchloß berfelbe in feinem Lanbe vor Allem tüch⸗ 
tige Unuterridtsanftalten ju faffen. Denn mit biefen fab e8 da⸗ 
mal in Anhalt nod übeler aus, als in mandem anberen Lande. 
In Deſſau bielt man e8 für vollfommen binreihenb, daß die Kna⸗ 
ben, welche ftubiren wollten, ibr Satein lernten, und für die Maͤd⸗ 
Gen beſtand nur eine von einem alten Leinweber eingerichtete 
Schule, die eine „Hoͤhle von Schmutz, Brantiweinbunft und Un: 
gegiefer” war. Bas man auf bem Lanbe Schule nannte, war 
faum dieſes Namens wert; benn bie Dorffdulmeifter waren durch⸗ 
weg abgedankte Soldaten, entlaufene Bedienten oder unwißende 
Handwerker. 

Eben damals hatte nun Baſedow, der berühmteſte Unter⸗ 
richtskünſtler ſeiner Zeit, viel von ſich reden gemacht. Auf ihn 


) Bei dem zunächſt Folgenden find die beiden Schriften benubt: ,Bater 
Franz 1768 - 1817. Gin Büchlein für Ut und Jung in Anhalt. Zur Erinnerung 
an den 20. October 1858." „Leopold Friedrich Franz, Herzog und Fürſt au Un: 
halt. Œine Gedächtnisſchrift für die Unbalt. Jugend zur Feier des 10. Aug. 1840." 
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fie baber die Aufmerkſamkeit des Fürſten, in Folge deſſen Baie: 
bow i. %. 1771 mit einem bebeutenden GabreSgebalt nad Defjau 
gerufen wurde. Drei Jahre fpâter ward bas Philanthropin da⸗ 
ſelbſt errichtet,“) welches nach kurzer Bluͤtenzeit ſchon i. J. 1792, 
zwei Jahre nach Baſedow's Tode, wieder einging. 

Glücklicher als mit bem Philantropin war der ürft mit 
bem, was er aur Reorganifation der eigentlihen Volksſchule des 
Landes that. Diejelbe legte er in Die Sand eines Predigers 
Reuenbdorf, ber von 1778 big 1781 gleichfalls als Lebrer am 
Philanthropin beſchaͤftigt geweſen, aber dann aur Uebernabme einer 
Prebigerftelle nad Pommern abgegangen war unb ben der Füͤrſt 
1784 al8 Director fämmtliher Sdulen des Landes wieber nad 
Defjau berief. Ihm wurde bie Verwaltung des gefammten Un- 
terrichtsweſens, welche bisher vom Conſiſtorium auSgegangen war, 
übertragen. Zunaͤchſt richtete nun Neuendorf die ſogenannte nene 
Hauptſchule ein, welche am 3. October 1785 eroͤffnet wurde. 
Der Fürſt râumte ibr ben groben, 1739 erbauten Balaft des 
Fürſten Morib ein, ein Schulgebäude, das feines Gleichen ſucht; 
eine Bücherſammlung u. ſ. w, gum Teil vom Philanthropin, wurde 
zum Gebrauch der Lehrer und Schüler angelegt. Die Zal der 
Schüler, anfangs 210, ſtieg bald auf 300—400. Im folgenden 
Jahre (1786) wurde eine Toͤchterſchule gegründet und gleichfalls 
am 3. October eingeweiht, welche anfangs 111 Schuͤlerinnen zaͤlte. 
Ihr wurde das Haus der bisherigen lateiniſchen Stadtſchule ein⸗ 
geraͤumt. In demſelben Jahre wurde auch die lutheriſche Stadt⸗ 
ſchule neu eingerichtet. 

Die Reform der Landſchulen wurde i. J. 1787 begonnen. 
Trefflich war dieſelbe durch die Errichtung eines Landſchulleh⸗ 
rer⸗Seminares au Wörlitz vorbereitet. Das Seminar war 
nemlich ſchon am 30. November 1779 in Woͤrlitz eroͤffnet worden. 
Die Anſtalt hatte ſich anfangs auf nur 9 Seminariſten, 6 refor⸗ 
mirte und 3 lutheriſche, beſchraͤnkt, hatte jedoch bald unter dem 
erſten Inſpector Damm noch einer unbeſtimmten Anzal von Praͤ⸗ 
paranden (ſpaͤterhin Exſpectanten genannt) Aufnahme gewaͤhrt. 





H Siehe oben Vd. 1... 63—69. 
deype, Bollsféuhvefen, 6. 6 
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Bei der Umgeſtaltung des Schulweſens i. J. 1785 verlegte man 
das Seminar von Woͤrlitz nach Deſſau, um es mit der Haupt⸗ 
ſchule Der letzteren Stadt in Verbindung zu ſetzen. Meuenborf 
übernahm Die Leitung der Anſtalt. Die Seminariſten wohnten 
unter ſeiner Aufſicht in dem Hauptſchulgebaͤude, hatten, außer 
freiem Unterridt und der eben bezeichneten Wohnung, noch Haus⸗ 
gerät, Heizung und Koſt, und erhielten außerdem eine beſtimmte 
Kleidung und monatlich etwas Geld. Nach Neuendorfs Tode 
(1798) erhielt bas Seminar unter deſſen Amtsnachfolger G. Ph. 
Funke eine neue Einrichtung, Die teilweiſe jetzt noch beſteht. 
Spaͤterhin brachte Funke in Bezug auf bas Seminar noch mehrere 
neue Einrichtungen in Vorſchlag, welche die Behoͤrde indeſſen nicht 
genehmigen mochte. Gierüber aͤrgerlich legte er ſein Amt nieder 
und ging nach Altona, um dort eine Erziehungsanſtalt für Tochter 
zu gründen. Er ſtarb indeſſen ſchon auf der Reiſe dorthin (in 
Hamburg) 1807. 

Die inzwiſchen enſtandenen Landſchulen unterſtuͤtzte der edle 
Sürft Franz mit wahrhaft fürſtlicher Freigebigkeit, indem er nicht 
nur Den aͤrmeren Schülern freien Unterricht und freie Bücher gab, 
ſondern auch in mehreren Gemeinden die Koſten des Unterrichts 
ſelbſt trug, die Beſoldungen der Lehrer erhöhte und viele neue 
geſchmackvolle Schulhaͤuſer erbaute. 

Dabei mar es ibm eine große Freude, dann und wann die 
Dorfſchulen zu beſuchen, dem Unterrichte aufmerkſam beizuwohnen, 
bei Lehrern und Schuͤlern auf Anſtand, Ordnung und Reinlichkeit 
zu halten und auf der Stelle zu loben oder zu tadeln, juſt 
wie's traf. 

Ein Gleiches geſchah auch haͤufig in den Stadtſchulen, wo 
er namentlich die oͤffentlichen Prüfungen mehrere Sabre hindurch 
regelmaͤßig beſuchte und wo ſein Erſcheinen und leutſeliges Be⸗ 
nehmen nur belebend und anregend fix Lehrende und Lernende wir: 
ken konnte. 

Die Publicirung der noͤtigen Regulative, nach denen das 
Schulweſen reformirt werden ſollte, erfolgte i. J. 1787. Zunaͤchſt 
wurde allen Predigern unter dem 16. Juni 1787 eine „Schul⸗ 
ordnung, welche jaͤhrlich am erſten Sonntage nach Michaelis von 
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ben Kanzeln vorgeleſen werden ſoll“, zugeſandt. In derſelben 
wurde verkündet: „Alle Eltern ſind verpflichtet, ihre ſchulfaͤhigen 
Kinder unausgeſetzt in Die Schule zu ſchicken. Diejenigen, fo dieſes 
unterlaßen, ſollen mit Entrichtung des doppelten Quartalſchulgeldes 
an den Schulmeiſter, — und in Weigerung deſſelben mit Execu⸗ 
tion beſtraft werden.“ Dabei wurden freilich doch gewiße Aus⸗ 
nahmen geſtattet. Indeſſen ſollen zum erſten Genuße des Abend⸗ 
males nur ſolche Kinder zugelaßen werden, „welche fertig leſen 
(es ſei denn, daß fie natürlihe Unfäͤhigkeit dazu bâtten,) und die 
vornehmſten Lehren des Chriſtentums inne haben und 
15 Sabre alt finb.” Da es zuweilen vorkam, daß, insbeſondere 
lutheriſche Eltern, um ſich der Schulordnung zu entziehen, ihre 
Kinder in auswaͤrtige, namentlich lutheriſche Schulen ſchickten, ſo 
ſollte dieſes für die Zukunft ſtreng unterſagt ſein. — Gleichzeitig 
wurde (unter dem 16. Juni 1787) eine „Inſtruction fuͤr die 
Lehrer“ aufgeſtellt. Die Lehrer wurden darin angewieſen, in ihren 
Schulen als „Hauptſachen“ qu treiben: „Leſen, Singen, Rechnen, 
Schreiben, Orthographie, bibliſche Geſchichte, Chriſtentum und gute 
Sitten, qu welchen letztern auch gehört, daß Kinder ihren Leib, 
ihre Kleider und Buͤcher reinlich halten und ſich frühzeitig in allen 
Stücken einer guten Ordnung befleißigen“. Als „Nebenſachen“ 
ſollte der Lehrer, wenn es Zeit und Umſtände erlaubten, etwas 
Geographie und Naturgeſchichte lehren“. Außerdem wurden die 
Lehrer angewieſen, fich ibren (reformirten und lutheriſchen) Schü⸗ 
lern gegenüber aller confeſſionellen Parteilichkeit au enthalten. 

Schon einige Monate ſpaͤter (unter dem 18. October 1787) 
folgte die eigentliche Schulordnung nach. Der weſentlichſte Inhalt 
derſelben wurde den Gemeinden ſowol in den wöchentlichen Nach⸗ 
richten, als auch durch eine Bekanntmachung von der Kanzel herab 
mitgeteilt und ans Herz gelegt. In ihrem Hauptteile lautete die 
fürſtliche Verkündigung, wie folgt: 

1) Sollen die Kinder nicht eher, als in dem Alter von fünf 
Jahren in die Schulen aufgenommen werden, damit ſie den Un⸗ 
terricht des Lehrers verſtehen koͤnnen, ohne weder die groͤßeren 
Schulkinder zu ſehr aufzuhalten, noch durch bloßes Stillſitzen in 
ben Schulen Müßiggang au lernen. 

8 
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2) Die Anmeldung der Kinder zur Schule geſchieht entweder 
in der Oſter⸗ oder Michaelis⸗Woche, weil jedesmal mit der vollen 
Woche nach Oſtern das Sommerhalbjahr und mit der vollen Woche 
nach Michaelis das Winterhalbjahr ſeinen Anfang nehmen ſoll. 

3) Die ſammtlichen Schulkinder werden in Klaſſen abgeteilt, 
damit der Lehrer jede Klaſſe derſelben deſto beßer überſehen und 
unterrichten kann. Die Klaſſe der Groͤßeren geht des Vormittags 
von 8—11, und die Klaſſe Der Kleineren Des Nachmittags von 
1 — 4 Ubr in die Schule; jebod am Mittwoch unb Sonnabend 
fommen jene nur von 8 — 10, und biefe von 10 — 12 Ubr des 
Vormittags. | 

4) G8 fol in Bufunft überall, mie Bisber bereits an vielen 
Orten geſchehen ift, die Sommerſchule ebenfowol, al8 die Winter: 
fbule gebalten merben, und zwar in ben Stadtſchulen nad der 
unter Jr. 3 erteilten Borfhrift; auf dem Lande aber und in allen 
dorfmaͤßig eingeridteten Schulen fol bie Sommerſchule für Die 
Erwachſenen zwar ebenfalls gebalten werden, aber weil bie Gelb- 
arbeit ihre Hülfe nôtig mat, abgefürat unb in einer Frübftunbe, 
damit Die Gltern Gelegenbeit baben, fie mwenigftens eine Stunbe 
taͤglich in die Sdule au ſchicken und Die übrige Beit zur Arbeit 
au gebrauchen. Die Rleineren geben im Sommer ebenfalls in ben 
Vormittagsſtunden sur Sdule. 

5) Da ber gefammte Unterribt fo eingeridtet werben fol, 
wie er einem jeben Schulkinde nüblid und nôtig ift, fo fol er 
aud überall in den oͤffentlichen Schulſtunden erteilt werden, jo daß 
Die Bisber üblichen Privatſtunden in der Schule gânalid aufbôren. 

© 6) Damit die Rinber dem Unterridt mit Ruben beimobnen 
fônnen, fo muß ein jedes berfelben mit ben unter Unferer Geneh⸗ 
migung vorgeſchriebenen Lehrbüchern verfeben fein. 

7) Da an bem jugenbliden Unterriht und ber gebôrigen 
Abwartung deſſelben fo viel gelegen iſt, fo follen fünftig feine 
Rinder weber von ben Predigern in die Borbereitung zur Gonfirs 
mation, nod bon einem Meifter aur Grlernung eines Handwerks 
angenommen werden, wofern Île nicht Big au bem vorgejriebenen 
Alter von 14 und 15 Jahren bie Schule ordentlich beſucht baben 
und nad Der neuen Sdulorbnung hinlaͤnglich unterridtet finb, 
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worüber file ein von ibrem Lehrer ausgefertigtes unb von bem 
Prebiger beftätigtes Zeugnis baben müben. 

8) Gben fo wenig Darf ein Sdullebrer.ein Kind aus einer 
andern Sdule annebmen, wenn e8 nidt von feinem vorigen Lebrer 
ein Zeugnis ſeines Wolverhaltens und friebligen Abganges auf 
zuweiſen bat. 

9) Bur allgemeinen Befirberung eines nübliden unb vors 
ſchriftsmaͤßigen Schulunterrichts ſollen an feinem Orte, unter mels 
dem Vorwande e8 aud fei, Nebenſchulen oder fogenannte Binfels 
ſchulen folder Berfonen gebulbet merben, bie nidt öffentlich au 
einem Lehramt .angeftellt find. 


10) Nicht weniger endlich wird bierburh alles Schulgehen 


nad auswaͤrtigen Orten, welhes bisber auf bem Lande in einigen 
Grenzdörfern qu manderlei Nachteil für die Jugend eingeſchlichen 
iſt, nachdrücklich unterſagt und es dagegen allen Eltern zur Pflicht 
gemacht, ihre Kinder in die für ſie beſtimmten Schulen zu ſchicken, 
damit ſie eines gleichförmigen Unterrichts genießen. 

Mit dem 1. Januar des folgenden Jahres ſollte die neue 
Schulordnung überall in Kraft treten. Außer dieſem Regulativ 
ließ der Fürſt eine Reihe anderer Verordnungen publiciren, durch 
welche dem Volksſchulweſen nach den verſchiedenſten Seiten hin 
aufgeholfen werden ſollte. Die Gehalte der Schullehrer wurden 
verbeßert, das Neujahrſingen abgeſchafft und auf regelmaͤßigen 
Schulbeſuch, beſonders in ben Landſchulen, wurde nachdrücklichſt 
gedrungen. Die ſämmtlichen Landſchulen wurden in Inſpectionen 
geteilt (anfangs 5, dann 6, jetzt 7 und mit dem Zerbſtiſchen 9), 
deren Lehrer regelmaͤßige Verſammlungen (Conferenzen) unter Auf⸗ 
ficht des Inſpectors oder eines andern Predigers hielten. — Nach 
Neuendorfs frühzeitigem Tode i. J. 1798 wurde die Verwaltung 
der Schulen wiederum dem Conſiſtorium übertragen. 

Als i. J. 1797 die juüngere Zerbſter Linie des Hauſes An⸗ 
halt ausſtarb, wurde in denjenigen Landesteilen, welche mit An⸗ 
balt-Deffau vereinigt wurden, die bafige Schulreform fofort einge⸗ 
führt. In der Stadt Zerbſt waren nach ber Reformation zwei 
Knabenſchulen errichtet worden, die zu St. Bartholomaͤi, welche 
von der Herrſchaft, und die zu St. Johannis, welche vom Rate 
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abbängig war. Letzterer wurde bas Barfüßerkloſter eingeräumt. 
Fürſt Molfgang wollte beide vereinigen, allein erft 1582 Tam bies 
au. Gtanbe, und Die neue Schule (anfang8 mit 10, bernad mit 
8 Rlaffen) wurde mit grofen Geierlidfeiten eingemeibt. Die Schule 
mag in gutem Stande gewefen fein; die vier oberften Sebrer wa: 
ren gefeblit grabuirte Perſonen. Rad Einführung ber lutheriſchen 
Lebre ridtete Fuͤrſt Johann 1644 aud Die ebemalige Bartbolomäis 
fbule wieber ein, und fo beftanben beibe Schulen bis 1803 neben 
einanber. — Auch Toöchterſchulen waren im 16. Jahrhundert zu 
Berbft erridhtet worben. Indeſſen geſchah bis zum Œnbe des 18. 
Jahrhunderts zur Gebung des Berbftifhen Schulweſens nichts 
Weſentliches. Erſt Der Fürſt Franz ließ daſſelbe nen erſtehen. 
Derſelbe gründete:*) 

1) i. J. 1803 eine neue Hauptſchule (nach ihrem Stifter Franz⸗ 
ſchule genannt) mit 8 Klaſſen und 13 Lehrern; dazu wurden Die 
Kloſtergebäude mit großen Koſten neu eingerichtet. Die Klafſen 
befinden ſich in der einen Haͤlfte der ehemaligen Kloſterkirche. Mit 
der Schule wurde eine Penfionsanſtalt unter der beſondern Aufs 
ſicht zweier Inſpectoren verbunben, welche in verfdiebenen Yabren 
20 big gegen 40 Bôglinge, grobenteils Auslänbder, entbielt, Die 
Anſtalt ſelbſt batte 1817 295, 1819 361, 1823 403 Schüler, vou 
denen gewôbnlid 70--90 bie vier oberen Klaſſen beſuchten. Sie 
befit eine anfebnlite Büderjammiung, welde ibre eigenen, aber 
geringen Ginfünfte bat unb aus ben Büchern ber Bartbolomäis 
fire, De Rathauſes und aus der Sammlung, welde der ehe⸗ 
malige Rangleibivector Schmidt 1766 bem Gymnaſium vermadt 
bat, Beftebt. 

2) Die Toͤchterſchule, 1806 geftiftet, batte bei ibrer Stifs 
tung 3 Lebrer, 2 Lebrerinnen und in 4 Klaſſen 100 Sdülerinnen, 
Deren Sal fon 1808 zu 170, 1830 aber au 289 (barunter 38 
Auswärtige) geftiegen mar. Günf Jabre früber entbielt die Ans 
flalt 300 Schülerinnen, worunter 52 Auswäartige waren. Uebers 
haupt erfreute fit biejelbe im Auslande eines wolverdienten Rufes. 


) Rad Lindner, Geſchichte und Beſchreibung des Landes Unbalt-Deffau. 
1833. 6. 354— 355. 
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Ueber ben Zuſtand Der Schule geben die jaͤhrlichen Schulſchriften 
des Directors Hausmann genauere Auskunft. 

3) Die Armenſchule. Schon im Jahre 1805 wurde einem 
Ganbibaten Der Unterricht armer Kinder aufgetragen. Außerdem 
war bei der Hauptſchule eine Freiklafſe mit errichtet worden, welche 
fpäter einging. Im Jahre 1817 wurde der Plan zu einer neuen 
Armenſchule entworfen, welchen Franz noch kurz vor ſeinem Da⸗ 
hinſcheiden beſtaͤtigte. Es wurde ein Schulgebaͤude mit zwei ge⸗ 
räumigen Lehrzimmern eingerichtet, ben Kindern nicht nur der Un⸗ 
terricht, ſondern auch alle Lehrmittel unentgeldlich gegeben, den 
Maͤdchen auch Unterricht in weiblichen Arbeiten erteilt und ſtreng 
auf regelmaͤßigen Schulbeſuch geſehen. Die Schule wurde am 
1. Sunt 1818 mit 84 Kindern eroͤffnet; bald wurde ſie von 150 
beſucht, welche Bal num nidt fberjhritten werben fol. Schon 
1819 mutbe ein Hülfslehrer angeftellt. Die Anſtalt ftebt zunachſt 
unter der Armencommiſſion. 

Auf den Doͤrfern des Landes wurde bis zum Anfang des 
19. Jahrhunderts nur waͤhrend des Winters Schule gehalten. 
Das einzige Mittel, durch welches die Fortfuͤhrung des Schulun⸗ 
terrichtes waͤhrend des Sommers einigermaßen moͤglich zu fein 
ſchien, war die Einrichtung von Sonntagsſchulen, welche durch 
das Conſiſtorium au Deſſau unter bem 7. April 1808 mit der 
nâberen Beftimmung verfügt wurde: 

„1) Sol ber Anfang und Das Ende dieſer Sonntagsſchulen 
mit einer ſchicklichen Ermahnung zum fleißigen Beſuch derſelben 
von den Kanzeln bekannt gemacht und den Schulinſpectoren in 
ihren Inſpectionen die Beſtimmung, ob ſie vor oder nach been⸗ 
digtem Gottesdienſt zu halten, überlaßen werden. 

. 2) Der Unterricht in dieſer Schule in Religionsubung, Leſen, 
Schreiben und Abfingung eines erbaulichen Liedes zum Anfang 
und am Œnbe beſtehen und jedesmal zwei Stunden dauern. 

3) Die nemliche im $. 1 wegen mutwilliger Schulverfäum⸗ 
nis feſtgeſetzte Strafe aud bierbei um fo mebr ftattfinben, als fener 
Borwanb einer anbern Abhaltung au Sonntage wegfaͤllt.“ 

Inzwiſchen waren aud mit bem Seminar qu Deſſau 
Beränberungen vorgenommen worden, welde durch ben allmaͤh⸗ 
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liben Fortſchritt ber Sdulreform geboten waren. Die uriprüngs 
lie Ginribtung des Seminarg, nad welcher in bemfelben immer 
nur 9 Zoͤglinge gebilbet werden follten, ſtand zu ber groben Bal 
Der zur Grlebigung fommenden oder neu erridteten Lebrerftellen 
in keinem Verhaͤltnis. Daher geftattete man es, daß der Unters 
richtscurſus des Seminars aud von ſolchen Sdulamtéafpiranten 
beſucht wurde, welde nidt in Seminargebäube, fondern in der 
Stadt wobnten, wofür biejelben burd Lieferungen des nôtigen 
Brennbolges und fpâterbin mit Geld unterftübt wurdben. Aber mit 
jebem Sabre wuchs bas Bebürfnis ber feminariftifé gebilbeten 
Lebrer, insbeſondere ſeitdem der Zerbſtiſche Anteil des Herzogtums 
Anhalt⸗Deſſau mit Lehrern aus bem Deſſauer Seminar verſorgt 
werden muſte. Daher ward die Bal der Alumnen auf 30 fefts 
geſetzt, welche, mit vollſtaͤndiger Aufhebung des früheren Convicts 
ſämmtlich zerſtreut in der Stadt wohnten. Füͤr die Aufnahme in 
das Seminar wurde die Bedingung geſtellt, daß der Aſpirant von 
ſeinem zwoͤlften LebenSjabre an das Deſſauer ober bas Zerbſter 
Gymnaſium beſucht und den Lehrcurſus deſſelben in allen Unter⸗ 
richtsfaͤchern mit Ausnahme des Unterrichts im Griechiſchen und 
Hebraäiſchen durchgemacht haben muſte. Waͤhrend des Beſuches 
des Gymnaſiums ſtand der Aſpirant unter der Controle des Se⸗ 
minardirectors, bem er vierteljaͤhrlich Zeugniſſe über ſeinen Fleiß, 
ſeine Fortſchritte und ſein Betragen einzureichen hatte. Auf Grund 
dieſer Zeugniſſe ſchlug der Director bei vorkommender Erledigung 
von Seminariſtenſtellen bem Conſiſtorium die tüchtigſten zur Auf⸗ 
nahme in das Seminar vor, nachdem er fie noch einem münbliden 
und ſchriftlichen Examen unteriworfen batte. Der Aufaunebmenbe, 
Der zugleich Mitglied des Singhores fein mufte, burfte nidt an 
. Foürperliden Gebreden leiben und follte nidt unter 16 und nidt 
fiber 20 Sabre alt fein. Sobald nun Das Gonfiftorium Die Auf—⸗ 
nabme beftätigt batte, fanb bie Serpflidtung auf Die Seminarge⸗ 
febe*) ftatt. In Betreff berjelben ift Folgendes bervoraubeben : 


+) Diefelben find. unter dem Titel „Geſetze für das Sdullebrerfeminar ju 
Deſſau“ i. 3. 1827 mit einem Vorworte des Seminarinfpectors Elfe verôffentlidt 
worden. | 
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Da jebes Mitglieb des Seminars regelmaͤßig bie Unter: 
ritéftunben Der Anſtalt beſuchen und bas Vorgetragene auf ge 
wifenbañte Weiſe au benuben ſuchen mufte, verftebt fit von felbft. 
Außerdem waren fämmtlide Mitglieber verpflihtet, an ben gym⸗ 
naftifden Uebungen, an der Gingafabemie, an bem Gborgejang 
und andern Muſikſtunden Teil zu nebmen, fowie ben Unterrichts⸗ 
ſtunden des Directors der erſten Klaſſe der Volksſchule, wo ſie 
ſelbſt praktiſche Uebungen anzuſtellen hatten, beizuwohnen und den 
Kirchengeſang allſonntaͤglich leiten zu helfen. Auch muſten die 
jüngeren Seminariſten bei einzelnen Uebungen der aͤlteren in Der 
Volksſchule gegenwaͤrtig ſein. Alle Zoͤglinge des Seminars ge⸗ 
noßen eine monatliche Geldunterſtützung: die wirklichen Semina⸗ 
riſten, deren es regelmaͤßig 10 waren, bezogen monatlich 3 Thlr. 
Seminargehalt und 6 Gr. Chorgeld; die Ghorpräfecten unter ihnen 
erhielten außerdem noch 1 Thlr. 4 Gr.; die Exſpectanten 1 Thlr. 
bis 1 Thlr. 16 Gr. Außerdem bezogen die Seminariſten für jebe 
in der Volksſchule au erteilende Unterrichtsſtunde 2 Gr. Gonorar. 
Diejenigen Grfpectanten, welche in Den Schreibſtunden als Ge 
bülfen fungirten, befamen: für jebe Stunde 1 Gr. 6 PF. Honorar 
und waren aufberbem ber Militaͤrpflichtigkeit uͤberhoben. 

Der auf drei Jahre berechnete Lebrplan des Seminars fhrieb 
Folgendes vor: | 

1) Religion (Seminarbirector). Œinleitung in Die Bibel 
(verbunden mit Dem Sefen und Erklären ber wichtigften Bibels 
flellen), biftorifhe und geographiſche Borfenntnifie zum Berfteben 
ber Bibel, Religionsgeſchichte, Ratedetif und Metbobif des Re- 
ligionsunterrihts, Anweiſung zur fatedetifen BebandDlung des 
Lanbesfatehismus. 

2) Deutfhe Sprade (Seminarbdirector). Anweiſung zur 
Ginridtung ber Lectüre und gum Vorleſen und Gerjagen, mit 
praktiſchen Uebungen, Sprachlehre, Anweiſung sur Unfertigung vers 
ſchiedenartiger ſchriftlicher Aufſaͤtze; Leſen und Erklaͤren vorzuglicher 
Stellen aus deutſchen Klaſſikern; katechetiſche Erlaͤuterung einzelner 
Abſchnitte aus den Lehrbüchern der Elementarklaſſen des Gym⸗ 
nafiums und der verſchiedenen Klaſſen der Landſchulen, allmonat⸗ 
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liche Aufertigung eines fdriftliden Aufſatzes, beffen Thema meiftens 
irgend einem Der bebanbelten Unterribtäfäder entnommen ward. 

3) Rednen (Lebrer des Gymnaſiums), Natur des Balens 
ſyſtems; mathematiſche Grflärung der vier Spezies; Lebre von den 
gewbbnliden und ben Decimalbrüchen; Lebre von Den entgegens 
gefebten Groͤßen, verbunben mit der Buchſtabenrechnung; Lebre von 
den Gombinationen und Potenzen und Anwendung der vier Spesies 
auf dieſelben; AuSeinanderfebung des binomiſchen Lebrfabes ; Lebre 
von ben zuſammengeſetzten Berbältnifien unb Anwendung derfelben 
auf die Rettenregel; Zins⸗ und Rabattrechnung; Goͤtz'ſche Regel; 
Lebre von aritbmetifhen unb geometrifen Broportionen und von 
ben Logarithmen; Anwendung auf bie aufammengefebte Zins⸗ und 
Discontorechnung; Unterridt in ber algebraifhen Aufloͤſungskunſt 
und Loͤſung algebraifher Aufgaben; Lôfung einfacher Oleidungen 
und Der Oleidungen des zweiten und britten Grades. 

4) Pädagogik (Seminarbirector): Allgemeine Ginleitung ; 
Grforbernifle, Pflibten und Arbeiten des Graichers und Lebrers ; 
phyſiſche Erziehung; intellectuelle, moralife und religibfe Graies 
bung; allgemeine Grunbfäte Des Unterrichts; Anweiſung zum erften 
Unterridt; Methodik Des Lefens, Schreibens, Rechnens; Methodik 
des Unterrichts in der deutſchen Sprache und in Styluͤbungen; 
allgemeine Betrachtung der Schulen; Landſchulen; Elementarklaffen 
der Buͤrgerſchulen; Sonntagsſchulen; Singchoͤre; Seminare; Amt 
und Pflichten des Landſchullehrers. 

Was hier theoretiſch gelehrt worden iſt, üben die Semina⸗ 
riſten in der Vorſchule des Gymnaſiums praktiſch aus. 

5) Vermiſchter Unterricht (Seminardirector). Populaͤre 
Philoſophie, d. h. Pſychologie, Logik und praktiſche Philoſophie; 
tabellariſche Wiederholung der Schulwißenſchaften, der Geſchichte, 
Geographie, Naturgeſchichte, Phyſik, Technologie; anhaltiſche Ge⸗ 
ſchichte, Geographie, Verfaßung, Oefebe; der Kalender, aſtronomiſch 
und hiſtoriſch betrachtet. 

6) Schreibunterricht (Schreiblehrer des Gymnaſiums). 

7) Muſikaliſcher Unterricht: Theorie; Inſtrumentalun⸗ 
terricht auf Klavier, Orgel und Geige; Geſang. — 8) Zeichnen⸗ 
unterricht (Hofmaler). — 9) Gymnaſtik. 
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Rad Abſolvirung biefer Stubien in einem bretj£brigen Cur⸗ 
fu8 war übrigens jeber @eminarift verpflidtet, nod fo lange tm 
Geminar qu verbleiben und an ben Yrbeiten und Uebungen in 
demſelben Teil au nebmen, bis ibm eine Lebrerftelle übertragen 
Ward. — 

Die erfte Induſtrieſchule entftanb in Deffau i. J. 1803. 
Damals wurde nemlich daſelbſt eine Erwerboͤſchule angelegt, 
worin namentlid Flachs gejponnen warb, wozu zwei Sabre fpâter 
noch eine zweite aͤhnliche Anftalt Pam, in melder Baumwolle gefponnen 
wurde. Lebtere wurde i. J. 1810 unter bem Namen Luifenins 
ſtitut (nad bem Namen der Orünberin, der Gergogin Luiſe) neu 
eingeridtet. Seit 1823, in weldjem Sabre bie erfte Anſtalt mit 
dieſem Inſtitut vereinigt wurde, waren an bemfelben zwei ordent⸗ 
lide Lebrer, zwei Oülfslebrer (Seminariften), zwei Lebrerinnen 
und Drei Spinnmeiſter thâtig. 

Mit ben eigentlien Unterridt8anftalten zu Deffau wurben 
in ben nächſtfolgenden Jahrzehnten manderlei Veraͤnderungen vors 
genommen. Die Hauptſchule wurde 1819 in brei Telle ges 
teilt, fo daß biefelbe eine Gelehrtenſchule in 5 Klafſen, eine 
Bürgerſchule in 3 Klaſſen und eine Vorſchule umfabte. Die 
Bürgerſchule, welche anfang8 einen befonberen Director batte, wurde 
fpâterbin von Dem Director der Gelebrtenfule geleitet, waͤhrend 
die Direction Der Vorſchule dem Seminar-Inſpector übertragen 
wurde. — Die 7 Rlaffen der Töchterſchule wurden in 5 Rlaffen 
umgewandelt, an denen 3 Sebrer, ein @eminarift als Hülfslehrer 
und eine Lehrerin unterridteten. — Die (fonft lutheriſche) St. 
Gobannisfdule, welche früher au8 einer Gantor: und einer 
Küſterſchule beſtand, wurde i. J. 1828 burd eine dritte Klaſſe er: 
weitert. Die Unterridt8gegenflänbe waren Die an Der Bürger: 
ſchule; ben ReligionSunterridt erteilten bie beiden Brebiger der 
St. Sobannisfirhe. Außerdem Beftanben nod einige andere Un⸗ 
terridtéanftalten, inSbefonbere bie St. Georgenſchule. 

Gine neue Umgeftaltung wurde mit allen Diejen Sdulen im 
Jahre 1837 vorgenommen. Zufolge eines Gonfiftorial-Refcriptes 
von 22. Febr. 1837 wurde nemlid bie Gauptidule in ber Weiſe 
reorganifirt, baÿ fie aus einer Vorſchule mit 4 Klaſſen und aus 


einem Ovmnaflum mit 7 Klaſſen beftanb. Die Boridule wurde 
der Direction des Seminarinipectors unterftellt. Uuberbem wurde 
Die bisberige Knaben⸗ und Maͤdchenſchule der St. Johanniskirche 
zu einer niederen Knabenſchule und die bisherige Knaben⸗ 
und Madchenſchule au St. Georg zu einer niederen Mädchen⸗ 
ſchule eingerichtet. Die bisherige Armenſchule wurde gleichzeitig 
in Der Weiſe getrennt, daß die Knaben⸗Armenſchule eine für ſich 
beſtehende Abteilung der St. Johannisſchule, die Roͤßlerſche Frei⸗ 
ſchule für Maͤdchen eine für ſich beſtehende Abteilung der St. 
Georgenſchule bildete. In der niederen Knabenſchule und in der 
niederen Maͤdchenſchule wurden Schüler und Schülerinnen in 5 
Klaſſen in Leſen, Schreiben, Religion, Rechnen, deutſcher Sprache, 
verbunden mit Anleitung zum richtigen muͤndlichen und ſchriftlichen 
Ausdruck in derſelben und zur Abfaßung von Aufſätzen, in Ge⸗ 
ſchichte, Geographie und Naturgeſchichte und im Singen unter⸗ 
richtet. In der St. Georgenſchule wurde außerdem noch Unter⸗ 
richt in den weiblichen Arbeiten erteilt. Für die beiden Armen⸗ 
ſchulen blieb es, wie bisher, in einem Unterrichte in zwei Rlafjen 
nach dem bisherigen Lehrplane. 

Das Schulgeld war 

für die 5. Klaſſe auf 2 Gr. 6 Pf. monatlich, 

# s À, und 3. Klaſſe auf À Gr. ⸗ 

—⸗2.14. 4⸗ 6P. monatlich 
beſtimmt, und hatte außerdem jedes Kind jaͤhrlich 3 Gr. zur Hei⸗ 
zung und jedes ſchreibende Kind monatlich 3 Pf. zur Tinte zu 
entrichten. 

Inzwiſchen hatte Die Landesregierung auch eine vollſtändige 
Reorganiſation der eigentlichen Landſchulen eingeleitet. Die Er⸗ 
fahrung hatte nemlich gelehrt, daß die Conſiſtorial⸗Verordnung 
vom 7. April 1803, nach welcher waͤhrend des Sommerhalbjahrs, 
um den Schulunterricht wenigſtens einigermaßen durch dieſe Zeit 
hin fortzuführen, Sonntagsſchulen angeordnet werden ſollten, wenig 
oder nichts gefruchtet hatte. Denn die Sonntagsſchulen wurden 
faſt eben ſo wenig beſucht, als die Sommerſchulen. Notwendig 
muſte hier mit ſtrengeren Vorſchriften und Maßnahmen dem In⸗ 
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terefſe der Schulen und des Landes zu Huͤlfe gekommen werden. 
Im Jahre 1833 publicirte daher die Landesregierung folgenden 


Lehrplan 
| fur die 
Land- und nieberen Stadtſchulen 
des 


Herzogtums Anuhalt⸗Deſſan. 


Winterſchale. 
J. Fſehrſtunden. 
À. für Sdulen von zwei MAlaſſen. 
a) flaffe L Oberklaſſe. 


too ee] Bret | den 
Gemeins | Oerfagen 


Landes: | Lanbes- | nübige 
fatedis: | fatehis | Rennts |Auswens 








mus. | mus. À nifle. | digge 

(Lefebud.) | lernten. 
Recht⸗ 
fdrei: | Kopf-⸗WTafel⸗ 
Bung. | rednen. rechnen. | Singen. 
(Regeln und 
Auffatze.) 

Schrei⸗Schrei⸗ 


ben. ben. 











b) Klaſſe IL Unterklaſſe. 
(Ueberall, two die Befhaffenbeit der Schũler es erfordert, müfen mebr als zwei Abteilungen in bdiefer Klaſſe Statt finden) 





























































eit | 
me A É Montag. Dinstag. Mittwoch. Donnerstag. Freitag. Sonnabend. 
ane. | © 
, | | 1. Abteilung. 1. Abteilung. 
1. Abteilung. 1, Abteilung. | Durdiejen, El | 1. Abteilung. 1. Abteilung. |gerjagen des Wu. 
Biblifge Œrqü- Leſen. des Auswendigzu. Leſen. Leſen. wendiggelernten. 
1 lungen. | 10 rain | 10 2. Abteil 
2. Abteilung. 2. Abteilung. Boripreden A 2. Abteilung. 2. Abteilung. .Abteilung. 
| Schreiben Schreiben. ertlarung Schreiben. Schreiben. Herſagen des 
des Bodenfpruds. Spruchs. 
— | 
1. Hbteilung. 1. Abteilung. 1. Hbteilung. | 1. Abteilung. | 1. Abteilung. 1. Abteilung. 
| 35 2 Kopfrechnen Tafelrechnen. 11 Abſchreiben. Kopfrechnen. Tafelrechnen. 11 Gingen. 
| 2. Ubteilung. | 2. Abteilung. 2. Abteilung. | 2. Abteilung. | 2. Abteilung. 2. Abteilung. 
Lautiren und Qefen.(Rautiren und Leſen. Rednen. Lautiren und Sefen.Rautiren und Lefen (entlafen.) 
1. Abteilung. | 1. Abteilung. 1. AEteïlung. | 1, Abteilung. | 
Gdreiben. Schreiben. Schreiben. Schreiben. 
3 | 2. Abteilung. | 2. Abteilung. | À 2. Wteilung. | à Abteilung. 
Dent. und Spred-(Deut. und Spred. Dent. und Epreÿl  gegnen. | 


| übungen. übungen. übungen. 
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B. für Schulen von drei Mlaffen. 
a) Klaſſe J. Oberklaſſe. 








Set E . 
in der = Dit 

Safe | Montag. Dinstag. Mittwod 
Landes⸗ 

8 katechis⸗ 

mus. 

4 

Jahr. Recht⸗ 
ſchrei⸗ 

9 bung. 
Regeln und 





2 VAlaſſel II. Mittelklaſſe. 


à |SRontag. g. Mittwoch 


Leſen. Singen. 


Freitag. er 











erfagen 
Leſen. gage 





Schrei⸗ 
ben. Kopf⸗Tafel⸗ 
(Wb- rednen. | venen. 
ſchreiben.) 











Woeorind Iatoutag[Dinéteg. Mittwoch tag. 
Dent: | Deuf: 

und 

Sprech⸗ 





2! und und 


1 Lautiren || Lautiren 
Lefen. | Lefen. 
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Sommerſchule. 





L  £ebrftunden. 
À. Für Sdulen von zwei Rlaffen. 
a) Slaffe L Oberklaſſe. 


Donners- 


Dinétag. | Mittwoch. tag. 





Greitag. | Sonnabenb. 


Etunden 


Gemein⸗ 





eve eu erfagen 
6 Bibliſche Landes⸗ ndes zbis⸗ H cles 
" fatehismus.| " else Fo Auswendig⸗ 
ſchichte. mus. qe qe geleruten. 


Schrei⸗Schrei⸗ 


Recht⸗ 
ſchreibung. Kopf⸗Tafel⸗ 
ben. ben. 


(Regeln und rechnen. rednen. | 
Uuffäbe.) 


7 Gingen. 





b) Ælaffe IL Unterklaſſe. 


S — 
onag Dites Mittwoch. — ré: Sreitag. | Sonnabeud. 
£ 


i⸗ J1. Abteilun II. Abtei- 1. ilung. 
1. Météo étren Qlle Abtei- lung. re 
lung. Ifléren des aus lung. | gen. | Auérvendigge. 


en. menbigguler: Leſen. 0 ||  ernten. 
2. Abtei⸗  nenden. . Ubtei:| ° 
2. Abtei⸗ Luna, 9. Abteilung. lun lung. 2. Abteilung. 





_] Séreiben. Vorſprechen des Sdreiben. ber Tafei. Spruds. 


Wochenſpruchs 
1. Abtei⸗1. Abtei⸗ 1. Abteil. Wbtei 
lung. | lung. . luna. ung. 9B 
Géreiben, Schreiben. 1. Abteilung —* Safel. |1. Abteilung. 


«Lféreiben. À [a 
9h. aéte. Métal) géun L. Aéteilo. Mtetl) pére 


Abteilung. 
N lung. L lung. | Kopfrechnen. Lung. (entlaÿen.) 
| Cefen, Qefen. Leſen. Gefen. 
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B. für Sdulen von drei Rlaſſen. 
a) Klaſſe J. Oberklaſſe. 
































Gemein⸗Herſagen 
Landes Landes⸗nützige des 
6leſen. katechis⸗ |fatehis- | Rennt- Auswen⸗ 
A. ©) mus. mus. niſſe. digge⸗ 
Leſebuch.) lernten. 
Recht⸗ 
Schrei ſchreiKopf⸗Tafel⸗ 
7 buna. Gingen. 
ben. —8 rechnen. Jrechnen. 
Aufſãße. 
b) Klaſſe IL Mittelklafſe. 
Wontag. Dinstag. ¶Weittwoch. VDonners greitag. (Sonnabend 
ontag. Dinstag. Mittwoch. tag. greitag. | Sonnabend. 
Schrei⸗ gré Herſagen 
ben. Schrei⸗ es 
81Leſen. Leſen. (A. ben, Rechnen. Auswendig⸗ 


ſchreiben.) gelernten. 


c) Klafſſe IL Unterklaſſe. 





Montag. Dinstag. Mittwoch. ru Greitag. | Sonnabend. 
Lautiren | Lautiren Schrei⸗ Herſagen 
9! und un Gen, |tecbnen. Auswendig⸗ 
Leſen. Leſen. gelernten. 





Heppe, Bolleſchulwejen, 5. 6 


Bibliſche Ergâlungen. 
Stoff und Methode. 





1) Die jüngeren Schüler der Unterflaffe haben nod keinen eigent- 
lichen Religionsunterridt. Mur gelegentlih ift ibnen in ben 
Denkübungs⸗, beſonders aber in ben Sprudftunben bas Nôtige 
über Gott, den Schoͤpfer, Erbalter und Regierer der Welt, ben 
liebevollen Vater Der Menſchen 2., kurz mitguteilen und ibr 
Herz mit kindlicher Ghriurdt, Liebe und Dankbarkeit gegen Gott 
au erfüllen. Auch bie erften Begriffe von recht und unrect, 
gut und böſe 20, finb ibnen in biefen Lebrftunden beigubringen. 

2) Bibliſche Gradlungen follen auf der erften Stufe des Religions: 
unterrichts und alfo in Der Mittelklaſſe, bei Schulen aber, bie 
aus zwei Klaſſen befteben, in der erften Ubteilung der Unter: 
Haîfe vorgetragen werden, um daran Die religiôjen und fittliden 
Grunbbegriffe au entiwicdeln. 

8). Der Inhalt der bibliſchen Schriften ift bierbei mit gebôriger 
Auswahl qu benuben. 

A) Die Geſchichte wird vom Lebrer vorergält oder von ben Shi: 
lern aus der Bibel gelefen, dann abgefragt und zuletzt von ben 
Shülern im Bufammenbange miebereraält. 

5) Der Lebrer leitet daraus ohne weitläufige Œrôrterung des 
Sdwierigen in ber Ergélung biejenige Glaubenswahrheit ober 
Pflibtentebre ber, auf welde Die Erzälung hinweiſet. 

6) Dieſe Lebre wird in einem furgen Sabe mit beftimmten Wor⸗ 
ten ben Kindern vor: und von Diejen nadgefproden, vom Lebrer 
an bie Sdultafel gefbrichen, von Den Schülern zu Hauſe auf 
geſchrieben unb auswendig gelernt. 

7) Dieſem Lebrjabe fann jebeëmal ein bibliſcher Kernſpruch glei⸗ 
chen oder aͤhnlichen Inhalts beigegeben werden, welcher eben⸗ 
falls auswendig zu lernen iſt. 
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a ————— ———— — — — ——— — — 


Bibel. 
Stoff und Methode. 








1) Im Winterhalbjahre wird in der Oberklaſſe aus dem N. T., 
im Sommerhalbjahre aus dem A. T. geleſen. 


2) Aus dem N. T. werden zuerſt die hiſtoriſchen Bücher, beſon⸗ 
ders die Evangelien Des Matthäus und Johannes und die Apo⸗ 
ſtelgeſchichte, geleſen; aus den Evangelien Marci und Lucaͤ nur 
Die Stellen, die etwas im Matthaͤus nicht Erzaͤltes enthalten. 
Von den apoſtoliſchen Briefen zuerſt der Brief Jacobi, dann der 
erſte Brief Petri, hierauf der erſte Brief Johannis und endlich 
ausgewäblte Stellen aus den übrigen Briefen. 


3) Auch aus dem A. T. zuerſt die hiſtoriſchen Bücher; dann Die 
wichtigſten Pſalmen; Einiges aus den Sprüchen Salomo's; von 
den Propheten nur Jeremia und Einzelnes aus Jeſaia; von 
den Apocryphen nur Sirach. 


A) GS wird mit ſorgfaͤltiger Auswahl geleſen. Alle anſtoͤßigen, 
oder für die Faßungskraft der Schüler zu ſchweren, oder für 
Glaubens⸗ und Sittenlehre nicht ergiebigen Abſchnitte werden 
überſchlagen. Geleſen werden ſollen, wenn die Zeit ausreicht, 
alle in der Dinterſchen Schullehrerbibel mit A. bezeichneten Ab⸗ 
ſchnitte. 


5) Der Lehrer läßt den vorzunehmenden Abſchnitt von den Schü⸗ 
lern gmwei: oder mehrmals leſen, bringt beim zweiten oder dritten 
Leſen das zum Verſtaͤndniſſe deſſelben Nötige bei und leitet 
ban katechetiſch aus bem geleſenen Abſchnitte diejenige Glau⸗ 
bens⸗ oder Sittenlehre ab, zu welcher das Geleſene Veranlaßung 

iebt. Bei jeder Bibellection iſt alſo ein doppelter Zweck vom 
ehrer im Auge zu behalten: 1) das Verſtehen des Geleſenen 
und 2) die Benutzung oder Anwendung deſſelben. 


Anmerkung. Etwa monatllich einmal iſt in der erſten Stunde des Montags 
eine Wiederholung der Sonntagspredigt vom Lehrer mit den Schülern 
der Oberklaſſe anzuſtellen. Er ſehe hierbei hauptſächlich darauf, daß die 
Kinder Tezt, Thema und die Hauptteile der Predigt behalten, laße ſich 
den Hauptinhalt der Predigt kurz angeben und wende das Wiederholte, 
fo viel es fid thun läßt, auf die Kinder an. 

6* 
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Bibliſche Geſchichte. 
Stoff und Methode. 





1) Im Sommerhalbjahre iſt in einer Religionsſtunde der Ober⸗ 
klaſſe woöchentlich bibliſche Geſchichte au treiben. 


2) Unter bibliſcher Geſchichte wird eine zuſammenhaͤngende Erzaͤ⸗ 
lung Der wichtigſten in der Bibel erzaͤlten Begebenheiten ver: 
ſtanden. 


3) Hierbei iſt nicht die Anwendung auf Herz und Leben der Schuͤ— 
ler, ſondern das Behalten des Geſchichtlichen die Hauptſache. 


À) Der Lehrer erzaͤlt nach Anleitung eines zweckmaͤßigen Lehrbuchs 
den Sdülern vor und fragt dann das Vorerzaͤlte ab. (Beßer 
waͤre noch, wenn die Schüler einen kurzen Leitfaden Der bibli— 
ſchen Geſchichte in Haͤnden haͤtten.) 


5) Haben die Sdüler das Wichtigſte aus der bibliſchen Geſchichte 
hinläͤnglich inne, fo ſoll ihnen der Lehrer eine kurze Ueberſicht 
des Wißenswürdigſten aus der chriſtlichen Religion und Kirche 
geben. Hierbei hat er vorzüglich bei dem Wichtigſten aus der 
Reformationsgeſchichte au verweilen. 


Anmerkung 1. In der Religionsftunde findet kein Certiren ftatt. Körperliche 
Züchtigungen oder andere Schulſtrafen dürfen in derſelben durchaus nicht 
voſlzogen werden. 
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TT) 
Lanbesfatehismus. 


Stoff und Metbobde. 





1) Im Binterbalbjabre ift in ber Oberflaffe wenigftens ber erfte 
Gauptteil Les Katechismus, welcher bie chriſtliche Glaubenslehre 
enthält, durchzunehmen; im Sommerhalbjahre der zweite, ble 
chriſtliche Pflichtenlehre enthaltende, Hauptteil. 


2) Jeden durchzunehmenden Lehrſatz (Paragraph) des Katechismus 
nebft ben dazu gebôrigen Beweisſprüchen laͤßt der Lehrer von 
den Schülern zwei- oder mehrmals vorleſen, zergliedert dann 
fragend den geleſenen Lehrſatz und fügt hierauf in katechetiſcher 
Unterredung die etwa noͤtigen Erlaͤuterungen kurz hinzu. Gin 
gleiches Verfahren beobachtet er bei den Beweisſprüchen, und 
läßt ſich hierbei von den Schülern zuletzt vorzüglich auf die 
Fragen eine beſtimmte Antwort geben: Was ſoll der Spruch 
beweiſen? Beweiſet er's wirklich? Mit welchen Worten beweiſet 
er es? 


3) Die bibliſchen Beweisſtellen müßen von den Schülern woͤrtlich 
auswendig gelernt und zu ſeiner Zeit den Schülern abgehoͤrt 
werden. Auch die kürzeren Lehrſätze (Paragraphen) des Kate⸗ 
chismus fônnen von den Schülern auswendig gelernt werden. 


4) Der beim Durchnehmen des Landeskatechismus vom Lehrer zu 
erreichende Zweck iſt: daß das im Katechismus Gelehrte von 
ſeinen Schülern verſtanden, behalten und angewendet werde. 


5) Beitläufige oder allzu ausführliche Erlaͤuterungen der Lehr⸗ 
ſaͤtze ſind zu dieſem Zwecke nicht noͤtig. Der Lehrer vermeide 
fie alſo. 


Anmerkung 2. Der Unterricht in der Oberklaſſe beginnt und ſchließt täglich 
mit Geſang und Gebet Mur des Sonnabends fällt jener weg. — Auch 
in der Mittel und Unterklafſe wird der Unterricht täglich mit einem kur⸗ 
gen Gebeie angefangen und beſchloßen. 
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Leſen. 
Stoff und Methode. 





1) Vorübungen. a Nachſprechen kurzer, vom Lehrer vorge⸗ 
ſprochener Sâbe. b. Ausſcheiden Der darin enthaltenen Wörter. 
c. Teilung der Woͤrter in ihre Sylben. d. Teilung der Sylben 
in ihre Laute. | 


2) Renntnis ber Laute und ibrer Beiden (Budftaben); ſ. die 
Vorrede zur erften Fibel. 


3) Lautiren, Syllabiren, Leſen erſt einſilbiger Môtter, dann kurzer 
Saͤtze, die ſolche Woͤrter enthalten. 


4) Die Schüler leſen einzeln, wortweiſe, bankweiſe, im Chor nach 
dem Takte. 


5) In jeder Schule müßen Behufs des erſten Leſeunterrichts 
Buchſtabir⸗ und Leſetafeln (Wandfibeln) vorhanden ſein, z. B. 
die von Stephani, oder von Graßmann, Müller, Wendt ꝛc. 


6) Lebrer, welde der Lautirmethode nicht redt kundig oder maͤchtig 
finb, erteilen Den erften Lejeunterridt na der verbeperten Bud- 
ſtabirmethode. 


7) Beim weitern Unterricht im Leſen iſt nicht bloß darauf zu ſehen, 
daß die Schuͤler richtig, ſondern auch mit gebôriger Beobach⸗ 
tung der Satzzeichen, mit richtiger Betonung und mit Ausdruck 
leſen. 


8) Der Lehrer lieſt deshalb das aufzugebende und in der naͤchſten 
Stunde von den Schülern zu leſende Stück jedesmal langſam 
vor und erklaͤrt Das Nôtige kurz. 


9) Aus ber Mittelflaffe und aus der Unterklaſſe kann in der Regel 
fein Schüler in die Oberklaſſe verfebt werden, ber nicht bie er: 
forberlie ertigfeit im richtigen und einige Uebung im aués 
drucksvollen Leſen erlangt bat. 
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ER 
S dreiben. 


Etoff und Metbobde. 


1) Der Unterricht im Schreiben finbet in allen Klaſſen fatt. 

2) Gr Beginnt mit bem Gintritt des Kindes in bie Sdule und 
fn zweckmäßig mit bem Lefeunterrihte in Verbindung geſetzt 
werden. 

3) Die Kinder bebienen ſich fo dange, Bis fle alle Buchſtaben gut 
genug fdreiben gelernt baben, ber Schiefertafeln. 

4) Die Sdieferftifte müßen binlänglié lang fein und fo gebalten 
werden, wie Die Feder beim Schreiben. 

5) Die Galtung des Stifts, bie Lage der Œafel und bie ganze 
Haltung des Rôpers beim Schreiben ift vom Lebrer ben Schuͤ⸗ 
lern ju geigen. 

6) Auf der Schiefertafel werden vier gleiblaufendbe Linien einges 
rit, von denen Die beiben mittleren, welche enger zuſammen⸗ 
fteben, die Höhe der Grundſtriche bezeichnen, bie beiden anberen, 
oben und unten von dieſen weiter abſtehenden, aber die Höhe 
der Ober⸗ und Unterſtriche der Buchſtaben angeben. 

7) Der Unterricht beginnt mit Vorübungen zum Schreiben; zuerſt 
mit Nachbilden des Punkts, zweier, dreier, mehrerer Punkte 
Punkte neben einander, über einander, unter einander ꝛc., dann 
verſchiedenartiger Linien ꝛc. 

8) Hierauf folgen die kleinen deutſchen Buchſtaben, erſt einzeln, 
dann in Verbindung, die Ziffern, die großen Buchſtaben, erſt 
einzeln, dann in Verbindung mit kleinen; Sylben, Woͤrter, Saͤtze. 

9) Die lateiniſche Schrift wird erſt gelehrt, wenn in der deutſchen 
eine ziemliche Fertigkeit erlangt iſt. 

10) Die Entſtehung der Punkte, Linien, Buchſtaben, Ziffern, 
welche die Schüler nachbilden ſollen, wird vom Lehrer an der 
ſchwarzen Wandtafel forgfältig gezeigt, damit die Schüler Die 
Form des Nachzubildenden in allen ihren Beſtandteilen deutlich 
anſchauen und richtig auffaßen. 


11) Linirte Schreibebuͤcher find fberal, fo weit es angeht, ein⸗ 


zuführen, dürfen jedoch von den Schülern, die eine ziemliche 
Fertigkeit im Schreiben erlangt haben, nicht mehr gebraucht werden. 

12) Die Verbeßerung des Geſchriebenen findet taͤglich bei einer 
beſtimmten Anzal von Schülern ſtatt. 

13) Paßende Vorſchriften müßen für jede Abteilung der Schreibe⸗ 
fdüler in gehöriger Stufenfolge und in hinlaänglicher Anzal vor⸗ 
handen ſein. Sie dürfen uur Verſtändliches und ben Schülern 
Nützliches enthalten. 
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Rechtſchreibung 
Stoff und Methode. 
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1) Die Lehre von der Rechtſchreibung wird mit einiger Ausführ⸗ 
lichkeit nur in der Oberklaſſe getrieben. 

2) Als Vorübung dazu kann in der Mittelklaſſe und in der erſten 
Abteilung der zweiten Klaſſe das im Lehrplan angezeigte Ab⸗ 
ſchreiben aus dem Leſebuche oder von der Schultafel benutzt 
werden. Das Abgeſchriebene iſt vom Lehrer durchzuſehen und 
au verbeßern, wobei Die erſten und leichteſten Regeln der Recht⸗ 
ſchreibung eingeprägt werden. 

3) Ausführlicher, doch im Berbältnis der darauf au verwendenden 
Zeit nicht allzu ausführlich, werden in der Oberklaſſe die beſon⸗ 
deren Regeln der Rechtſreibelehre in Beziehung à auf die Recht⸗ 
ſchreibung der Buchſtaben, b. der Sylben, c. der Woͤrter und 
d. der Saͤtze (Satzzeichenlehre) gelehrt. 

4) Die Regeln müßen nach und nach erlernt, ſogleich angewandt 
und in ihrer Anwendung geübt werden. — Sie dürfen nicht au 
zalreich ſein. 

5) Der Lehrer giebt die Regel mit kurzen und beſtimmten Worten, 
ſpricht ſie mehrmals deutlich vor, läßt fie von Den Kindern nad- 
ſprechen und ſchreibt ſie dann an die Tafel. Zur Erlaͤuterung 
derſelben werden Beiſpiele, welche die Schüler aufſuchen helfen 
müßen, an die Tafel geſchrieben. Die Schüler ſchreiben die 
Regel nebſt einigen Beiſpielen auf und bringen Woͤrter oder 
Saͤtze, in denen Die gegebene Regel befolgt iſt, ſchriftlich. 

6) Die zur Rechtſchreibung beſtimmte Lehrſtunde wird bisweilen 
zu Dictirübungen benutzt. 

7) Dit dem Unterrichte in der Rechtſchreibung ift ein kurzer Un⸗ 
terricht in der Sprachlehre au verbinden, wenn für letztern nicht 
eine beſondere Stunde feſtgeſetzt iſt. 

8) Der Unterricht in der deutſchen Sprache beſchraͤnkt ſich à auf 

allmähliches Kennenlehren der Redeteile (Woͤrterklaſſen), auf 
Das Noͤtigſte b. von der Bildung der Woͤrter, c. von ben ver⸗ 
ſchiedenen Biegungen der Woͤrter, d. von der Verbindung der 
Woͤrter zu Saͤtzen und der Saͤtze zu Perioden. 
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und Aufiäte. 
Gtoff und Methode. 


1) Die Anweiſung zur Abfaßung einer Auffäbe {ft in berfelben 
Lebrftunbe, die für ben Unterribt in ber Rechtſchreibung feft: 
gefebt ift, au geben. h 

2) Der Lebrer geht bierbei vom Leichteſten aus; läßt alfo 3. D. 
a. von ben Schülern Dinge auffhreiben, bie ſie an einem be- 
ftimmten Orte bemerfen; b. bie Eigenſchaften finnliher Dinge 
ſchriftlich angeben (Eigenſchaftswörter); e. Sauptwôrter mit 
paſſenden Eigenſchaftswoörtern zuſammenſtellen; d. nackte Sâbe 
bilden; e. ausgelaßene Woͤrter in gegebenen Saͤtzen hinzufügen; 
£. gegebene Sätze umſtellen (durch Verſetzung der Woͤrter); 
g. gegebene Sätze in die Frage-, Wunſch- oder Befehlform und 
dieſe in Die Ausſageform verwandeln; h. einfache Sätze erwei⸗ 
tern; i. mehrere Saͤtze zu einem Satzgefüge verbinden; k. auf⸗ 
gegebene Fragen beantworten; I. vorgeleſene kurze Erzaͤlungen 
aus dem Gedaͤchtniſſe aufſchreiben; m. kurze Beſchreibungen be⸗ 
kannter Gegenſtände liefern; n. kleine Briefe, mit Antworten 
auf gegebene Briefe beginnend, verfertigen, und lehrt endlich 
o. Die gewoͤhnlichſten Geſchaͤftsaufſaͤtze, als: Rechnungen (Haus⸗ 
und Arbeitsrechnungen), Quittungen, Zeugniſſe, Anzeigen ꝛc. 
abfaßen. 

3) Die Verbeßerung Der Aufſätze beſteht zuerſt bloß im Unter⸗ 
ſtreichen des Fehlerhaften, welches die Schüler dann bei der 
Abſchrift ſelbſt verbeßern. 


4) Bei der Rüdgabe ſind Die verbeßerten ſchriftlichen Arbeiten im 
Gingelnen, fo viel Die Beit erlaubt, durchzugehen, wobei Jeder 
auf Die von ibm gemachten Fehler aufmerkſam zu machen if. 
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Denk- und Sprechübungen. 





Stoff und Methode. 


1) Beſondere Denk- und Sprechübungen ſind vorzüglich mit den 
Schülern der Unterklaſſe vorzunehmen. 


.M) Zweck dieſer Uebungen iſt, die Denkkraft der Kinder ju wecken 
und zu bilden, die Kinder an deutliches, richtiges und zuſam— 
menhängendes Sprechen überhaupt, ſowie insbeſondere an ein 
richtiges, deutliches und zuſammenhängendes Ausſprechen des 
Selbſtgedachten zu gewoͤhnen. 


3) Dieſe Uebungen müßen, wie uͤberhaupt jeder Lehrgegenſtand, 
in einer vom Leichtern zum Schwerern fortſchreitenden Stufen⸗ 
folge betrieben werden. 


4) Dieſe Stufenfolge iſt etwa folgende: a. Betrachtung und Be⸗ 
nennung ſinnlicher Gegenſtände, erſt gegenwärtiger, dann ab⸗ 
weſender; b. Betrachtung und Benennung der einzelnen Teile 
und Merkmale ſinnlicher Oegenftâände, ihrer Geſtalt, Bal, Lage 
und Eigenſchaften; c. Unterredung über Urſprung, Gebrauch, 
Nutzen und Schaden der Dinge; d. Vergleichen und Unterſchei— 
den; e. erſte Begriffe von Urſache und Wirkung, Mittel und 
Zweck ꝛc.; f. Erläuterung oft vorkommender, allgemeiner Be: 
griffe, z. B. notwendig, zufällig, moͤglich, unmoͤglich, wahr, 
falſch ꝛc.; g. Unterſcheidung ſittlicher Gegenſtände und Ausdrücke, 
z. B. recht, unrecht, erlaubt, unerlaubt, gut, boͤſe, Tugend, 
Laſter, tugendhaft, laſterhaft ꝛc.; h. Uebung des Urteils über 
die Wahrheit vorgelegter Saͤtze, und zwar zuerſt ſolcher Sâbe, 
welche Urteile fiber ſinnliche Gegenſtäͤnde, und dann ſolcher, 
welche Urteile über ſittliche Gegenſtaͤnde ausdrücken. 


5) Auf der erſten Stufe dieſer Uebungen iſt eine Zeit lang die 
Lehrform des Vorſprechens anzuwenden; weiterhin die kateche⸗ 
tie mit ſteter Berückſichtigung des Alters und Der Gébigteiten. 
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Gebéiniénbungen. 
(Musmenbiglernen und Qexegen. 
Stoff und Methode. 


1) In jeder Klaſſe finden beſondere Gedachtnisübungen ſtatt. 


2) Der Lehrer giebt zu dieſem Zwecke wöchentlich Etwas zum 
Auswendiglernen auf und laͤßt es am Schluße der Woche her⸗ 
ſagen. 

3) Den Schülern der Unter⸗ und Mittelklaſſe wird wöchentlich ein 
kürzerer oder laͤngerer Spruch aus der Fibel oder aus dem 
Leſebuche, welches ſie brauchen, zum Auswendiglernen aufgegeben. 


4) Den Schülern der unterſten Abteilung lieſt der Lehrer dieſen 
Spruch zuerſt langſam vor, erflärt ibn dann katechetiſch, ſagt 
ihn nach einzelnen Teilen vor und läßt ihn nachſprechen, was 
alle Tage wiederholt wird, bis die Schüler ibn zuletzt nach dem 
Takte mit Beachtung des richtigen und guten Sprechens einzeln 
und zuſammen ohne Beihülfe des Lehrers ſagen fônnen. 


5) Für die Schüler der erſten Abteilung der Unterklaſſe und für 
die Schüler der Mittelklaſſe wird ein längerer Wochenſpruch 
zum Auswendiglernen aufgegeben. Der Lehrer lieſt ihn vor, 
erklaͤrt ibn katechetiſch, läͤßt ihn von einigen Schülern leſen und 
von allen zur beſtimmten Zeit herſagen, einzeln, bankweiſe, im 
Chor. 

6) Auch die Schüler der Oberklaſſe erhalten außer dem, was ſie 
aus Dem Landeskatechismus auswendig zu lernen haben, wöchent⸗ 
lich noch eine beſondere Aufgabe zum Auswendiglernen. Sie 
beſteht in einzelnen Liederverſen oder ganzen, allmaͤhlich aus⸗ 
wendig zu lernenden Liedern aus dem Geſangbuche oder aus 
bem Leſebuche. Der Lehrer lieſt die auswendig au lernenden 
Verſe vor, erflärt fie katechetiſch, laͤßt ſie von ben Schülern 
nachleſen und zu ſeiner Zeit von jedem Einzelnen herſagen. 


7) Regeln des Verfahrens bei dieſen Uebungen ſind: a. Es darf 
nichts zum Auswendiglernen aufgegeben werden, was nicht vor⸗ 
her erklaͤrt worden iſt; b. nichts die Faßungskraft Der Kinder 
Ueberſteigendes; c. nicht zu viel auf einmal; d. das Aufgegebene 
muß woͤrtlich behalten werden; e. beim Herſagen iſt kein Eilen 
und Plappern, kein Verſchlucken einzelner Sylbem und Woͤrter, 
kein Singen zu dulden, ſondern auf langſames und richtiges 
Sprechen, auf richtige Betonung und auf Beobachtung der Satz⸗ 
zeichen mit Strenge zu halten, auch nicht voreilig einzuhelfen. 
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Ropfredguen. 
Stoff und Metbode. 








1) Das Rednen beginnt mit Dem Gintritte des Kindes in Die 
Schule, in befonbers dazu bejtimmten Stunden. 

2) Kopfrechnen und Tafelrechnen (Denkrechnen u. Zifferrechnen) find 
ſo miteinander in Verbindung zu ſetzen, daß auf jeder Stufe dieſes 

Unterrichts jenes das Vorhergehende, dieſes das Nachfolgende iſt. 

3) Der Lehrer führt die Schüler der unterſten Abteilung zuerſt 
auf die Vorſtellung der Einheit, indem er Dinge aufſuchen läßt, 
die im Schulzimmer nur einmal da ſind. 

4) Dann läft er zur Einheit immer noch eine Einheit hinzufügen und 
ſo allmählich die erſte Zalenklaſſe, Eins bis Zehn (Zig), bilden. 

5) Hierbei bedient er ſich anfangs ſinnlicher Hülfsmittel, z. B. 
der Ginger, der Striche oder Punkte au der ſchwarzen Wand—⸗ 
tafel, oder der Peſtalozzi'ſchen Einheitstabelle. 

6) Vor⸗ und Rüdwärtsgälen bis Zehn. 

7) Oierauf werden zehn Giner als ein Big Betradtet und alle 
Uebungen, die mit der Ginbeit vorgenommen wurben, mit bem 
Big vorgenommen. Bebn Big — Hundert (ameite Zalenkaſſe). 

8) Bor: und Rüdwärtsaälen bis Hundert mit 1. 2. 3. 4. 5.; 
eben fo Eins und Eins, Eins von Gins. 

9) Aufgaben mit Pfennigen, Orofhen, Thalern. 


——— 


10) Weiteres Zälen mit Hunderten und Tauſenden bis zur Million 
ganz ebenſo, wie bei ben Uebungen mit den Zigs, auch Zaͤlen init 6. 
7. 8. 9. 10, vor: u. rückwaͤrts, wirb in ber erften Abteifung der 2ten 
Klaſſe und bei Schulen von drei Klaſſen in ber Mittelklaſſe erlernt. 

11) Hier aud Die weiteren Uebungen des Eins und Eins, Gins 
von Eins — fleines Ginmaleins — doch nicht Blob mechaniſch. 

12) Aufgabeu mit Lothen, Pfon. Gentnern, Meben, Scheffeln, Wispeln. 

13) Anmwenbung des Einmaleins auf Bebner, Hunderte, Tau— 
fendbe 10. — Eins in Eins; grofes Ginmaleins. 

14) Yufgaben aller Art mit Den verfhiebenen Münzen, Maben, 
Gewichten unb ibren Œeilen, mit Ginern, Zigs, Hunderten x. 


15) In ber Oberflaffe Anmenbung des Gins in Eins, Aufgaben 
von aflerlei Art, beſonders mit Brüchen, au8 Der Regel de tri 
mit gangen und gebrodenen Zalen. 

16) Das Gerausgebradte wird von ben Sdüleru nidt gleid laut 
gefagt, fonbern jeber beutet bur ein Beiden an, daß ex fertig 
ſei. — Wenn alle oder bie meiften fertig finb, wirb bas Exempel 

von einem und bem anbern Sœüler vorgereduet, wobei ber Lebrer 
immer auf Das füvaere und leichtere Berfabren aufmerfiam macht. 
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Tafelrehnen. 


Stoff und Metbode. 


1) Biffernfenntnis. Die Biffer wirb vom Lebrer an bie Wand⸗ 
tafel gefrieben und benannt. Bemerkt wird, daß Die Biffern 
bloß Zeichen für die Zalen (nidt die Balen felbft) find. 

2) Rad gebôriger Anſchauung der angefchriebenen Biffer ſuchen fie 
die Kinder auf ibren Schiefertafeln richtig und deutlich nachzu⸗ 
bilden, ſobald ſie im Schreiben ſo weit gekommen ſind. 

3) Die Kinder lernen übrigens auf der unterſten Stufe dieſes 
Unterrichts, alſo in der dritten Klaſſe und in der zweiten Ab⸗ 
teilung der zweiten Klaſſe, die Ziffern nur bis Hundert leſen 
und zweiſtellige Zifferreihen (Einer und Zig) zuſammenzaͤlen; 
GS RE ſie auswendig, mas in Der erften Fibel S. 62 und 
63 ftebt. 


4) In Der erften Abteilung ber zweiten Rlaffe und in ber Mittel⸗ 
klaſſe wird das Lejen und Schreiben der Biffern von Hundert 
bis zu einer Million und von da weiter fortſchreitend gelernt. 

5) Es werden Additions- und Subtractions-Exempel mit benann⸗ 
ten und unbenannten Zalen gerechnet und aufgegeben. 

6) Multiplications- und Diviſions-Exempel mit benannten und 
unbenannten Zalen. 


T) Sn der Oberklaſſe Bruchrechnung, Leſen und Schreiben der 
Brüche, Verwandlung ganzer Zalen in Brüche, Verwandlung 
unächter Brüche in Ganze, gleichnamige und ungleichnamige 
Brüche zu unterſcheiden, Vergroͤßerung und Verkleinerung ge⸗ 
gebener Brüche, Gleichnamigmachen derſelben; dann Addition, 
Subtraction, Multiplication und Divifion der Brüche; bas 
Leichtere aus der Lehre von ben Berbältniffen und Proportio⸗ 
nen; Regeldetri mit ganzen Zalen, mit Brüchen; Regel 
Quinque, Kettenregel ꝛc. 

8) Die Anſaͤtze laͤßt der Lehrer von den Schuͤlern ſelbſt machen, 
nachdem er ihnen vorher die noͤtige Anleitung dazu gegeben hat. 

9 Bei der Durchſicht der Exempel macht er die Schuͤler auf die 
gemachten Fehler aufmerkſam und laͤßt fie von ihnen ſelbſt verbeßern. 

10) Bei ſeinen Aufgaben in beiden Arten des Rechnens nehme er 
moͤglichſt Rüdfidt auf die jetzigen und künftigen Lebensverhaͤlt⸗ 
niſſe Der Schüler. 


— 94 — 


TU TE —ws — 


Gemeinnützige Kenntniſſe. 
Stoff und Methode. 
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1) Dem Unterricht in ben ſogenannten gemeinnützigen Kenntniſſen 
kann in der Volksſchule nur wenig Zeit gewidmet werden, es 
iſt daher auch nur das Wichtigſte davon mitzuteilen. 


2) Es gebôrt dahin: à. das Wichtigſte aus der Geographie, ins⸗ 
beſondere des Vaterlandes, aus der Naturbeſchreibung und Na⸗ 
turlehre; b. Das Nötigſte von der koörperlichen und geiſtigen 
Natur des Menſchen, verbunden mit den wichtigſten Lehren zur 
Erhaltung oder Wiederherſtellung der Geſundheit ꝛc.; c. Einiges 
von der Zeitrechnung und bem Kalender; d. bas Wichtigſte aus 
der Geſchichte, beſonders aus der des Vaterlandes (Anhalts — 
Deutfchlands), aus der Reformationsgeſchichte; e. Geſetze, Ein⸗ 
richtung und Verfaßung des Vaterlandes. 


3) Das Wichtigſte von dem Allen muß das Leſebuch enthalten, 
namentlich dasjenige, welches in der Oberklaſſe gebraucht wird. 


4) Auch das Leſebuch der Mittelklaſſe und das der erſten Abtei⸗ 
lung der zweiten Klaſſe ſollte Einiges hiervon enthalten, als 
Vorbereitung auf die ausfuͤhrlicheren Belehrungen des Leſebuchs 
für die Oberklaſſe. 


5) In eigenen dazu beſtimmten Stunden wird in. der Oberklaſſe 
der Unterricht in gemeinnützigen Kenntniſſen nach Anleitung des 
Leſebuchs erteilt. Der Lehrer laͤßt leſen, erklaͤrt, fragt ab, ſetzt 
das Noͤtige hinzu und wiederholt am Ende der Lehrſtunde und 
eines größern Abſchnitts. 


6) Auch die Denk- und Sprebübungen, ſowie die Vorſchriften 
und ſchriftlichen Aufſätze können zur Mitteilung gemeinnütziger 
Kenutniſſe benutzt werden. Nur nicht die Religionsſtunden. 





Anmerkung. Bu bemerken iſt noch, daß überall, wo zwei Schullehrer ange. 
ſtellt ſind, es ſei in den Städten oder auf dem Lande, der eine Lehrer 
die Knaben, der andere die Mädchen an unterrichten bat. In den 
Stadtſchulen aber, welche drei Lehrer haben, unterrichtet Der erſte die 
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Singen. 
Gtoff und Methode. 











1) Der erfte Unterridt im Singen wird ben Sdülern ber Mit⸗ 
telflaffe und denen der erften Abteilung ber zweiten Klaſſe erteilt. 


2) Hier lernen die Kinder erft eingelne Tône in verſchiedenem 
Zeitmaß, dann kürzere unb längere Zoureiben vermittelft der 
Botale, Sylben und Woͤrter, bierauf kurze leichte Sâbe und 
endlich gang leidte Lieber nach Biffern einftimmig fingen. 


3) In der Oberflaffe wird der mweitere Unterriht im Singen 
ebenfalls nad Biffern erteilt. 


4) Der SLebrer bat mit Den Schülern dieſer Rlaffe vorzuüglich bie 
Rirhenmelodieen — und unter biefeu beſonders bie nod unbe- 
kannten neuen — fleifig einguüben, Diejelben aber einftimmig 
fingen qu laßen. 


5) Die übrigen au erleruenben Geſangſtücke — Lieber von ernftem 
und frôblidem Snbalt — koͤnnen aweiftimmig gefungen werden. 
Gie find vom Lebrer mit Gorgfalt auszuwählen. Es darf nibts 
Unebles und Geſchmackloſes gefungen werden. 


6) Sum ŒTonangeben und Ginbelfen bedient ſic der Lehrer am 
beſten einer Violine. 


7) Beim Singen ſelbſt laͤßt er Die Kinder, wenn es ohne zu große 
Stoͤrung angeht, ſtehen.“ — — 


erſte und zweite Knabenklaſſe, der zweite die erſte und zweite Mädchen ⸗ 
klaſſe, der dritte die Anaben⸗ und dritte Mädchenklaſſe. Wo dieſe Ein- 
richtung nicht ſchon beſteht, da iſt fie ungeſäumt einzuführen. 
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Bur Grläuterung biejes Lebrplans wurben auberbem am 
16. Maͤrz 1833 folgende Beftimmungen, namentlid ben Bejud 
Der Sommerſchulen, die Aufbebung der Sonntagsſchulen, bie all 
gemeine Ginfübrung eines Schulgeldes u. ſ. w. betreffend, publicirt : 

ni) Der Bejud der Sommerſchulen wird geſetzlich verfüat. 

2) Sie beginnen mit Dem Montage nad der Oftermoche 
und Dauern, mit Ausnahme der Erndteferien, hinſichtlich deren es 
bei der Beſtimmung der obigen Conſiſtorial⸗Verordnung, $. 2, ſein 
Berbleiben bebält, big zum lebten Tage des Monats October. 

3) Dic erfte Klaſſe wird Morgens von 6 bis 8, die zweite 
Klaſſe Bormittags von 8 bis 10, und wenn ein Lebrer nod eine 
britte Klaſſe bat, bieje von 10 bis 12 Uhr Mittags unterribtet. 

4) Qu ben Staͤdten bleibt e8 bei den bisberigen Schulſtun⸗ 
den Des Vor⸗ und Nachmittags. 

5) Die wochentlichen Sulverfäumniffe im Sommer werben 
mit 2 Grofden, Die täglien mit 6 Bfenuigen für jeben Tag 
beftraft. 

6) Seber Lebrer bat über die vorkommenden Schulverſäum⸗ 
niffe eine genaue Lifte ju fübren und (ebtere monatlid bem Pfarrer 
zur Durchſicht und vorgefhriebenen Grfundigung voraulegen. 

Nachdem ſolches gefheben und bie Lifte von bem Pfarrer 
als richtig bezeugt worben ift, bat ber Lebrer bie Strafgelber ein: 
augieben und, wenn er fole nidt in Güte von ben Gitern et: 
laugen faun, gundft ben Ridter im Orte, unb wenn aud biefes 
nicht frudtet, alsdann bie betreffende Gerichts-Obrigkeit um deren 
Beitreibung zu ekſuchen, nach erfolgter Zalung aber ſolche ihrer 
Beſtimmung gemäb au berechnen und zu verwenden. 

7) Freilaßung von ben Unterrichtsſtunden in einzelnen Faͤllen 
iſt bloß der Pfarrer zu erteilen befugt. 

8) Die Sonntagsſchulen hören künftig in der Regel auf; 
jedoch wird es den Schulinſpectoren und Pfarrern überlaßen, nach 
amtlichem Ermeßen zu beſtimmen, wo etwa deren Beibehaltung 
durch beſondere Umſtände geboten werde. 

9) Wenn ſich Schulkinder im Sommer auswaͤrts vermieten, 
ſollen ſie wenigſtens an einem Tage in jeder Woche die Schule 
ihres Wohnorts beſuchen und nur dann zur Confirmation ange⸗ 


nommen werden, wenn fie biefes burd einen Sein von ibrem 
Lebrer nachweiſen fônneu. 

10) Es wird allgemein ein Schulgeld eingefübrt. 

11) Jedes Kind der erften Klaſſe ſoll jährlich 1 Thlr., der 
zweiten und dritten Klaſſe 16 Or. jaͤhrlich bezalen. 

12) Wo bisher höhere Saͤtze des Schulgeldes ſtattgefunden 
haben, bleibt es einſtweilen, bis bei fünftigen Stellbeſetzungen es 
zuläͤßig erſcheint, bas Schulgeld auf ben allgemeinen Satz herab⸗ 
zuſetzen, bei der bisherigen Einrichtung. 

13) Diejenigen Gemeinden, welche ihre Schulhaͤuſer aus 
eignen Mitteln in baulichem Stande zu erhalten verpflichtet ſind, 
zalen nur Die Hälfte des obigen Schulgeldes. 

14) Wo bisher aus der Kirchen⸗ oder Gemeindekaſſe Schul⸗ 
geld gezalt worden iſt, bôren dieſe Zalungen künftig auf. 

15) In den Landſtaͤdten erheben die Bürgermeiſter und auf 
den Dôrfern die Gemeinde-Richter das Schulgeld und erhalten 
6 Pf. vom Thaler Einnehmer⸗Gebühren. 

16) Unſere Juſtizaͤmter, in Gemeinſchaft mit den Dorfrich⸗ 
tern, beziehungsweiſe die Stadtraͤte, in Gemeinſchaft mit den Vor⸗ 
ſtehern, und die Ortspfarrer ſetzen Friſtſtellen feſt, und die Juſtiz⸗ 
ämter, beziehungsweiſe Stadträte, berichten ohne allen Aufenthalt 
an Unſer Conſiſtorium über die Bal der Freiſchüler in feber Schule 
und in jeder Klaſſe der einzelnen Schulen. 

17) Die ſaͤumigen Schulgeldszaler ſollen, auf Anzeige der 
Einnehmer, von den Juſtizaͤmtern und betreffenden Stadtraͤten zur 
Zalung angehalten werden. 

18) Den Schullehrern wird übrigens zur Pflicht gemacht, 
fi ſowol hinſichtlich der Sommer⸗, als auch der Winterſchule 
genau nach dem gedruckten neuen Lehrplane zu richten; die Orts⸗ 
pfarrer und Schulinſpectoren aber haben darauf zu ſehen und zu 
halten, daß ſolches geſchehe. 

19) In Anſehung der Winterſchulen verbleibt es übrigens 
bei der beſtehnden Einrichtung.“ — 

Nach dieſen Normen ſuchte man nun den Volksſchulen im 
Lande aufzuhelfen. In der Hauptſtadt des Landes wurde indeſſen 
einige Sabre ſpaͤter Die Organiſation einer Töchterſchule + eignem 

Heppe, Boltloſchulweſen, 5. 
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Plane für noͤtig gefunden. Zufolge der „Schulordnung für die 
Töchterſchule au Deſſau“ von 1841 war dieſelbe beſtimmt, „Deſſau's 
Toͤchtern aus den bôberen und mittleren Ständen eine genügende 
geiſtige und ſittlich religiöſe Bildung, ſowie eine ausreichende Fer⸗ 
tigkeit in weiblichen Arbeiten zu geben“. Die Anſtalt umfaßte 
6 Klaſſen. „Die drei Unterklaſſen lehrten die Anfangsgründe 
der notwendigſten Fertigkeiten und Kenntniſſe, als: Leſen, Schrei⸗ 
ben, Rechnen, Gedaͤchtnis⸗ und Denkübungen, gemeinnützige Kennt⸗ 
niſſe (auch die Elemente der Bibelkunde und Religion*), deutſche 
Sprache und weibliche Arbeiten; letztere von der fünften Klafſe 
auf. Die drei Oberklaſſen führten alle dieſe Fertigkeiten und 
Kenntniſſe weiter und fügten denſelben die höheren, für bas weib- 
liche Geſchlecht geeigneten Lehrgegenſtääͤnde hinzu, als: Religion 
und Bibelkenntnis, Erdbeſchreibung, Naturgeſchichte und Natur⸗ 
lehre, Geſchichte, Religionsgeſchichte, Mythologie und Literatur 
(bloß in Klaſſe L), Singen, Zeichnen und franzoͤſiſche Sprache.“ 
Dieſer Unterricht wurde unter der Leitung eines Directors von 
acht Lehrern (worunter der Director) und zwei Lehrerinnen erteilt. 
Auch war mit der Schule eine Anſtalt für den Unterricht in gym⸗ 
naſtiſchen Uebungen verbunden. 

Neue Organiſationen erfolgten im Herzogtum Ynbalt-Defjau 
erſt, nachdem daſſelbe i. J. 1847 mit dem Herzogtum Anhalt⸗Koͤthen 


vereinigt war. 


B. Das Herzogtum Anhalt⸗Koͤthen bis 1847. 


In Koͤthen wurde ſchon in ſehr früher Zeit der Verſuch ge⸗ 
macht, ein methodiſches Unterrichtsweſen ins Leben zu rufen. Fürſt 
Ludwig (1603 — 1650), der jüngſte Sohn des Fürſten Joachim 
Ernſt, hatte i. J. 1619 ben päbagogijhen Reformator Ratidh**) 
bei ſich aufgenommen und mit ihm dieſen Verſuch gemacht. Da 


*) Die Elemente des Religionsunterrichtes gehörten alſo au dem, was man 
gemeinnübige Renntniffe nannte! 

+) Bol. „die Ubbandlung Wolfgang Ratichins in Köthen“ in dem Pro. 
gramm des Pädagogiums ju Salle von 1843. 
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Ratich von bem Grundſatz ausging, daß alle Bildung des Men⸗ 
ſchen zunächſt in der Mutterſprache geſucht werden müße und daß 
man Kuünſte und Wißenſchaften auch in der Mutterſprache au leb- 
ren habe, ſo konnte deſſen Methode für die Volksſchulen von Be⸗ 
deutung werden. Auch wendete ſich derſelbe grade dem Volks⸗ 
ſchulunterricht mit großem Intereſſe zu und führte hier mancherlei 
Neuerungen ein. Er gebrauchte große Leſetafeln mit Buchſtaben⸗ 
taͤfelchen, verband den Unterricht im Schreiben mit dem im Leſen 
und gab das Syllabiren beim Leſenlernen ganz auf. Von dem 
einzelnen Buchſtaben wollte er Den Schüler ſofort zum ganzen 
Worte führen. Indeſſen ſah ſich der Fürſt in der Erwartung, die 
er von Ratich (der übrigens als eifriger Lutheraner von der res 
formirten Bevoͤlkerung des Landes von vornherein mit Mistrauen 
angefeben worden war,) gehegt hatte, getäufdt. Gin Gutachten, 
welches dem Fürſten über die neue Methode unter dem 20. Oct. 
1619 erſtattet wurde, ſprach ſich entſchieden gegen dieſelbe aus. 
Die Verfaßer des Outachtes hoben insbeſondere hervor: 

„Soviel den äußerlichen Zuſtand der neuen Lehrart und an⸗ 
geſtelltes Schulweſen belangen thut, und wir (nach bem uns vor: 
fommen,) nicht erbaulich, ſondern in Betrachtung der bisher in 
der thaͤtlichen Erfahrung in vielen Schulen ſehr gut und nuͤtzlich 
befundener Lehrarten, dieſe den alten nicht zu vergleichen, ſolches 
auch E. F. G. und einem Jeden mit vernünftigem Grunde vor Augen 
zu ſtellen wol thunlich erachten, ſo erinnern und berichten wir 
dies bevorfaͤnglich: 

1) Die Erfahrung giebt, daß der getechismus und Muſik 
mit ben Schülern zu wenig getrieben werden. 

2) ft die gezweiete Form der zehn Gebote im Leſebüchlein, 
inſonderheit wegen der Stümmlung aͤrgerlich. 

3) Zerfaͤllt über dieſer Lehrart und Schulweſen die Zucht 
und Sitten; geſtallt die Erfahrung gegeben, wie die Jugend hieran 
abgenommen, daß fie ihren praeceptoribus ben Gehorſam, und 
ihnen, ſowol andern ehrlich- und vornehmen Perſonen alle Ehr⸗ 
bietung und Reſpect vielmehr entzogen haben, als man dabevor 
jemals beſorgen, vermuten und glauben koͤnnen, alſo auch, daß 
in der Kirchen Der Cantor unterſchiedliche Mal bas Geſaͤnge nicht 
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fübren, aud unter ber Prebigt fein Stillſchweigen erbalten fônnen; 
welches (unſers Ermeßens) baber rübret, daß Die fnaben von 
ibren Préceptoren unmittelbaren und gegenwättiger unverweilter 
Züchtigung egimivet, und andere bagu beftellt fein ſollen, bie doch 
dazu nidt nôtig, aud nicht bequem fein, viel weniger demſelben 
jebe Beit, wie vonnôten, abwarten füunen oder wollen; ba foldes 
vorbin, als bie Schüler vor einem Prâceptor wie vor Dem anbern 
gleiche Furcht der Strafe alle Augenfhlag tragen müben, Dur 
fie, bie praeceptores ſelbſt ungleich beßer und gebeiblicher verbütet 
Wworben. | 

4) Bu ſolchem Unrat hilft nidt wenig, daß der Grauiditun- 
den, fonberlid für bie fleinen Rinder, au viel, dieſelben aud nidt 
aum Beften auêgeteilt find, Daber denn rübret, daß Die Schüler 
in und vor ber Stadt bei Beit biejes Schulweſens mebr Frevel 
und Verdruß mit Ginfteigen in Die Gaͤrten, Vogelftellen, Stein: 
werfen unb Rartenfpielen anridten, al8 vor in längerer Beit nie- 
mals erbôrt worden und nicht geſchehen koͤnnen. 

5) Beſonders aber die Art zu lehren belangend, halten wir 
gar nicht ratſam, und die Syllabirung gar unterlaßen und von 
ſchlechter Kenntnis der Buchſtaben zum Leſen, als von einem Ex 
treme zum andern, ohne Mittel geſchritten, vornehmlich wenn dazu 
das Vorleſen nicht erſt gar genehmlich und verfolglich, ſondern 
anfangs in ſeiner Vollkommenheit getrieben wird. Sintemal nicht 
moͤglich als ein Schuͤler (ſonderlich ein Kind) davon zu weiterem 
Leſen als desjenigem, ſo ihm vorgeleſen worden, und zwar nicht 
aus erkenntlicher Wißenſchaft und Grunde, ſondern allein aus⸗ 
wendig, merkungs⸗ und rahmsweiſe, doch auch langſamer (wie hier 
Die Erfahrung giebt) gelangen konnen. Aber durch rechtmaͤßigen 
Gebrauch des rechtlichen Syllabirens, und anfangs gemäbliden, 
nachmals aber je beßer und beßer vorleſen, lernt man alle Buch— 
ſtaben in Acht haben und in eine rechte Ausſprache zuſammen leſen, 
darum auch allein dieſes Leſen, jenes aber billiger über einander 
Zuſammenrappeln heißen möchte. Das zerſtückelte Buchſtabiren 
und Leſung der Syllaben halten wir bei voriger Lehrart von einem 
gleichmäßigen Nutzbrauch, und nicht vor ein Syllabiren und Leſen, 
ſondern vor ein Zerſtückeln und Trennen, darum eben fo veriverflid 
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al8 bie Verwerfung. Was wir allbier von Lebrung des Lefens 
halten, das verfteben und meinen wir aud aufs Sdreiben, aljo 
daß durchs redtmäbige Syllabiren und Ausſprechen aud bas 
Rechtſchreiben (oder Orthographie) gelehrt, ſonſt daſſelbe gänzlich 
verfehlet werde, wie mir mit Exempeln vorſtellen koͤnnen, daß 
Perſonen mit gar wenigem oder gar beinahe keinem rechten Buch⸗ 


ſtabiren bas Leſen doch gar langſam gelernet haben, gewohnten. 


Druck und Textus fertig (doch ehendts auch etwas vitiose) ſonſten 
aber gar vitiose leſen und vitiosissime ſchreiben. Solchem Mangel 
iſt in mütterlicher gewohnter Sprach durch eine ſondere Grammatik 
bei gemeinen Haufen zu remediren nicht anders, als nach Nicode⸗ 
mitiſcher Art wiederum von Neuem reden lernen, das man vorhin 
kann. Der Gebrauch der Buchſtaben aber iſt in üblicher mütter⸗ 
licher Sprache (weil fie vorhin au gemeinem Notigen vollkommlich 
erkannt iſt,) allein außer Syllabiren und Angewoͤhnung einer guten 
Obacht und Fleißes im Leſen und Ausſprechen ohne fernere Praͤ⸗ 
zepte leichtlich zu faßen. Vor Diejenigen aber, die in des Reichs 
und deſſen hoher Staͤnde Kanzleien find, laßen wir eine recht voll⸗ 
kommne richtige Grammatik mütterlicher Sprache nicht unbillig 
ihren Ruhm haben.“ — 

Ratich's Wirkſamkeit in Koͤthen hatte daher ſehr bald ein 
(für Ratich ſelbſt üͤberaus trauriges) Ende. Aber bas Intereſſe 
für Volkserziehung blieb im Lande; und früher als anderswo, 
ſchon i. J. 1694, wurde iu Anhalt⸗Koͤthen an das, was der Volks⸗ 
ſchule und was den Lehrern derſelben Not thue, gedacht. Schon 
i. J. 1692 wurde daſelbſt ein „Schul⸗Witwen⸗Kaſten“ geſtiftet, 
aus welchem die Witwen und Waiſen aller Rectoren und Schul⸗ 
meiſter des Landes Unterſtützung erhielten. Als dieſe Stiftung 
i. J. 1722 zum zweiten Male landesherrlich beſtaͤtigt wurde, waren 
bereits in allen Pfarrdorfern des Landes Schulen vorhanden. 
Aus der Stadt Koͤthen ſelbſt ward damals allerdings nur Eine 
Schule genannt, an welcher ein Rector, ein Conrector, ein Cantor, 
zwei Collegen und der Küſter der Pfarrkirche fungirten; indeſſen 
war doch ſchon i. J. 1694 eine lutheriſche Schule errichtet wor⸗ 
den, in welcher anfangs nur zehn, bald aber einige hundert Kinder 
Unterricht erhielten. Bei der dritten landesherrlichen Beſtaͤtigung 
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des Gduliwitwentaftens i. J. 1737 waren in ber Stabt Loͤthen 
bereits brei Schulen vorbanben, vou benen eine aur St. Jacobs⸗ 
Fire, Die andere (lutheriſche) aur St. Agnuskirche und britte ju 
dem i. %. 1724 erôffneten Waiſenhauſe gebôrte, an denen 21 Lebrer 
wirkten. Außerdem waren im Lande 54 Lebrer vorbanben, bie 
bald Schulmeiſter, bald Ratedeten genannt wurben. Im Jahre 
1739 wurde auch für die Schulwitwen des geſammten Fürſten⸗ 
tums Anhalt⸗Koͤthen eine Todtenkaſſe errichtet, aus welcher die 
Hinterbliebenen „jedes im Lande verſterbenden Schullehrers“ „die 
zu einem ehrlichen Begraͤbnis noͤtigen Koſten ihres verſtorbenen 
Vaters hernehmen“ ſollten. 

Auch an die Heranbildung künftiger Volksſchullehrer wurde, 
ſoweit man es damals konnte, ſchon ernſtlich gedacht, indem man 
die mit dem Waiſenhauſe verbundene Schule als eine Pflanzſtelle 
derſelben anſah. Unter den Waiſenſchülern, die damals in einem 
Hauſe zuſammen wohnten und von zwei Lehrern unterrichtet wur⸗ 
ben, waͤhlte man die beſten aus, ſchickte ſie nach ihrer Gonfirmatiou 
in die reformirte Stadtſchule und ließ fie dieſelbe fo lange befu- 
chen, bis ſie als Lehrer angeſtellt wurden. Dabei wurden ſie bis 
au ihrer Anſtellung in allen Stücken aus der Waiſenkaſſe unter- 
halten; fie erhielten die für Waiſenkinder beſtimmten Kleidungs⸗ 
ftüde, wobnten im Waiſenhauſe und aßen am Waiſentiſche. In⸗ 
beffen ‘fab ber eble Fürſt Rarl Georg Leberedt, der i. J. 1755 
zur Regierung fam, Dod ein, daß Die Heranbildung der fünftigen 
Volksſchullehrer in anderer Weiſe eingerihtet werden mufte Da 
wurde bas Augenmerf Des Gürften auf ben um bas Schulweſen 
des Landes bodverbienten nadberigen Pfarrer (vorber Sdulin- 
fpector) Schettler geridtet. Der Fürſt lieB ſich daher von dem⸗ 
felben einen Plan zur Grribtung eines Schullehrerſeminars vor- 
legen, Der indeſſen au Éoftipielig gefunben wurbe. Um baber 
wenigſtens Ginigeë au erreichen, ftellte Schettler bierauf ben An⸗ 
trag, daß für bie ſechs bie Stadtſchule beſuchenden Waiſenknaben, 
mit welchen immer die Katechetenſtellen auf dem Lande beſetzt 
worden waren, eine Stube außerhalb des Waiſenhauſes gemietet 
werden moöchte, wo er fie in Dem, was, in einer Schule nicht ge⸗ 
trieben wurbe, ihnen aber al8 Fünftigen Schullehrern unenthebrlic 
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War, zu unterweifen verfprad, doch fo, daß fie babei ben Unterricht 
in ber Stadtſchule nod fort geniefen ſollten. Dieſes wurde (i. J. 
1784) bewilligt, Der Fürſt faufte ein Dem bamaligen Waiſenhauſe 
(bemnadberigen Militärlagareth) gegenüberliegenbes Haus, in welchem 
Die gum Lebrfad beftimmten Schüler des Waiſenhauſes Aufnabme 
fanben. Indeſſen wurbe Die Berbinbung des Seminars mit bem 
Waiſenhauſe durchaus aufredt erbalten, inbem Die nunmebrigen 
Seminariſten nod Rieibung und Nahrung aus bemfelben etbielten. 
Aud Der übrige Sconomifde Teil Der Seminarverwaltung flel mit 
der Oeconomie des Waiſenhauſes gujammen, fo daß fit in ben 
äußeren Berbältnifien der Seminariften nur der Wohnort änberte, 
Gang anders wurde bagegen ber Unterridt ber Geminariften ein⸗ 
geridtet. Derfelbe umfaßte nemlid Religionslehre (wöchentlich 
6 St), SPibelerflärung (4 St.), biblifbe Geſchichte (2 St.), 
deutſche Sprache (2 St.), Stylübung (2 St.), Naturgeſchichte 
(2 St.), Geographie (2 St.), Geſchichte (2 St.), Katechetik (2 
St.), Rechnen (2 St.), Schreiben (2 St.), Clavierſpiel (2 St.), 
Violinſpielen (2 St.). Im Orgelſpiel wurde kein Unterricht er⸗ 
teilt, wahrſcheinlich weil es an einer Orgel fehlte. Zur Ertei⸗ 
lung dieſes Unterrichtes waren natürlich mehrere Lehrer nôtig. 
Daher wurden auf Schettlers Antrag nicht nur zwei Candidaten 
des Predigeramtes (die keinen beſondern Titel führten), ſondern 
auch ein Mufif, Schreib⸗ und Rechnenlehrer angeſtellt. Die Bal 
der Seminariſten war damals 10. Dieſelben waren insbeſondere 
verpflichtet, ihre freie Zeit hauptſaͤchlich zur Anfertigung von Ka⸗ 
techiſationen zu verwenden, nach welchen öfters in Gegenwart aller 
Lehrer und Seminariſten mit ben Schülern des Waiſenhauſes fa: 
techiſirt wurde. 

Wollte Jemand, der nicht in das Waiſenhaus aufgenommen 
war, in das Seminar eintreten, ſo meldete ſich derſelbe bei dem 
Superintendenten, der ibn ohne vorgaͤngige Prüfung in die An- 
ſtalt recipiren konnte. — Die Seminariſten wie die Exſpectanten 
muſten bei dem Singen der damals beſtehenden reformirten Cur⸗ 
rende mitwirken, hatten indeſſen an dem dadurch erworbenen Gelde 
(welches der Praͤfectus der Currende, Der zugleich zweiter Semi⸗ 
narlehrer war, empfing,) keinen Anteil. Zuweilen geſchah es, daß 


— 104 — 


Mitglieber der Gurrenbe al8 Lebrer angeftellt wurden, obne daß 
fie bas Seminar beſucht batten. 

Diefe Ginridtung des Seminar8 beftanb bis 1802, wo zu 
faͤllig beide Seminarlebrer von Der Anſtalt ausfhieben, um Pre: 
bigerftellen angunebmen. Bon dieſer Beit an erbielten Semino- 
tiften unb Exſpectanten ibren Unterridt wieder in der reformirten 
Schule, wo fit freilih Der eigentlihe Seminarunterridt, Die Mus 
ſikſtunden abgeredtnet, woͤchentlich auf zwei Stunden beſchrankte. 
Die Seminariſten hatten von jetzt an nur einen Inſpector, welcher 
fiber ihr Thun und Treiben Aufſicht führte, ſie wöcheutlich drei 
Stunden in der Katechetik unterrichtete und ihnen ſeminariſtiſche 
Arbeiten aufgab, wobei wiederum oͤfteres Anfertigen von Katechi⸗ 
ſationen die Hauptſache war. Dieſer Zuſtand waͤhrte indeſſen nicht 
lange; denn waͤhrend der Kriegsjahre 1812—1815 ſtanden fämmt- 
liche Köthener Seminariſten mit Ausnahme von zweien unter den 
Fahnen. 

Aus dieſer Anſtalt gingen alſo nur reformirte Lehrer hervor. 
Lutheriſche Lehrerſtellen (für welche man eigentliche Seminariften 
gar nicht batte,) wurden mit Den Angehoörigen des damals in 
Koͤthen beſtehenden lutheriſchen Singchores beſetzt, ber. meiſtens 
‘au8 Fremden beſtand. Dieſe Choriſten wohnten, ſobald fie zum 
Lehrfache auserſehen waren, in einem dazu gemieteten (und darum 
oͤfters verlegten) Locale zuſammen. An dem Unterricht der refor⸗ 
mirten Seminariſten nahmen ſie keinen Teil, indem ſie vielmehr 
die lutheriſche Schule beſuchten. Ihre Zal ſtieg nie über ſechs. 

Seit dem Beginne des neuen Jahrhunderts mar die Auf: 
merkſamkeit der Landesregierung auf die Stadtſchule zu Koöthen 
gerichtet, welche i. J. 1802 nach bem Plane des Rectors Vetter⸗ 
Nlein umgeftaltet und erweitert wurde. 

Der neue Lehrplan der Schule, („Plan und Ordnung der 
Stadtſchule au Köthen“), welcher i. J. 1804 von Vetterlein auf 
landesherrlichen Befehl in zweiter Auflage veröffentlicht wurde, 
enthält in ben erſten Paragraphen insbeſondere folgende, die neue 
Einrichtung der Schule betreffende Beſtimmungen: „1) Die re: 
formirte Stadtſchule zu Köthen iſt zugleich Bürger— 
und Gelehrtenſchule, d. h. ſowol die künftigen Handwerker, 





— 105 — 


ünftler, Oefonomen, Raufleute, als die fünftigen Oelebrten ſollen 
bier Die Bilbung und Borbereitung erhalten, beren fie als Men: 
jen, Bürger und Diener des Staats bebürfen, infofern 
Dief durch Unterriht in bem Rnaben-: und Juͤnglingsalter bewirft 
werden fann, — 2) Die Bürger: und die Gelebrtenfdule ift nidt 
mebr durch Klaſſen, fonbern durch Lectionen von einander getrennt, 
und es ift Die Ginribtung getroffen, a) daß bie Rinter aller 
Stänbe, alfo aud bie, melde au Handthierungen beftimmt find, — 
an Dem für fie nübliden Unterriht Teil nebmen fônnen, obne 
burd Das, was für fie nidt gebôrt, unnôtiger Weiſe Beläftigt au 
werden; b) daß wolbabenbere Gltern, Die ihre Soͤhne weber qu 
den gemeinen Gewerben, nod zu Den gelebrten Staͤnden beſtim⸗ 
men, und ibnen gleidwol eine feinere Bilbung zu geben wünfiben, 
bier Gelegenbeit finben, fie in ben Renntniffen und Gefbidlid- 
keiten unterridten zu laßen, die man in unferen Beiten von jebem 
gebilbeten Manne au erwarten pflegt; unb d) daß die, welche ftu- 
biren wollen, auberbem in beſondern Lectionen burd Die gelebrten 
Sypraden auf bie Stubieu ibrer befonberen Stände vorbereitet 
werden.“ — Die Mnftalt war alfo ein Realgymnafium geworbden, 
bei beffen Ginridtung man barauf Rüdfibt genommen batte, daß 
eg (wie e8 in $. 3 des Schulplans beift,) ,in ben mittleren 
Stänben ju unfern Beiten in allen guten Staaten eine große 
Anal von Menfhen giebt, die zur Borbereitung auf ibre Des 
ſchäfte — eines vollftänbigeren und grünblideren Unterridté in 
der Jugend bedürfen“. Der philanthropinifhe Zweck der Unftalt 
war ($.9) ,fein anberer, al8 gute Menjhen, wolgeſittete Buͤrger 
und geſchickte StaatSbiener burd ben Unterricht bilben qu belfen.“ 
Indem daher Die Shule ein eigentlid religiôfes und kirchliches 
Intereſſe gar nidt batte, war bie Bezeichnung derſelben al8 einer 
reformirten Stadtſchule burdaus bedeutungslos. In $. 6 bes 
Schulplans hieß e8 ausbrüdlih: „Obgleich bie Schule eine refor: 
mirte beift, jo ift e8 Dennod aud allen andern Religionsgenoßen 
obne Ausnahme erlaubt, ibre Rinber in biefelbe zu ſchicken. Was 
ten Religionnnterridt betrifft, Der bei uns von aller Yn: 
toleranz entfernt ift uub wöchentlich in gmei beflimmten 
Stunden gegeben wirb, fo fünnen lutheriſche, jüdiſche nnb an- 
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bere Gltern, wenn fie Bebenfen tragen, ibre Rinber unterdef wo 
anbers befhäftigen.” — Der Ginridtung des Stundenplans follte 
jebergeit folgenbe ,tabellarifhe Ueberfidt ber Lectionen 
der Stadtſchule zu Köthen au Grunde gelegt werben: 


Œabellarifhe Ueberſicht der Lektionen 
| Quarta. Tertia. 









Quinta. 
— Mo. Di. Geſang 


— Mo. Di. Lateiniſche Mo. Di. Lateiniſche 


Sprache. Sprache. 
Mi. Do. Rai Mi. Do. Lefeübungen Mi. Do. Bolalmufit. 
Gr. Go. Leſe r. So. Vokalmuſik. Fr. So. Leſeũbungen. 





Mo. So. Oriho. No. So. Orihograph. Mo. Eo. Deuffche Sihl. 
graphiſche Ue · Uebungen. ũbungen. 
bungen. DOi. Die erften Begriffe Di. DeutfheBSrammatit 
Di. Mi. Sat. der deutſchen Gram ˖ Mi. Die Schulbibel mit 
graphie | natif. K Spraderläuterungen. 
Do. Fr. Lefe. Mi. Die Edulbibel. Fr. Lefen eines 
übungen. |Oo. Sr. Ralligraphie. * Veutiéen Budes. 





Rleinern LeMo. Di Reli⸗Mo. Di. Religion und 

fenlernen, mitſ gionu.Morall Moral. 

den Größern Mi. Do. Lefc-Mi Do. Raturgefhidte. 

Gdreiben. übungen. FSr. So. Erſte Kenntnis 

Mi. Do. Leſenl. Ir So Berftan.| des menfbl. Körpers 

Gr. So. Berftan|  desübungen. | u. Geſundheitslehre. 
desübungen 


Mo. Di. Religion und 
Moral. 

Mi. Do. Raturgefhidhte. 

&r. a Matbem. Geo⸗ 
graphie. 

Go. b. Gefundbeitslebre 




























d. 
Mo. Kleine lat. Gram- Fo, fab —8* Gr. beſon 





















= i. Go. An—⸗ 88 e 

fangsgründe Di. Mi. De Br. Ge⸗ 

d d. lateiniféent Di. Mi. Do. Br. Ge jitens fat, Chreſtom. 
= Sprade. dikens fat. Leſebuch, Erabmus Gefp. 
— Go. Lat. Exercitia. So. Rat. Œrercitio. 

Mo. Di. Beogr Mo. Di. { Geogr. von Mo. Di Geographie, 

von Ynbalt.| Deutfbland. Wieder.  befond. Topographie 

7 Summar lle. holung der fumma.| u. Produktenkunde. 

berf. d. Erde, riſchen Ueberficht. Do. Fr. Geſch nach Ga- 


Do. Gr. Lefe-Do. Fr. Geſchichte, nach 
übungen. Galettis Glementarb. 
Mo. Di Leſenl. Mo. Di Do. rio. Di Mo. Di Do. Fr. Red- Sr. Rech⸗ 
Do.Gr.Borüb.3| Meben;:die4| nen; die 4 Species * 
Rechnen und Speeies in um. in benannten Balen| Men: übrige u. ſchwe 
2Gedächtnisũb. ben. Zalen u.bieeinf.Regeldetril rere Rednungsarten. 
Kalligraphiſche oder Extraſtunden für Schüler mehrerer 
Rlaffen zugleich: 
Mo. Di. Do. Fr. 11—12: Une kalligraphiſche Rlaffe. 
Mo. Di Do Br. 4—5: zweite kalligraphiſche Klaſſe. 


lettis Lehrbuche, vor- 
nebmlid politifhe. 


Mo. Di. Do. Gr. Red- 












11—12 und 
4—$ 
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Secunbda. Klein⸗Prima. Groß⸗Prima. 


— 








Mo. Di Ciceros Philosophica. 

3 — à Bo Rate Mi. Do. Gr. So. Die Elemente der theoretifden 
matt, Ma themat Bor. und praftifhen Ybilofophie, abmwedfelnd mit 

bereitun élaffe * der philoſophiſchen Lektüre in deutſcher oder 

gotlaſſe. franzöfiſcher Sptache. 

o. Go. Deutſche Styl. 

ũbungen. Mo. So. Deuitſche Stylübungen. 

Di. Deutſche Grammatik. Di. Rhetorik und Poetik. 

Mi Declamationsũbungen. Mi. Dellamationsübungen. 

Do. Fr. Deutſches Dib-|Do. Fr. Deutſches Dichterſtudium. 
terſtudium. 













Mo. Di. Angewandte 
Mo. Di. Romb. mit Se: Matbematit.  Erfte 


o. Di. Religion und! kunda. matb. Slaffe 
Moral. | Mi. Do. Reine Math. RSI. Ge Sraarations. 
i. Do. Raturgefdidte. | demonft. Sebrart. Zweite Einben 

. a. Raturlebre. math. Rlaffe. Fr. So. Naturlehre u. 
Go. b. Geſundheitslehre. Fr So. Komb. mit Se— Phyfital. —* 
kunda oder KleinPrima. bung. 


ms Latein. Gr. . bejonbers/ Mo. Komb. mit Sekunda. Mo. Aareroſde 
Z : D. Syntax. Di. Mi. Do. Gr. Liviua Di. Mi. Do. Gr. Ciceros 
| Di. Mi. Do. FIr. Ocdidens] und Ovids Metamor] Reden. Birgil und 
_ | fat. Chreft., Gurtius n. pbofen. dora. 
— Terenz. ESo. Somb. mit Sekunda So. Lateiniſche Styl. 
Go. Lateiniſche Exereitia. oder Groß⸗Prima. — übungen. 
0. Di. Geographie, mit| 
Qinfidt auf Gewerbe u 
Völkerkunde. 























Mo. Di. Statiſtik, abwechſelnd mit Technologie. 
POo. Fr. Alte Geſchichte; Altertümer und Literatur 
al Der Griechen und Römer. 

(Mi. oder So, im Sommer Ausübende Mef- 
kunſt.) 


Mo. Komb. mit Klein⸗ 






i. Do. Fr. Gedickens grie- 
chiſches Leſebuch und 
Lucian. 


o. Grichifhe Grammatit.| Prima. 
Qi. Do. Gr. Zenophon. Nr” Do. Qt. Homer u. 
ato. 


Di, Gr. von 11—12 und Ro. Do. von 11—12 


4—5 Franzoſiſch. mi —* a 


Bur Grteilung des Unterridtes war natürlid eine grobe Un: 
al Lebrer (barunter aud die beiben Lebrer und einige tüctigere 
Bôalinge des Seminars) nôtig. Uebrigens war fein Lehrer an 
eine Beftimmte Klaſſe gebunden; vielmebr wurbe jeber gleichaeitig 
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in verfhiebenen Klaſſen beſchaͤftigt. Gbenfomenig war (was als 
Gigentümlidfeit dieſer Sdulorganifation au beachten ift,) ein 
Schüler auf längere Beit in eine eingige Klaſſe verwieſen, ſondern 
($. 35) ,er fann und fol nad Der Verſchiedenheit feiner Fort: 
fhritte in verjhiebenen Disciplinen zugleich in verſchiedenen Klaſſen 
fiten, um in einer jeben ftufenmeife vom Leidten zum Schweren 
aufaufteigen. Die eingelnen Sdüler merben alfo nad 
Lectionen, Der ganze Gôtu8 aber bennod nad 7 allgemeinen 
Rlaffen abgeteilt. Gine folbe Rlaffe ift bei uns ber Inbe— 
griff Der Lectionen, die in einem beftimmten Lebraim- 
mer gegeben werden.” 

Die Seminariften beſuchten ben grôften Teil ber Unterrichts⸗ 
ftunben der Schule. Eine Gonfiftorialverfügung fbrieb ibnen vor: 
„1) Alle Lectionen in ben unteren Klaſſen von Sexta bis Se 
cunda, auSgenommen bie lateinifden £ectionen in allen und Die 
griechiſche und matbematife in ber zweiten Klaſſe. 2) Bon ben 
Lectionen in Groß⸗ und Rlein: Prima ift ibnen angemefen: der 
Religionsunterridt, Die geographiſche und tednologife Section 
und bie Declamationsübungen. À) Die franzöſiſchen Stunden zu 
beſuchen ift nur benjenigen @eminariften erlaubt, Die in anbern 
Lectionen bereits in Seeunda fiten und bie bei guten Anlagen 
aud Fleiß genug befiten, um nicht beforgen au lafen, daß fie burd 
dieſes Sprachſtudium in der einem Landſchullehrer nôtigen Aus⸗ 
bildung koͤnnten aufgehalten werden.“ — Dieſer Anordnung waren 
auch die Currenden unterworfen, welche Seminariſten zu werden 
wünſchten. 

Inzwiſchen waren in den Einrichtungen des Landes man⸗ 
cherlei Veränderungen eingetreten. Der Fürſt Auguſt Chriſtian 
Friedrich war 1807 dem Rheinbunde beigetreten, hatte den Her⸗ 
zogstitel angenommen und feit 1811 Die Landesregierung gang auf 
franzoͤſiſche Weiſe organifirt. JUud in dem Rirden: unb Sul 
regiment war bielerlei veränbert worden. Gin neues Gonfi- 
forium wurbe gebilbet, Die Schuldirection von bemfelben getrennt 
und mancherlei Berorbnungen wurden erlaben, welche bem Sul: 
weſen wirklich nüblid waren. In einem Ausſchreiben vom 19. Sep: 
tember 1811 verfügte Die Schuldirection, welcher bie Leitung des 
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gefammten Unterrichtsweſens anvertraut war, in Betreff der Mie 
Derbejebung erlebigter Schullehrerſtellen: 

Jeder Schulamtscandidat, Der fid um eine Lebrerftelle be- 
werbe, follte burch eine aus ſachverſtaͤndigen Mitgliebern des Gon- 
fiſtoriums beſtehende Gommiffion gebôrig geprüft werden, und zwar 
folte biefe Prüfung in ber Anfertigung von Probefdriften, in ber 
Abbaltung der Probelection und in einem münbliden Examen be: 
fteben. Auch mit don angeftellten Lebrern follte, wmenn fie um 
eine Befôrberung nachſuchen wuͤrden, eine ſolche Prüfung angeftellt 
werden. Bugleid wurde verfügt, daß für dieſe Prüfungen in Un- 
betradt der Dotation der geringen Lebrerftellen feine Gebühr et: 
boben werben ſollte. Um die âubere Stelung der Lebrer su beben, 
wurde unter Dem 2. December 1811 verfügt, daß Das in mebreren 
Dôrfern, wo Kirchen lutberijher Gonfeffion waͤren, übliche foge- 
nannte Geierabenbläuten, ſowie Das an den Drei groben Yefttagen 
herkoͤmmliche Nadtläuten und das Trauerläuten bei boben Todes⸗ 
fâllen, welches die Lebrer zu beſorgen batten, abgeſchafft ſein follte. 
Auch ſollten die Kirchencollecten nicht von den Lehrern, ſondern 
von den Kirchenvorſtehern oder Kirchenvaͤtern erhoben werden. 

Herzog Auguſt Chriſtian Friedrich ſtarb i. J. 1812. Auf 
ihn folgte ſein noch minderjähriger Sohn Ludwig Auguſt Carl 
Friedrich Emil. Die vormundſchaftliche Regierung, welche zunaͤchſt 
eintrat, ſorgte alsbald für gänzliche Beſeitigung der franzoͤſiſchen 
Inſtitutionen. Natuͤrlich wurde von der neuen Staatsreform auch 
das Schulweſen berührt. Es wurden Kirchenviſitationen eingeſetzt, 
d. h. Commiſſionen des Conſiſtoriums, welche im Altkoͤthenſchen 
aus bem Superintendenten und Juſtizbeamten jeden Amts, und 
im Neukothenſchen aus bem geiſtlichen Inſpector au Roslau und 
bem Suftigbeamten bajelbft beſtanden und unter der Oberauffidt 
des Gonfiftoriums Die Specialauffidt über die Rirhen und Schulen 
ihres Amtsbezirks fübrten. Insbeſondere aber wurbe jebt mit Den 
Schulen ber Stabt Rôtben eine gründliche Reform vorgenpmmen. 
Sdon i. J. 1811 batte Betterlein als Rector der Stadtſchule au 
Koͤthen von bem Herzog Auguft ben Auftrag erbalten, einen Plan 
zur SBerbinbung und Verbeßerung der Stabtidulen zu entwerfen. 
Der eingereichte Plan war aud genebmigt worben, aber nach Dem 
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Tode des Herzogs verzog ſich die Ausführung beffelben bis zum 
Jahre 1815, wo nach dem Vetterleinſchen, hier und da modifi⸗ 
cirten Plan drei Lehranſtalten eingerichtet wurden, nemlich eine 
Hauptſchule, eine Töchterſchule und eine Armenſchule. 
Beide proteſtantiſche Bekenntniſſe wurden in denſel— 
ben vereinigt. | 

Die Hauptſchule jollte zugleich Bürger⸗ und Gelehrtenſchule 
ſein. Nach bem au ihrer Grôffnung i. J. 1815 publicirten Pro: 
gramm ging ihre Einrichtung dahin, „1) daß Knaben, welche zu 
einer der ſogenannten bürgerlichen Profeſſionen beſtimmt ſind, die 
Kenntniſſe erlernen und ſich die Geſchicklichkeit erwerben, die in 
einem ſolchen Stande und im gemeinen bürgerlichen Verkehr ge: 
meinnützig ſind; 2) daß die, welche ſtudiren wollen, durch Real⸗ 
und Sprachkenntniſſe auf die Studien eines gelehrten Standes 
vorbereitet werden; und 3) daß wolhabendere Eltern, die ihre 
Sôbne weder zu den gemeinen Gewerben, noch zu den gelehrten 
Staänden beſtimmen, und ihnen gleichwol eine feinere Bildung au 
geben wünſchen, hier Gelegenheit finden, ſie in den Kenntniſſen 
und Geſchicklichkeiten unterrichten zu laßen, die man in unſern 
Zeiten von jedem gebildeten Manne zu erwarten pflegt.“ Die 
Lehranſtalt umfaßte hiernach zwei Schulen: eine Elementar⸗ 
oder niedere Bürgerſchule und eine Bildungs⸗ oder höhere 
Bürger- und Gelehrtenſchule. Die Elementarſchule be 
ſtand aus allgemeinen oder ſog. Stubenklaſſen, d. h. die Schüler 
waren hier, mit geringen Ausnahmen, in allen Lectionen in ihrem 
Lehrzimmer beiſammen. Dieſer Klaſſen⸗ oder Schülerordnungen 
waren es vier, naͤmlich Quarta, Quinta, Sexta und Septima. 
Zum Local dienten der Hauptſchule die beiden Gebäude, worin bis 
dahin Die reformirte Knaben⸗- und Toͤchterſchule ihren Sitß ge 
habt hatte. 

Die Töchterſchule wurde durch Vereinigung der bisherigen 
ſogenannten Maͤdchenklaſſen der reformirten und lutheriſchen Schule 
mit Der Toͤchterſchule für die gebildeten Stände bergeftellt.*) — 


) Bgl. „Plan und Ordnung der vereinten Töchterſchule zu Köthen“ vom 
1. Suli 1815. 


— 111 — 


bre Beftimmung war, ,ben Kindern weiblichen Geſchlechts obne 
Unterſchied ber Gonfeffion in allen ibnen in ibrem Finftigen Stanbe 
und Wirkungskreiſe unentbebrlihen Kenntniſſen und Kunſtfertig⸗ 
keiten einen moͤglichſt vollftänbigen und zweckmaͤßigen Unterricht zu 
gewäbren.” Alſo der Beruf der „Hausfrau, Gattin und Mutter“ 
war der Geſichtspunkt, nach welchem die Schule eingerichtet und 
der Unterricht erteilt ward. Die Schule umfaßte zwei Hauptab⸗ 
teilungen, von denen die untere aus drei Elementarklaſſen beſtand. 
Hier wurden „nicht nur alle Elementar⸗, ſondern auch diejenigen 
Kenntniſſe gelehrt, welche einem Maͤdchen au ſeinem fünftigen Fort⸗ 
kommen, in welchem Stande es auch künftig leben möge, nicht 
fehlen dürfen.“ In den beiden Klaſſen der oberen Abteilung wurde 
außerdem auch auf diejenigen Kenntniſſe Ruͤckſicht genommen, welche 
einem Frauenzimmer, das einſt auf feinere Bildung Anſprüche 
machen will und nach dem Stand ihrer Eltern machen kann, eigen 
ſein müßen.“ Die Schule zerfiel alſo in fünf allgemeine oder 
Stubenklaſſen, in denen die Schuͤlererinnen in allen Lectionen, — 
die franzoͤſiſche in den beiden oberen ausgenommen, — beiſammen 
waren. Nach der Zal der Klaſſen hatte die Anſtalt mit Einſchluß 
des Directors fünf ſtehende oder Klaſſenlehrer, einen Hülfslehrer 
und vier Lehrerinnen, von denen eine die franzoͤſiſche Sprache 
lehrte. Hierzu kam noch als Hülfslehrer in den unteren Klaſſen 
ein Seminariſt, der dafür von der Grteilung des Unterrichtes in 
der Armenſchule befreit war. 

Der Lectionsplan war folgender: 1) In Kl. V. begann der 
Unterricht, welcher zunaͤchſt Buchſtabenkenntnis und Buchſtabiren, 
ſowol aus dem Buche als aus dem Kopfe, umfaßte. Erſte Ver⸗ 
ſuche im Zuſammenſetzen der Sylben, im Leſen. Ferner Zalen⸗ 
kenntnis, Zälen. Anfangsgründe des Schreibens, Gedaächtnis⸗ 
übungen. Auch die erſten Verſuche im Stricken. — 2) Kl. IV. 
Die Schüulerinnen wurden fleißig im Leſen, Schreiben und Rechnen 
(Species mit unbenannten und benannten Zalen) geübt. Daneben 
fleißiges Kopfrechnen. Erſter Anfang des Religionsunterrichtes, 
Fortſetzung der Verſtandes⸗ und Gedaͤchtnisuͤbungen und Katechis⸗ 
musfragen, insbeſondere mit religiöſen Begriffen, erklaͤrten Bibel⸗ 


fprüchen, Liederverſen. Einübung der leidteften Rirhenmelobieen. 
Sortiebung Der Uebung im Gtriden. — 3) Kl. IT. Fortſetzung 
ber Uebung in Lefen, im Rednen (bis zur Regelbetri, hauptſäch⸗ 
lit aber im Sopfrednen, fowie ber Berftanbes: und Gebäcdtnis- 
übungen. Neben bem Schönſchreiben auch der erfte Unterriht in 
der Ortbographie und Naturgeſchichte, in Natur⸗- und Geſundheits⸗ 
lehre, Erdbeſchreibung und Geſchichte. Religionsunterricht, Leſen 
und Erklaͤren bibliſcher Abſchnitte. Die Uebung des Strickens 
ward vollendet und die des Nähens und Waſchezeichnens begonnen. 
In dieſer wie in der vorigen Klaſſe ward jede erſte Tagesſtunde 
mit Choralgeſang begonnen. — 4) Kl. IL wurde vou ben Schüuͤ— 
lerinnen befudt, welche des eigentliden Elementarunterrichts nidt 
mebr beburften. Die eigentlihe Beftimmung biefer Klaſſe mar Die, 
daß fie zum Bejud der Kl. L vorberciten follte; daber wurde bier 
in der Religion, im richtigen und ausdrucksvollen Leſen, im fhrift: 
lien Gedankenausdruck (auch im Auffeben vou Quittungen, Brie 
fen), im Zeichnen und in der franzoͤſiſchen Sprache, im Stiden 
unD im Gingen der fdwereren Rirdenmelobieen (mit Fortſetzung 
des übrigen Unterrichts ber SRI. IL) Unterrit erteilt. — Sn 
Kl. L fam nod Unterriht in der Œednologie und in feineren 
weibliden Sanbarbeiten hinzu. — Die Berteiluug ber Unterrichts⸗ 
gegenftänbe auf Die Unterrichtsſtunden in ben eingelnen Rlaffen er: 
hellt aus folgenber ,Ueberfidt ber Lectionen in der Tôd: 
terſchule“: 
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Ueberfidt der Lectionen in der Tôbterfhule. 











1} | SI E 
31Füͤnfte Klaſſe. Vierte Klaſſe. 31Dritte Klaſſe. zZweite Klaſſe. 
LU # © ® 
11 Buchſtabiren und Lefen.| 6 |Œrfter Deligionsunterr.} 4 Meligionsunterridt. 4 \Religionsunterridt. 
10 IBalentenntnis. 6 |Bibellefen. 1 \Biblifte Geſchichte. 1 Bibliſche Geſchichte. 
12 ISedüdtnisübungen. 5 Schönſchreiben. 5 Bibelleſen. 1 Refen und Erklärung 
5 IRednen. 5 Schonſchreiben. der Bibel. 
2 Berſtandesũbungen. 5 MRechnen. 3 Schonſchreiben. 
1 |Gedüdtnisübungen. 2 Verſtandesũbung 4 Rechnen. 
Anm. Die Rlaffe’ift 8 |Etriden. 1Gedächtnisũbung 2 IRefen. 
in atvei 1 IBerftanbesübung. 
zwei Orbnungen o 
geteift, beren erfte 1 rangeiate — Ra 1 Maturgefdidte 2c. 
Dre 1 |Geograpbieu. Geſchicht 
aué cinige Srebe 2 Striden. 2 |Beignen. 
ben ue be 6 1 PDeutſche Stylübung. 
Stunden f u ben 2 Ortpograpbie. 
erſten tebumgen à im 1 |Gefangübung. 
Gtriden auoͤgeſetzt 1 en Pre 
4 IStiden. 


33 l'oôdentl. Stundengal, | 33 3 34 





4] Sranofifé in den beiben even Alofien. 





Erſte Klaſſe. 


Stunden 





3 Religionsunterricht. 

1Bibliſche Geſchichte. 

1Peſen und Erklären der 
Bibel. 

3 Schönſchreibeu. 

4 |Rednen. 

8 |Lefen. 

1 |Raturge[didte. 

1 IRaturlebre. 

1 |Geograpbieu. Gefhidte 

2 Zeichnen. 

1Deutſche Stylübung. 

2 |Orthograpbie. 

1 |Gefangübungen. 

1 |Gefundbeitslebre. 

8 Stricken, Nähen und 
feinere weibl. Hand⸗ 
arbeiten. 


3 
| 





Heppe, Bolleſchulweſen, 5. 
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Die Sebrftunben wurben taͤglich im Sommer unb Winter 
Vormittags von 8—11 Ubr erteilt, und Nachmittags im Sommer 
von 2—5 Ubr, im Winter von 1—4 Uhr gebalten. Jede Rlafje 
batte fomit (ba nur der Radmittag des Sonnabends frei war,) 
Wwôdentli 33 Unterrichtsſtunden. In L betrug bas Sulgelb 
vierteljäärlih 2 Thlr. 12 Gr., und für Diejenigen, welche auch 
am franzoͤſiſchen Unterricht Teil nabmen, 3 Thlr., in Kl. V. vier⸗ 
teljäbrlid nur 8 Gr., und für Diejenigen, welche den Stridftun: 
den beiwohnten, 10 Gr. 

Die Beauffibtigung der Sdule war vom Gonfiftorium Dem 
Guyperintendenten übertragen. Außerdem batte Das Gonfiftorium 
eine beftänbige Gommiffion ernannt, welche mit bem Director Der 
Anſtalt vierteljaͤhrlich Conferenzen balten follte, worin biefer über 
den Buftanb Der Schule, über vorgefommene Berândberungen in 
derfelben, fiber Die Befolgung der Schulgeſetze von Geiten Der 
Lebrer und Der Schüler, über Die Befolgung des vorgefhriebenen 
Lebrplans Bericht au erftatten und zur Befeitigung bemerfter Mängel 
Antrâge au ftellen batte. 

Für die Armenſchule war folgendber Sectionsplan (am 
22. October 1813) aufgeftellt: 

„a) Religion und Moral, verbunden mit Uebungen im geift- 
lien Geſange. In den beiben unterften Rlaffen werden die Klei⸗ 
neren durch Erklaͤrung ber Morte, welche die Begriffe der mora⸗ 
liſchen Religion bezeichnen, auch durch Verſtandes⸗ und Gedaͤchtnis⸗ 
ubungen auf den katechetiſchen Religionsunterricht in ben erſten 
Klaſſen vorbereitet. Die Gedächtnisuübungen in allen Klaſſen be⸗ 
ſtehen im Auswendiglernen von Kernſprüchen und Liederverſen, die 
jedoch vorher kürzlich erklaͤrt find. 

Lehrbücher: Spruchbuch in Verbindung mit den Liederverſen zur 

chriſtlichen Religion und Tugendlehre (von Dyk). Leipz. 1802. 

A Or. — Schnell, Katechismus. Füuͤr die Kinder lutheriſcher 

Eltern ſind demſelben die ſechs Hauptſtücke des lutheriſchen 

Katechismus, für die Kinder reformirter Eltern die fünf Haupt⸗ 

ſtücke Der Confeſſion ihrer Kirche beigefügt. — Die Bibel. 

b) Buchſtabiren und Leſen. Die Lehrer laßen die Kinder 
nicht nur einzeln und niemals zuſammen buchſtabiren und leſen, 
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jonbern halten aud barauf, daß fie bie Buchſtaben und Worte 
genau unD deutlich ausſprechen, fid feinen fingenben ober einfôrs 
migen Ton angewbbnen, bie Unterſcheidungszeichen nicht über 
ſehen ꝛc. 

In den beiden erſten Claſſen wird mit dem Leſen auch ein 
Befragen über das Geleſene oder eine kurze Wiederholung des⸗ 
ſelben aus bem Gebädtnis verbunden. 

Lehrbücher (für die zweite Knaben⸗ und Maͤdchenklafſe): Seiler, 
allgemeines Leſebuch für den Bürger und Landmann. 
c) Schoͤn⸗ und Rechtſchreiben. Jenes in allen, dieſes nur 
in Der erſten Rnaben: und Maͤdchenklaſſe. 

Beim Schoͤnſchreiben wird darauf geſehen, daß die Kinder 
in der ſogenannten Current⸗, alleufalls auch Canzleiſchrift, und in 
der Folge auch in der Schrift mit lateiniſchen Buchſtaben eine 
deutliche und leſerliche Hand ſchreiben lernen. Ein Lehrer iſt 
Schreibmeiſter für die ganze Anſtalt, damit die Kinder eine feſte, 
fichere und gleichfoͤrmige Hand bekommen. In den beiden erſten 
Klaſſen kann unter ſeiner Aufſicht von denen, die im Schoͤnſchreiben 
ſchon einige Fertigkeit haben, auch zuweilen etwas abgeſchrieben 
werden, wozu in jeder Klaſſe ein auf Pappe gezogenes Exemplar 
von Junkers Handbuch gemeinnübiger Kenntniſſe befindlich iſt. 

Beim Rechtſchreiben werden beſondere Briefe, wie ſie am 
haͤufigſten im gemeinen Leben vorfommen, Rechnungen, Quits 
tungen ꝛc. dictirt und dabei die Regeln der Rechtſchreibung an 
richtigen oder fehlerhaften Beiſpielen gezeigt. 

d) Rechnen im Kopfe und auf der Tafel. In ben beiden 
unterſten Klaſſen lernen die Kinder die Zalen kennen, ausſprechen, 
ſchreiben; lernen das Einmaleins auswendig und leichte Aufgaben 
im Kopfe loͤſen, auch die vier Species in unbenannten Zalen üben. 
In den beiden obern Klaſſen die Species in benannten Zalen, die 
Regeldetri und die Anfangsgründe der Bruchrechnung. 

Neben dieſen Uebungen auf der Rechnentafel wird ſtunden⸗ 
oder halbſtundenweiſe das Kopfrechnen getrieben. 

Hulfsmittel: Dinter, Rechnungsaufgaben — oder Junkers 

Exempeltafeln auf Pappe gezogen. 

8° 
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e) Ginige allgemeine Kemntniſſe von der Geographie unb 
Oefhidte, beſonders der vaterlänbifhen, von ber Raturgefhidte 
unD Naturlehre, infofern Daburd bem Uberglauben entgegen ge- 
arbeitet und ridtige Renntnifje der Natur, ibrer Kraͤfte und Wir⸗ 
fungen befôrbert wirb, werden in Den beiben erften Klaſſen mit- 
geteilt. 

14. 

Im Stricken und Naͤhen wird ben Maͤdchen bou einer Leb- 
rerin Anweiſung erteilt. Es follen hierzu, um Dem übrigen Lu- 
tertiot nidt fo viel Stunben qu entaieben, aufer Montag, aud 
Mittwod und Sonnabend Nachmittag von 1—3 Ubr au Hülfe ge- 
nommen iwerben. Kinder, welche fid Die sum Striden und Naͤhen 
nôtigen Materialien ſelbſt mitbringen, bebalten bie daraus gefer- 
tigten Saden als ihr Eigentum; müßen ibnen aber die Materialien 
gegeben werden, fo fällt der Gewinn bou ben daraus gefertigteu 
Sachen dem Snftitut au. 

15. 

Da es nidt au erwarten ift, aud nidt geforbert merben 
faun, daß die zu dieſen Sectionen erforberliden Bücder von den 
armen Gltern ſelbſt angeſchafft werben fônnen, fo follen die un- 
enthebrlidften, nemlid bas Sprudbud, bas ABC⸗Buch und der 
Schnellſche Katechismus ben Rinbern, fobalb fie Gebraud davon 
machen fünnen, geſchenkt werben; die übrigen aber, nemlid bie 
Bibel, Seilers Lejebud und das Koöthenſche Geſangbuch in bin: 
reihenber Angal aus bem Fonds Der Unftalt angeſchafft, taͤglich 
in ben Lehrſtunden Den Kindern zum Gebraud gereidt und nachher 
in verflofenen Schränken als Inventarienbücher aufbemabrt 


werden. 
. 16. Anhang. 


Die Lebrgegenftänbe in dieſer Hnftalt und Die denſelben woö⸗ 
chentlich gewidmeten Stunden finb folgende : 
L Sn der Knabenſchule: 
a) Erſte Klaſſe. Religionsunterridt nad bem Pate: | 
| dismus  . . . . A Gtunben 
Bibliſche Gefhidte  . .-  , 1 
Bibelerflärung . ; . . 1 
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Ropf: und Tafelrechnen . Stunden 
Schoͤnſchreiben . 4 ⸗ 
Rechtſchreiben 2 ⸗ 
Geographie, verbunden mit der Ge. 
ſchichte 2 
Naturlehre und target 2 
Vejen . . 4 
26 
D) Biveite Klaſſe. Verſtandes⸗ und Gebädtnisäbungen 3 
Religionsunterricht 3 
Kopf- und Tafelrechnen . 6 
Schoͤnſchreiben . 6 
Budftabiren und Lefen . 8 
26 


D. Sn der Maͤdchenſchule: 
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a) Erſte flaffe. Religionsunterriht 4 
Bibliſche Geſchichte . À 

Bibelerklaͤrung 1 

Kopf⸗ und Tafelrechnen 6 

Schoönſchreiben 6 

Rechtſchreiben 2 

efenu . . 4 

Weibliche Arbeiten . 6 

| | 30 

b) Zweite Klaſſe. Berftaubes: und Vedachtnigubungen 3 
Religionsunterricht 3 

Kopf⸗ und Tafelrechnen 6 

Schoͤnſchreiben 6 

Buchſtabiren und Leſen 6 

Weibliche Arbeiten 6 


| —30 Stndn.“ 

Den Unterricht, der ganz unentgeldlich erteilt wurde, beſorgten 
ein Inſpector, zwei ordentliche Lehrer, eine Lehrerin und drei oder 
vier Der faͤhigſten Seminariſten. Fuͤr diejenigen Schüler, welche 
waͤhrend des Sommers die Schule nicht beſuchten, erteilten die 
Lehrer an jedem Sonntage zwei Stunden Unterricht. Spaͤterhin 
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wurben in biejer Armenſchule in 10 Rlaffen fiber 600 Rnaben und 
Maͤdchen unterrihtet. 

Die Beiben Singbôre, welche mit ber reformirten unb lu⸗ 
therifden Sdule verbunben waren, wurben ebenfalls in ber Weiſe 
mit einander vereinigt, daß aud Die 6 Seminariften und die zwei 
Œrfpectanten des Seminars au Demfelben gebôrten. Die Geſchäfte 
des Singchors beſtanden a) in bem Gefange in der Gtabt, wö⸗ 
dentlid in brei Umgängen, Sonntags von 12—2 Ubr, Mittwochs 
und Gonnabenb8& von 10—12 oder 11—12 Ubr (in drei Wochen 
wird Die Stabt Ginmal burgefungen); b) in bem Singen bei 
Begräbniffen und anbern auberorbentliten Gelegenbeiten, und 
c) bem Dienft bei ben Kirchenmuſiken. Die lebtern Dirigirt Der 
Gantor der Rire, worin fie aufgefübrt werden. Tüchtigere Chor⸗ 
fânger batten die Ausſicht, Seminariften und ſpaͤterhin Lebrer au 
werden. 

Gleichzeitig wurde aud bie Waiſenerziehung und das Schul⸗ 
lebrerjeminar neu eingeridtet, Das alte Waiſenhaus wurde ge⸗ 
ſchloßen, die Waiſenkinder wurben in Familien sur Graiebung un- 
tergebradt unb bie Waiſenſchule in eine Urmenfdule vermanbelt, 
in weldher aud andere Kinder armer Gltern freien Unterridt er: 
bielten. Mit biejer Armenfdule trat nun das Seminar bei feiner 
neuen Ginritung in ben engften Zuſammenhang. Auch wurben 
jebt lutberife Sôglinge in bas Seminar aufgenommen, fo baf 
nur no Die Œxipectanten die Hauptſchule befudten, um ſich für 
die zum Giniritt in das Seminar erfordberlite Prüfung voraube 
reiten. In dem Seminar wurben bie Sôglinge namentlid in ber 
Ratehetif und Paͤdagogik unterridtet und im deutſchen Styl ge 
übt. Außerdem erteilten Île an Der Armenſchule Unterribt, indem 
jebem Der ©eminariften eine Klafſe augewiefen mar. 

Indeſſen batten die Seminariften bei der neuen Ginribtung 
in pecuniâärer Sinfidt mancherlei verloren. Seit ber Trennung 
des Seminars vom Waiſenhauſe war ibnen ber freie Tiſch, die 
freie Rleibung und mandes Andere entjogen worden, wofür man 
ibnen zur Entſchädigung nur ein kleines vierteljäbrlides Geſchenk 
gab. Auch batten nur Die Seminariften, welche vom Lande wa⸗ 
ren, freie Wohnung, wäbrend Die in Der Stadt einbeimifhen des 
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beſchränkten Raumes wegen bei ibren Gltern wohnen muften. Die 
Geminariften batten alfo jebt für ibre Beduͤrfniſſe felbft au forgen. 
Daber war es angemepen, daß ibnen erlaubt wurde, taͤglich brei 
Stunden Brivatunterribt au erteilen unb fi fo bas Noͤtige au 
berbienen. — Rad bem Tode des (katholiſch gewordenen) Herzogs 
Friedrich Ferdinand (1830) wurde das von demſelben gegründete 
Kloſter der barmherzigen Brüder als Local der Armenſchule ein⸗ 
geräumt, was, ba bas Gebäude außerdem noch erweitert wurde, 
zur Folge hatte, daß nun alle Zoͤglinge des Seminars in dem 
Gebaͤude deſſelben ihre Wohnungen erhielten. 

In dieſer Verfaßung blieb das Volksſchulweſen des Fürſten⸗ 
tums bis 1847, in welchem Jahre am 23. Rovember mit Dem 
Herzog Heinrich von Anhalt⸗-Köthen die Huguftäifhe Linie des 
Hauſes Anhalt erloſch, und zufolge der Hausvertraͤge der Herzog 
Leopold Friedrich zu Deſſau als Senior des Geſammthauſes bis 
zur Teilung des Herzogtums Anhalt⸗Koͤthen die Regierung des⸗ 
ſelben mit übernahm. 


C. Das Herzogtum Anbalt: Deſſau⸗Köothen ſeit 1848. 


Das Jahr 1848 führte auch für die Anhalter Volksſchule 
aähnliche Wirren, Irrungen und Gefahren herbei, wie für Die 
deutſche Volksſchule überhaupt. Der Geiſt, der die Schule von 
der Kirche emancipiren und die Kirche nur als Religionsgeſellſchaft 
gelten laßen wollte, ſchien hier auch wirklich zum Siege au ge⸗ 
langen, indem unter bem 20. April 1850 für die Herzogtümer 
Hnbalt : Deffau und Anbalt- Rôthen eine Shulorbnung publicirt 
wurde, welche (aud in bem Guten, was fie enthält,) dieſem Geifte 
genau entiprad. Die weſentlichſten Beftimmungen Diejer Sul: 
ordnung finb folgenbe: 

„S. 1. Alle öffentlichen Sdulen find Staats8anftalten. Der 
Gdulpatronat wirb biermit aufgeboben. 

$. 2. Gür ben Unterricht in ben niebern Staatsſchulen wird 
lein Schulgeld bezalt. Talentvolle Unbemittelte empfaugen aud 
in Den bôbern Staatsſchulen ben Unterridt unentgelblid. 

S. 3. Die Schulpflichtigkeit der Rinber beginnt mit bem 
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vollenbeten ſechſten und enbet für Rnaben mit bem aurüdgelegten 
fünfaebnten, für Maͤdchen mit bem zurückgelegten vierzebnten Sabre. 

$. 4 Jeder Staatsbürger muß bei Gefängnisfirafe bis qu 
at Œagen ober entfprechenber Gelbftrafe feine ſchulpflichtigen 
Rinber oder Pflegebefoblenen entiweber . in eine ôffentlide Sdule 
ſchicken oder nachweiſen, daß er für einen genügendben Unterridt 
derſelben auf andere Weiſe Sorge trage. 

$. 5. Unerlaubte Schulverſaͤumniſſe werden mit einer Geld⸗ 
buße von einem Silbergroſchen für jeden ohne Erlaubnis verſaͤumten 
Schultag und von vier Pfennigen für jede einzelne Schulſtunde 
beſtraft. Die Strafen werden vom Gemeindeverbande eingezogen. 

F. 8. Wer eine Privatſchule oder Erziehungs⸗ und Unter⸗ 
richtsanſtalt gründen will, hat dem Herzoglichen Staatsminiſterium 
ſeine moraliſche, wißenſchaftliche und reſp. techniſche Befähigung 
hierzu nachzuweiſen. 

Lehrer, welche in derſelben angeſtellt werden ſollen, ſind der⸗ 
ſelben Prüfung unterworfen, welche die in den Staatsdienſt tre⸗ 
tenden Lehrer beſtehen müßen. 

$. 13. In Doͤrfern, deren Schuͤlerzal fortwaͤhrend 140 Rôpfe 
überſteigt, ſind nach und nach zweite Lehrer anzuſtellen, wenn die 
Schülerzal nicht etwa durch Veraͤnderung des mit benachbarten 
Dôrfern beſtehenden Schulverbandes weſentlich gemindert werden kann. 

$. 15. Jede Schule beſteht mindeſtens aus zwei Klaſſen. 

$. 17. Unterrichtsgegenſtände ſind: Bibliſche Geſchichte, Re: 
ligion, Leſen, Schreiben, Dent: und Gedaͤchtnisuũbungen, Rechnen, 
Rechtſchreibung, Mutterſprache, Geſchichte, Erdbeſchreibung, Na⸗ 
turkunde und Geſang. 

F. 18. Die Stadtſchulen zerfallen in niebere und obere. 

$. 20. In der Regel ſoll keine Klaſſe, am wenigſten die 
erſte und letzte, über ſiebzig Schulkinder haben. 

§. 22. Die Bal der Klaſſen wird durch die Schülerzal bedingt. 

$. 23. Auf je zwei Klaſſen kommt mindeſtens ein Lehrer. 

$. 24. Die Lehrgegenſtände entſprechen im Allgemeinen denen 
der Landſchulen. 

In ben Maͤdchenſchulen wird Unterricht im Stricken, Naͤhen 
und Zeichnen der Leib⸗ und Bettwaͤſche erteilt. 
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$. 25. Obere Stadtſchulen beſtehen neben ben untern in 
ben Drei Oauptftäbten und gerfallen ebenfalls in Knaben⸗ unb 
Maͤdchenſchulen. 

$. 26. Der Unterricht in ben beiden unterſten Klaſſen iſt 
halbtaͤgig, in allen übrigen Klaſſen aber ganztaͤgig. 

$. 27. In der Regel ſoll keine Klaſſe über ſechzig Sdüler haben. 

$. 30. Die Gegenſtaͤnde des Unterrichts ſind dieſelben, wie 
in der untern Stadtſchule, werden aber umfangreicher behandelt. 
Außerdem kommen in der Knabenſchule, welche hauptſaͤchlich das 
Bedürfnis des Handwerker⸗ und niedern Gewerbeſtandes berück⸗ 
fichtigt, Formen⸗ und Groͤßenlehre, freies Sand: und Linearzeichnen 
als neue Lehrfaͤcher hinzu. 

F. 31. In der Maͤdchenſchule erſtreckt ſich der Unterricht 
in weiblichen Handarbeiten auch auf das feine Weißnaͤhen. 

F. 80. Den Nachgebliebenen Der Lehrer kommt dasjenige 
zu ſtatten, was F. 25 des allgemeinen Staatsdienſtgeſetzes darüber 
beſtimmt iſt. 

F. 81. Jeder Land⸗ uud untere Stadtſchullehrer erhaͤlt bei 
ſeiner befinitiven Anſtellung ein Dienſteinkommen von minbeftens 
200 Æbalern, ausſchließlich ber Ginfünfte für kirchliche Dienfte, 
und ſoll dieſes Gehalt — bis qu einem Magimum von 400 Tha⸗ 
lern fteigen. 

$. 83. Die Umgânge zu Neujabr und Oftern find abge- 
ſchafft. Für die bieraus erwachſenden Berlufte werden bie Lebrer 
aus der Staatskaſſe entfhäbigt, fomeit biefe Leiflungen nicht die 
Ratur ber Reallaften haben unb ablösbar find. 

$. 84. Die befinitive Regelung der den Volksſchullehrern 
obliegenden Gantoren:, Organiften: und Cuſtodengeſchaͤfte Bleibt 
einer künftigen Bereinbarung zwiſchen ben Sdullebrern unb ben 
Religionsgeſellſchaften vorbehalten. Vorläufig werden bie Lebrer 
entbunden vom Läuten, vom Reinigen der Kirche, vom Sturm⸗ 
laͤuten, von Beſorgung der Thurmuhr und aͤhnlichen Verrichtungen, 
welche der Würde des Lehramtes zuwider find. Die Koſten für 
dieſe Geſchaͤfte hat künftig die Gemeinde zu beſtreiten. 

Die oberſte Leitung des ganzen Unterrichts⸗ und Erziehnngs⸗ 
weſens hat das Herzogliche Staatsminiſterium, in welchem die 
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innern und aͤußern Intereſſen aller Unterrichtsanſtalten burd einen 
Schulrat vertreten werden, welcher fit theoretifd unb praftifé als 
Schulmann bewäbrt bat und bem ber Bortrag unb Die Bearbei- 
tung aller Sulangelegenbeiten obliegt. 

$. 91. Alle höheren Unterridt8anftalten, als @ymnafien, 
Sdullebrerfeminare, Fachſchulen (Handelsſchulen) und hoͤheren 
Töchterſchulen werden vom Schulrat beaufſichtigt. 

F. 92. Zum Gefhäftsfreife deſſelben gehoͤren außer der all⸗ 
gemeinen Oberaufſicht über dieſe Unterrichtsanſtalten die beſondern 
Reviſionen derſelben, die Prüfung und Beſtaͤtigung der Lections⸗ 
plaͤne, die Entſcheidung über Einführung der Lehrbücher und fon: 
ſtiger Unterrichtsmittel, die Disciplinaraufſicht über die Lehrer, 
die Verpflichtung derſelben bei ihrer Anſtellung, die Ueberwachung 
der Abiturienten⸗Examina, die Leitung der wißenſchaftlichen Prü⸗ 
fungen der Schulamts⸗Candidaten und die Beaufſichtigung der 
praktiſchen Uebungen derſelben, die Etats-Rechnungen und andere 
dergleichen Angelegenheiten. 

$. 93. Die ſpecielle Beaufſichtigung der Volksſchulen liegt 
den von der Staatsregierung ernannten Schulinſpectoren ob, welche 
ebenfalls theoretiſch und praktiſch gebildete Schulmaͤnner ſein müßen. 

$. 94. Für jede Landſchule ernennt die Staatsregierung 
einen aus drei geeigneten Gemeindegliedern und dem Schullehrer 
beſtehenden Schulvorſtand und waͤhlt aus dieſer Mitte Den Vor⸗ 
ſitzenden. 

F. 95. Die Beaufſichtigung des Religionsunterrichtes ſteht 
der oberſten geiſtlichen Bebôrde jeder Religionsgeſellſchaft au, welche 
ſich dieſerhalb mit ben betreffenden Schulbehörden in Vernehmen 
zu ſetzen hat und deren Befugniſſe in einem beſondern Reglement 
ganz beſtimmt vorgeſchrieben werden.“ — 

Nachdem dieſe neue Schulordnung publicirt war, ſchien es, 
als ſolle die Volksſchule des Landes mit ihrer eignen Geſchichte 
für immer brechen. Indeſſen dauerte der neue Inſtand der Dinge 
doch nur kurze Zeit. Schon im kommenden Jahre wurde ernſtlich 
daran gedacht, die Schule auf die verlaßenen Bahnen ihrer ge⸗ 
ſchichtlichen Entwicklung fo zurückzuführen, daß bas Gute, welches 
aus der ſchlimmen Gaͤhrung der letzten Zeit hervorgegangen war, 
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erbalten ward. Außerdem gab bie perjonelle Bereinigung der 
Regierung Der beiben Herzogtümer dazu Beranlafung, auf bie 
Gerftellung einer angemefenen Ginbeit ber Laudesverwaltung und 
auf mandevlei Verbeßerungen ber inneren Ginribtung Bebadt 
au nebmen. 

Dur Verordnung vom 23. December 1853 wurbe baber 
das Gonfiftorium au Köthen mit bem au Deffau vereiniat, unb 
Diefe neue Oberbehoͤrde, welche mit ber Leitung des gefammten 
Sul: und Erziehungsweſens in beiben LanbeSteilen Betraut war, 
Begann nun alsbald ihre Wirkſamkeit mit Publication einer febr 
ernſten Anſprache an ,alle Prediger, Sdullebrer, Kirchen⸗ und 
Schulamts⸗Candidaten im Herzogtum Anhalt⸗Deſſau und Köoöthen“ 
(d. d. Köthen den 21. März 1854). Das Confſiſtorium legte 
hlerin allen Predigern und Lehrern vier Dinge ans Herz: 1) „die 
Wahrheit, daß alles Heil der Menſchen und Völker, der bürger⸗ 
lichen und Familien⸗Verhaltniſſe ſeine Wurzel im Chriſtentum bat, 
daß mithin Foͤrderung des chriſtlichen Glaubens und chriſtlicher 
Geſinnung in ſich ſelbſt und in dem anvertrauten Wirkungskreiſe 
jedes Chriſten“ und insbeſondere jedes Lehrers iſt; 2) daß vor 
Allem eine ſolche „Treue der Liebe in Amt und Beruf Not thue, 
welche ſich nicht damit begnügt, nur den Buchſtaben der vorge⸗ 
ſchriebenen Pflichten zu erfüllen, ſondern vielmehr die Anvertrauten 
auf bem Herzen traͤgt als Seelen, die von Gott geliebt ſind“; 
3) „müße man Prediger und Lehrer ermahnen, daß ſie allerſeits 
der traurigen Spannung und Eiferſucht ferner keinen Raum geben, 
welche zwiſchen Predigtamt und Lehramt vielfach zu Tage getreten 
iſt. Sie ſind beiderſeitig Arbeiter an dem gemeinſchaftlichen Werk 
der Erziehung für das Reich Gottes und ſollen darin einander 
ehren und in Liebe dienen. Verſteht ſich dabei von ſelbſt, daß der 
Ortsgeiſtliche auch die Aufſicht über die Erziehung der Kinder 
ſeiner Gemeinde zu führen hat, ſo wolle weder der Eine ſich dieſer 
von Gott ihm gegebenen Ueberordnung überheben, noch der Andere 
der ihm gebührenden Unterordnung weigern oder ſchaͤmen, jeder 
vielmehr in der dem Chriſten vor Gott geziemenden Beſcheidenheit 
dem Amte die ſchuldige Ehrerbietung beweiſen.“ Um aber ſich 
in dieſem Sinne allenthalben treu und unſtraͤflich zu beweiſen, ſei 


— 124 — 


e8 notwendig, 4) nod bervorbeben, „daß ein Jeder, fei er Pre 
Diger ober Lehrer, felber von ganzem Sergen bem Herrn angebôre, 
Da feine vornebmfte orge feine eigene Seele fei. Fleißiges 
Bibellefen, nicht bloß zum wißenſchaftlichen Smet und im Amte 
unD zur Sorbereitung für den Dienft, fonbern zur Erbauung der 
eigenen Seele, taͤgliches Gebet, nidt bloß in der Schule und in 
der Rirde, fonbern im ftillen Kämmerlein, ba bas Herz bas An— 
gefidt des Herrn ſuchen und finden lernt, bas ift8, was Predigern 
unD Lehrern zum eigenen Wachſtum im Glauben und au einem 
wahrhaft gefegneten Wirken nôtig ift.” 

Ebenſo aber, wie die Gentralifation des Kirchen- unb Schul⸗ 
regiments, war bie ber Ausbilbung ber aufünftigen Lehrer Be- 
Dürfnis. Am 1. November 1854 wurde baber bas Seminar au 
Deffau mit bem au Rôtben vereinigt unb ber in feiner Gtellung 
längft bewaͤhrte Director Albrecht wurbe zum Vorſtand Des 
„Landesſeminars“ ernannt, welches gegenwärtig zu ben Zierden 
des Landes gebôrt. | 

Die Einrichtung beffelben iſt folgendbe:*) Das Haus bdes 
Seminars ift ein großes, zweiſtöckiges Gebäude mit bervorragens 
bem Erker, auf ber Wallſtraße gelegen. In dem untern und 
mittlern Stod find 5 Arbeitszimmer mit Shreibpulten und Schreib⸗ 
tifen meublirt und mit verfchiebenen mufifalifhen Inſtrumenten 
decorirt; an dieſe fdlieft fi im untern Stod ein Speiſeſaal, im 
Erker ein Andachtsſaal, an welchen ſich brei große Schlafzimmer 
und ein Krankenzimmer mit 36 Betten anreihen. Hierzu kommen 
noch die Wohnungen des Oberlehrers und Hausinſpectors, des 
Hausverwalters und zweier dienenden Perſonen. Der durch ein 
ſauberes Staket und neue Wirtſchaftsgebaͤude vom geraͤumigen Hof 
getrennte, I Morgen 84 N Ruten große Garten, der an der Weſt⸗ 
ſeite von einem freundlichen Waͤldchen begrenzt iſt, enthaͤlt 36 
Parzellen, einen Turnplatz und eine Kegelbahn. 

Der Unterrichtsplan und die Hausordnung der Anſtalt ſind 
von dem Director in folgender Weiſe feſtgeſtellt worden: 


Rach einer Beſchreibung des Dr. Franz Weber, eines ehemaligen 
Büglingé der Anſtalt. 
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Die Zoͤglinge, deren jebt 42 im Seminar leben (6 Sul- 
amtécanbibaten, von benen jeber jäbriid 200 Thlr. bezieht, 15 
Geminariften und 21 Praͤparanden), müßen bei ibrem Eintritt in 
bas Geminar gute Tertianer der brei Anbaltifhen Gymnaſien oder 
Schüler der erften Klaſſe der Deffauer Realſchule ſein. Sind fie 
privatim vorgebildet, ſo müßen ſie die Kenntniſſe ſolcher Schüler 
durch eine Prüfung nachweiſen. Der von ihnen zu abſolvirende 
Seminarcurſus iſt fuͤnfjaͤhrig und zerfaͤllt in einen zweijaͤhrigen 
Präparanden⸗, einen zweijährigen Seminariſten⸗ und einen einjäh—⸗ 
rigen Schnlamtscandidaten-Curſus. Die Zoͤglinge erhalten außer 
freiem Unterricht, freier Wohnung 2. auch freie Frühſuppe und 
Mittagsbrot, und müßen an der mit dem Seminar in organiſchem 
Verband ſtehenden und in 14 Klaſſen über 800 Kinder enthaltende 
Seminar: und Freiſchule Unterricht erteilen, wogegen Die Semi- 
nariſten noch eine jährliche Remuneration vou 15 Thlr., Die Schul⸗ 
amtscandidaten von 200 Thlr. erhalten. Gehen Letztere als Vi— 
kare oder Subſtituten aufs Land, ſo erhalten ſie gleichfalls ein 
jährliches Gehalt von 200 Thlr. 

Der Unterricht wird von dem Director, einem Oberlehrer 
und Hausinſpector, einem Muſiklehrer, Schreiblehrer, Seminar⸗ 
lehrer und Maler erteilt, und zwar in folgenden Faͤchern: 

1) Religion, J. und IL Kl. 4 Stunden môdentlib: Ka⸗ 
techetiſche Erklaͤrung der Hauptſtücke und des Katechismus, ele⸗ 
mentariſche Behandlung der bibliſchen Geſchichte, Einleitung in die 
einzelnen Bücher der heil. Schrift. Das Wichtigſte aus der bibl. 
Geographie und Archaͤologie. 

2) Katechetik, I und DV. Klaſſe 3 St. Theorie der Ka⸗ 
techetik; katechetiſche Uebungen der J. Klaſſe mit Kritiken hierüber. 

3) Kirchengeſchichte 1 St. und Weltgeſchichte 2 Gt. 
L und IL Klaſſe. Das Wichtigſte aus der chriſtlichen Beit. 

4) Deutſch, L Klaſſe 2 St. Methodik des deutſchen 
Sprachunterrichts. Anfertigung pébagogifher Aufſätze. Leſen, 
1 St.: Schoͤnleſen nach Dieſterweg. Anleitung zur praktiſchen 
Unterweiſung. IL ſtlaſſe 4 St.: Stylübungen. Leſen von Ge: 
dichten. Grammatik nach À. Schulz. Freie Vortraͤge über ge: 
leſene Buͤcher. 


— 126 — 


5) Geographie, J. und IL. Klaſſe 2 St.: Im erften Fabre 
Die außereuropaͤiſchen Länber; im zweiten Guropa nach Badarid. 

6) Geometrie, IL Klaſſe 1 St.: Planimetrie und Stereos 
metrie. 

7) Rechnen, L Klaſſe 2St.: Die praktiſchen Rechnungs⸗ 
arten; Anleitung zur praktiſchen Unterweiſung. — IL Klaſſe 1St.: 
Algebraiſches Denkrechnen. 

8) Paͤdagogik, J. Klaſſe 4 St.: Allgemeine Erziehungs⸗ 
lehre nach Schwarz⸗Curtmann, 1. Thl.; angewandte Erziehungs⸗ 
lehre; Grundſaͤtze des Unterrichts, in neueſter Zeit nach Bormann; 
Methodik der einzelnen Fächer; Organiſation der Schulen nach 
Schwarz⸗Curtmann; Schulmeiſterklugheit nach Sickel; Geſchichte 
der Paͤdagogik nach Raumer. — II. Klaſſe 2 St.: Anthropologiſche 
Grundlage der Paͤdagogik; Seelenlehre nach Schwarz⸗ Curtmann; 
Geſundheitslehre nach Harniſch, Friſches und Firnes; Schulerzie⸗ 
hungs⸗ und Unterrichtslehre. 

9) Katechetiſche und methodiſche Uebungen, L Klaſſe 
12 St.: Aneignung praktiſcher Befaͤhigung zum Unterricht in allen 
Lehrgegenſtaͤnden. 

10) Schönſchreiben, I. und IL Klaſſe À St.: Deutſche 
und englifge Gurrentihrift praftifé eingeñbt, nebft Methodik des 
Schreibunterrichts; Œlement ber Fracturſchrift; freie Grundzüge; 
praktiſche Uebungen an der Sdultafel. 

11) Mujif, a) Glavier: Von der Uebung der Tonleiter 
fämmtliher Dur: und Molarten bis gum feblerfreien Bortrag 
Mosartiher und Haydnſcher Sonaten. b) Bioline: Die Ableis 
tung fémmitliher Tonleiter aus ber einfaden Dur: Tonleiter nach 
Kindſchers Biolinfdule; Choral (Uebung des egalen und langen 
Bogenſtrichs); der ſchräägüberrückende Ginger (fleine Quinte), fowie 
Der gleitende (chromatiſche Tonfolge); Moll⸗Tonleiter und Choraͤle 
in Mol; Doppelgriff; Volkslied; Violinduett. c) Geſang: Ton⸗ 
leiter und die innerhalb derſelben befindlichen, leitereignen Inter⸗ 
vallen; Tonanſchauungen und Treffübungen durch den Accord, 
Septimenaccord; Auffinden des Anfangstones einer Melodie durch 
Anwendung eines Accordes; vierſtimmiger Maͤnnergeſang (die Par⸗ 
tituren von ben Sdülern ſelbſt anzufertigen); Auswendiglernen 
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eingelner Ehoraͤle (mebrftimmige Gboräle). d) Sarmonielebre 
nad Fr. Sdneibers Glementarbud: con: und biflonirenbe Gars 
monie, Dreiklang unb Geptimenaccorb; Ausſetzen der Harmonie 
na beziffertem Baß; SBerbinbung der Hauptaccorde I, IV, V, 
der Mebenaccorde Il, III, VI: qu einer gegebenen elodie einen 
Baß au ſetzen; Bilbung kurzer Borfpiele, Borbalte und Durch⸗ 
gaͤnge; Mobulation. e) Orgel: Manualübungen aus Gr. Schnei⸗ 
ders Orgelſchule; Gboräle, wie fie im Geſange erfdeinen (obne 
Pedal); Pedalübungen mit bem Manual zu fpielen; Fußwechſel, 
Unter⸗ und Ueberjeben, künſtliche Applicatur; Rinks Ghoralfreunb, 
Fiſchers Orgelſtücke, Fr. Schneiders Choralbuch (Seb. Bachſche 
Spielart); harmoniſche oder melodiſche Ausfuͤhrung der Zwiſchen⸗ 
ſpiele; Ginleitungen in den Molldominantendreiklang. 

12) Zeichnen, J. und IL Klaſſe 2 St.: Zeichnen gerad⸗ 
liniger, krummliniger Figuren, Ornamente x.; Zeichnen an der 
Wandtafel, Blumen, Köopfe, Landſchaften; Zeichnen nach der Natur; 
Anfangsgründe der Perſpective. Die Anwendung der Depuisſchen 
Methode ſteht in Ausſicht. 

Um einen Einigungspunkt für ſaͤmmtliche Faͤcher zu gewinnen, 
iſt dem Geſammtunterricht neuerdings Bormanns Schul⸗ und Un⸗ 
terrichtskunde untergelegt. In Colliſionsfaͤllen mit den anderen 
Unterrichtsleſebüchern und der eigenen Ueberzeugung beratet über 
die Feſtſtellung der Principien die Conferenz. — Den Zoͤglingen 
ſteht eine gute Seminarbibliothek zur Dispofition, für welche im 
Seminaretat jaͤhrlich 100 Thlr. ausgeſetzt ſind. 

Nach vierjaͤhrigem Curſus haben die Seminariſten die geſetz⸗ 
liche Prüfung zu beſtehen, welcher außer dem geſammten Lehrer⸗ 
collegium auch mehrere Conſiſtorialmitglieder beiwohnen. Sie zer⸗ 
fällt in zweitägiges ſchriftliches Examen (Aufgaben über Schul⸗ 
kunde, Bibelkunde und Katechismuslehre, Regelu des Generalbaſſes, 
Weltkunde, Rechnen und Größenlehre, lateiniſche und deutſche 
Schoͤn⸗ und Schnellſchriftaufgaben); in ein mündliches (über 
Religion 2c., beutfhe Sprache ꝛc., Weltkunde, al8: Geographie, 
Geſchichte, Naturgeſchichte, Phyſik und Himmelskunde, Shulfunbe) ; 
in ein praktiſches (Lehrproben in Religion, Leſen, Schreiben 
und Singen, Rechnen, Rechtſchreiben und deutſcher Sprache); in 
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ein muſikaliſches Exzamen (im Generalbaß, Glavier-:, Orgels 
und Siolinfpiel und im Gingen). Bet ber Beratung über das au 
erteilenbe Beugnis, weldes in eine Hauptcenſur unb in eine be- 

ſondere Genfur gerfâlit und fünf Grabe, al8: febr gut (cum laude), 
gut, meift gut, genügenb und ungenügend (burdgefallen), ftatuirt, 
ift gleihfalls ein Oeputirter des Gonfiftoriums zugegen. Dieje- 
nigen, welche Die Prüfung nicht beſtanden, koͤnnen nod ein Jahr 
im Seminar verweilen und ſich dann einer nochmaligen Prüfung 
unterwerfen, müßen ſich aber waͤhrend dieſes Aufenthaltes ſelbſt 
befôftigen und erhalten aus der Seminarkaſſe keinerlei Unter: 
ſtützung. Auch können ſie außerhalb des Seminars, doch unter 
beſonderer Aufſicht des Directors wohnen und müßen mit der 
Meldung zur zweiten Prüfung einen ausfuͤhrlichen Bericht über 
ihre wißenſchaftlichen Studien einreichen. Wer die zweite Prüfung 
nicht beſteht, wird für immer abgewieſen. Diejenigen aber, welche 
das Examen beſtanden haben, werden Schulamtscandidaten und 
find als ſolche verpflichte, auf Verlangen des Conſiſtoriums an 
einer ſtädtiſchen Schule gegen Entſchädigung au unterrichten und 
an der naͤher qu bezeichnenden Unterrichtsſtunde in Der Semina⸗ 
riſtenklaſſe des Seminars Teil zu nehmen. 

Es leuchtet ein, daß die Abſolvirung ſo weit umfaßender 
und zalreicher Studien eine hohe Energie und einen ſtetigen Fleiß 
Seitens der Zoͤglinge erheiſcht. So ſehr nun auch das Conſi⸗ 
ſtorium und die Seminardirection dem Ehrgefühl, der eignen Ein⸗ 
ſicht in die Wichtigkeit und die Groͤße ihres Berufes und zu dem 
moraliſchen Wollen der Seminariſten vertraut, ſo haben beide Be: 
hoͤrden es doch für gut befunden, eine ſtrenge Hausordnung zu 
entwerfen und zu genehmigen, um den Zöglingen in der geſetzlichen 
Beſchraͤnkung eine Waffe mehr gegen Die Angriffe des Mübig- 
gangs und der Schlaffheit in die Hand zu geben. Es werden 
fiber die Befolgung derſelben balbjäbrige Conduitenliſten geführt 
und beim Conſiſtorium eingereicht. Die wichtigſten Beſtimmungen 
derſelben ſind folgende: 

Die Bôglinge ſtehen im Sommer gegen 5 Uhr, im Wiuter 
gegen 6 Uhr auf. Nachdem im Andachtsſaale die gemeinſame 
Morgenandacht abgehalten worden, beginnen die Lehrſtunden im 
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Sommer früb 6 Ubr, im Winter früb 7 Ubr, über welche Mer: 
ſaͤumnisliſten gefübrt werden. Die freie Beit am Tage koͤnnen die 
Bôglinge au Privatftubien, Spaziergaͤngen, Grteifung von Privat: 
unterricht verwenden. Mittwoch und Sonnabenb wird ber Ge 
minarunterridt au Ounften wißenſchaftlicher Grcurfionen und der 
Gartenarbeit abgekürzt. (Jeder Zoͤgling erhaͤlt eine der 36 Var: 
zellen des Seminargartens, die er unter Anleitung eines Gaͤrtners 
zu bebauen bat.) Mit der Abenddaͤmmerung müßen die Zoͤglinge 
im Seminar ſein und wird die Controle hierüber durch Verleſen 
der Namen geführt. Im Winter iſt Abends von 6—9 Uhr Ar⸗ 
beitszeit, nach derem Verlauf die gemeinſchaftliche Abendandacht 
gefeiert wird. 

Sonntags ſind keine Unterrichtsſtunden; abgeſehen davon, 
daß im Seminar ſelbſt eine Frühandacht abgehalten wird, ſind die 
Zoͤglinge noch gehalten, ben. Früh⸗ und Nachmittagsgottesdienſt in 
den Stadtkirchen zu beſuchen. 

Waährend der Ferien (Oſtern: von Judica bis Quafim.; 
Pfingſten: Feſtwoche; Hundstage: zwei Wochen; Michaelis zwei 
Wochen; Weihnachten: vom 23. December bis 2. Januar; an 
allen kirchlichen Feiertagen, die in die Woche fallen) haben die 
Zoͤglinge die Anſtalt qu verlaßen. Kehrt einer derſelben früber 
zurück, ſo kann er keine Koſt beanſpruchen. Nur wenn behufs in 
die Ferien fallender kirchlicher Muſikaufführungen ihre Anweſenheit 
im Seminar noͤtig iſt, werden fie auch an Ferientagen befôftigt. 

Was ihr eigentliches geſelliges Leben in der Anſtalt be⸗ 
trifft, ſo dürfen fie nur mit Seminariſten oder Perſonen von 
hoͤherer Bildung umgehen. Jeder Anſchluß an Vereine von Nicht⸗ 
Seminariſten iſt nur unter beſonderer Genehmigung erlaubt. Be⸗ 
ſuche dürfen nur im Arbeitsſaale angenommen werden; Schlaf—⸗ 
und Lehrzimmer können fremde Perſonen ohne Erlaubnis der Vor⸗ 
geſetzten nicht betreten. Das Tabakrauchen und der Beſuch von 
Wirtshaäuſern (letzterer nur mit Genehmigung behufs Anhören von 
Concerten erlaubt,) ſind verboten. Die Bôglinge ſind zunächſt 
verpflichtet, gegenſeitig uͤber ihre Sittlichkeit zu wachen. Bleiben 
die Warnungen der Mitzoͤglinge fruchtlos, jo geſchieht Anzeige bei 

Heppe, Borsfguneefen, 5 
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der Behoͤrde. Unredlichkeiten, leichtſinniges Schuldenmachen, Lüge 
und Hehlerei werden ſtreng, ſogar mit Ausweiſung aus dem Se⸗ 
minar beſtraft. Außerdem ſind die Zoͤglinge gehalten, ſtets und 
überall Anſtand und feine Bildung in Wort und That au bewäbs 
ren. Sie find ſich alle in Rechten und Pflichten gleich; nur hat 
in jedem Arbeitszimmer ein Senior über Aufrechthaltung der Ord⸗ 
nung und ſorgfaͤltige Behandlung des Seminareigentums, deſſen 
Beſchaͤdigungen der Thaͤter oder die Geſammtheit der Seminariſten 
verguͤten muß, au wachen. Beratungen über zuſtändige Angelegen⸗ 
heiten find nur mit Erlaubnis des Inſpectors zulaͤßig. Vor Allem 
ſind Reinlichkeit und Ordnung au pflegen; Verſtoͤße gegen fie bat 
der Senior zu rügen, eventuell anzuzeigen. Die beim Unterricht 


nötigen Bücher müßen ſich die Seminariſten ſelbſt anſchaffen; zur 


Anſchaffung nicht wißenſchaftlicher Buͤcher iſt die Erlaubnis der 
Vorgeſetzten nôtig. Die Lectüre von Romanen oder Buͤchern aus 
Leihbibliotheken ift unterfagt. — Für Krankheitsfaälle ift ein 
ftebender Seminararzt beftellt und ein zweckmäßiges Rranfengimmer 
eingeridtet. Die Pflege des Grfranften féllt bem Seminarbiener . 
und einigen biermit beauftragten Seminariften qu. Zur Serbütung 
von SBerbreitung anftedenber Rranfbeiten finb yperiobifhe Viſi⸗ 
tationen des Seminars angeordbnet. 

Auf Buwiberbandlungen gegen bie Beftimmungen der Haus⸗ 
ordnung folgen zunaͤchſt liebevolle Grmabnungen und Warnungen. 
Die Direction des Seminars batte in Anbetradt des Alters und 
der eignen Urteil8reife der Zoͤglinge, fowie ibre8, ſchon für ibren 
Gintritt in bas Seminar erforderlihen Schicklichkeitsgefühls anfangs 
beanftanbet, einen eigentliden Strafcodex au entwerfen. Spaͤter ift ein 
folder jeboch nur für iwieberbolte oder ſchwere Lingefeblibfeiten ge: 
geben worden; und zwar finb feftgefebt: für Ordnungsvergehen: 
Gelbftrafen bis au 2 Gr.; für bebeutenbere Widerſezzlichkeiten: 
Qaus oder Stubenarreft; als indirecte Strafen: Œabel vor der 
Gonferens, Zurücknahme gewäbrter Wergünftigungen (3. 8. der 
Erlaubnis, Brivatunterridt au erteilen, Abſetzung von Gbrenämtern, 
Ausſchließung von Unterftübungen x.). Jede Siraferteilung gebt 
von Der Conferenz aus und wirb über fle Protokoll gefñbrt. — 
Die firengften Strafen, welche ber Beftätigung der hoͤchſten Schul⸗ 
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bebôrbe bebürfen, finb: Rat, das Seminar au verlaßen, Relegation 
auf eine beftimmte Seit, Relegation auf immer. 

Außer den jungen Männern, Die ſich zu Volksſchullehrern 
bilden wollen, haben auch die Predigtamts⸗Candidaten eine Zeit 
lang (6 Wochen) einen Seminarcurſus zu abſolviren. Laut Con⸗ 
ſiſtorialreſcripts vom 28. Juni 1855 find demnach die Candidaten 
der Theologie des Herzogtums durch ein beſonderes Regulativ) 


*) Folgendes iſt der Wortlaut deſſelben: 
Regulativ, 
den Seminarcurſus der theologiſchen Candidaten betreffend. 

Zur Ausführung des im Geſeße vom 21. Juni 1855 Rr. 487, 6. 32 on. 
georbneten ſechswöchentlichen Seminarcurfu8 der theologifen Candidaten erteilen 
wir bierdurd folgendes Regulativ: 

$. 1. Jeder Candidat der Theologie muß nad beftandener erfter Prüfung 
einen ſechswöchentlichen Curſus im Vollsſchullehrer Seminare zu Rôthen abfolviren, 
um fi mit bem Volksſchulweſen fo weit bekannt ju machen, daß er dereinſt als 
Pfarrer über die Schulen feines Rirhfpiels die Auffidt mit Sadlenninis fübren 
und die Lehrer auf etwaige Dlisgriffe beim Unterricht aufmerkſam maden fann. 

S. 2. Dieſer für die Candidaten der Sbeologie berednete und eingeridtete 
ſechswöchentliche Qebrgang mird alljäbrli ein Mal, und zwar beim Peginn des 
Winterhalbjahres im Seminare abgebalten. 

$. 3. Sn welchem Sabre zwiſchen der erften und zweiten theologifhen 
Prüfung bdie Candidaten fid an bdiefem Curſus beteiligen wollen, bleibt ibrem 
Ermeßen anbeimgegeben. 

S. 4. Der gänzliche Grlaÿ oder eine Abkürzung bdiefes Eurfus ift unftatthaft. 

F. 5. Die Beteiligung an dem Curſus in einem ausländifden Seminare 
ift nur unter gang befonderen Berbäliniffen und mit ausdrüdlider Erlaubnis des 
Éonfiftoriume zulãßig, dod müfen die Candidaten in dieſem alle fi einer Prü⸗ 
fung im Landes-Seminare untermwerfen. 
| $. 6. Der Director und der Oberlebrer des Seminars baben die Œanbdi- 

daten in befonderen Borträgen mit bder gangen Einrichtung des Volksſchulweſens 
betannt ju maden und ibnen für ibre Befhäftigung während des Gurfus einen 
beftimmten Plan vorgufdreiben, aber aud für beffen pünktliche Œinbaltung forg- 
féltig zu wachen. | 
$. 7. Die Gandidaten follen dem Unterribte der Präparanden und Semi. 
nariften, fo mie ben Lehrſtunden in der Seminarſchule fleibig und nad Anordnung 
der Geminardirection beimobnen, ‘und über die dabei gemadten Beobadtungen und 
Etfabrungen ein dem Director zur Beurteilung und Beſprechung vorgulegendes 

Tagebuch fübren. 
*  $. 8. Bon der dritten Bode an follen die Candidaten unter Unleitung 

9° 
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angebalten, waͤhrend jener 6 Wochen päbagogifhen Borträgen des 
Seminarbirectors und Oberlebrers beizuwohnen, nad einem vor: 
gefhriebenen Plane ben Unterridt ber Préparanben und Gemi- 
natiften, jowie Die Sebrftunben Der Seminarſchule zu beſuchen, über 
babei gemadte Beobachtungen ein Tagebuch ju fübren, praftifhe 
Verſuche im Katechiſiren anguftellen, waͤhrend der lebten beiben 
Wochen fit am Unterrichte im Lefen, Rednen und Sdreiben in der 
Seminarſchule unter Auffibt und Anleitung Der Seminarlebrer zu 
beteiligen, Uufgaben zur Bearbeitung pâbagogifher Gegenftänbe 
und zu Katechiſationen zu lôfen und fid eine môglidft volftänbige 
Renntnis von der Literatur Des Volksſchulweſens angueignen. Die 
Seminardirection bat über feben Einzelnen Dem Gonfiftorium ein 
ausfübrlid begründetes Zeugnis ausgufertigen.*) Da trob dieſer 
umfaßenden Thaͤtigkeit Die Kürze der Beit eine nur einigermaben 
fibere Ginfidt in bas Schulweſen faum erleben bdürfte, ſcheint eine 


des betreffenden @eminarlebrers praktiſche Berfube im Satedifiren anftellen und 
folhe während des ganzen Curſus fleißig fortiepen. 

F. 9. Während der lepten beiden Wochen find die Candidaten am Unter: 
richte im Leſen, Rechnen und Schreiben in der Seminarſchule unter Aufficht und 
Unleitung der Seminarlehrer zu beteiligen. 

F. 10. Außerdem bat ihnen der Director mehrere Aufgaben zur Bearbei⸗ 
tung pãdagogiſcher Gegenſtände und zu Katechiſationen zu geben und auf deren 
Beurteilung beſondern Fleiß zu verwenden. 

$. 11. Ganz beſonders wird den Candidaten zur Pflicht gemacht, ſich eine 
möglichſt vollſtändige Kenntnis von der Literatur des Volkoſchulweſens anzueignen 
und die wichtigſten Erſcheinungen auf dieſem Gebiete der Schriftſtellerei aus eigner 
Leſung kennen zu lernen, auch den im Seminare begonnenen Umgang mit dieſen 
Schriftwerken fpäterbin fortzuſetzen und fi in dieſer Beziehung auf der Höhe der 
Beit su erbalten. 

S. 12. Der Seminardirector ftellt den Gandidaten über ibren Fleiß, ibre 
Unſtelligkeit, ibre Gortidritte und Leiftungen im Schulfache ein ausführlich begrün. 
dbetes Beugnis aus, und ftattet bem Gonfiftorium, unter Beifügung der von den 
Œandidaten angefertigten ſchriftlichen Wrbeiten, über jeden Œinjelnen vollſtändigen 
Beridt ab. 

) Mit welchem Cifer und Œrfolg der Seminardirector Albrecht und der 
Oberlebrer Heine fid dem Seminarunterridt der Predigtamtécandidaten bingegeben 
baben, bat bas Œonfiftorium iu einem an den erfteren geridteten Grlaÿ vom 
3 Mai 1858 begeugt, worin es unter Underm beift: „Daher ift es denn aud 
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wettere paͤdagogiſche Fortbildung der theologifen Ganbibaten 
duferft notwendig. 
Der Seminar-Gtat ift gegenwärtig folgenber : 
4) Perſenabaufwand. 


1) Seminardirector. . 800 Thlr. 
2) Seminar:Oberlebrer . … . 400 ; 
3) Seminar-Mufiflebrer . . . . 450 


4) Seminar⸗Schreiblehrer (Auslagen) . 80 ⸗ 
5) Für den dritten Seminarlebrer . . 400 ⸗ 





2) Real: Aufwant. 
1) Betôftigung Der Seminariften unb Präparanden 850 Thlr. 
2) Unterfiübungen der Seminariften  . ; . 460 ⸗ 


3) Dienftperfonal . . . . . . 200 ⸗ 
4) Dem Hausverwalter, Gehalt . 200 ⸗ 
5) Demfelben für Heizung und Grleudtung .  . 400 : 
6) Zur Bibliothef und Mufitallenſanmlung . 100 ⸗ 
7) Bu Unterrichtszwecken  . x . 10 ⸗ 
8) Su Reparaturen  . 80 ⸗ 
9) Wegen des ebemal. ainderſchen bauſe in Dé 36 ⸗ 
10) Für ben Hausknecht 18 ⸗ 
A 

Summa 4704 : 

Davon ab: 


1) Bur Grleudtung und Delsung . 50 Thlr. aus bem nv 
2) An ben Balgentreter . . 203 ⸗ —S— 
3) An ben Seminardir. als Gebalteftüd 230 ⸗ perintenbenten 
4) Bu verihiebenen Ausgaben . . 244$ 5 ‘ in Rôthen. 
325 ⸗ 
Mithin Beträgt die Uusgabe für bas Landes : Geminar 


1379 Tbjr. 


gekommen, daß die Sandidaten nidt blog je länger deſto mebr Fleiß und Eifer 
on den Tag gelegt und gute Arbeiten geliefert baben, aud mit rübmligen Beug- 
niffen und wol vorbereitet entlagen worden find, fondern daß fie aud nad ibren 
tignen. Geftändniffen mit mabrer Hochachtung und dem lebbañtefien Dante von 
Ihnen gefdieden find." 


— = = = — — — — 
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Unter den Anordnungen, welche die Staatsregierung in Sachen 
der Schule neuerdings getroffen hat, ſind folgende hervorzu⸗ 
heben: 

Schon i. J. 1841 hatte das Conſiſtorium den Pfarrern und 
und Kirchenvorſtänden die Anlegung von Kirchenmatrikeln aufge⸗ 
geben. Da nun die Erfahrung den großen Wert derſelben er⸗ 
wieſen hatte, ſo wurde auch die Aufſtellung von Schulmatrikeln 
für nützlich befunden. Das Conſiſtorium zu Köthen arbeitete daher 
eine Beſchreibung ſolcher Matrikel aus und ſchickte dieſelbe unter 
bem 18. Mai 1855 ben Ortsſchulinſpectoren mit der Auflage au, 
„durch Die ibnen untergebenen Lehrer Die Entwürfe der Sul: 
matrifel unter ibrer Mitwirkung und Leitung anfertigen zu lafen 
und dieſe Arbeiten nad Ablauf einer ſechsmonatlichen Friſt mittelft 
Berichts einzureichen“. Die von dem Gonfiftorium aufgeftellte Be: 
ſchreibung der Pfarrei ift Diefe:°) 


Matrikel. 
L Bon der Sdule. 
A. Gefdidte der Schule. 

Mutmablihes Alter der Schule ober beftimmte Angabe ibrer 
etften Orünbung nebft ber veranlafenben Urſache dazu, wobei au 
fagen ift, ob die Schule al8 kirchlich-confeſſionelle, oder als Ge 
meinde⸗, oder Staatsſchule und besbalb aus Rirden:, Gemeinde: 
ober Staatsmitteln gegründet worden ift und erbalten wird. Ur: 
ſprüngliche Ausdehnung des Schulſprengels; beffen fpâtere Erwei⸗ 
terung oder Verengerung. Einweihung und Jubilaͤen der Anftait. 
Schickſale derſelben, z. B. in Zeiten des Krieges, anſteckender 
Krankheiten, bei entſtandenem Brande. Merkwuͤrdige Perſonen, 
die fich als Wolthaͤter der Schule durch Stiftung von Vermaͤcht⸗ 
niſſen oder ſonſtigen Schenkungen um die Anſtalt verdient gemacht, 
oder welche in dieſer Schule ihre Bildung empfangen haben. 


) Es find in dem hier gelieferten Abdrucke der Schulmatrikel auch die 
durch ein Confiſtorialreſeript vom 8. Auguſt 1856 angeordneten Zuſätze mit auf: 
genommen. 
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B. Patron der Schule. 

Patrone in früberer und jetziger Zeit. Rechte und Pflichten 
derſelben bei der Wahl, Beſtallung und Penſionirung des Lehrers, 
bei Schulbauten und Reparaturen, bei Beſoldung des Lehrers, 
Anſchaffung von Lehrmitteln u. dgl. — Wo mehrere Patrone ſind, 
iſt deren gegenſeitiges Verhaͤltnis zur Schule und zur Gemeinde 
anzugeben. | 

C. Lehrer der Echule. 

Gbronologifhes Verzeichnis der Lebrer, welche an biefer 
Schule gewirft baben, bis auf ben Ynbaber der Stelle, der nur 
dem Namen nad am Schluße der Nachricht von Amtévorgängern 
au erwaͤhnen und von bem bas Naͤhere im IL Theile unter À ju 
erwaͤhnen ift. 

Dierbei find folgenbe Punkte ju beachten: Bollftänbiger Rame 
Des Lehrers; Ort, Jahr und Tag feiner Geburt; lebte Anftellung 
vor Der an Diejer Schule; Beitbauer der Amtéthâtigfeit; was von 
der letztern etwa im Beſondern zu erwähnen ift, desgl. ob ber 
Lehrer anderweit, à B. durch ſchriftſtelleriſche Thätigkeit oder 
ſonſtwie fit ausgezeichnet bat; intereſſante perſoͤnliche (glückliche 
oder unglüdlide) Schickſale deſſelben mit Hinblick auf die Schick⸗ 
ſale ſeines Wohnortes oder der Gemeinde; Jahr, Tag und Ort 
ſeiner Penfionirung; Dienftjubiläum; Zeit und Art ſeines Todes, 
wobei (wo möglich), namentlich bei Lehrern aus aͤlterer Zeit, eine 
Nachricht aus dem Todten⸗Regiſter der Kirche abſchriftlich zu geben 
iſt; — oder aber Zeit der Verſetzung des Lehrers und wohin? 

D. Vorſteher der Schule. 

Oberſte Schulbehörde, zu deren Geſchaͤftskreiſe die Schule 
gehoͤrt; Local⸗ und Diſtricts⸗Schul⸗Inſpection; über was an die⸗ 
ſelben zu beſtimmten Zeiten au berichten iſt, z. B. monatliche, 
viertel⸗ oder balbfäbrlite Schultabellen, Schulverſäumnisliſten, 
wegen der die Schule Verlaßenden (waͤhrend oder am Schluße des 
Schuljahres), wegen der Confirmanden, bei wichtigen Disciplinar⸗ 
und ähnlichen Fällen. 

E Local ·S 
a) Aeußeres. 

1. Umfang der jetzigen Schulgemeinde (des jetzigen 

gVuiſprengele), alſo Augabe derjenigen Gemeinden, oder der⸗ 
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jenigen Borwerfe, Müblen ober fonftigen eingelnen Haͤuſer, beren 

7 Rinber nad biefer Sdule geben müßen; bierbei Sal der Ortsbe⸗ 
wobner und ber Gäufer. (In ben grôberen Stäbten werben bier 
Diejenigen Klaſſen ber Bevôlferung genannt, für welde die Be- 
treffende Sul : Anftalt zunaͤchſt gegrünbet und beftimmt wor⸗ 
ben ift.) 

2. Aufnabme und Entlaßung ber Sdulfinber. Wo 
Die aufaunebmenben angumelben find; was file bei der Mufnabme- 
prüfung vorgugeigen, ober einzureichen, und zu besalen haben; wer 
fie prüft und wer Die Lifte ber Aufzunehmenden ober Aufgenom⸗ 
menen angufertigen bat. 

Am Schluße biefes Abſchnitts ift au erwäbnen, ob 3. B. die 
Sdule mit einer andern im Orte ober auberbalb Defjelben bin: 
fibtlid ibrer Bôglinge in Berbinbung ftebt, ob in der Schule 
Rinber fit befindben, melhe auf Roften des Staates ober einer 
Gtiftung u. dgl. ergogen und unterritet werben unb über welde 
(wann ? an mwen? in welcher AuSbebnung ?) zu berichten if. 

Der Abgebenben ift hier nur infofern au gebenfen, al8 Die 
desfallſigen Angaben (Anmelbung wann? bei mem? Lifte berfel- 

ben) zu Dem Aeußern au rednen find; bas Uebrige in biefer Hin⸗ 
fibt ift unter ,SnnereS 8. 5b" aufaufübren. 

3. Schulliſten. Verzeichniſſe ter Shüler und Schuͤlerinnen 
in fortlaufenben Nummern nach Namen, Geburtsort, -tag und 
sjabr, Beit der Aufnahme, Namen unb Stand der Œltern. Wer 
dieſe Liften qu fübren bat und wer die often derſelben (an Pa⸗ 
pier, fürs Ginbinben) trâgt; ob biefe Liften (und wann?) bem 
Borfteber Der Sdule ur: oder abſchriftlich vorzulegen ſind; ob 
ältere bergleichen Liſten da find, unb wo fie aufbemabrt werben. 

4 Gdulverfäumniffe. Ob und an mwen von Beit ju 
Beit über dieſelben beridtet wird; nad welder Weiſe, reſp. ge: 
ſetzlichen Beftimmung, biefelben mit Strafen belegt werden; wer 
Die Merfäumnisliften unterfreibt ; an wen und wann dieſe Qiften 
eingereiht werben; bas Berfabren bei Der Ablieferung der Gtraf: 
gelber; ob eine beſondere Kaſſe dazu ba ift; mer bas Rechnungs⸗ 
wefen leitet, Die Ausgaben (von welcher Art?) daraus beftreitet 
oder darauf anweifet. 
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5. Gdulgelb. Ginnabme, Berechnung und Ablieferung 
befielben. 

6. Ferien; nad eingeluen Tagen und Wochen, anfangenb 
von Oftern (Schul⸗Neujahr). 

7. Orts⸗Schulkaſſen. Woher bie Beiträge dazu und in 
welcher Höhe fommen: ob aus Staatsmitteln, aus Rirden: und 
Gemeindekaſſen oder aus Stiftungen; wann und von wem die 
Beiträge erhoben und wozu dieſelben verwendet werden; Rech— 
nungsführung und Rechnungsablegung. 

8. Tintengeld. Verpflichtung zur Entrichtung deſſelben 
und in welcher Hoͤhe; wann, wo und an wen es zu zalen iſt; ob 
und an wen es weiter zu verrechnen oder abzuliefern iſt; wer die 
Tinte und die Tintenfaäßer anſchafft. 

9. Heizung des Lehrzimmers. Wer die Koſten dafür 
zu tragen und den Heizer zu halten hat; wer den Schornſtein 
zum Schulſtubenofen reinigen läͤßt und wie oft Dies im Jahre 


geſchieht. 


10. Reinigung. Wer die Koſten derſelben traͤgt; wie oft 


und in welchem Umfange die Reinigung geſchieht. 
b) Inneres. 

1. Einteilung der Schule in Klaſſen. Ob Ein Lehrer 
oder ob mehrere Lehrer an dieſer Schule wirken; im letztern Falle, 
ob jeder Lehrer ſeine beſtimmten Klaſſen bat oder ob Das ſoge⸗ 
nannte Fachſyſtem eingeführt iſt; ob Winter- und Sommerſchule 
gehalten wird; ob der Unterricht halb⸗ oder ganztägig iſt. 

2. Lehr- und Lectionsplau. Wer denſelben giebt und 
und abaͤndert; ob aͤltere Plaͤne (und wo?) vorhanden find, wo 
der jetzige (gedruckte oder geſchriebene?) aufbewahrt wird; ob ein 
Stundenplan zur Kenntnis der Lehrenden, Lernenden oder des 
Schulvorſtehers im Lehrzimmer (wo?) ausgehaͤngt iſt. 

3) Anfang und Schluß des täglichen Unterrichts. 
Geſang und Gebet beim Beginn des Unterrichts; ob Pauſen (und 
wie lange) nach bem Schlage der einzelnen Lehrſtunden ſtattfiu⸗ 
ben. — Bei Sbul-Somplegen: Gin: und Ausgaͤnge der einzelnen 
Riaffen; in welcher Aufeinanberfolge Die eingelnen Klaſſen entlapen 
. werden. 


Le 
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4. Schul⸗- ober Lebrercouferengen. Bei Sdulen mit 
Ginem Lebrer: ob vielleidt monatlich ber Local: ober Diftricts- 
Schulinſpector mit bem Lebrer eine Schulconferenz abhaͤlt; Zeit 
derſelben; Gonferen;:-Brotofoll. — Bei Schul-⸗Complexen: ob bas 
Lebrer: Gollegium monatlid ober wann fonft regelmäbige Gonfe- 
tengen haält; wer dieſelben anfebt und leitet; Conferenz⸗Protokoll; 
ob Die Gonfereng gewiffe Befugnifie, 3. B. auf Abänderung des 
Lebrplans u. bal. bat. 

5) Gdulfeierlidfeiten. a) Beim Beginn eines neuen 
Sul: oder Schulhalbjahres, z. D. Bei vereinigten Schulen eine 
gemeinfdaftlihe eier im Schulſaale oder in einem grôbern Lebr- 
zimmer; Oefang und Gebet, Rebe; Borlefen der Genjuren u. dal. 

b) Beim Schluß des Schuljahres ober Schulhalbjahres: 
Entlaßung der Abgehenden, Anſprache an dieſelben, Abgangszeug⸗ 
niſſe, Geſang und Gebet. 

c) Schulprüfuugen. Mie viele im Jahre ſtattfinden; ob 
öffentliche oder Klaſſenprüfungen; von wem und wie dazu einge⸗ 
laden wird; wer die Examen-Lectionen beſtimmt oder genehmigt; 
wo die Prüfungen abgehalten werden; ob zu demſelben Probe⸗ 
arbeiten Der Zoöglinge geliefert werden (dabei: wer die Koſten des 
Papiers und der Ginbânde trägt); ob die Liſten und Cenſuren 
der Schulkinder oͤffentlich oder uur für die Vorgeſetzten Der Ans 
ſtalt ausgelegt, ob vor oder nach der Prüͤfung Schulzeugniſſe ben 
Kindern mit nach Hauſe gegeben werden; ob über den Ausfall 
der Prüfung von bem dieſelbe Abnehmenden ein ſchriftliches Ur- 
teil (wann? tworin?) abgegeben, oder aber ob nach der Pruͤfung 
eine Conferenz von dem Vorſteher der Schule (mit Bezug auf den 
Ausfall der Prüfung) abgehaten wird u. bal. 

F. Schul⸗Inventarium. 
a) Un Gebäuden Geſchaffenheit derfelben). 

Hier ift die Ginweifung auf das vorbanbene oder angufer- 
tigendbe Gebaͤude⸗Inventarium geftattet. — Wo ein gemeinſchaft⸗ 
lides Schulhaus vorbanben ift, wird bas von der Oejammtbeit 
der Räumlidéeiten Dem eingelnen Lehrer Uebermiefene namentlit 
und genau angegeben. — Wer bat bie Berpflihtung zur baulichen 
Inſtandhaltung der Schulgebaͤude? Wie ſind babei ber Kirchen⸗ 
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patron, die Anſpaͤnner, die Haͤusler, Die Tagelöhner beteiligt ? 
Wie iſts in dieſer Hinſicht bei Neubauten? Mie bei Baubeßerungen? 
Wie, wenn die Kirchkaſſe unvermögend iſt? Wird aus dieſer eine 
Vergütung, und wie viel, an Trinkgeld u. bal. gegeben ? Wer be 
aalt ben Schornſteinfegerlohn, bas Branbfaffengelb für die Schul⸗ 
gebäude ? 

Als Anhang au dem Oebäube: Snventarium wird bas Vers 
zeichnis von Geraͤtſchaften für die Wirtſchaft (im Keller, auf bem 
Boben, in Der Scheune, in Den Stalungen u. ſ. w.) gegeben. 


Anmerfung. Mo bem Lebrer eine beſondere Dienftwob- 
nung mit Rlaffenräumen nidt uͤberwieſen ift, ibm jebod aus Ge⸗ 
meinbe: oder fonftigen Mitteln eine Wohnungsentſchaͤdigung gezalt 
wird, ift dieſes Umſtandes bier qu gebenfen mit genauer Angabe, 
auf wie bob biefe Entſchädigung ſich beläuft, von wem und wann 
fle ausgezalt wirb, ob dieſelbe an Bebingungen gefnüpft if, à. B. 
aufbôren fol, menn Dem Lehrer ffinftig eine Dienſtwohnung übers 
iwiefen werden wird u. Dgl. Nicht minber ift in dieſem Falle er- 
forberlid, ba ermäbnt wird, mo bas Unterriht8- Local ift, von 
wem es gemietet, gefauft ober fonft beſchafft mirb u. dgl. m. 

b) An Schul⸗Gerätſchaften. 

Gier werden Wand⸗ und Schultafeln, SHulbänte, Auffteller, 

Schränke, Raften, Stühle, Ratbeber, Lineale u. dgl. ermäbnt. 

c) Un Lebrmitteln. 
,  Budftabenfaften, Lejetafein (MBanbfibeln), Lanbfarten, Globus, 
Tabellen für Geldidte, Geographie, Naturgeſchichte u. ſ. f.; 
Wandvorſchriften, Abbilbungen von Gift: und anderen Pflangen, 
von Thieren; Borlegeblätter zum Schreiben u. bgl. 


d) An Büchern. 

Hier kann auf das vorhandene Buͤcherverzeichnis verwieſen 
werden; wo ein ſolches nicht vorhanden, iſt ein dergl. anzulegen, 
geordnet nach den einzelnen Unterrichtsfaͤchern und ſo angelegt, 
daß der im Laufe der Zeit eintretende Ab⸗ und Zugang gehoͤrig 
bemerkt werden kann. 

e) An Akten und ſonſtigen Archibſtücken. 

Unter dieſer Ueberſchrift ſind zu erwaͤhnen: 
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1) die im Originale ober in wortgetreuen Abſchriften ge- 
fammelten, die Schule betreffenden, Special: oder Gircular-Erlaffe 
der Schulbehoͤrden; 

2) die das Rechnungsweſen fuͤr die einzelnen Kaſſen (Orts⸗ 
ſchulkafſe, Bibliothekkaſſe, Kaſſe für Schulverſaͤumnis⸗Strafgelder) 
betreffenden Liſten, Rechnungen, Belege und das ſonſt dahin Ge⸗ 
hörige; 

3) die einzelnen Nummern der Schulgeſetzgebung, Die aus 
dem amtlichen Blatte in Abſchriften entnommenen Verordnungen 
und ſonſtigen Bekanntmachungen in Schulſachen. 

G. Dotirung der Schule 
a) Grund beſitz (außer den Schulgebäuden). 

a. An Gärten. Beſchreibung des Schulgartens nach Lage, 
Größe, Einteilung, Nachbarn, Umfriedigung, Lauben u. ſ. f.; 
Melioration. 

b. An Wieſen. Lage Grenzen, Groöße, Nachbarn, Be: 
nutzungsart, Rechte (Anpflanzung von Baͤumen an Graͤben, Hebung 

und Benutzung des Grabenſchlammes) und Laſten. 
c, An Holzung. Weiden⸗ oder ſonſtige Holzkabeln nach 
den unter b. angeführten Punkten. 

d. An Aeckern. Lage der Aecker (in welchem Felde), Groͤße 
derſelben nach Morgen und Q.⸗R. und Nachbarn; Melioration; 
Bewirtſchaftungsart (ob Dreifelder-Wirtſchaft oder Gartenrecht ?), 
Rechte und Vergünſtigungen (freie Ackerbeſtellung u. dgl.), Laſten 
(Stellen Eines Pfluges bei theilweiſe freier Beſtellung; Bier und 
Frühſtück den Knechten bei Beartung des Ackers oder beim Ein⸗ 
fahren, Biergeld u. dgl.) 

b) Einkünfte. 

a. Un Getreide. Wer daſſelbe au geben bat, wie viel,“ 
wann und wofür, in welchem Gemaͤße. Art der Erhebung oder 
Einlieferung. 

b. An ſonſtigen Naturalien. Lieferungen an Holz, 
Stroh, u. ſ. w. mit Angabe des Faͤlligkeits-Termins, Art der Gr- 
hebung, etwaiger Koſten bei der Ablieferung u. ſ. f. 

NB. Das unter a. und b. Geforderte kann am beſten in 
Tabellenform gegeben werden; ſ. Pfarr⸗Matrikel S. 16. Cap. IX 
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c. An Geld. Beſtimmte Gebalte au8 der Staatskaſſe oder 
aus Gtiftungen, aus Rirden: und Gemeindekaſſen; — babet Ans 
gabe Der Beit und Art der Erhebung; von wem und wo Das 
Gehalt ausgegalt wird. 


c) Emolumente. 

Anteile beim Rôllen des Gemeindeholzes; Weideberechtigung; 
Grabenbebung8#redt u. bgl., wobei bie Art des Genußes, ber Ter: 
min und alles durch Ortsüblichkeit Geftgeftellte au erwähuen ift; 
ſ. Pfarr⸗-Matrikel S. 18. Cap. XI. 

dj) Capitalbefit. 

Die bermaligen Gapitalien, von wem fie berrübren, ober wie 
fie entftanben, Augabe ber Debenten, des Binsfubes, bes Datums 
Der Obligation, des Grirages; wer fie verlieben, wo fie fteben 
und wer die Documente in Bermabrung bat. | 


IL Vom Sebrer. 


A. Perſonalien des Lebrers. 

Des jebigen Lebrers vollftänbige Namen, geboren ben . 
im Sabre . . ., befudte vom . . ten Sebengjdbre an Die 
Sdule zu . . . ., ging fobann im Sabre . . . auf Die 
Shule au . . . ., wurde im Sabre . . . in bas 
Seminar ju . . . . auÿgenommen (rep. wurbe von Haus⸗ 
lebrern unterridtet, beſuchte ſodann bie Univerfitât ju . . ., 
oder die Préparanben: Anftalt in . . .), war fobann (Gauss 
lebrer, Sdulamt8canbibat, Lebrer) in . . . (oder bei . .) 
big . . ., wurbe fobann berufen von . . . als . 
nad . . ., wo er bis . . . blieb, morauf er mittelft Be 
ftallung vom (Jahr und ag) auf die . . .-Otelle verſetzt 
und am . . von bem . . . in fein Amt eingefebt wurde. 
Diefe Stelle vermaltet berfelbe jebt im . . ften Lebens⸗ unb 

ten Amtsjahre. 

B. Amtspflichten und Rechte des Lebrers. 
1) Als Sebrer. 

Hier werden die amtlichen Pflidten des Lebrers nad Inhalt 

der bezügl. Beftallung, oder dem Herkommen na, genau angegeben, 
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unD mobificiven fid Die au madenben Angaben danach, ob Gin 
Lebrer an der Schule arbeitet, oder ob der Lebrer beftimmte Rlaffen 
oder Unterrichtsfaͤcher an einer geglieberten Sdulanftalt übernom⸗ 
men bat, 

2) Als Kirchendiener. 

Sowol für den Mutterort als auch für das Filial — wo 
dieſe Verhaͤltniſſe ſind — werden die noͤtigen Mitteilungen gemacht 
nach folgenden Ueberſchriften: 

a. Kirchengeſchäfte an ben gewöhnlichen Sonn— 
tagen. Anfangszeit des Gottesdienſtes nach Bemerkung des Vor⸗ 
und Einläutens. (Wer beſorgt das Laͤuten? Wer bezalt es?) 
Ort und Art der Tafeln für die Liedernummern. (CLiederzettel.) 
Orgelſpiel, Anfangslied, Reſponſorien, Hauptlied (vielleicht auch 
Kanzellied oder Kanzelvers), Vers oder Verſe zum Ausgange, 
Orgelnachſpiel. Saͤngerchor. Verſchießen der Kirchthüren u. ſ. f. 
(Für ben Amtsnachfolger oder Stellvertreter inſtruirend). 

b. Rirhengefhäfte an ben Abendmalsſonntagen. 
Wie oft im Jahre das beilige Abendmal gefeiert und wie Das 
befannt gemadt wirb. Aufſchreiben ber Gommunicanten (burd 
Wen? wo? wobin? Oelbbeifräge?). Anfang und Ordnung ber 
kirchlichen Borbereitung oder Beidte (Läuten, Liebertafeln, Orgel⸗ 
fpiel, Geſang, Prebigt, Schluß). Beforgung des Aitargebeds : 
Behang fiber ben Ultar und über Die beiligen Gefäße; Leudter 
und Kreuz. Bon wem unb wann wird Das Anaünben ber Altar⸗ 
libter beforgt? Wer Beforgt Brot und Mein? Woher? Auf weffen 
Roften? Mo werden bie beiligen Oefäbe aufbewabrt? In was 
für Stücke wirb bas Abendmalsbrot gefbnitten? Was für Brot 
wird genommen? — Orbnung bei ber eigentliten Abendmals⸗ 
feier; ob noch einmal geläutet wird? Lieder, Gefang u. ſ. w. 

c. Kirchengeſchäfte an hohen Feſttagen. Hierbei 
wird das von der Ordnung an gewoͤhnlichen Sonntagen Abwei⸗ 
chende hervorgehoben, z. B. vielleicht ſpaͤterer Beginn des Got⸗ 
tesdienſtes; ſtehende Geſaͤnge an dieſen Tagen, Abendlaͤuten Tags 
zuvor (wann des Abends? wer beſorgt und wer bezalt es? Singen 
oder Blaſen vom Kirchthurm). Blasmuſik bei ben Choraͤlen waͤh⸗ 
rend des Gottesdienſtes. Collecten für die Bibelgeſellſchaft, für 
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die Rire, für ble Ortsarmen u. ſ. w. (Wo fteben bie Becken? 
Wer beauffibtigt biefelben, nimmt Das Gingefommene in Empfang, 
fübrt barüber Rechnung, liefert e8 ab?) 

d. Rirhengefdäfte an fonftigen au kirchlichen Bers 
fammiungen Beftimmten agen. Hier wirb bas von ber 
Orbnung an den gemébyliden Sonntagen Abweichende angeffibrt 
für Neujahr, grünen Donnerstag, Gbarfreitag, Bußtag, Himmel⸗ 
fartstag, Grnbtebantfeft, für MBodenprebigttage u. dergl. 

e. Lefegottesbienft. Wahl ber SLieber, Predigtſamm⸗ 
lungen (mer Diejelben anjhafft); Ort ber Borlefjung (ob vor bem 
Altare oder an einem beſondern Lefepulte); Verfahren bei kirch⸗ 
lichen Abtünbigungen (Uufgebot, Danfiagungen, Gürbitten u. dgl.). 
Das Schlußwort, mit weldhem die Gemeinbe entlaßen wird. Aus: 
bebuung Der Berpflibtung Des Kirchdieners gum Vorleſen ‘von 
Predigten al8 ſtellvertretend für ben Geiſtlichen. 

£ Mithülfe bei Pfarramtshandlungen. Bei Tau⸗ 
fen. Zeit Der Anmeldung des actus beim Lehrer als Kirchen⸗ 
diener; Obſervanzen bei der Handlung ſelbſt, je nachdem dieſelbe 
in der Kirche oder im elterlichen Hauſe ſtattfindet, wobei beſonders 
der Nottaufe zu gedenken iſt; wann au den Taufen gelaͤutet wird; 
in welchen Faͤllen das Läuten unterbleibt, wer das Taufwaßer be⸗ 
ſorgt u.f.w. Ferner: ob Der Lehrer als Kirchendiener bas amt⸗ 
liche Geburts⸗ und Taufregiſter oder das Duplikat davon dienſt⸗ 
lich qu führen bat; ob im letzteren Falle Vergleichungen beider 
Regiſter periodiſch ſtattfinden. — Gevatterbriefe und Obſervanzen 
dabei in Bezug auf Die Anreden nnb bas Aeußere der Briefe. 

Beim Abendmalsgenuße in Haͤuſern (Rranfen:Gommunionen). 
Was dabei von Seiten des Kirchdieners zu thun ift und ob er 
dafür Etwas (und wie viel) als Accidenz erbâlt und von mem? 
Wer die Gefäße und was dazu gebôrt, nad bem betreffenben 
Hauſe und wieber zurück beforgt und aufbewabrt. (Krankenkelch.) 

Bei Trauungen. Anmeldung berfelben beim Gufto8; Läuten, 
Orgelſpiel, Befang, Rede, Orgelnachſpiel; Bank zum Rnieen für 
das Brautpaar u. ſ. w. 

Bei Beerdigungen. Es iſt hier Alles zu beſchreiben, was 
bei Beerdigungen in der Stille, mit Gebet, Sermon oder Lei⸗ 


— 144 — 


chenpredigt (Seit unb Stunde, Läuten, Gefang u. ſ. w.) orts⸗ 
üblid ift. | 

g. Gorge für Aufbewahrung und Reinbaltung der 
Rirhengeräâte, fowie für Ordnung und Reinlichkeit 
im Snnern Der Rire. Mer Die Rirhengerâte, ble Altar—⸗ 
tücher, Deden des Tauffteines, des Lefepultes, ber Rangel, wo bie 
Leichentücher, Bahren und was ſonſt —* gehoͤrig, aufbewahrt; 
wie oft und auf weſſen Koſten dieſelben gereinigt werden; worauf 
ſich die Ordnung im Innern der Kirche erſtreckt, von wem, wie 
oft und auf weſſen Koſten gereinigt wird; wo die Beſen, Buͤrſten 
u. ſ. w. dazu liegen, wer dieſe anſchafft u. dgl. Wie viel Kir⸗ 
chenſchlüßel ſind vorhanden und wer hat dieſelben in Verwahrung. 

b. Mitaufſicht über die geiſtlichen Gebaͤude. An— 
zeigen wahrgenommener Schaͤden und Fehler an Kirche, Thurm 
(Hospital), Pfarre und Schule, damit durch rechtzeitige Aufbeße⸗ 
rung koſtſpieligen Bauten in Zeiten vorgebeugt werde. 

i. Mitaufſicht über Den Begräbnisplhatz. Das Be⸗ 
graben nach der Reihe; Der Gottesacker (Kirchhof) darf nicht mit 
Vieh behütet werden. Anzteigen wahrgenommener Unordnungen 
an den Kirchen- oder Gemeindevorſtand. 

Anhang. 

. Die Orgel. Beauffichtigung derſelben und Beſorgung kleiner 
Reparaturen durch den Organiſten, Anzeigen deſſelben wegen de⸗ 
fecten Znſtandes Der Orgel; Schlüßel zur Orgel und zur Balgen⸗ 
kammer. — Balgentreter. 

Die Thurmuhr. Aufziehen, Oelen und Stellen derſelben; 
wie oft und auf weſſen Koſten dies geſchieht; Anzeigen wegen Re⸗ 
paraturen, Ausbrennen der Uhr u. dgl. 

Anſchlagen an die Glocke zu gewiſſen Tageszeiten, Stürmen 
bei Feuersgefahr und aͤhnliche Gejhäfte. Ob der Lehrer als Kir⸗ 
chendiener dieſe Geſchaͤfte zu verrichten habe, in welcher Art und 
was er dafür bekomme. 

Kirchenrechnung. Ob und welche Geſchaͤfte der Lehrer als 
Kirchendiener dabei hat; wo und wann die Kirchenrechnung ange⸗ 
fertigt wird, wer die nôtigen Abſchriften beſorgt, welche Gebühren 
(und von mem?) dafür bezalt werden. 
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C. Dienf@intinfte bes Lehrers und Mirdenbieners. 
1. Œintünfte burd Benupung von Sdulgrundfiüden. 
8) An Wedern. 


— — — 
6 Morgen im .. Felde (Sandboden) à 
8 Morgen im . . Felde (Weizenbodeu) 


Summa Bol | 
(Als Beifpiel.) 


b) An Wieſen. 
(Gin: oder zweiſchürig.) 
c) An Gärten. 
(Gau8 : oder Gelbgärten; Grtrâge von Obſt, Grabeland u. bgl.) 
d) An Goljung (Rabeln). 
(Sn äfnliger Tabelle mie bei den Aecern) 


Wumertung ju a. und b. Die Bodentlaffe der Grundſtüce ift nad ben 
flattgebabten Bonitirungs-Œrmittelungen angugeben. 


2. Geld-Œintünfte. 

&æ D. a. aus der Staaͤtskafſe; 

b. au8 Kaſſen von Gtiftungen; 

c. aus Kirchenkaſſen; 

d. aus Gemeindekaſſen; 

e. aus einzelnen Haͤuſern oder von einzelnen Perſonen; 

f. Zinſen von Capitalien der Schulſtelle. 

Wann und wo dieſe Einkünfte erhoben werden. 
(Sn Labellenform.) 

3. Œintüufte durd Erbebung von Getreide. 
Namentliche Aufführung der Pflidtigen; Beit, Ort und Art der 
Erhebung. 

4. Cinktünfte durch Cmolumente 







Drei (— naͤher zu beſtimmende —) Holzfuhren 

à 1 Thir. 10 Sgr.. . . 

Durchſchnittlicher Grtrag des Anteils am Gemeinbe: 
Rôllbolge (aller fünf Jabre) . . 


Summa 


15) 


10/1 








Que Beifpiel.) 
Debpe, Volteſquiw ·len, 5. 10 
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" 6. Arcibenzien. 
Diefelben find eingeln aufaufübren. 

Anmertung ju C. Die durd Oeparationen und Ublôfungen in den Dienf- 
einfünften berbeigefübrten Seränderungen find gebôrigen Orts au erwähnen. 

Als Anbang hierzu fônnen bie Abgaben unb Laften bes 
Lehrers, reſp. der Schulſtelle erwmäbnt werden, 3. 8. Girtenlobn, 
Nachtwaͤchter⸗ und Plumpengelb, Grhaltung gewifjer Bâune, Gin- 
ſammlung des Sdüttgetreibes, des Grabenzehntes u. bgl., fiebe 
Pfarr⸗Matrikel S. 19. Cap. XIL“ — 


In bemjelben Sabre 1855 wurde aud eine „Inſtruction 
wegen Grhebung, Berechnung und Ublieferung des Sdulgelbes*) 


9 Diefelbe lantet: 


1. Sn der Schule zu .........., Wird vom 1. Mpril d. J. ab ein jäbr. 
liges Schulgeld von ..... Sblr. ..... Sgr. ..... Olr. in der erften und 
von ..... Thlr. ..... Sgr. ..... Olr. in der zweiten Klaſſe entribtet. 


2. Das 6. 83 des Geſeßes Mr. 307 vom 22. Upril 1850 angeordnete 
Tintengeld wird aud ferner in bisberiger Weiſe erboben. 
3. Ferien, Urlaub und burd Krankheit bebingte Sdulverfäummiffe be- 


“gründen feinen Unfprud auf zeitweiligen Erlaß des Schulgeldes. 


Rur bei mebrmouatliden und ärztlich befdeinigten Krankheitsfällen ift das 
Schulgeld für deren Dauer zu erlaÿen. 

4,  Unerlaubte Gduluerfäumniffe find nad F. 6 des Gefehes vom 22. April 
1850 qu beftrafen. 

5. Anerkannt armen und galungéunfäbigen Œltern ift auf deren Anſuchen 
bas Schulgeld für ibre Rinder frei qu geben. 

6. Die Prüfung derartiger Sefude und die Œntfheidung bdarüber liegt 
zunächſt einer aus dem Pfarrer, dem Sdullebrer und dem Gemeinde : Borftande 
beftebenden Sommiffion ob. 

7. Rad Mafgabe der bis zum 1. Oftober 1849 beftandenen Anzal von 
Sreiftellen ift von dieſer Commiffion twiederum eine beftimmte Bal derſelben in 
Vorſchlag au bringen und demnädft vom Schulrate feftauftelleu, über welche binaus 
die Commiffion obne befondere Genehmigung des Sbulrats Befreiung vom Sdul- 
gelde nidt bewilligen fann. 

8. Die Commiffion bat alljäbrlid nad Oftern beim Beginn des Sul. 
jabres das Verzeichnis der Freiſchüler ju prüfen und für das neue Schuljahr feft- 
anftellen. 

9. Die Benilligung der Greifdule wird jebesmal gunädft für Œin Sabr 
erteilt, fann aber oon Sabr au Sabr verlängert werden. 
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verôffentlidt, welde eben fo woltbätig für die Bemeinben als für 
bie Lebrer ift. Zufolge berfelben wurde nemlich für ble Volks⸗ 
fulen ein äußerſt geringes Schulgeld beftimmt, von beffen Zalung 
die Kinder armer Gitern gaͤnzlich entbunden wurben. Außerdem 
ward Die Œrbebung Des Schulgeldes den Lebrern gänalid entzogen 
und ben Steuerbeamten in Der Weiſe übertragen, daß aus dem 
eingebenden Schulgelde eine Durchſchnittsſumme Berednet und biefe 
Dem Sebrer aus Der Staatskaſſe ausgesalt werden follte. 


10. Bei Beſeßzung der Greiftellen ift zunächſt auf diejenigen Rinder Rück⸗ 
fidt ju nebmen, 

a) beren Œltern obne Hinterlaßung eines zur Erziehung ibrer Rinder ausrei⸗ 
enden Vermögens verftorben find; 

b) deren Mütter als unbemittelte Witwen von ibrer Hände Arbeit leben; 

ce) deren Eltern aus ôffentlien Raffen Almoſen empfangen; 

d) deren Eltern befilofe Dandarbeiter obne einen ausfümmiiden und 
für das ganze Jabr gefiderten Berdienft find und mebrere 
Rinder gleidaeitig in die Edule ſchicken; 

e) beren unbemittelte Œltern gleidaeitig fhon für zwei andere Kinder 
Schulgeld entrichten. 


Erſt nach Berückfichtigung der zu dieſen Kategorieen gehörenden Eltern 
können minder dürftige in Betracht kommen. 


11. Das Schulgeld wird am 15. jeden Monats in der erſten Klaſſe mit 
..... Thlr. ..... Sgr. ..... Hlr. und in der zweiten Klaſſe mit ..... Thlr. 
..... Egr. ..... Olt. vom Lehrer erhoben, jedoch nicht imerhalb der dem Un⸗ 
terrichte beſtimmten Zeit, ſondern in einer andern, den Schulkindern rechtzeitig in 
Erinnerung zu bringenden Stunde. 


12. Der Lehrer bat das monatlich erhobene Schulgeld vierteljährlich, und 
zwar ſpäteſtens bis zum 15. der Monate April, Juli, Oftober mb Januar an die 
betreffende Kreiskaſſe abzuliefern. 


13. Die vierteljährliche Ablieferung des Schulgeldes an die Kreiskaſſe er- 
folgt mittelſt eines vom Lehrer unterſchriebenen und pfarramtlich beglaubigten 
NRechnungs · Auszugs 

Bu dergleichen vierteljährlichen Rechnungs ˖ Auszügen verabfolgt das Herzogl. 
Rreis-Steueramt zu Deſſau dem Lehrer die lithographirten Schemata unentgeldlich, 
welche derſelbe nach Maßgabe der jedesmaligen Schulgelds ˖ Cinnahme in duplo 
auszufüllen und mit dem vierteljäbrligen Schulgelds ·Vetrage — nach Abzug einer 
Tantieme von 1 Sgr. pro Thlr. an die betreffende Kreiskaſſe einzuſenden bat und 
wovon er des mit der Quittung der Kreiskaſſe verſehene Duplitat zurück erbält. 

10 * 


— 146 


87 _ — war für die Entwid⸗ 

Dies” AAMoung Gber bas Biel bes 

mertung qu sé Ais in den Schulen“, welche 
einkũnften Derbeiger —— bem 4. Maͤrz 1856 veroͤffent⸗ 


als Ur DLL AT als Ridtfénur für ben 
Lehrers, re’ 4 
Nachtwͤe 5 der geſammten Chriſtenlehre giebt 
ſammlu· TP pub mup ber Schüler zur Bertrautheit mit 
Pfarr pu np au Berftänbnis befjelben gebradt werben. 
* he rail au adten, baÿ nidt bie leidteren und als 
port pren VON ben Pflichten, von Gott und feinen Gigens 
v — ve Sbépfung und Fuͤrſehung vor ben ſchwierigern, 
He pas eigentuͤmlich Chriſtliche grade bervortritt, von ber 
Des vom Gebet, von ben Gaframenten, einſeitig bervorges 
gi nb vorsugéweife bebanbelt werden. Die fünf Gauptftüde 
pohen und Jahre lang fortgefebte Wiederholung fo feft auswen⸗ 
j geernt fein, daß fie aud bann no obne Anſtoß können ber: 
gt merben, wenn fle einmal laͤngere Beit gar nicht vorgefome 
; en find. Geläufiges Wort⸗ und Sachverſtaͤnduis muß aug ba 
verlangt werden, wo ein tieferes Erfaßen des Inhalts nicht er⸗ 
Aicht werden kann. Wo der kleine Katechismus Luthers eingeführt 
if, müßen auch die Erklaͤrungen der Gauptftide mit gelernt wer⸗ 
ben; in gemiſchten Schulen die Gebote nach beiden Faßungen. 


— 


44 Bur Beförderung des Geldes an die Kreiskaſſe bat ſich der Lehrer der 
Poſtboten qu bedienen. Das mit fünf Siegelu derſchloßene Couvert iſt mit dem 
Bubrum „derrſchaftlich“ ju verſehen und um das mittlere Siegel iſt zu bemerken: 
nMbfender der Sebrer ..... in ..... in Etmangelung eines Dienſtſiegels“. 

16. Die Einziehung und Verechnung der Reſte iſt einzig und allein Sage 
der Kreiskafſe. 

Dem Lehrer liegt nur ob, bei Ablieferung des diertejährlichen Schulgeldes 
den Betrag der Reſte vom Sol der Cinnahme in Abrechnung zu bringen und ein 
Verzeichnis der Reftanten eingureicen. 

16. Mag Ablauf des Schuljahres ſenden die Lebrer mit dem lepten Med 
nungé-Æuéquge die von ifnen gefübrte Jahresrechnnng an die Rreisfaffe, melÿe 
biefelbe prüft und mit ihren Mevifions-Bemerfungen an das Dergogl. Confifiorium 
zur eigentliden Rechnungsabnahme gelangen läßt. 
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2) Sehr genau unb obne Anftof finb die bibliſchen Sprüche 
… Beweisftellen ju ben eingelnen Lebren zu lernen. Es ift auch 
bier auf feftes Gaften im @ebäbtnis und einfaches Morts und 
Sadverftänbnis zu balten und Dies durch fleifige Mieberbolung 
au erreiden. Eine Anzal von 100 bis 120 auf folbe Art fürs 
gange eben unverlierbar eingeübter Sprüche môdte aud an maͤßige 
Geiſteskraͤfte keine zu bobe Anforberung fein. Wenigſtens ift fle 
einer groͤßern Bal oberflaͤchlich und ſtuͤmperhaft gelernter voraus 
ateben. Dis zur Ginfübrung eines Sprubbudes baben fit ble 
Lebrer an Die vorgefhriebenen Lehrbücher au halten und in ber 
Auswahl ber Sprüde ben Anweifungen ber Pfarrer und Sduls 
infpectoren au folgen. 

3) Außer dem „Vaterunſer“ müben die Rinber aud zeitig 
Morgen⸗, Abend⸗ und Tifhgebete lernen, Dod nur wenige, au 
deren wirklichem Gebrauche fie fleiblg au ermabnen find. Den Bors 
zug verbdienen in ber Auswahl folde, bie drtlid oder allgemein 
fon eine gewiffe Oeltung erlangt haben, Damit die Sdule nicht 
in gute Familienfitten ſtoͤrend eingreife. Auch dürfen fie nidt bas 
Sul: und Rinbesleben fo bervorbeben, daß fie für die fpâtere 
Lebenseit unbraudbar merben. Das Gebet ift nie als lobes 
Gerfagen, fonbern ftets als wirkliches Gebet au bebanbeln und 
dabei aud auf bie aͤnßerlichen Geberden des Betens au balten. 

4) Gbenjo mub eine Anzal Kernlieder — etwa 15 Bis 20 — 
qut gelernt fein mit notiwenbigfiem Wort⸗ und Sachverſtaͤndnis. 
Die Auswahl berfelben wird einſtweilen der Beftimmung der Orts⸗ 
Schulinſpectoren überlaßen. 

5) Ein ſehr wichtiges Stück der chriſtlichen Erkenntnis iſt 
die bibliſche Geſchichte, die Grundlage aller Chriſtenlehre. Hier 
iſt nicht bloß darauf zu halten, daß die Kinder für die einzelnen 
Lehren paſſende Perſonen, Geſchichten und Gleichniſſe aus der Bibel 
anführen können, ſondern daß fie auch die Entwickelungsgeſchichte 
des Reiches Gottes im Zuſammenhange kennen und die hervor⸗ 
tretendſten Ereigniſſe moͤglichſt mit Schriftworten ſelbſt zu erzaͤlen 
im Stande ſind. Als ſolche ſind au bezeichnen: Schoͤpfung, Suͤn⸗ 
denfall, babyloniſcher Thurmbau, Geſchichte Abrahams, Iſaaks, 
Jakobs, Joſephs; Auszug aus Egypten, Geſetzgebung, Einnahme 
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Ranaans; bann Samuel, Saul, Davib, Salomo, Leilung des 
Reides, babyloniſche Gefangenſchaft, Rückkehr, Weifſagungen von 
Chriſto; Chriſti Lebensgeſchichte, Ausgießung des heiligen Geiſtes, 
Paulus. 

6) Endlich darf auch nicht verjäumt werden, jedes Kind mit 
Zeit, Aufeinanderfolge und Bedeutung der chriſtlichen Feſte und 
heiligen Zeiten gehoͤrig bekannt zu machen, was um ſo weniger 
Schwierigkeiten haben kann, da die Schule hier nur dem Leben 
nachzuhelfen bat. Auch iſt au verlangen, daß die Schüler wenigs 
ſtens einen Teil der auf die ausgezeichneten Sonn⸗ und Feſttage 
verordneten evangeliſchen Abſchnitte angeben koͤnnen. Auf ſolche 
bibliſche Abſchnitte, wie Pſ. 51 und 104, die Bergpredigt, Joh. 17, 
4 Ror. 12 ſind fie fleißig aufmerkſam zu machen, damit ſie für die 
Bebürfnifle des Lebens einen Gebrauch von der Bibel machen 
lernen. Wenn Faähigere ſolche Abſchnitte auswendig lernen, fo 
werden ſie ihnen eine koͤſtliche Mitgabe fürs Leben ſein. 

Das ſoll denn aber freilich auch alle Zucht und Erziehung, 
alle Erkenntnis, beſonders die chriſtliche, ſein: eine Mitgabe der 
Schule fürs Leben und eine Hinführung des Menſchen zu Jeſu 
Chriſto, in welchem nach Kol. 2, 3 verborgen liegen alle Schaͤtze 
der Weisheit und Erkenntnis, von welchem aber auch alles Heil 
kommt für Zeit und Ewigkeit. Auf dieſes hohe Ziel alle Schülen 
des Landes immer entſchiedener hinzurichten, iſt unſere Aufgabe. 
So geben wir auch dieſe Weiſungen und Vorſchriften nicht, um 
glaubens⸗ und pflichttreuen Lehrern eine Schranke zu ſetzen, ſon⸗ 
dern um Den Œifer, wo es noͤtig iſt, au wecken, wo Das nicht noͤtig 
iſt, ihm das Ziel feſter zu ſtecken und als ſichere Fingerzeige dazu 
au dienen.“ — 

Als Abſchluß der neueren Organiſation des Anhaltiſchen 
Volksſchulweſens kann die Publication der „Dienſtweiſung für 
die Volksſchullehrer im Herzogtum Anhalt⸗Deſſau⸗-Koöthen“ vom 
1. März 1857 angeſehen werden. Dieſelbe enthaͤlt in 28 88. 
eine Reihe der trefflichſten, die Schranken und den Ernſt der Volks⸗ 
ſchule mit Weisheit und Liebe darſtellenden Beſtimmungen. Wir 
heben aus denſelben folgende hervor: 

n$ 2. Jeder Volksſchullehrer muß ben taͤglichen Schulun⸗ 
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terricht püntilié mit bem @lodenfdlage, und zwar jedesmal mit 
einem furgen Oebete, in der Oberklaſſe aud mit einem furgen 
Morgengejange begimen. — $. 4 Den Unterridt in ber drift 
liben Religion bat er lebiglid auf Grund bes gôttliden Worts 
qu erteilen, wie folhes in ber Oeil. Schrift felbft unb in ben 
Befenntniflen Der evangelifhen Kirche entbalten if und fi 
Dabei an ben eingefübrten Katechismus qu balten. Um den Re: 
ligionsunterriht, welcher als die widtigfte und heiligſte Aufgabe 
des Lebens gilt, recht fruchtbar zu machen und in demſelben der 
Jugend ein unvergaͤngliches Kleinod für das ganze Leben mitzu⸗ 
geben, hat ſich der Lehrer aller unfruchtbaren, abſtracten Begriffs⸗ 
bildungen und Einteilungen, ſowie jeder bloß verſtandes⸗ und ge⸗ 
daͤchtnismaͤßigen Behandlung des Stoffs zu enthalten und vielmehr 
die jugendlichen Herzen durch den belebenden und befruchtenden 
Quell der goͤttlichen Heilslehren empfänglich zu machen, daß bas 
Evangelium des Herrn in ihnen einen gedeihlichen Boden finde, 
tiefe Wurzel ſchlage, wobei der Jugend das Auswendiglernen der 
bibliſchen Buͤcher Alten und Neuen Teſtaments, der bibliſchen Ge⸗ 
ſchichten, der Hauptſtücke des Katechismus, der widtigiten Sprüche 
und ganzer Bibelſtellen, ſowie der anerkannten Kernlieder ſelbſt⸗ 
verſtaͤndlich nicht erlaßen werden kann. — F. 5. Eine Hauptauf⸗ 
gabe des Lehrers iſt, neben einem fruchtbaren Religionsunterrichte 
auf Kirchlichkeit und fleißigen Kirchenbeſuch der ihm anvertrauten 
Schuljugend hinzuwirken, und wie Gehorſam gegen das Geſetz 
und die Obrigkeit, ſo beſonders Liebe und Treue gegen den Lan⸗ 
desherrn und das angeſtammte Fürſtenhaus in Den jugendlichen 
Gemuͤtern au erwecken und au kraͤftigen. — $. 7. Der Lehrer ſoll 
nicht bloßer Unterrichtgeber, ſondern auch Erzieher ſein, und muß 
daher nicht nur in der Schule ſelbſt eine gute Zucht handhaben, 
ſondern ſich auch mit den Eltern der Kinder in Verbindung ſetzen, 
damit Schule und Haus bei der Erziehung moͤglichſt Gand in 
Hand gehen und ſich gegenſeitig unterſtützen und ergänzen.“ — 
In Betreff der gegenwaͤrtigen Einrichtung des Volksſchul⸗ 
weſens im Herzogtum YWnbalts Defjaus Rôtben iſt noch Folgendes 
hervorzuheben: Das geſammte Unterrichtsweſen des Landes wird 
von zwei Schulraͤten vertreten und adminiſtrirt, welche ſeit 1854 
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Mitglieber des Conſiſtoriums finb. Behufs Der [peciellen Beauf⸗ 
fibtigung ber Volksſchulen ift bas Gergogtum in 15 Inſpections⸗ 
kreiſe geteilt, beren (aus ben Geiftliden genommene) Borfteber die 
ibnen untergebenen Schulen jäbrlid wenigftens zweimal au vifé 
tiren und welde am Schluße des Schuljahres über ben gejammten 
Buftanb ibrer Schulen an bas Gonfiftorium ju Beridten baben. 
Localfbulinfpector ift der betreffendbe Ortspfarrer. 

Die Bal Der Dorfidulen bes Landes beträgt 139; benfelben 
ſtehen etwa 170 Lehrer vor, inbem in benjenigen Dorffulen, 
welde fortiwäbrenb von mebr als 140 Kindern beſucht werben, 
zwei Lebrer, bezw. ein Knaben⸗ und ein Maͤdchenlehrer ange 
ſtellt ſind. 

Nach dem „Amtskalender für die evangeliſchen Prediger und 
Lehrer des Herzogtums Anhalt⸗Deſſau“ von 1860 gab es i. J. 
1858 Elementar, Bürger: und Dorfſchulen 168 mit 228 Lehrern, 
À Cebrerinnen, 9598 Schülern und 8281 Schülerinnen. Davon 
famen auf ben Deffauifhen Lanbesteil 90 mit 127 Lebrern, 3 
Lebrerinnen, 5638 Schülern und 4956 Schülerinnen; auf ben 
Koöthenſchen Lanbesteil 78 mit 101 Lebrern, 1 Lehrerin, 3960 Schü⸗ 
lern und 3325 ©dülerinnen. Dieſe Shulen verteilen fid auf 
Die eingelnen Schulinſpectionskreiſe in folgenber Weiſe: 


1. Deffauifder Lanbesteil. 


Schulen m. Lebtern, Lebrerinnen, Sbüler, Sdülerinnen. 


Die Stabt Defjau: 8 11 2 555 368 
L Def. Landſchulen⸗J.-Kr.: 7 8 — 282 266 
IL Deſſ. L.-Juip.-Rr. : 7 9 — 489 466 
Schul⸗J.Kr. Woͤrlitz: 13 17 — 830 772 
Schul⸗J. Kr. Jeßnizz: 10 13 — 675 641 
Schul⸗J.Kr. Quellendorf: 13 13 — 550 528 
Schul⸗J.⸗Kr. Groͤbzig: 6 9 — 463 391 
Schul⸗J. Kr. Sanbersleben: 9 12 — 618 533 
Sul: S. Pr. Or. Alsleben: 4 4 — 126 179 
Die Stadt Zerbſt: 4 17 1 621 403 


J. gerbſter Landſch⸗JeKr.: 9 
II. ⸗ ⸗ 5 5 — 158 167 
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2. Köthenſcher Lanbesteil. 
Schulen mit Lehrern, Qebrerin, Sdülern, Sdülerinnen. 


Die Etabt Köthen: 8 13 1 486 41 
Sch.⸗J.Kr. Roflau: 20 24 — 780 727 
Sch.⸗J.Kr. Rienburg: 13 19 — 687 690 
Sch.⸗J.⸗Kr. Guͤſten: 7 12 — 515 509 
Sche⸗J.Kr. Edderitz: 21 22 — 975 922 
Sch.J.⸗Kr. Pißdorf: 14 15 — 517 436 


Armen⸗Schulen gab es 6 mit 18 Lehrern, 6 Lehrerinnen, 
1206 Schuͤlern und 1399 Schuͤlerinnen. Davon kamen auf die 
Stadt Deſſau 3 mit 6 Lehrern (auch 1 Spinnmeiſter), 3 Leh⸗ 
rerinnen (auch 1 Spinnmeiſterin), 488 Schülern und 763 Schü⸗ 
lerinnen; auf die Stadt Koͤthen 1 mit 8 Lehrern, 2 Lebrerinnen, 
433 Schuͤlern und 410 Schülerinnen; auf Die Stabt Serbft 2 
mit À Sebrern, ! Lebrerin, 285 Schülern und 226 Sbülerinnen. 

Privat⸗Erziehungs⸗Inſtitute gab e8 im Deffauifhen Lanbdes- 
teile 10 mit 24 ebrern, 11 Lebrerinnen, 62 Schülern und 168 
Schuͤlerinnen, nemlid in der Stabt Deffau 3 mit 20 Lebrern, 7 
Lebrerinnen, 5 Sdülern und 119 Schülerinnen, in der Stabt 
Zerbſt 6 mit 2 Lebrern, 4 Lebrerinnen, 43 Shülern und 43 Shü- 
lerinnen und in der Stadt Jeßnitz 1 mit 2 Lebrern, 14 Schülern 
und 9 Sdülerinnen. 

In einigen Lanbftäbten und Dorfern beſtehen außer den 
oͤffentlichen Schulen noch ſogenannte Arbeitsſchulen, in denen die 
CES Anleitung gum Naͤhen, Striden u. f. w. empfangen. 

Die Bal Derfelben war 1858 10. 

Im Herzogl. Seminare befandben fit 1859 14 Seminariften 
und 21 Präparanben. 

Jede Sdule umfaßt minbeftens zwei Klaſſen mit folgenben 
Unterrichtsgegenſtaͤnden: Biblifhe Geſchichte, ReligionSlebre, Lefen, 
Schreiben, Dent: und Gedaͤchtnisuͤbungen, Rechnen, Rechtſchreibung, 
deutſche Sprache, Geſchichte, Erdbeſchreibung, Naturkunde und 
Geſang. — Die Schulpflichtigkeit beginnt mit dem vollendeten 
ſechſten und endet bei ben Kuaben mit Dem zurückgelegten fünf⸗ 
zehnten, Bei ben Maͤdchen mit bem zurückgelegten vierzehnten Les 
bensjahre. 
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Der jäbrlide Staatsetat für die Schulen ift 80,000 Thlr. 
Das Gebaltéminimum für ben ordentlich angeftellten Volksſchul⸗ 
lebrer beträgt 200 Thlr. Steigen Fann ber Gebalt auf bem Lanbe 
bis qu 400 Thlr., in ber Stadt bis au 500 Thlr. Die Verſor⸗ 
gung der Volksſchullehrer ift alfo eine febr angemefene. Auch in 
anderer Beziehung ift die Stellung berfelben vollfommen gefihert. 
Die Lebrer finb Stant8biener unb werben demgemäß nad bem 
Staatsbienergeleh Bebanbelt. Den Gemeinden wie ben Verwal⸗ 
tung8bebôrben gegenüber erfreuen fit baber die Volksſchullehrer 
einer febr glücklichen Unabbängigfeit. 

Auf Das Lanbesfeminar au Rôtben übt Den wirkſamſten Gin: 
fluf deſſen treffliher Director Albrecht aus, ber demſelben gegen- 
wärtig 23 Sabre vorftebt. Durch bie grobe Bal der unter ibm 
bevangebilbeten Lebrer ift daher Die Bolfsfdule des Landes als 
maͤhlich au einer Bluͤte gebradt, deren ſich nidt alle beutfchen 
Lande au erfreuen baben. Gin amtlider Beribt des Directors 
Albrecht über ben Zuſtand ber Shulen des Koͤthenſchen Ynfpections: 
freifes nad einer i. J. 1853 angeftellten Prüfung teilt über. die 
vieraig Volksſchulen, welche Director Albrecht in ben Jahren 1850 
bis 1856 au infpiciren batte, Folgendes mit: 

„Im Lefen lafen bei meitem die meiften Schulen nod viel 
au wünſchen übrig. Jener widrige, leiernde und ſingende Sul: 
ton, Der das Sefen zum wabreu Ohrenzwange madt, will immer 
no nidt ſchwinden. So febr fit auch bie Lebrer angelegen fein 
lafen, medanifhe Fertigfeit au ergielen, obne au bebenten, 
daß bloßes mehanifhes Leſen oft für bie Folge mebr ſchadet 
ais nützt, fo wenig wird für bas reine und fpradridtige 
Lefen gethan, fo wenig wirb barauf geachtet, daß ble Kinder 
langſam, und zwar in einer Weiſe leſen, welche davon geugt, daß 
fie lautrein und mit ſcharfer Ausſprache jeder Sylbe, kraͤftig, 
d. h. deutlich und vernehmlich leſen und richtig betonen. — Auch 
muß noch viel mehr Zeit und Sorgfalt auf das verſtändige 
Leſen verwendet werden, bei welchem, im Gegenſatz zu dem bloß 
mechaniſchen, aͤußerlichen, gleichzeitig Einſicht in den Sinn des Ge⸗ 
leſenen ergielt wirb. Die Kinder werden qu wenig mit bem In: 
balte des Geleſenen befaunt gemadt, lernen Die Dinge zu wenig 
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nad ihrem Weſen und ibrem Zuſammenhange erfennen und tragen 
aus bem ſchriftlich Dargeſtellten fuͤr ihr Nachdenken und Wißen 
qu wenig Anregung und Gewinn davon. 

Würde die Denk- und Sprechkraft mehr entwickelt und 
Der Inhalt jedes Stückes vor bem Leſen zuvor gründlich durchge⸗ 
ſprochen, fo würde auf dieſe natürliche und einfache Weiſe das 
ausdruckvolle Leſen am ſicherſten und einfachſten erzielt. 

Auch im Unterrichte des Schoönſchreibens, der faſt überall 
nach bem gewoͤhnlichen Mechanismus erteilt wird, finb im Ver⸗ 
laufe dieſes Schuljahres keine bedeutenden Fortſchritte gemacht 
worden, weil — wie es faſt in den meiſten Schulen immer noch 
geſchieht, — bas ſogenannte Schoͤnſchreiben als bloßes Schoͤn⸗ 
ſchreiben allein viel zu viel geübt wird, was eine reine Zeit⸗, 
Papier⸗ und Kraftverſchwendung iſt. In denjenigen Schulen, wo 
es mit den anderweitigen ſchriftlichen Uebungen in Verbindung 
gebracht iſt, und wo die Lehrer ſtreng darauf halten, daß alle 
ſchriftlichen Uebungen reinlich, mit deutlicher und gefälliger Hand⸗ 
ſchrift ausgeführt werden, da haben ſich auch die Kinder eine ſichere, 
feſte und ausgeſchriebene, charakteriſtiſche Handſchrift angeeignet. 

Beim Rechnen iſt das mechaniſche Gebächtnisrednen nach 
Regeln leider immer noch nicht außer Gebrauch, ja es wird in 
nicht wenigen Schulen eben ſo, wie das damit Hand in Hand 
gehende Tafelrechnen mit großen Exempeln, als die Hauptſache 
behandelt. 

Ebenſo geht man in manchen Schulen bei der Theorie nicht 
von der Anſchauung aus, ſondern von abſtracten Begriffen. 

Beim Tafelrechnen herrſcht noch in mehreren Schulen die 
üible Gewohnheit, daß die Lehrer jedes Kind in ihren angekauften 
Rechnenheften nach dem Verfahren, das nicht erklärt, ſondern nur 
vorgemacht iſt, zu Hauſe und in der Schule rechnen laßen, ſo 
weit es kommt. Iſt das Facit falſch, ſo muß jedes Kind ſehen, 
wie es mit bem Exempel fertig wird. Am ſicherſten gehen dieje⸗ 
nigen Lehrer, welche ſich in dieſem Gegenſtande einen praktiſch gut 
eingerichteten und bewährten Leitfaden gewählt haben und mit ihren 
Schülern conſequent durcharbeiten. In vielen Schulen jedoch find 
die gangbaren Rechnenbücher ſo eingerichtet, daß ſie ihrem Zwecke 
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grobenteils leiber nidt entfpreden und die Gortfritte bebeutend 
binbern, indem entiweber au große Balen getwäblt finb, von benen 
die Rinber ſich gar eine Borftelung machen koͤnnen, ober Sad- 
verbältniffe enthaîten, welde die Kinder nicht verfteben. 

Den gefammten (orthographiſchen, grammatifen, ftyliftis 
fen 2e.) Unterridt in der Mutterſprache Betreffenb, ift es alé 
ein erfreuliches Beiden angufeben, daß allmäblid in immer mebr 
Cdulen ein redt guter Unfang gemacht ift. 

Bunddft find es bie Sprebübungen in der Glementarfiafie, 
welche bèm gefammten Spradunterridte vorarbeiten und bemfelben 
gleichſam zur Baſis bienen. Hierbei wird auf môglidft ribtiges, 
lautreines Sprechen gleid von vornberein mebr Sorgfalt ver: 
wendet, al8 früber, unb bie Anzal ber Schüler, welde im Stanbe 
finb, ibre Gedanken in Rürge münblid und über nabeliegenbe 
Dinge des gewöhnlichen Lebens auch ſchriftlich kurz und Beftimmt 
auszudrücken, iſt im Verlaufe der letzten Jahre bedeutend groͤßer 
geworden, und würde noch weit grôber ſein, wenn nicht die 
Sprechübungen unter allen Zweigen des Unterrichts noch im 
Sabre 1850 faſt in allen Schulen der vernachlaͤßigtſte geweſen 
und der Erfolg alles Unterrichts, namentlich aber des Sprachun⸗ 
terrichts ohne Erreichung der Sprechkunſt mehr als zweifelhaft iſt. 

Man konnte es oft wahrnehmen, daß ſelbſt Schüler der 
beſten Lehrer in Der Sprechkunſt dennoch Stümper warent, daß 
ſie es nicht vermochten, ſich über die in ihrem Anſchauungskreiſe 
liegenden Dinge klar und einfach auszuſpechen, weil auf die Sprech⸗ 
kunſt zu wenig Aufmerkſamkeit, Fleiß und Uebung verwandt wurde. 
Dies iſt in den letzten Jahren in mehreren Schulen inſofern beßer 
geworden, daß namentlich die jungen Lehrer gleich bei den erſten 
Anſchauungs⸗ und Sprechübungen ſtreng darauf halten, daß alle 
Antworten der Kinder auf die Fragen des Lehrers in vollſtaͤn⸗ 
digen Sätzen ausgeſprochen werden, und daß fie die Kin⸗ 
der auch kleine Graälungen, zuerſt woͤrtlich, ſpaͤter mit eigenen 
Worten wieder erzaͤlen laßen. 

Auch in der Rechtſchreibung ſind im Allgemeinen Fort: 
ſchritte gemacht. Die neue eingeführte Schreib⸗Leſemethode hat in 
der Elementarklaſſe auf dieſelbe vorteilhaft eingewirkt. 
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Der Gefang, als ein wefentlihes Mittel ber gemeinſchaft⸗ 
lichen Andacht und des ôffentlihen Gottesdienſtes, wirb in ben 
meiften Schulen nod nicht gebürig beachtet und forgfältig genug 
gepflegt. Die meiften Lebrer verlieren au leicht ben Mut, wenn 
e8 mit ibren Sdülern nicht fogleih vorwaͤrts geben will, obne zu 
bebenfen, daß Ausdauer aud bier aum ſchoͤnen Biele fubrt, oft 
fogar auf eine unermartete, eben fo überraſchende al8 erfreuende 
Weiſe. Die Lebrer laßen febr oft bie Rlage bôren, daß entweder 
Die Schulen qu flein feien, um ein Sängerchor qu bilden und 
etwas Erkleckliches qu leiften, oder daß ibre Schulkinder obne Ge⸗ 
bôr und Stimme gum Singen wâren. — Der auf Gonferengen 
ſchon vielfah befprodene Sauyptamed der Geſangbildung, nem⸗ 
lit Berebelung des Rirhengefanges und bes religiôfen Oer 
ſanges überhaupt; Wôrberung des wabren religidfen und kirchlichen 
Lebens — und baneben: Bilbung eine8 einfahen, harmoniſchen, 
ernften und erbeiternden „Volksgeſanges“, iſt immer nod nidt 
Gegenftand allgemeiner Anerfennung und allgemeinen Sutereffes 
geworden, und obgleit Kenntnis und Einübung Der Choral— 
Melodieen als die wichtigſte Aufgabe deſſelben betrachtet wird, 
ſo hat es doch erſt die Minderzal der Schulen im Singen der 
Lieder, die in der Kirche vorkommen, bis zu einer genügenden 
Feſtigkeit gebracht. Es muß jedoch lobend anerkannt und als 
Fortſchritt gerühmt werden, daß die Lehrer ſich immer mehr 
beſtreben, Die genfigenbe Feſtigkeit im Singen der gebraͤuchlichſten 
Choralmelodieen zu erzielen. Auch fangen die Kinder ſchon merk—⸗ 
lich an, ſich vom Dehnen, Schleppen und Schreien des Tons zu 
entwoͤhnen, und Der frühere gemüt- und ſeelenloſe Gebrauch des 
Tons wird hoffentlich nach und nach ſchwinden. 

In den meiſten Schulen haben die Kinder eigne Liederhefte 
in den Haͤnden, naͤmlich die „Melodieen zum Koͤthenſchen Geſang⸗ 
buche von Franz Kreutz“, „der Volksſaͤnger von Jakob“ und „Lie⸗ 
derkranz von Erk und Graͤf“. 

Beſtimmte Methoden, welche bei dem einen oder dem andern 
Unterrichtsgegenſtande anzuwenden waͤren, ſind nur empfohlen, aber 
nicht vorgeſchrieben, weil auf Die Perfoͤnlichkeit des Lehrers, auf 
ſeine Liebe zur Sache und ſeine Gabe, den Kindern aus dem 
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Schatze feiner Grfenntnis und feiner Erfahrung bas Oceignete 
mitauteilen viel mebr anfommt, als auf eine angelerute Metbobe. 
Empfohlen finb aber die Schreibleſemethode, in der Orthographie 
Die Bormannſche, in der deutſchen Sprade ber Lebrgang von 
Relner, im Rechnen die Metbobe von Grube und in ben gemeins 
nübigen Kenntniſſen die Lebrgänge von Schnell und bas Bud von 
Reumaun. Ueber fämmtlide Methoden find Anweiſungen in Gir- 
culation gefebt.” — Dur Verordnuug vom 28. Mai 1859 ift 
der Schreibleſe⸗Unterricht nach der ſynthetiſch-analytiſchen Methode, 
mit welcher die zukuͤnftigen Lehrer im Seminar zu Koͤthen vertraut 
gemacht werden, auch für die Schulen Des Deſſauiſchen Landes⸗ 
teils zur allmaͤhlichen Einführung empfohlen. 


D. Das Herzogtum Anhalt⸗Bernburg. 


In dem Bernburgiſchen Teile des alten Fürſtentums Anhalt 
wurde zuerſt i. J. 1746 ernſtlicher auf das Volksſchulweſen ge⸗ 
achtet. Damals ließ nemlich Fuͤrſt Victor Friedrich unter bem 
4. April 1746 eine Verordnung über „die unfleißige Beobachtung der 
Elternpflicht, rationso des Schulgehens und Beſuchung der Kinder⸗ 
lehren“ publiciren, welche es allen Eltern, Bormünbern und Pflege⸗ 
eltern bei Strafe der Landesverweiſung aufgab, ihre Kinder bis 
zum erſten Genuße Der Communion regelmäßig zur Schule zu 
ſchicken. Dieſe Verordnung ſollte alljaͤhrlich am Sonntag Quasi- 
modogeniti von allen Kanzeln des Landes, und zwar in den 
Staͤdten Vor⸗ und Nachmittags vorgeleſen werden. Aber die 
Volksſchulen waren und blieben doch immer noch in derſelben in⸗ 
neren Regelloſigkeit wie früher, einer eigentlichen Norm und Ord⸗ 
nung entbehrend, bis endlich unter dem 10. April 1779 die erſte 
„Schulordung für die Landſchulen des Fürſtentums An— 
halt⸗Bernburg“ erſchien. Die weſentlichſten Beſtimmungen dieſes 
Regulativs ſind folgende: 

Die Landſchulen ſtehen unter der Direction des Conſiſtoriums. 
— Der Ortspfarrer bat als Localſchulinſpector ſeine Schule wo— 
chentlich wenigſtens zweimal zu viſitiren. — Der Schulunterricht 
wird künftig im Sommer von 7— 10 Uhr und von 1—4 Uhr, 
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im Winter von 8—11 und von 4 — 4 Uhr gebalten. — Schul⸗ 
fäbig finb alle Kinder vom aurüdgelegten fünften bis gum fünf: 
zehnten Sabre. — Jeder Bewerber um eine Lebrerftelle muß vor 
feiner Anftellung ,eine Brobelection in Gegenwart des Predigers 
als Gulvifitators in der Schule balten, und vornebmlid in fol 
chen aufgegebenen Lehren, Darinnen er lehren jo. Hiernaͤchſt, 
wenn er bei dieſer Probelection in bem von Dem Prediger an das 
Gonfiftorium abgeftatieten Bericht für tüdtig erfannt unb er alſo 
zum Dienfte wirflid angenommen worden ift, fo wirb er von bem 
Brebiger des Orts, als Sulinfpector, ben verjammeilten Sd 
lern vorgeltellt. Der Brebiger muß aber, um Den gangen Actus 
feierlid qu machen, eine vorber abgefabte Bromiffion von bem 
Schullehrer abnebmen, und zwar, bab ibm biefe Promiſſion ôffents 
lich vorgelejen wirb, er zur Feſthaltung berfelben bem Prebiger 
ben Handſchlag giebt und bie Bromiffion eigenbänbig unterſchreibt. 
Gnblid wird Durd Einweiſung in feinen Dienft ber gange Actus 
beſchloßen.“ — „Ohne vorber von Dem Brebiger als Sdulins 
fpector erbaltene Erlaubnis darf ber Sebrer feine eingige Sul: 
ftundbe verſäumen oder erien gebeu, bei 1 Tir. Strafe.“ — 
"Die Winkelſchulen werden biermit verboten. Jedoch bleibt es 
erlaubt, daß Eltern fid Privatinformatoren in ibren Haͤuſern 
halten.“ — „Wenn Die Kinder des Morgens in die Sdule kom⸗ 
men, fo müßen fie vorber fid bas Gefiht und Die Haͤnde ju Hauſe 
gewaſchen, aud die Haare ausgefämmt baben, bei Strafe bes 
Stocks ober Der Rute.“ — „Außer bem nôtigen Gbriftentum 
müßen bie Lebrer aud babin feben, daß bie Rinber höflich und 
beſcheiden ergogen iwerben. Die Rinder müßen geitig Gehorſam 
unD Folgſamkeit lernen.“ — „Des Bormittags um 9 Uhr 
und des Nachmittags um 3 Uhr fônnen Die Kinder eine balbe 
Viertelſtunde binausgelafen werden ; die Éleinern aud nod ôfters.“ 
— „Bei der Unteridtsart muß ber Lebrer e8 ſich zum Haupt⸗ 
geſetz machen, daß er ben Verſtand der Kinder ſchärfen 
und das Gedächtnis beßern will (1). Um dieſen Zweck ju er⸗ 
reichen, muß der Lehrer den Kindern die Bedeutung der erlernten 
Worte au erklaͤren und deutlich zu machen ſuchen“ — Der Un⸗ 
terricht iſt in folgender Weiſe zu erteilen: 
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nÀ. 7— 8 Ubr: 1) Den Anfang madt ber Lebrer mit 
einem furgen Gebet. 2) Dann verliejet er ben Ratalogu8 ber 
Ramen Der Kinder und fireidt bie Ausgebliebenen durch einen 
Gtrid an. 3) Hierauf läßt er bas eine oder anbere Kind ein 
Morgengebet berbeten. Die Morgengebete aber fônnen fo gelebrt 
werden: Der Lebrer betet dieſe Gebete vor unb bie Rinber fo 
lange alle zuſammen nad, big fie felbige gelernt baben. 4) Ger: 
nad wirb die Unterweiſung im Gbriflentum angefangen, nach dem 
Bernburgifhen Auszuge des Katechismus. Der Lebrer fagt ben 
Rindern Den Sprud oder nur einen Teil bavon laut vor und läßt 
jelbigen von allen Kindern laut nachſagen. Der Lebrer ftellt jo 
{ange verjhiebene Gragen an, bis bie Rinber ben ab koͤnnen. 
Allein dieſer Unterridt wäbrt längftens eine halbe Gtunbe. 
5) Dann wird ben Fragekindern ben Sab zu lernen angeküu⸗ 
digt, welcher ben Tag vorber etlichemal vorgelefen ober buchſtabirt 
if. Den Leſekindern wird befohlen, ihren vorgegebenen Ab⸗ 
ſchnitt durchzuleſen. Den Buchſtabirkindern wird ebenfalls ihr 
Amt angewieſen. Wenn alſo jedes Kind ſeine angewieſene Arbeit 
bat, fo werden 6) die ABCE⸗ und Abeabkinder hervorgerufen. 
Die erſte Arbeit iſt, daß von ben ABCkindern die auf die große 
Tafel gemalten Buchſtaben, wie fie von Dem Lehrer einzeln mit 
dem Stocke gezeigt werden, von allen zugleich genannt werden. 
Die Unterſcheidungsmerkmale der Buchſtaben werden von dem 
Lehrer angegeben und von allen Kindern nachgeſagt. Dieſe Arbeit 
wird wiederholt, dergeſtalt, daß jedes Kind allein teils ben Bud: 
ſtaben nennen, teils deſſen Merkmale angeben, teils den Buchſtaben 
in ſeinem ABCbuche finden und nennen oder an der großen Tafel 
mit dem Stocke zeigen kann. Nunmehro müßen die Abeabkinder, 
welche bei der Arbeit mit den ABCkindern haben Achtung geben 
müßen, die von dieſen hergeſagten Buchſtaben mit andern ſchon 
erkannten — zuſammenſetzen ꝛc. — Auch dieſes Zuſammenſetzen 
der einzelnen Buchſtaben geſchieht von allen Abeabkindern zugleich. 
— 7) Dann werden die Buchſtabirkinder geübt. — 8) Endlich 
werden die Leſekinder aufgerufen. 

B. 8—9 Uhr: Den Leſekindern und zum Teil einigen Buch⸗ 
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flabirtinbern wird bas Schreiben gelebrt. — Die fibrigen Pins 
Der werben im Sefen des Geſchriebenen geübt. 

C. 9—10 Ubr wie von 7 —8 Ubr, bob mit Weglaßung 
der Gebete. Auch kann der Lehrer erwachſene Shüler, welche 
ſchon leſen und ziemlich gut ſchreiben koͤnnen, im Rechnen unter⸗ 
richten, wo moͤglich bis zur Regeldetri. 

D. 2—3 Uhr wie 8—9 Uhr; 3—4 Uhr wie 7—8 Uhr.“ 

Auf Der Grundlage biefer Schulordnung fudte nun bas 
Gonfiftorium zu Bernburg bas Volksſchulweſen des Landes all⸗ 
maͤhlich zu orbnen. Der trefflibe Fürſt Friedrich Albrecht, Der 
die Schulordnung ausarbeiten und publiciren ließ, dachte damals 
ſogar ſchon an die Grrihtung von Kleinkinderſchulen. Aber ein 
weſentliches Hindernis für die Hebung der Volksſchulen war und 
blieb fortwaͤhrend der Mangel eines Schullehrerſeminars. Um ſo 
rühriger wurde in neuerer Zeit zur Verbeßerung der Volksſchulen 
Gand angelegt. Eine Verordnung vom 11. Januar 1832 ordnete 
für alle Schulorte die Errichtnung von Ortsſchulvorſtaͤnden an und 
befabl zugleich, daß Das Schulgeld Hinftig nidt von bem Lebrer, 
fonbern von einem beſonderen Ginnebmer erboben werden ſollte. 
Der Minimalgebalt ber Lebrer ward auf 125 Thlr. feftaclept. 
Im Jabre 1842 erfolgte ſodann Die Grribtung des Seminars und 
fura darauf begann Die reformatorifhe Wirkſamkeit - eines der 
cifrigften Sdulmänner der Beit, des Generalfuperintenbenten und 
Oberconfiftorialrats Dr. Walther, ber, nachdem ſaͤmmtliche Schul⸗ 
anſtalten des Landes ſeinem centralen Ephorat unterſtellt waren, 
dem geſammten Lehrerſtande und Unterrichtsweſen einen neuen 
Aufſchwung gab und namentlich auf eine ſehr ins Einzelne gehende 
Disciplinirung der Schulklafſſen durch gleichfoͤrmige Schul einr ich⸗ 
tungen, auf febr exacte Haltung der Schüler und correcte Ein⸗ 
fibung des vorgeſchriebenen Lehrſtoffes einen großen und wirkſamen 
Einfluß ausübte. Es iſt characteriſtiſch, daß Dr. Walther von 
Anfang an als Gegner aller gedruckten Ordnungen und Regula⸗ 
tive auftrat, indem er nur eine lebendige, perſoͤnliche, durch oft 
wiederholte Reviſionen aller Schulanſtalten aufrecht erhaltene Des 
lebung und Correctur des Ganzen wie des Einzelnen als das 
allein richtige Verfahren anſah. 

Heppe, Bollo ſhulweſen, 5. 11 
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Dreer gegenwaͤrtige Beftanb des Schulweſens im Herzogtum 
Anhalt Bernburg iſt folgenber : *) 

| In ben fieben Stäbten und dreiundſechzig Dôrfern des Gers 
zogtums befteben, zur Aufnahme aller Rinber von ibrem vollen⸗ 
deten fünften (in Der Stabt Bernburg vom ſechſten) Lebensjabre 
an, (Volks⸗ ober) Elementarſchulen, in welchen Religion (biblifche 
Geſchichte, Sprüche, lutberifher Katechismus, Kirchenlieder), deutſche 
Sprache, Leſen, Schreiben, Rechnen und Geſang, auch fe nach ben 
Klaſſenſtufen Teile der Weltkunde bis zum vollendeten vierzehnten 
Lebensjahre gelehrt werden. 

Dieſe Volksſchulen beſtehen entweder aus einer einzigen oder 
aus mehreren Klaſſen, je nachdem die Bevoͤlkerung der Ortſchaft 
die Anſtellung nur eines oder mehrerer Lehrer bedingt. Im erſten 
dieſer Faͤlle werden Knaben und Maͤdchen in derſelben Klaſſe und 
ebenſo die verſchiedenen Altersklaſſen der Kinder, dieſe jedoch klaſſen⸗ 
weiſe zu verſchiedenen Tagesſtunden unterrichtet. Im anderen 
alle werden ſowol die Geſchlechter als auch die Altersklaſſen in 
jo viele einzelne Klaſſen getrennt, als die Umſtände erfordern. 
Die Lehrgegenſtaͤnde find im Ganzen für die Einzelſchulen dieſelben, 
wie in Den Slaffenfhulen, mit Gingunabme des Beidnens uud mit 
innerer Gteigerung. 

Die Lebrmetbobe in allen Volksſchulen (aud in den unten 
naͤher bezeichneten bôberen Lebranftalten, fomeit dieſelben nicht in 
ibren oberften Rlafjen eine Steigerung der mebr nur wißenſchaft⸗ 
lien Unterrichtsform, — jebod aud unter Seftbaltung des Prin: 
cips — bedingen) ift fur alle Theile des Unterrichts ber im Her⸗ 
zogtume überall bergeftelten eigentümlihen Schuleinrichtung ent: 
ſprechend. Dieſe Ginribtung beftebt barin, daß burd ſie bie So: 
Hibarität ſaͤmmtlicher Schuͤler einer Klaſſe bergeftalt erftrebt und 
wirklich erreicht wird, daß in jeber Schule jebes Kind jederzeit 
und in jedem Lehrgegenſtande mit der ganzen Klaſſe wirklich und 
durch Selbſtbeſtimmung thaͤtig iſt, indem es am ftänbigen Klaſſen⸗ 
willen gebend und empfangend ununterbrochen ſich beteiligt. Durch 





+) Die Mititilung des Nachfolgenden verdanke id der Güte des Herrn 
Seminardirector Buleutiner gu Bernburg. 
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eine Reibe vieler, fämmtlid) aus einem feften Principe bergeleiteter, 
immer nur natürlider und immer atwanglofer Mittel, deren die 
Lebrer fit aus Uebergeugung gern bebienen, und ffir melde Die 
Rinber ſich mit eigener Luſt entſcheiden, tft biejer Zuſtand des 
Klaſſenlebens nicht nur erſtrebt, ſondern im Ganzen aud erreit. 

Die Aneignung dieſer Mittel und der ihnen entſprechenden 
(nicht bloß Lehr⸗, ſondern vornehmlich auch Zucht⸗) Methode von 
Seiten der Lehrer iſt dadurch geſichert, daß die Letzteren, weil 
grundſaͤtzlich ohne alle gedruckte oder geſchriebene Anweiſung be⸗ 
laßen, ſich genoͤtigt geſehen haben, ihre Befaͤhigung auf dem Wege 
der Thatſachen zu erringen. Soll einmal die im Herzogtum her⸗ 
geſtellte eigentümliche Schuleinrichtung, welche hier für die ganz 
natürliche gehalten wird, mit einem unterſcheidenden Namen be⸗ 
zeichnet werden, worauf indeſſen nicht der geringſte Wert gelegt 
wird, ſo könnte Dies mit Dem Namen Der „monotheletiſchen“ 
geſchehen. | 

Die Gonfeifion ſaͤnimtlicher chriſtlichen Schulen ift bie unirte 
evangeliſche. 

Neben den Volksſchulen, zum Teil (wie auch die Rector⸗ 
klaſſen in allen Städten außer in Güntersberge,) nur als oberſte 
Abſchlußſtufen derſelben, beſtehen in den Staͤdten Bernburg, Bal⸗ 
lenſtedt, Harzgerode und Coswig hoͤhere Toͤchterſchulen, in welchen 
zu Den elementaren Fertigkeiten und Kenntniſſen die naturkund⸗ 
lichen, hiſtoriſch-⸗geographiſchen und ſprachlichen Lectionen, (vor: 
zugsweiſe das Franzoͤſiſche, in Bernburg auch bas Engliſche) hin⸗ 
zutreten. 

Ueber den in ſiebzehn Klaſſen gegliederten Communalſchulen 
in der Stadt Bernburg beſteht eine bôbere Buͤrgerſchule in drei 
Rlaffen, in welchen neben den elementaren Fertigkeiten und Kennt⸗ 
nifſſen vornehmlich mathematiſche und Realkenntniſſe, Zeichnen, 
kaufmaͤnniſches Rechnen, lateiniſche, franzoͤſiſche und engliſche 
Srache gelehrt wird. 

Auch in dieſen Schulen, wie am Eymnaſium, bildet der 
evangeliſche Religionsunterricht auf Grund des lutheriſchen Kate⸗ 
chismus, eines Spruchbuchs, der bibliſchen Geſchichte und einer 
Sammlung von 80 Kirchenliedern einen Hauptlehrzweig. 

11° 
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Das Lanbesfdullebrerjeminar au Bernburg bildet in einem 
breijäbrigen Lehreurſus für die Seminariften und im ameijäbrigen 
Vorcurſus für Prâäparanben Die fünftigen Volksſchullehrer beran. 

Im Herzoglichen Carlsgymnaſium zu Bernburg werden fämmt- 
liche auf preußiſchen Gymnaſien eingeführte Unterrichtszweige mit 
Hinzutritt des engliſchen Sprachunterrichts und der für ſämmtliche 
Schüler nôtigen Turnkunſt getrieben. 

Zu Waldau bei Bernburg beſteht ein Rettungshaus für jetzt 
51 Rinber in der für dieſe Anſtalt üblichen Zucht. und Erziehungs⸗ 
form und mit den hierländiſchen Schuleinrichtungen. 

Die Zal aller Lehrer im Herzogtume betraͤgt, einſchließlich 
der 14 Gymnaſialprofeſſoren und Lehrer, der 8 Seminarlehrer, 
der 6 Friederikenſchullehrer, der 6 Lehrer an der hoͤheren Bürger⸗ 
ſchule, ſowie der 18 Lehrerinnen, welche an ſtädtiſchen Schulan⸗ 
ſtalten mitarbeiten, zuſammen 165. 

Die Zal der Schüler im Herzogtume betraͤgt 

Schuͤler 5333 
Schuͤlerinnen 5143 
in Summa 10476 

Das Dienfteinfommen der Lehrer liegt nach der Verſchieden⸗ 
heit ihrer Stellung und Stelle zwiſchen dem Maximum von 1200 
Thalern (Gymnaſialdirector) und dem Minimum von 150 Thalern 
(Hülfslehrer und Cantoren), für Lehrerinnen zwiſchen der hoͤchſten 
fixen Remuneration von 250 und bem geringſten veraͤnderlichen 
Honorar von 50 Thalern. Der Durchſchnitt der Beſoldung eines 
Volksſchullehrers betraͤgt 200 Thaler. 

Oberaufſichtsbehörde für das ganze Unterrichtsweſen 
iſt bas Herzogliche Conſiſtorium. Zwiſchen demſelben und ben 
Centrallehranſtalten fungiren Ephorate. Für Volksſchulen be: 
ſtehen für jebe Parodie Inſpectionen in der Perſon der Pfarrer. 
Zur Vertretung jeder Barodial: oder Communalſchule beſteht ein 
aus Der Orts⸗Schulgemeinde gewaͤhlter Schulvorſtand. In 
jedem Der fünf Propſteibezirke des Herzogtums übt der Propſt 
eine Aufſicht fiber fämmtlide Parochial- und Communalſchulen. 
Sämmtliche Sebranftalten revibirt in jebem Sabre ber Landes— 
ſuperintendent. 
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Die Einnahmen ſämmtlicher Lebranftalten fließen zum Teil 
aus den fundirten Stelleneinkünften der Lehrer, zum Teil aus 
einigen ſehr wenigen Stiftungen, zum Teil aus Schulgeld und 
zum großen Teil aus Zuſchüßen der Herzoglichen Schulkaſſe. 

Eine Centralſchulkaſſe beſteht nicht. 

Qu jeder Ortſchaft ſoll eine Ortsſchulkaſſe zur Beſtrei⸗ 
tung kleiner Ausgaben beſtehen und nôtigenfalls aus der Com⸗ 
munalortskaſſe verſorgt werden. 

In jeder Unterrichtsanſtalt des Herzogtums ſind Unterricht 
und Erziehung durch Die hier eigentümliche Schüleinrichtung in 
ſolche enge Verbindung geſetzt, daß Lehre und Zucht, die letztere 
nicht etwa bloß zum Zwecke der Schulordnung, einander fortwaͤh⸗ 
rend durchdringen, ſo daß ſelbſt in den anſcheinend vornehmlich 
für die Erziehung beſtimmten Anſtalten (Friederikenhaus bei 
Bernburg und Kleinkinderbewahranſtalten zu Bernburg) die 
Erziehungsmittel vorzüglich und nach Der Erfahrung ausreichend 
im richtig erteilten Unterrichte liegen und in der unterrichtsfreien 
Zeit dennoch auf denſelben bezogen werden. 

Der im Ganzen ausgezeichnet regelmäbige Schulbeſuch in allen 
Schulen wird, nicht für die Schüler der Unterklaſſen, ſondern nur 
für die über 11 Jahre alten Kinder in der Oberklaſſe, wenn fie 
zum Erwerb herangezogen werden müßen, dadurch vermindert, daß 
für dieſelben aller Orten eine beſondere Sommerfruühſchule einge⸗ 
richtet iſt, in welcher ſie die erſten zwei bis drei Tagesſtunden nach 
einem für fie beſonders angelegten Lectionsplane, meiſt abgeſondert, 
unterrichtet werden, mithin 12 bis 18 Stunden wöchentlich Unter⸗ 
richt haben. Im Winterhalbjahr beſteht auch für dieſe Kategorie 
von Schulkindern meiſtens der volle Schulunterricht mit 24 bis 
32 Schulſtunden in der Woche. 

Die Reſultate der beſtehenden Schuleinrichtung werden für 
ſehr befriedigend gehalten, inſofern in ſaͤmmtlichen Schulen die 
Disciplin voͤllig mübelos, durch keine Exceſſe, kaum durch Stoͤ⸗ 
rungen leichteſter Art unterbrochen und weſentlich ehrlich und frei⸗ 
willig iſt; inſofern ferner der Unterrichtszweck je nach der Beſtim⸗ 
mung der Anſtalt nicht bloß im Ganzen, ſondern an den einzelnen 
Individuen erreicht wird und dieſelben augenſcheinlich neben ihrer 
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guten intellectuellen Ausbildung und fittliden Haltung zu einer 
evangeliſch kirchlichen und buͤrgerlich legalen Gefinnung heranwachſen. 
In Betreff der Stadtſchulen zu Bernburg iſt noch Folgendes 
hervorzuheben: 
J. Die höhere Bürgerſchule. 
Dieſe Anſtalt, welche Michaelis 1853 gegründet wurde, zält 


3 Klaſſen, welche gegenwärtig von 130 Schülern beſucht werden, 


worunter ſich 32 auswaͤrtige Knaben befinden. 

Klaſſe III. bat zwei Abteilungen, Coetus À und B, deren 
Schüler in fremden Sprachen, Geographie und Mathematik ge⸗ 
trennt unterrichtet werden. 

Unterrichtsgegenſtaͤnde ſind: Religion, Deutſch, Franzöſiſch, 
Engliſch, Mathematik, Lateiniſch, Oeſchichte, Geographie, Phyſik, 
Naturgeſchichte, kaufmaͤnniſches Rechnen, Schreiben, Leſen, Geſang, 
Zeichnen, kaufmaͤnniſche Correſpondenz und Buchhaltung, Feld⸗ 
meßen und Turnen. 

NB. Der lateiniſche Sprachunterricht ſchließt in Kl. II. ab; 
dafür treten in Kl. J. kaufmänniſche Gorrefponbens, Buchhaltung 
und Feldmeßen auf. Der franzoͤſiſche und lateiniſche Sprachun⸗ 
terricht hebt in Kl. II. Coet. B an, der Unterricht in der eng⸗ 
liſchen Sprache in Kl. III. Coet. A. 

Der Unterridt in kaufmaͤnniſcher Correſpondenz und Bud: 
baltung wird von einem praftifen Raufmanne geleitet. 

Außer dem proviforifen Dirigenten dieſer Auftalt unb einem 
Reſervelehrer, welde gleidaeitig der zweiten Bürgerſchule dienen 
müßen, unterrichten hier vier Hauptlehrer und drei Huͤlfslehrer; 
letztere fuͤr den Unterricht im Geſange, faufmännifder Correſpon⸗ 
denz, Buchhaltung und Turnen herangezogen. 

Zur Deckung der Lehrergehalte und Ausgaben für Lehrmittel, 
Schuldiener u. à. m. müben die von ben Schülern ju zalenden 
Schulgelder und ein Zuſchuß vou 300 Thalern au8 der Staats⸗ 
kaſſe genügen. 

Die Lebrergebalte find folgenbe : 

1) Der prov. Dirigent erhaͤlt jäbrlid 50 Thlr. Remuneration. 
2) Der Gonrector (befin. angeft.) jäbrlid 260 Thlr. Gebalt. 
8) Der 2. Hauptlehrer (provif.) s= 260 » ⸗ 
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4) Der 3. Hauptlehrer (provif.) j4brlid 250 Thlr. Gehalt. 

5) Der 4. ⸗ (defin.) s 200 ⸗ ⸗ 

6) Der Geſanglehrer jaͤhrlich 530 Thlr. Remuneration. 

7) Der Lehrer für Buchhaltung ꝛc. jaͤhrlich 75 Thlr. Remuneration. 
8) Der Turnlehrer jaͤhrlich 20 Thlr. Remuneration. 

Seit ihrer Gründung au Michaelis 1853 erfreute ſich die 
Anſtalt trob vielfacher Hemmniſſe eines fo geſegneten Fortganges 
und Wachstums, daß ſchon nach Ablauf des erſten Halbjahres 
vier Klaſſen eingerichtet werden muſten. Oſtern 1855 indeſſen 
wurde auf Befehl des Conſiſtoriums die vierte Klaſſe, welche da⸗ 
mals 30 Schuͤler zaͤlte, geſchloßen. Daß hierdurch die Anſtalt 
hinſichtlich ihrer fernern Entwicklung, wie auch in Ruͤckſicht auf 
ihre finanziellen Berbältuiffe einen bedeutenden Schlag erhielt, iſt 
ſelbſtverſtaͤndlich. — Die Auſtalt iſt bis jetzt noch eine proviſoriſche. 

IT. Die zweite Bürger- oder Gommunalfdule. 

Diefelbe umfaßt nidt weniger als 17 Klaſſen, in welchen 
gegenwärtig 1170 Schuͤler, Knaben und Maͤdchen, unterrichtet 
werden. 

Die Lectlonen ſind: Religion (bibliſche Geſchichte, Feſtkunde, 
Gottesdienſtkunde, Katechismus, Geſangbuchkunde und bibliſche 
Geographie), Leſen, Schreiben, Rechnen, Deutſch, Geſchichte, Geo⸗ 
graphie, Zeichnen, Naturgeſchichte, Anſchauungsunterricht, weibliche 
Handarbeiten und Turnen. | 

Der Klaſſenzug ber Anftait bilbet folgende 6 Abſtufungen: 
Rlaffe VI a, b, c und d (unterfte Stufe) Knaben und Mébéen. 
Rlafje V a, b, c und d te einem Lehrer. 
Klaſſe IV a und b unter — 
1 Klaſſe III Knaben, 

1 Klaſſe III Maͤdchen, 

1 Klaſſe II Knaben 

1 Klaſſe II Maͤdchen, 

1 Rlaffe 1! Knaben, 

1 Rlaffe J Maͤdchen 

1 Klafſſe Frühſchule, Rnaben und Maͤdchen, erbalten im Sommer- 
balbjabr wôüdentlid 12, im Winterhalbjahr woͤchentlich 26 Stun⸗ 
den Unterricht. 
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Außer dem Rector finb an ben genannten Schulen beſchaͤftigt: 

12 männliche Lebrer, 5 Lebrerinnen, 1 Refervelebrer. 

Mangel an Lebrfräften wie an Oelbmitteln bat die Gerans 
ziehung von Lebrerinnen, welde früberbin nur ben Unterridt in 
ben weibliden Ganbarbeiten leiteten, aud für ben übrigen Unter⸗ 
richt notwendig gemadt. Vorlaͤufig unterriten biefelben in ben 
Kl. V und VI mit bem beften Grfolge in Religion, Schreibleſen, 
Rednen und Anſchauung. 

Die Befolbung der Lebrer ift folgenbe : 

1) Der Rector bezieht jaͤhrlich 500 Thaler. 

2) Zwei Lebrer erbalten jäbrlit à P. incl. Wohnung 235 Tblr. 

3) Dre - ⸗ ⸗ ohne ⸗ 200 ⸗ 

4) ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 175 ⸗ 

5) Vier ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 150 ⸗ 

6) Der Reſervelehrer 120 ab. 

7) Gine Lebrerin erbält für jebe au erteilenbe Unterrichtsſtunde 
A Thlr.; außerdem finb bie Lebrerinnen nur proviforifé unb 
auf Kündigung angeftellt. 

Die Berteilung des Unterrichtsſtoffes ſtellen wir ſo dar, daß 
wir der Kürze halber von unten auf nur das in jeder Klaſſe neu 
Hinzutretende anführen: 

Klaſſe VI. Bibliſche Geſchichte, Schreibleſen, Rechnen, Ge⸗ 
ſang und Anſchauung. — Geſchrieben wird hier auf der Schiefer⸗ 
tafel, der Schreibunterricht tritt als Taktſchreiben auf. 

Klaſſe V ueu hinzu: Schreiben mit Tinte und Feder (Stahl⸗ 
feder), Anfangsgründe des deutſchen Sprachunterrichts, weibliche 
Handarbeiten. 

Rlaffe IV. Katechismus von Luther, kleine deutſche Aufſätze, 
Formenlehre, Geographie. 

Klaſſe III. Geſang nach Noten, Geſchichte, Zeichnen, Geo⸗ 
graphie von Palaͤſtina. 

Klaſſe IL Naturgeſchichte (Naturlehre) und obige Lectionen 
in groͤßerer Ausdehnung. 

Klaſſe J. Desgleichen. 

Die Volksſchullehrer werden in dem Landesſeminar zu 
Bernburg von 8 Lehrern vorbereitet. Bedingungen zur Auf—⸗ 
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nabme ins Seminar finb: gute mufifalife Vorbildung; Fertigkeit 
im memoriellen Teile der chriſtlichen Lehre, unb im Uebrigen bie 
Renntniffe eines Tertianers des Gymnaſiums. Der Curſus ift 
fünfjébrig: Drei Jahre al8 Prâparandben, zwei Jahre als Semi: 
nariſten. Dreizehn Prâparanben und viergebn Seminariften mer: 
Den Dafelbft unterrichtet. Im Weſentlichen ſchließt fit bas Se: 
minar an Die Principien Der preubifhen Sdulregulative an. Auch 
fteben die Volksſchulen des Landes, namentlit was ben Umfang 
des Lehrſtoffs betrifft, im Ganzen auf bemfelben Boden, wobei 
bervorgeboben werben muß, daß burd bie ftrenge Disciplinivung 
der Klaſſen und des gefammten Unterrichtsweſens, worauf Dr. Bal: 
ther unD mit ibm Der gefammte Sebrerftanb des Landes alles Ge: 
wicht legt, Die correcte Ginübung des Lebrftoffes eine fonft nnr 
felten vorfommente Bollfommenbeit erreicht bat. 


XXXIV. 
Die Herzogtümer Schleswig und Holſtein.*) 


Waͤhrend des ſechszehnten Jahrhunderts ſuchen wir Volks⸗ 
ſchulen in Den Landgemeinden Der beiden Herzogtümer vergebens. 
Die auf einem Landtage au Rendsburg am 9. Maͤrz 1542 revi⸗ 
dirte und beftätigte (jon i. J. 1537 von Bugenbagen in latei: 
nifer Sprache verfaßte) „Chriſtliche Rirhenorbnung, bie in ben 
Fürſtentümern Schleswig und Holſtein foll gebalten werden“, be: 
flimmte in Betreff Der deutſchen Schulen in den Stâbten: „Auf 
Die beutfden Schulen der Kinder unb Maͤdchen, bie nidt Latein 
lernen, mag bie Obrigfeit feben, daß fie unterbalten werden. Wir 
begeren nidt mebr, denn daß man folden Kindern benebft anderer 
Geſchicklichkeit den Anfang eines gottieligen Lebens vorbalte.” 
Von den Küſtern in den Landgemeinden heißt es: „Solche Küſter 
müßen auch einmal in der Woche in einer Statt und Stunde, 


*) Hauptquelle iſt: Dr. Jeſſen, Grundzũge zur Geſch. und Kritik des 
Schul· und Unterrrichts weſens der Herzogtümer Schleswig und Holſtein. Dam: 
burg, 1860. 
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von Den Paftoren verorbnet, Der Bauern Kinder ben Katechis⸗ 
mus lebreu.” 

Diefe Verpflichtung der Küſter zur Grtellung eines re: 
gefmäbigen Katechismusunterrichtes haͤtte zur Entſtehung einer 
Volksſchule fübren fônnen und bat auch wirklich dazu geführt, 
allein erſt ſehr ſpaͤt, woran zunaͤchſt die Zerſtückelung der Herzog⸗ 
tümer und die dadurch begründete Vielherrſchaft in denſelben 
Schuld war. Im Jahre 1544 teilte nemlich König Chriſtian IL 
das Land mit ſeinen drei Brüdern. Von da an gab es drei 
Herren in demſelben: den Koͤnig, den Herzog Johann und den 
Herzog Adolph. Der Koͤnig regierte das Sonderburger, Johann 
das Haderslebener und Adolph bas Gottorper Land. Dieſe Dreis 
herrſchaft ging, als Johann i. J. 1580 kinderlos ſtarb, in eine 
Zweiherrſchaft über, indem ſich der Koͤnig und der Herzog von 
Gottorp in ſeine Lande teilten, ſo daß von da an bis zum Jahre 
1772 eine koͤnigliche und eine herzogliche, zuletzt großfürſtliche Re: 
gierung beftanben. Ungeteilt blieben die abeligen Kloͤſter ju Unterſen, 
Itzehoe, Preetz und Schleswig mit ben dazu gebôrigen Diftriften 
und ſämmtliche adelige Güter, welche einen dritten Teil, den ge⸗ 
meinſchaftlichen Anteil beider Regenten, ausmachten. Neben dieſen 
beiden Regierungen beſtanden aber noch ſelbſtaͤndige Dynaſtieen 
im Lande, nemlich Das Ploͤnſche Haus von 1564 — 1761, Die 
Grafen von Sdauenburg als Regenten der Herrſchaft Pinneberg 
big 1640 und Die Reichsgrafen au Ranzau von 1649 — 1726. 
Natürlich fonnte biefe Bielberrfhaft, aumalen da aus derſelben 
allerlei innere Streitigfeiten bervorgingen, auf bie geiftige Gulturs 
entwicklung des Landes nur nadteilig einmirfen. Die grabe feit 
dem Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts recht aufwuchernde 
Leibeigenſchaft trug ebenfalls das ihrige dazu bei, daß von einem 
Volks⸗Schulweſen gar nicht die Rede war. Denn ſelbſt auf den⸗ 
jenigen adeligen Ortſchaften, auf denen ſich eine Art von Volks⸗ 
ſchule geſtaltete, konnte dieſelbe darum unmoͤglich gedeihen, weil 
ſelbſt ihr Beſtand von der Gnade des Gutsherrn abhing, der den 
Schulmeiſter anſtellte und abſetzte, das Schullocal gewaͤhrte und 
verſagte, den Stundenplan aufſtellte und aͤnderte und die Schul⸗ 
. jugend zur Schule gehen oder um die Schulzeit fie qu ſeinem 
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Vorteile arbeiten ließ. Daher erflärt es ſich, daß die gegen Ende 
des dreißigjaͤhrigen Krieges erlaßenen Verordnungen, durch welche 
man, als ſich die Kriegsdrangſale gemindert hatten, das durch den 
Krieg Berftôrte oder in Abgang Gekommene wiederum aufauftellen 
und zu beleben ſuchte, der Volksſchulen faſt gar nicht Erwaͤhnung 
thun. Nur von Katechismus-Uebungen iſt die Rede. So ſchon 
in der gemeinſchaftlichen Verordnung vom 14. December 1623 in 
der Verordnung vom 20. Mai 1632, in der Conſtitution vom 
24. October 1646 und der im Reſcript an ben Generalſuperin⸗ 
tendenten vom 14. Auguſt 1647. 

Ein Hindernis für die Geſtaltung des Volksſchulweſens war 
es auch, daß die Confirmation als ôffentliher kirchlicher Akt erſt 
ganz ſpät zur Einführung kam. Durch eine Koͤnigl. Conſtitution 
d d. Rendsburg den 24. October 1646 wurde allerdings befoh⸗ 
len: „Die Jugend, wenn fle zuerſt zum beiligen Abendmal fit 
bereiten will — wie ſie dann nicht eher dazu zu verſtatten — 
ſoll oͤffentlich in der Kirchen für der Gemeinde gefraget und alſo 
gleichſam darauf confirmirt und eingeſegnet, dann erſt dazu ge⸗ 
laßen werden, welches die Eltern annoch wird excitiren, 
daß ſie deſto fleißiger den Katechismus mit ihren Kin— 
dern treiben laßen.“ Auch befahl die Rendsburger Synode 
von 1646, daß die Confirmationen nicht mehr in der Schule, ſon⸗ 
dern oͤffentlich in der Kirche verrichtet werden ſollten. Allein auf 
dem Lande wurde die Confirmation erſt zwiſchen 1700 und 1706 
allgemein eingefübrt. Dabei kam es aber nicht ſelten vor, daß 
Kinder ſelbſt ohne Kenntnis der Buchſtaben und ohne alle religioöſe 
Erkenntnis lediglich, wie man im Volke ſagte, aufs Vaterunſer 
confirmirt wurde. 

Unter den Gottorpiſchen Fürſten war namentlich der Herzog 
Johann Adolph (1590—1616) für bas Schulweſen thaͤtig. In dem 
von ihm aufgeſtellten Eiderſtaͤdtiſchen Landrechte von 1591 heißt 
es Tit. IX „Von ben Schulen und Schulmeiſtern“ F. 2: „Die 
Schulen jedes Kirchſpiels und Orts ſollen mit tüchtigen, gelehrten 
und gottesfürchtigen Schulmeiſtern verſehen werden, keine unartige, 
ungeſchickte und Vollſaͤufer. Die untüͤchtigen Leute ſollen abgeſetzt 
und an ihrer Statt andere, ſo zum Schulamt dienlich, wiederum 
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verorbnet werden. $.3: Por allen Dingen bebarf e8 ſonderlichen 
Fleißes unb Aufſehens, daß Die liebe Jugend ihren Katechismum 
und alſo das Fundament chriſtlicher Lehre recht faße und darinnen 
von denen Praeceptoribus aufs Fleißigſte inſtruirt werde, auch in 
chriſtlichen guten Sitten, wie Erklaͤrung der lateiniſchen Sprache 
und Fundament der freien und guten Künſte ehrbarlich erzogen, 
damit fie insfünftige au Kirchendienſten und weltlichen Regimenten 
jo viel nuͤtzlicher und bequemer gebraucht werden koͤnnen. Auch 
follen unſere Visitatores ſich erkundigen, wie es mit ben Kinder⸗ 
ſchulen in den Carſpeln gehalten werde, ob dieſelben dieſer Ord⸗ 
nung gemaͤß beſtellet, zu dem Behufe ſie die Knaben, ſo in die 
Schulen gehen, befragen und examiniren ſollen, was ſie gelernt.“ 

Ob indeſſen mit dieſen Verordnungen nicht allein für die 
lateiniſche Gelehrten⸗, ſondern auch für die deutſche Volksſchule in 
der Wirklichkeit Etwas gewonnen wurde, iſt ſehr die Frage. Denn 
allen Nachrichten zufolge, welche über die Entſtehung der Volks⸗ 
ſchulen in den beiden Herzogtümern vorliegen, datirt dieſelbe erſt 
aus den durch Frankes und des Pietismus Einwirkung angeregten 
erſten Decennien des achtzehnten Jahrhunderts. 

Zunaͤchſt iſt hier auf der Rendsburger Synode Befannt- 
machung Königl. Reſolution wegen einiger Schul⸗ und Kirchen⸗ 
ſachen vom 6. April 1726 zu verweiſen. Nach derſelben ſollen 
die Küſter der mit ihrem Amte verbundenen Schule ſelbſt vor⸗ 
ſtehen und ohne Einwilligung des Propſtes keine Subſtituten be⸗ 
ſtellen. Keiner darf ins Kuͤnftige ohne vorhergegangene Prüfung 
und ohne Einwilligung des Propſtes Schule halten. Iſt bas 
Kirchſpiel zu groß und iſt die Kirchſpielſchule von den andern zu 
derſelben Parodie gehoͤrigen Dôrfern zu weit entlegen, jo ſollen 
nach Anleitung des Propſtes ein oder mehrere neue Schuldiſtrikte 
in derſelben gebildet werden. Wo ein Fonds zur Zalung des 
Schulgeldes für arme Kinder vorhanden iſt, ſoll an Sonn⸗ und 
Feſttagen ein beſonderer Klingelbeutel umgehen, deſſen Ertrag le⸗ 
diglich zum Unterhalt und zur Unterweiſung der armen Jugend 
zu verwenden iſt. Die ſchulfaͤhigen Kinder ſind im Sommer wie 
im Winter zur Schule zu ſchicken, und zwar in der Weiſe, daß 
die von 7 — 12 Jahren den Sommer, die von 12 — 14 Jahren 
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aud ben Winter binburd die Schule befuhen. Wo es aber uns 
môglid ift, eine Sommerfchule einzurichten, da follen die Rinder 
wenigſtens an einem Tage jeber Woche Die Schule beſuchen, bamit 
der Katechismus mit ibnen getrieben werbe, wofür bie Lebrer, 
welche feine orbentliden Ginfünfte begieben eine fleine Erkennt⸗ 
lidfeit baben follen. In ben Stäbten ſollen befondere, vou ben 
Rnabenfdulen getrennte Mädchenſchulen eingeribtet werden, 
worin gottielige Frauen und Sungfrauen bie Rinber im Gbriften: 
tum unterweiſen; jebod ſoll e8 ben Gltern unbenommen fein, ibre 
Töchter au Schreib- und Rebnenmeiftern in BPrivatunterridt au 
ſchicken oder biejelben in ben Haͤuſern burd Brivatlebrer unter: 
richten au lafen. 

In der Jnftruction des RônigS Chriſtian VI fuͤr ben Ge⸗ 
neralſuperintendenten „in dem Herzogtum Schleswig⸗Holſtein und 
inkorporirten Landen“ d. d. Friedrichsburg ben 14. Decbr. 1739 
wird 868. 39 und 40 in Betreff der Volksſchulen beſtimmt: „Die 
deutſchen Schulen in ben Städten und auf bem Lande anbetreffend 
iſt unfere allerhoͤchſte Willensmeinung, daß gleichwie die Patroni 
in den Staͤdten nicht weniger die Gemeinden in den Aemtern und 
Landſchaften, die ein wolhergebrachtes Rüfter: und Kirchſpielſchul⸗ 
meiſterwahlrecht behaupten moͤgen, zu ſolchen Stellen mit Zu⸗ 
ziehung ihrer Praepositorum tüchtige Schreib⸗, Rechnen⸗ und 
Schulmeiſter anzunehmen befugt ſind; alſo hingegen an den Orten, 
wo Die Gemeinden keine Wahl haben, die Rüfter:, Schulmeiſter⸗, 
Gantor: und Organiſtendienſte, weil ſelbige mehrenteils mit ein⸗ 
einander verbunden ſind, hinkünftig nach publicirter Schulordnung, 
als worin desfalls Verfügung zu machen, von dem ganzen Con⸗ 
ſiſtorio einer jeden Praͤpoſitur beſetzt werden ſollen. Wannenhero 
unſer Generalſuperintendent zu ſeiner Zeit ſich hiernach zu achten 
und Der Beſetzung ſolcher Aemter allgaͤnzlich qu entaͤußern, ſonſt 
aber dahin ſehen wird, daß die adeligen Patroni ihre Küſter und 
ſeirchſpielſchulmeiſter, bevor fie vocirt und introducirt werden, der 
Ordnung und dem Herkommen nach, von ihm examiniren laßen, 
und ſelbige keineswegs weiter als Rechtens unter ihre Gerichts⸗ 
barkeit ziehen. — 40. Wegen der Nebenſchulmeiſter in den 
Städten und auf bem Lande ſoll unſer Generalſuperintendent, fo 
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viel thunlid, babin angewandt fein, daß ibre Tüctigfeit durch 
gute Hufmunterung weiter befôrbert, und die Traͤgeren au grôberem 
Fleiße ermabnt, die Untüchtigen und Widerſpenſtigen caſſirt wers 
ben môgen. Sonſt bat unſer Generalfuperintenbent die Proͤpſte 
und Baftoren fleibig au erinnern, daß fie ſich bas Sdulwefen 
nad äußerſtem Vermögen angelegen ſein laben, und daher bie 
Schulviſitationen unnachbleiblich anſtellen, dabei ſowol Praͤceptores 
als Schüler zu unermüdetem Fleiß aufmuntern, auch gelegentlich 
in den Predigten und beim Hausbeſuch den Eltern ihre Pflicht in 
Anſehung der ſchulfaͤhigen Kinder nachdrücklich vorhalten und aufs 
Gewißen legen.“ 

Unter den eigentlichen Schulordnungen und den auf das 
Schulweſen Bezug habenden Verordnungen ſind zu beachten: 

1) Die von der Gottorpihen, nachher großfürſtlichen 
Regierung erlafenen Serorbnungen d. d. Neuftabt ben 19. Oc⸗ 
tober 1731, Oldenburg ben 18. Guli 1733 und Riel den 18. No⸗ 
vember 1734, lle Drei Berorbnungen bringen mit Energie auf 
Orbnung im Schulweſen, beſonders im Schulbeſuch. Die wids 
tigften Beſtimmungen bderfelben find folgende: Alle Kinder, Die das 
fiebente Sabr aurüdgelegt, wmofern fie ben Sommer über notiwenbig 
bienen ober Der Gelbarbeit obliegen müßen, follen von Allerhei⸗ 
ligen big Oftern, D. h. bis qu ihrer Gonfirmation ununterbrochen 
die Schule befudjen. Bei Berbinberungen burd Krankheit ift bie 
Vorzeigung âratliher Zeugniſſe nôtig. Gontravenienten follen bei 
augenſcheinlicher, mutwilliger Widerſetzlichkeit von ber Obrigfeit 
jedes Orts nach Befinden beſtraft werden (Verordn. v. 1731). 

Kinder unter ſieben Jahren ſollen die Sommerſchule unaus⸗ 
geſetzt beſuchen (1733). 

Für noch jüngere Kinder koͤnnen in Staädten und Flecken 
Nebenſchulen errichtet werden (1733). 

Der Schullehrer hat monatlich ein Verzeichnis der ſchul⸗ 
ſaͤumigen Kinder ſeinem Schulinſpector einzuliefern, damit dieſer 
dagegen einſchreiten kann (1733). 

Der Schullehrer ſoll mit Hinzuziehung des Bauernvogts alle 
Jahre auf Michaelis in die Häuſer gehen und die ſchulpflichtigen 
Kinder aufzeichnen (1734). 
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Die Eltern, welche zur Griparung des Schulgeldes ibre 
Rinder zu Hauſe bebalten, follen für die gange Beit von Allerhei⸗ 
ligen Bis Oftern bas Schulgeld begalen. Auch für ble Ferien ift 
bas Schulgeld au zalen (1734). 

Andrerſeits werben Lebrer, welche ibre Pflicht nicht erfüllen 
oder ein aͤrgerliches Leben führen, mit Geldſtrafen bis zu 4 Thlr. 
und mit Abſetzung bedroht (1733). 

Die Lebrer auf Dem Sanbe follen von allen Hof⸗, Inſten⸗ 
und Sagbbienften befreit fein, nidt mit Huflagen beſchwert merben. 
Sie dürfen gmei Rübe auf die Gemeindeweide treiben (1734). 

Qn dem Herzoztum Solftein:Blôn begann die Landes- 
regierung feit 1732 ben Volksſchulen ibre Aufmerkſamkeit zuzu⸗ 
wenden. Ueber Die damalige Stellung der Küſter und über Die 
Beſchaffenheit der Schulen giebt die in dieſem Sabre unter dem 
10. Septbr. publisirte Kirchenordnung Aufſchluß. Hier beift es 
nemlich: „Die Kuüſter ſollen nicht nur ihre Pastores in Ehren 
halten, und mit ihnen und den Ihrigen friedlich leben, ſondern 
auch denſelben in Allem, was ihr Amt angeht, gehorſamen und 
Folge leiſten. Dagegen iſt es den Predigern nicht zugelaßen, von 
ihren Küͤſtern allerlei Haus⸗ und Handarbeit zu fordern, noch fie 
dazu au gebrauchen. Sonſt aber ſollten die Küſter, wenn unſere 
Visitatores bei Viſitationen oder ſonſt der Kirchen wegen ihnen 
etwas abzuſchreiben aufgeben, ſich dazu willig erzeigen und auch 
in anderen Faͤllen bei ſolchen Gelegenheiten denſelben aufwaͤrtig 
ſein. —“ Da auch die Rüfter auf Dem Lande zugleich die Schulen 
in dem Kirchdorf haben, ſo ſollen dieſelben gleich andern Schul⸗ 
meiſtern, welchen ſolches zugleich hierdurch anbefohlen wird, ihre 
Schuljugend im Leſen und Beten, auch nach der Faͤhigkeit 
ihrer Schuͤler im Rechnen und Schreiben treulich unterrichten, 
Bei Den Kindern, fo lange die Schule wäbrt, ſelbſt gegenmärtig 
bleiben, Niemand für fid obne Vorwißen unſeres Superintendenten 
und Erlaubnis des Gonfiftorii fubftituiren, ben von uns geordne- 
ten Katechismum allein gebrauchen, ben Rindern allerlei kurze und 
geiſtreiche Gebete beibringen, jo viel moͤglich babin feben, bag bie 
Rinber furs na Michaelis zur Schule gebradt werden und Bis 
Oftern darin verbleibeu, biejenigen aber, welche ben Gltern noch 
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feine Dienfte thun Éônnen, aud den Sommer über die Schule bes 
ſuchen, falls bie Gltern ſich bierin faumfelig und wiberfpenftig er: 
geigen, e8 bem Paſtor und Beamten geitig melben, und fid alfo 
des Schulweſens auf alle erfinnlide Art und Weiſe annebmen.” 

Um bie âubere Sage bderfenigen Shulmeifter, welche ein 
Handwerk trieben, au verbefern, wurden Diefelben burd Girculairs 
Ordre vom 27. Juli 1736 von ber fonft allen Handwerkern ob⸗ 
liegenben Berpflibtung fit (mit 5 Thlr.) in bie Aemter einzu⸗ 
faufen eximirt. Mur wenn fie „Jungen und Geſellen“ bielten 
(was viele gum Aerger und Nachteil anderer Handwerksmeiſter 
thaten,) ſollte (nach Circulair⸗Ordre vom 4. September 1736) 
dieſe Exemtion nicht ſtattfinden. — Von großer Wichtigkeit war 
es, daß die Landesregierung die Entrichtung des Schulgeldes als 
eine den Gemeindeangehoͤrigen als ſolchen obliegende Steuerpflicht 
geltend machte und daher auch diejenigen Gemeindeangehoͤrigen, 
welche keine Kinder hatten, zur Zalung des Schulgeldes verpflichtete. 
In einer Verordnung wegen Errichtung der Schulen im Amte 
Traventhal vom 22. Auguſt 1740 wurde nemlich befohlen, „daß 
jeder Beſitzer von einer vollen Hufe, er habe Kinder oder 
nicht, bem Schulmeiſter jaͤhrlich 3 Mark an baarem Gelde, Da: 
neben einen Scheffel Roggen und zwei Fuder Buſchholz entrichten 
ſoll“; und aͤhnlich wurde in der Schulordnung für das Amt Reth⸗ 
wiſch vom 2. Januar 1743 angeordnet, daß die Halbhufner, 
Viertelhufner und Inſten dem Schulmeiſter gewiße Emolumente 
au entrichten haben, „es moͤgen obbeſagte Leute Kinder haben oder 
nicht“. — Hiermit war die Schule als ein Intereſſe anerkannt, 
welches nicht Einzelnen, ſondern welches der Gemeinde als 
ſolcher angehoͤrte, d. h. die Volksſchule war jetzt erſt recht zur 
oͤffentlichen Anſtalt geworden. 

Den Abſchluß der damaligen organiſatoriſchen Thaͤtigkeit der 
Plönſchen Landesregierung im Gebiete des Volksſchulweſens repraͤ⸗ 
ſentirt Die „allgemeine Schulordnung gum Nutzen der im Fürſten⸗ 
tum Ploͤn befindlichen Kirchſpiel- und Landſchulen“ vom 22. Febr. 
1745, welche ſich vor ben andern Schulordnungen dadurch aus⸗ 
zeichnet, daß ſie nicht allein auf das Aeußere, ſondern auch auf 
das Innere Der Schule, auf die Verteilung der Unterrichtsgegenſtaͤnde, 
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auf Lehrmethode 1e. eingebt. Wir heben aus berfelben folgenbe 
Beftimmungen bervor : 

$. 1. Es fjolen Die Shulmeifter in ben Flecken und auf 
den Dôrfern im Sommer und Winter Shule balten, und zwar im 
Sommer von 7 bis 11 Ubr Vormittags und von 1 bis 4 Ubr 
Radmittags ; im Winter aber von 8 bis 11 Ubr und von 1 bis 
3 Ubr. $S. 6. Kinder, Die im Schreiben und Rednen unterrichtet 
werden, joil er, ſoviel môglih, von ben übrigen abſondern, bamit 
fie feine Hinderniſſe haben. — F 11. Da bie Rinder, welhe 
über 7 Sabre alt find, durch unjere Berorbuung nicht verpflichtet 
werben, ben Sommer über bie Schule au Befuchen, inmittelft aber 
von Dem, was fie ben Winter über gelernt, Vieles wieber ver- 
geffen, jo wollen wir, daß Die Edulmeifter von Dem Feſt der 
Oimmelfabrt bis Den 14. Sonntag post. Trinitatis inclusive alle 
Gonntage Nachmittags mit ibren in den vorigen Winter gebabten 
Schulkindern ein Hauptſtück des Katechismi burbgeben und barüber 
nad ben Grläuterungéfragen ein Examen mit ibnen anftellen. — 
$. 14. Da e8 aud von großem Nutzen, wenn die Prebiger ben 
Schulmeiſter mit einigen ibrer Schulkinder Dann und wann, als 
am Mittwoch Nachmittag, oder wenn e8 fonft obne Nachteil ber 
oͤffentlichen Schulzeit gefcheben kann, au fit fommen laſſen, um 
fit fomol nad ber Art ibrer Information au erfunbigen, al8 
aud benjelben auf eine liebreiche Art mit gutem Rat und Erin⸗ 
nerung an die Ganb zu geben, wie fie ibre Urbeit bei ber Jugend 
fruchtbarlich fortfeben fünnen: fo wollen wir gnébigft, daß biefe 
Pflicht unfrer Prebiger nicht ſoll verfäumt, fonbern fleißig in Acht 
genommen werden. — F. 18. Da e8 viclen Gltern als Snjten, 
armen Wittwen, Oebredliden u. bal. am Bermôgen feblt, das 
gewoͤhnliche Schulgeld für ibre Rinber au begalen, fo orbnen wir 
gnébigft, daß an ben beiden bafbjäbrigen Bußtagen die Beden 
für arme Schulkinder vor ben Rirenthüren ausgefebt, bas Gol: 
ligitte im Beifein gmeier Kirchenjuraten gezält und von bem Paftor 
loci verwabrlid aufgeboben werbeu. — 6. 21. Gine jebe von 
unferen Sdulen — fol aus unferer @uperintendentur mit einer 
Bibel von gutem, leferlidem Drud, ber fit die Schuljugend zum 
Leſen der heiligen Schrift gebrauden môge, verfeben werden." 


Heppe. Bolkoſchulweſen, 3. 12 
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Gine Sdulorbnung beffelben Inhaltes wurbe unter Dem 
22, Rebruar 1745 für die Dôrfer publizirt, welde in frembe 
Kirchen eingepfarrt waren. 

Für die Herrſchaft Binneberg wurde eine Sdulorbnung 
unter dem 14. Mai 1736 aufgeftellt. Eingangs berfelben wird 
barüber geflagt, tab troÿ aller bisberigen Verordnungen „das 
bafige Schulweſen bergeftalt verfäumt unb in Unordnung geratben, 
ba bie Jugend an einigen Orten von ibren Gltern der Gebübr 
nad zur Schule nidt gebalten, nod in der Furcht Gottes und 
Ratehismuslebre unterridtet und angetiefen, auch bie Schulmeiſter 
und Praͤceptores fo ſchlecht und armſelig von ben Sdulbiftriften 
an teils Orten unterbalten und ernäbrt werden, daß, falls dieſelben 
nicht allerband Sands und andre für ibre Perſon und mit ibrem 
Amt und Dieuft ſich nidt ſchickende Arbeit verridten und fic 
fümmerlid miterbalten wollen, fie faft gaͤnzlich verderben müſſen, 
folglich zur Unterrihtung der Jugend jelten tüdtige Subjefte ge: 
funben werden koͤnnen.“ Die Schulordnung enthäit Beſtimmungen 
uͤber Schulviſitationen ſeitens der Proͤpſte und der Prediger (letztere 
jaͤhrlich 2 bis 3 mal in der Zeit vom erſten Oktober bis gum 
lebten Maͤrz), fiber Beſetzung der Schulen (uidt ohne vorgängiges 
examen vitae, morum et doctrinae), über Leben und Information 
der Schullehrer, über Schuldisciplin, Schulpflichtigkeit waͤhrend 
des ſechſten bis zwoͤlften Jahres vom 1. Oktober bis letzten Maͤrz, 
waͤhrend des zwolften bis vierzehnten Jahres von Martini bis 
Faſtnacht), über Ratehismusegamen, Schulpraͤſtanda, Wittwenver⸗ 
ſorgung u. ſ. w. Bet dem Katechismusunterricht bat der Lehrer 
ſoviel als moͤglich darauf zu ſehen, „daß die Eltern ihren Kindern, 
und zwar einem jeden insbeſondere, eine Bibel mit nach der Schule 
zu bringen geben, damit ſie die in dem Katechismo vorkommenden 
Sprüche heiliger Schrift auf- und bei bem Herſagen der Katechis⸗ 
musfragen ſofort nachſchlagen fônnen.‘ 

Fuͤr die gemeinſchaftlichen Diſtrikte des Herzog⸗ 
thums Holſtein wurde eine Schulordnung d. d. Glückſtadt 
den 11. Januar 1745, publizirt. Im Eingange derſelben wird 
hervorgehoben, „was maßen einer chriſtlichen Obrigkeit hauptſaͤch⸗ 
liche Sorgfalt dahin mit angewandt ſein muß, wie ihre Unterge⸗ 
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Bôrigen Bei noch garter Rinbbeit auf bem Wege des Heils aur 
lebendigen Erkenntniß Gottes gefübrt werben moͤgen,“ daß jedoch 
leider viele Landſaſſen auf ibren Gütern, ,,bie von ihren chriſt⸗ 
lien Borfabren wol eingerihteten Schulen zuweilen wieber nieder⸗ 
gelegt, in Beftelung gefhidter Shulmeifter die nôtige Behutſam⸗ 
feit nidt angemenbet, die fulfäbigen Kinder ibrer Untergebôrigen 
durch nad und nad gebäufte Sofbienfte bas ganze Yabr über 
von ben @dulen abgegogen, oder doch bie Gltern, bie ibre Kinder 
jelbft von Der Schule zurückbehalten, au ibrer Obliegenbeit nicht 
angeftrengt baben, ſondern bas Schulweſen guten Teils durch ſelbſt⸗ 
verurjadte Hinderniſſe in grofen Berfall geraten laſſen.“ — Die 
Schulordnung entbält baber Beftimmungen, denen man e8 anfiebt, 
daß mit ibnen für bas Volksſchulweſen jebt erft ein rechter Grund 
gelegt werben ſoll. Die widtigften berfelben find folgenbe: 

$. t. GS wirb verordnet, daß in jebem grofen Dorfe, ober 
wenn Die annod zarten Rinber ben Weg gemaͤchlich erreichen môs 
gen, zwiſchen 2 bis 3 nod aneinanberliegenben fleinen Doͤrfern 
von ben Gutsherrn oder ben Dorfihaftseingeleffienen binnen Jah⸗ 
resfriſt ein Schulhaus mit einer räumlichen Schulſtube nad Anzal 
der im Schuldiſtrikte befindlichen fhulfäbigen Kinder erbaut und 
ſonſt au des Schulmeiſters Wohnung eine Stube mit einer Kam⸗ 
mer, eine Küche, Stallung fürs Vieh, auch Raum zur benoͤtigten 
Futter⸗ und Feuerung darinnen aptirt, dem Schulhauſe ein guter 
Kehlhof oder Küchengarten — zugelegt; gleichergeſtalt die bereits 
erbauten Schulhaͤuſer oder Schulkahten — auf jetzt beſagte Weiſe 
eingerichtet, — nicht weniger ben Organiſten und Rüftern, welchen 
die Information in der Kirchſpielsſchule obliegt, eine raͤumliche 
Gelegenheit zum Schulhalten verſchafft werden und Patroni oder 
Eingepfarrte, denen die Erbau⸗ und Reparirung vorbemeldeter 
Häufer beikommt, gehalten ſein ſollen, dieſe bei erſter bequemer 
Jahreszeit, jene aber vor Ablauf von Jahr und Tag in wohnbaren 
und untadelhaften Zuſtand au ſetzen.“ — 8. 2. Zur Beſetzung 
erledigter Lehrſtellen haben die Patrone geeignete Subjekte dem 
Generalſuperintendenten ad examen zu praͤſentiren, deſſen Teſti⸗ 
monium abzuwarten und ſolch erlangtes testimonium idoneitatis 
gum beſtaͤndigen Zeugniſſe, daß die Vocation rite geſchehen ſei, 
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ber Beftellung verbotenus qu inferiven. — 6. 4. Den Gutéberrn 
und Dorfeingefepenen, bie eine Nebenſchule erbaut haben unb ben 
Schulmeiſter unterbalten, ift zwar vergônnt, einen Nebenſchul⸗ 
meifter, nadbem er vom Paſtor berfelben Parodie feiner Tüchtig⸗ 
feit balber auvôrberft examinirt, gum Schulamte au beſtellen; es 
ſoll aber jedoch der Nebenſchulmeiſter bei nâdfter Bifitation den 
vom Paſtor erbaltenen Bifitationsfhein bem Generalfuperintenden- 
tenu vorgeigen, und biejer, falls fid einiger Zweifel eraͤugete, ge- 
nau unterfuden und friftlih beclariren, ob deßen Wiſſenſchaft 
zum Unterricht ber Jugend binlänglih fei und ob der inzwiſchen 
Beftellte Sdulmeifter in feinem Amte gelaffen werden fônne. Wie 
nun unfere Generalfuperintenbenten in Examinirung Der Prägeps 
toren na ihrem Gewißen au handeln haben, alfo ſollen die wiber 
ſolche Ordnung fürohin vermeintlich vocirten und eingeſetzten Schul⸗ 
collegen, Kirchſpiels- und Nebenſchulmeiſter von ihnen alſofort re⸗ 
movirt werden.“ — „Und ba ſonſt viele Gutsherrn und Patroni 
bisher in bem irrigen Wahn geſtanden, als ob fie mit denen von 
ihnen ſelbſt beſtellten Schulbedienten wie mit anderm Geſinde nach 
eigner Willkür verfahren und ſelbige auf vorgängige balbjäbrige 
Loskündigung pro lubitu dimitiren koönnten, — als verwarnen 
und befehlen wir dergleichen Gutsherrn und Patronen alles Ernſtes 
und bei unausbleiblicher fiskaliſchen Ahndung ſich einer ſo ſtraf⸗ 
würdigen Beeintraͤchtigung unſrer — Gerechtſame in Zukunft gaͤnz⸗ 
lich zu enthalten.“ — F. 4. Wo es noch nicht geſchehen iſt, ſoll 
das Schulmeiſteramt mit dem Küſterdienſt vereinigt werden. — 
F. 5. Den Dorf: und Nebenſchulmeiſtern — ſoll für ihre ſauere 
Arbeit, nebſt freier Behauſung und einem dazu gelegenen Kohl⸗ 
garten aus dem Schuldiſtrikte Folgendes gereicht werden: 1) von 
jedem Hufner, er babe Kinder oder nicht, alljaäͤhrlich auf Michaelis 
3 Spint Roggen und 1 Spint Waizen; 2) von jedem Hauswirt 
zur Schlachtzeit eine Wurſt nebſt drei Broten; 3) fo viel Feue⸗ 
rung in natura, als zur Sul: und Haushaltung erforderlich ſein 
möchte; 4) bas Schulgeld von allen fhulfäbigen Kindern, nament⸗ 
lich für ein Kind im Chriſtenthum und im Leſen au unterrichten, 
woͤchentlich ein Schilling, wenn es dabei ſchreibt, anderthalb, und 
wenn es zugleich rechnet, zwei Schilling Luͤbiſch, und wenn die 





— 181 — 


Gltern ein Kind Das erfte Mal zur Schule ſenden, 2 Schilling 
Introductions- oder ſogen. Einſprengelgeld; 5) Weide, Heu und 
Stroh für eine oder zwei Kühe, wie auch ein paar Schaafe, ein 
Schwein und eine alte Gans mit ihren Jungen (wovon ihm kein 
Hirtenlohn oder ſonſt einige Koſten zur Laſt kommen ſollen), das 
Jahr durch au halten; hiernaͤchſt ſoll 6) der Schulmeiſter von 
allen Hof⸗, Jagd⸗, Inſten⸗ und andern Dienſten, Kirchenanlagen 
und übrigen Oneribus gänzlich befreit, und überdies jedes Orts 
Obrigkeit verpflichtet ſein, nach einmal gemachter Repartition die 
geſammten Hebungen des Schulmeiſters, ſobald ſie betagt ſind und 
das reſtirende Schulgeld monatlich durch prompte Execution ein⸗ 
zutreiben.“ — F. 7. Die Knaben ſollen erſt nach zurückgelegtem 
ſechszehnten, die Mädchen erſt nach zurückgelegtem fünfzehnten Les 
bensjahre confirmirt und aus der Schule entlaſſen werden. — 
$. 11. Wann auch bin und wieder im Branch ſein fol, daß die 
Kinder den Winter hindurch den ganzen Tag zu Hofdienſten oder 
bei Bauern zur Arbeit angehalten, und nachdem ſie müde und 
matt geworden, des Abends allererſt in die Schule zu gehen Er⸗ 
laubnis erhalten, ſo ſollen ſolche Unordnungen hiermit gaͤnzlich 
unterſagt ſein.“ — 6. 12. Die Zeit, wenn die Schularbeit des 
Tags anzufangen, iſt vom Paſtor mit Zuziehung einiger Einge⸗ 
ſeßenen des Schuldiſtrikts, nach Entlegenheit der Doͤrfer, beſter 
Maßen zu reguliren, jedoch alſo, daß im Sommer des Vormittags 
drei, des Nachmittags drei, im Winter des Vormittags zwei und 
des Nachmittags auch zwei Stunden zur ordentlichen und oͤffent⸗ 
lichen Information feſtgeſtellt bleiben, die aber Mittwochs und 
Sonnabends Nachmittag gewoͤhnlich ceßiren. Die Schularbeit ſoll 
allemal mit einem Geſange angefangen, hierauf des Vormittags 
der Morgenſegen, das Vaterunſer ⁊c. und ſonſt übliche Gebete 
ingleichen ein Hauptſtück des Ratehismi gebetet und ein Kapitel 
aus der Bibel, des Nachmittags nach dem Geſange auch ein Ka⸗ 
pitel aus der Bibel vernehmlich geleſen, ſodann au ben Lectioni- 
bus nach der vom Paſtor von Stunde zu Stunde zu machenden 
Ordnung geſchritten und wann die Schularbeit Vor⸗ und Nach—⸗ 
mittag beendet iſt, wiederum mit Gebet und Geſang beſchloßen 
werden.“ — . 19. „Es wird ben Pastoribus ernſtlich auferlegt, 
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ble gefammten Sdulmeifter des Rirdfpiels wenigftens alle 14 Tage 
bes Mittwochs Nachmittags, — in ber Pfarrwohnung vorzuneh⸗ 
men, fie im Gbriftentum au unterridten, ibnen docendo beizu⸗ 
bringen, masgeftalt fie ben Rinbern den Katechismum theoretice 
et practice ing Gedaͤchtnis und ins @emüt leidt und verftänblit 
einbrüden können, unb ſoll kein Schullehrer ohne erweisliche unb 
gar erhebliche Urſachen davon zurückbleiben.“ — 

Unter Den Verfuͤgungen, welche außer dieſer Schulordnung 
fuͤr die gemeinſchaftlichen Diſtricte publicirt wurden, iſt die Decla⸗ 
ration einiger Stellen der Schulordnung vom 14. December 1747 
bervoraubeben, worin (in $. 8) ben Einwohnern bes Fleckens 
Preetz Die Grlaubnis erteilt wirb, ihre Rinber unter vier Jahren 
bei einigen zur Snformation gefbidten und dazu verorbneten 
Frauensleuten in die Schule zu fhiden. Es ſpricht fi darin bie 
erfte Ahnung eines Bebürfniffes von Kleinkinderſchulen aus. 

Das Herzogtum Holſtein Fôniglihen Anteils erbielt 
eine Schulordnung unter bem 31. December 1747. Dieſelbe 
acibnet fi vor Allem baburd aus, daß fie eine Sebung der 
Volksſchule burd Hebung ber Lebrer anfirebt. Daber beift es 
F. 14: , Mie e8 biernähft Bet bem vorſeienden Schulverbeßerungs⸗ 
werke auf Die Tüdtigleit ber Schulbedienten hauptſaͤchlich ankommt, 
fo follen, damit e8, fo lange no feine Fonds au einem förm⸗ 
lichen Sbulbalter:Seminario ausgemacht ſein wird, an guten Sub: 
jectis nidt ermangele, in Den MBaifenbäufern und großen 
Schulen Diejenigen guten Leute, die ſich zur fünftigen 
Gdulinformation am beften anlafen, von ben Lebrern 
infonberbeit bedugt und au folhem Geſchäfte in und 
aufber Den Lebrftunben allmählich zugerichtet werden.“ 
— 8. 21. „Dem Bisberigen Unweſen, ba bie Sdulmelfter teils 
aus wabrer Not, teils unter bem bloßen Vorwande, daß fie fonft 
nidt leben fünnten, neben der Shulbaltung au anbern Handthie⸗ 
rungen gegriffen, fol jebo, ba ben Schuldienern genugfamer 
Unterhalt verfhafft wird, nidt meiter nadgefeben werden, 
mitbin kein Sdulmeifter mit ber Gaſtwirtſchaft, infonberbeit mit 
Dem Pier: und Brannweinſchaͤnken oder weitläufigem Ackerbau und 
Viehzucht einen Berbienft fuden, oder ſich zur Gaͤrtnerei, Vieb- 
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büten, Drefden u. ſ. w. gebrauden laßen oder fout einiges Mes 
bengewerbe treiben, woburd er an Wahrnehmung ſeiner Pflicht 
bebinbert und Die ibm untergebene Jugend verfäumt werben koͤnnte. 
Es haben demnach biefenigen Schulmeiſter, welche in dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden ſich befinden, innerhalb eines Vierteljahres a dato publi- 
cationis ju declariren, ob fie ihre Handthierung niederlegen und 
das erheuerte Land von der Hand ſchaffen oder lieber den Schul⸗ 
dienſt aufgeben wollen. — Doch bleibt den Schulmeiſtern unver⸗ 
wehret, — mit dem etwa erlernten, an ihrem Wohnungsorte un⸗ 
verbotenen Handwerke, ſoweit ſie ſolches mit eignen und 
ihrer Frauen und Kinder Händen beſtreiten können, mit 
Schreiben u. ſ. w. in den Nebenſtunden etwas zu verdienen, doch 
daß es ohne den geringſten Abbruch der Schularbeit geſchehe.“ — 
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Ueberblicken wir nun die Entwicklung des Volksſchulweſens 
in Schleswig und Holſtein bis zur Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, fo finden wir in einzelnen größeren Staͤdten Schreib—⸗ 
und Rechnenſchulen, ſowie Toͤchterſchulen, welche letztere 
von Frauen geleitet wurden. Qu dieſen Toͤchterſchulen wurden 
Töchter aus wolhabenderen Familien im Katechismus und Leſen, 
im Naͤhen, Sticken und Knüppeln unterrichtet. In den Flecken 
und Kirchdörfern beſtanden Küſterſchulen, deren ordentliche Un⸗ 
terrichtsgegenſtaͤnde der Katechismus und Das Leſen waren, waͤh—⸗ 
rend der Unterricht im Schreiben und im Rechnen mehr als Pri⸗ 
vatunterricht galt, der nur einzelnen Schülern und Schülerinnen 
gegen beſondere Remuneration erteilt ward. Für den gewöhnlichen 
Schulunterricht, an welchem auf Len Dôrfern Knaben und Maͤd⸗ 
chen gemeinſchaftlich Teil nahmen, wurde woͤchentlich ein Schilling 
— der berüchtigte ſog. Schulſchilling — bezalt. Außer den 
Küſterſchulen kamen in ben ausgedehnten Kirchſpielen der Herzog⸗ 
tümer noch Diſtriktſchulen, — welche einzelnen Filial- und ein⸗ 
gepfarrten Gemeinden angehörten, — und Klippſchulen vor, 
welche nur in kleinen, vom Diſtriktsſchulort oder vom Kirchdorf 
weit entlegenen oder durch ſchwer zugaͤngliche Moore, Sümpſe, 
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Geen u. dal. getrennten Orten eingeridtet maren. In ben Di 
ſtriktsſchulen follte ebenfo wie in ben Küſterſchulen das gange Jahr 
binburd Unterridt erteilt merben, während bie Klipp⸗ ober Neben⸗ 
fbulmeifter, welde von ben fleinen Gemeinden immer nur für 
einen Winter gebungen waren, aud nur waͤhrend Des Winters 
Sdule qu balten batten. Zuweilen ermarben dieſe Gemeinden 
für Die Rlippfdule ein Schulhaus; in Der Regel aber wiefen fie 
für biefelbe nur eine Stube an, gemäbrten Dem Schulmeiſter eine 
Schlafſtätte und gaben bemfelben Den fogen. Wandeltiſch bei ben 
eimeluen Familien. Im Sommer waren dieſe Rlippfhulmeifter 
Tagelöhner; aber auch die Küſter muſten ſehr oft durch den un⸗ 
würdigſten Erwerb ihr Daſein zu friſten ſuchen. In gar manchem 
Dorf war das Schulhaus die einzige Branntweinſchaͤnke des Orts. 
Das Hauptleſebuch, nemlich die Bibel, fand ſich in jeder guten 
Schule nur in Einem Exemplar vor, weshalb die Schuljugend im 
prägnanten Sinne des Wortes von der Bibel ſprach. — Die 
Schulorganiſation war ſo aͤußerlich als moͤglich. „Unterrichts⸗ 
gegenſtaͤnde, Schulbücher, Alter, Berufswahl, groͤßere und geringere 
Vornehmheit der Kinder muſten oft mehr als Talent, Fleiß und 
Eifer die allgemeine Klaſſification bedingen. Ja es gab ſogar 
Schulen, wo die Kinder des Lehrers, denen ſich auf Wunſch ihrer 
Eltern einige andere Kinder anſchloßen, eine eigne Abteilung bil⸗ 
deten. Die ſpecielle Klaſſiftcation war gleichfalls rein aͤußerlich 
und oberflaͤchlich. Im Leſen gab es Fibel-, Geſangbuch⸗ und 
Bibelleſer oder ABClerner, Buchſtabirer und Leſer; in der Re- 
ligionslehre: Schuͤler des Katechismus, des Evangelienbuchs und 
Der Bibel; im Schreiben: Buchſtaben⸗, Wort⸗ und Satzſchreiber, 
Schüler, die auf der Tafel oder auf Papier ſchrieben; im Rechnen: 
Kopf- und Tafelrechner, Ziffernſchreiber, Rechner in ben vier 
Species, Bruchrechner, Regeldetri-Rechner. Wo in einer Schule 
Sprachunterricht erteilt ward, machten die Briefſchreiber eine eigne 
Abteilung aus.“ 

Ein fortwaͤhrendes Kreuz der Schule war der Mangel an 
Büchern und Lehrmitteln; denn arme Eltern konnten ihren Kin⸗ 
dern keine Bücher anſchaffen, und bemittelte waren oft ſchwer dazu 
zu bewegen. Fibel, Katechismus und Evangelienbuch waren faſt 
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die eingigen Schulbücher; ein Geſangbuch unb vollends eine Bibel 
beſaß nur felten ein Rinb. Ebenſo gebôrten Rechnenbücher au den 
großen Geltenbeiten. Eine Schiefertafel ober ein Stück von einer 
Schiefertafel mufte bei der Mehrzal Das Schreibbuch, und bas 
Vorſchreiben an Der Wandtafel muſte die mangelnden Bücher er⸗ 
ſetzen. — 

Die Volksſchulmeiſter, — aus Handwerkern, Tageloͤhnern, 
Bedienten, Vagabunden ꝛc. hervorgegangen, — lebten in tiefſter 
Verachtung, und der auf dem Landvolke laſtende Fluch der Leib⸗ 
eigenſchaft trug das Seine noch dazu bei, um das Elend der 
Lehrer recht volllommen ju machen. Muſte doch ein Landſchul⸗ 
lehrer im oͤſtlichen Holſtein in den ſiebziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts ſeine Braut mit 50 Thalern von ihrem Gutsherrn 
loskaufen!“) Von methodologiſcher Bildung der Lehrer und Ein⸗ 
richtung des Unterrichtes war natürlich keine Rede. Notduͤrftig 
ſuchte man dadurch auf die Lehrer einzuwirken, daß man den 
Pfarrern aufgab, die Schulmeiſter ihrer Kirchſpiele zuweilen im 
Pfarrhauſe zu verſammeln und ſie in der Methodik (ſo gut es die 
Pfarrer ſelbſt konnten,) au unterrichten. Es war dieſes der trau⸗ 
rigſte Notbehelf, den man für ben Mangel einer ſeminariſtiſchen 
Vorbereitung der Lehrer, — die zuerſt in der Schulordnung vom 
31. December 1747 in Ausſicht geſtellt wurde, — eintreten laßen 
konnte. Diejenigen Schulmeiſter, welche ſich um die ihnen anver⸗ 
traute Schuljugend beſonders verdient zu machen ſuchten, gefielen 
ſich in einer zergliedernden Katechiſtrerei, die ebenſo geifttübtend 
als laͤcherlich war, wie z. B. aus folgender Probe aus der Rends⸗ 
burger Synodalanſprache von 1737 8. 45 erhellt, die ſogar als 
Muſterkatecheſe aufgeſtellt worden iſt: 

Wenn gefragt wird: Wodurch wird der bußfertige Menſch ſelig? 
ſo iſt die Antwort: Durch den Glauben an den Herrn Jeſum. 

Womit beweiſeſt bu bas? — Aus Joh. 3, 16: Alſo bat 
Gott die Welt geliebt, daß er ſeinen eingeborenen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern das 
ewige Leben haben. 


) Jeſſen, ©. 163. Anmerk. 
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Was bat Gott gethan? — Gr bat geliebt. 

Mer bat geliebt? — Gott bat geliebt. 

Wen bat er geliebt? — Die Welt. 

Mie febr bat er Die Welt geliebt? — So febr, daß er feinen 
eingeborenen Sohn gegeben. ° 

Qat Gott mebr als Ginen Sobn? — Mur einen einge: 
borenen. 

Bu was Ende bat Gott dieſen ſeinen Sohn der Welt ge 
geben? — Auf daß Alle, Die an ben Sohn glauben, nicht ver: 
loren werden, ſondern das ewige Leben haben. 

Wer ſoll nicht verloren werden? — Alle, die an den Sohn 
glauben. 

Wird denn nicht die ganze Welt ſelig? — Nur die, die an 
den Sohn glauben. 

Was ſollen die haben, die an den Sohn glauben? — Das 
ewige Leben. — 

Erſt ſeitdem Baſedow aufgetreten war und die Idee eines 
kunſtmäßigen, methodiſchen Unterrichts erweckt hatte, begann ſich 
auch in ben Volksſchulen der Herzogtümer eine andere Unterrichts⸗ 
weiſe Bahn zu brechen. Baſedow hatte ſeine erſte methodologiſche 
Schrift in Holſtein ausgearbeitet und (1752) in Riel erſcheinen 
laßen. Gr batte feit (1753) an der Ritterafabemie zu Sorö und 
bernad (1761) an bem Gymnaſium au Altona als Lebrer gewirft 
und bon bier aus feine pädagogiſche Reform auszuführen gejudt. 
Die Lanbesregierung batte burd Verleihung einer bebeutenden 
Penſion ibm die dazu nôtige Muſe gewäbrt und Rônig Ghriftian VII 
batte felbft aur Oerausgabe des Baſedowſchen Glementarwertes 
900 Tbaler geſchenkt. Wenn baber auch Baſedows Beftrebungen 
aunâdft nur auf bas bôbere Erziehungsweſen geridtet waren und 
aud Diefem nur in febr einfeitiger Weiſe bienten, fo fonnte es 
doch nidt feblen, daß aud bas Volksſchulweſen, namentlid in Len 
beiben Herzogtümern burd dieſelben bie kraͤftigſte Anregung erbielt. 
Namentlich wurden neue Schulen gegrünbdet, neue Schulhaͤuſer er: 
baut und Die Cebrergebalte an vielen Orten aufgebefert. In 
Jabre 1774 3. B. wurben jeder der 15 Schulen ber Hüttener 
Harde im Herzogtum Schleswig 10 Thlr. zugelegt, jeber Schule 
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Lanb zur Biebweibe in befonbern Koppeln und abgabenfreie Bau- 
pläbe au Schulhaͤuſern angewieſen. Yud wurde für Gebung des 
Oefangunterridtes Sorge getragen, indem eine Berfhgung vom 
20. Gauuar 1777 ben Gantoren und Sdulcollegen in Stadt: und 
Fleckenſchulen, welche ben Unterricht im Geſang au erteilen batien, 
. befabl, fit demſelben mit beſonderem Fleiße binaugeben. Allen 
bei Der Inſpection ber Schulen Beteiligten Bebôrben wurde es zur 
Pflicht gemadt, darüber au wachen, daß der Geſangunterricht nidt 
vernachlaͤßigt würbe. 

Gleichzeitig ſuchte der für das Schulweſen mit unermüd⸗ 
lichem Eifer thaͤtige Staatsminiſter Graf v. Bernſtorf (der Aeltere) 
in Altona ein Landesſeminar ins Leben zu rufen. Indeſſen erwies 
ſich doch der Fonds, den er zu dieſem Zwecke zuſammenbrachte, 
als unzureichend; und auch ſpaͤterhin, als man die Einrichtung 
eines Seminars in Kiel beabſichtigte, ſtellten ſich der Ausführung 
dieſes Planes allerlei Hinderniſſe entgegen, welche es au Nichts 
kommen ließen. Erſt i. J. 1781 gelang es bem Kanzler der Uni⸗ 
verſität, Dr. Johann Andreas Cramer, die bisherigen Hinder⸗ 
au beſeitigen und das Seminar zu Riel am 24. Juni au erdffnen.*) 
Durd bas Gewicht feines Namens unb feiner Stellung, durch 
jeine beredte Füriprade mufte er ber Anſtalt unter ber Ritter: 
ſchaft der Herzogtümer Goͤnner unb Foͤrderer au geminnen, fo daß 
das erſte und letzte Hindernis, der Mangel an Fonds, bald be⸗ 
ſeitigt war. Der Rônig hatte für bas Seminar einen Fonds von 
1000 Thlr. beſtimmt; jept fügte bie Ritterfhaft ein Geſchenk von 
10,000 Thlr. binau. Außerdem wurbe ber Anftalt ber vierte Teil 
des Gewinnes zugewieſen, der aus bem Berlage des neuen allges 


*) Ueber die ältere Geſchichte des Seminars vgl. 1) den Aufſaß des Tia: 
conus ©. Müller: „Von der Entſtehung, Einrichtung und bisberigen Rirtfamteit 
des königl. Schulmeiſterſeminarii in Riel 2e." in den Schleswig ⸗Holſteiniſchen Pro- 
vimialberigten von 1788, ©. 113—148; 2) „Cramers Berdienfte um das köonigl. 
Gdulmeifterfeminarium in Riel. Eine Rede zu feinem Gedächtnis vou H. Müller. 
Riel 1788"; 3) Krünitz, ôfonomifh-tednolog. Enehyclopädie, Band 61, S&, 713 
bis 729: „Königl. Schulmeiſterſeminarium in Riel”; 4) Bejhreibung des Kieler 
Edullebrerfeminars von dem Satedeten F. A. Schrödter“ in Gräffes katechet. 
Journal, 1797, 2. ©. 1—131, 


— 188 — 


meinen Geſangbuches flof. Im Jahre 1782 ſchenkte der Rônig 
1000 Thlr. zur Erbauung eines Flügels am Seminargebäude, 
ſowie 250 Thlr. zur Anſchaffung einer kleinen Orgel; 1787 ward 
ſodann das zur Anlegung einer Buchdruckerei, deren Reinertrag 
in die Seminarkaſſe fließen ſollte, notige Geld aus Staatsmitteln 
vorgeſchoßen. Endlich wurden zur Forderung der jungen Anſtalt 
folgende beiden Verfügungen publicirt: In einem Circularpatent 
d. d. Gluͤckſtadt den 15. December 1783 forderte der Rünig die 
Kirchenviſitatoren und diejenigen, welche ſonſt Schulmeiſterſtellen 
in ben Staͤdten und auf Dem Lande, ſowie ſolche Cantorate, die 
nicht fuͤr Literati beſtimmt waͤren, zu beſetzen haͤtten, auf, bei Ver⸗ 
gebung ſolcher Stellen insbeſondere auf diejenigen Subjekte Rück⸗ 
ſicht zu nehmen, welche im Seminar zu Kiel dazu eigentlich vor⸗ 
bereitet worden und von der Direction deſſelben Zeugniſſe ihrer 
erworbenen Geſchicklichkeit und bewieſenen guten Aufführung auf— 
zuweiſen haͤtten. Sodann wurden durch eine Verfügung d. d 
Glückſtadt ben 2. Decbr. 1784 die Kieler Seminariſten nicht nur 
waͤhrend ihres Aufenthaltes auf dem Seminar von der Ziehung 
zum Landesausſchuß und der perſoönlichen Darſtellung vor ben 
jaͤhrlichen Seſſionen befreit, ſondern es wurde auch verkündet, daß 
dieſe Befreiung nach beendigtem wenigſtens zweijaͤhrigen Unterricht 
und darüber ausgewirkten vorteilhaften Zeugniſſe fortwäbren ſollte, 
vorausgeſetzt, daß gedachte Seminariſten ſich anheiſchig machten, 
die ihnen anzutragenden Schuldienſte auch wirklich anzunehmen. 

Bis zum Ende des Jahrhunderts beliefen ſich die jaͤhrlichen 
ſicheren Einnahmen des Seminars auf etwa 7500 Thlr., wovon 
Die Lehrer beſoldet, 6 Seminariſten unterhalten und alle anderen 
Seminarausgaben beſtritten wurden. 

Die Oberauffſicht über bas Seminar führten 6 Directoren, 
welche ein Collegium unter Dem Titel „Die allerhöchſt verordnete 
Direction des Schulmeiſterſeminarii“ bildeten, das unmittelbar 
unter der fôn. deutſchen Kanzlei ſtand. Der Unterricht wurde 
anfangs von 3, hernach von 4 Lehrern erteilt. Wer Seminariſt 
werden wollte, muſte wenigſtens 18 Jahre alt und eines unbe⸗ 
ſcholtenen Rufes ſein und einige Fertigkeit im Leſen und Schreiben 
beſitzen. Fand man, daß der recipirte Seminariſt ſich für den 
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Beruf des Volkslehrers uidt eignete, fo wurde er dringend ers 
mabnt, fi einen anbern Beruf qu wäblen. Bei der Aufnabme 
ins Seminar mufte jeber Seminariſt durch Ausſtellung eines Re⸗ 
verſes geloben, daß er ſich mit allem Fleiße dem Schulweſen wid⸗ 
men, jede Schulmeiſterſtelle, die ihm ſein notbürftiges Auskommen 
gewaͤhre, bis auf weitere Befôrberung annehmen, und wenn er 
ſich etwa fpâterbin einem anbern Berufe widmen follte, den ges 
noßenen freien Unterridt mit einer Remuneration von 32 Thirn. 
vergüten werde. Sechs Seminariſten wurben in Allem, mit 
Ausnahme Der Æleibung, vom Seminar umjonft unterbalten. Die 
übrigen Seminariften (unter benen aud Ausländer fein fonnten,) 
entridteten an die Seminarkaſſe jäbrlid 40 Thlr., wofür fle Be- 
koͤſtigung, Bett und Waͤſche erbielten. Licht und Feuerung genoben 
aud fle auf Roften bes Snftituts. Der Unterridt wurbe ebens 
falls allen Bôglingen unentgelblid erteilt, mit Husnabme bes Uns 
terrichts im Rlavier und Orgelfpiel. Indeſſen ftanb es jebem frei, 
ob er fi im Orgeljpiel unterribten laßen wollte oder nicht. Der 
Lehrcurſus war auf zwei Jahre berechnet, nad beren Ablauf eine 
Prüfung ber Bôglinge ftatt fanb. 

Mit Dem Seminar war ein von ben Oebeimeregierungérat 
v. Muhlius geftiftetes Rnabentwaifenbaus verbunben, befjen 
Schule den Seminariften Gelegenbeit gab, unter beftänbdiger Aufs 
fidt und Leitung ibrer Lebrer, fit in Der Praxis au üben, wobei 
man fit des Rodomiden Rinberfrennbes und der Rochowſchen 
Methode bebiente. 

Ueber Die Art, in welher Diejelbe im Seminar angewendet 
ward, teilt ein Beribt aus bem Sabre 1793*) Folgendes mit: 
nDie Metbobe des Unterrihts, foweit fie fit im Allgemeinen be- 
ſchreiben laͤßt, bat überall, wo e8 nur geſchehen fann, Die Geftalt 
einer belebrenben, freunbihaftliden Uuterrebung. Gelbft ba, wo 
die Ratur der Sache erft einen ununterbrochenen, erzaͤlenden Vor⸗ 
trag erforbert, wirb Alles fragiweife auf bie Art wieberbolt, daß 
der Berftand fit im Denken übe. — Alle Lebrer arbeiten Das 
Lehrbuch ibrer Wißenſchaft, was fle au Grunde legen, ſchriftlich 


*) Sn Krünizß, ökonomiſch ˖ iechnolog. Enchclopäbdie, B. 61. ©. 720. 
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aus, und Dies ſchreiben Die Seminariften lectionSmeije, weun bie 
Lection vorgetragen worben ift, für fid ab, um bas Gebôrte befto 
beßer wieberbolen und Eünftig nuben au koͤnnen.“ — Leider fübrte 
jedoch Diefes Berfabren au einer breiten, weitſchweifigen und red⸗ 
feligen Behandlung aller Lebrgegenftände, welde im Zuſammen⸗ 
baug mit ber Damals üblihen, ſchlechthin nur bas Yntereffle des 
Verſtandes berüdfidtigenben fatedetifhen Zergliederungsmethode 
ben Kern Des paͤdagogiſchen Wißens vor bem Auge des Zoͤglings 
verhüllte oder ihn zerbroͤckelte und verflüchtigte. „Die Religion 
des Kieler Seminars war ein frommer Deismus, der ben Zoͤg⸗ 
lingen Das Weſen und die Herrlichkeit des Evangeliums vollig 
verdeckte; überall kalte, baare Verſtaͤndigkeit und aͤngſtliche Flucht 
vor den Tiefen und Myſterien des Chriſtentums, alles innerhalb 
des Bereiches des allgemeinen Menſchenverſtandes. Die Semi⸗ 
nariſten ſollten eine richtige, deutliche und genaue Kenntnis der 
Religion erhalten, den Wert, die Brauchbarkeit und Vorteile ihrer 
Lehre einſehen lernen“. Daher war das Chriſtentum des Semi⸗ 
nars bekenntnislos, geiſtig matt, weil es in ſeinem innerſten 
Grunde Rationalismus war. Schrift und Katechismus waren ſo 
ziemlich bei Seite geſchoben; dagegen war ein von Cramer zum 
Gebrauche des Seminars verfaßtes Lehrbuch: „Die Lehren der 
chriſtlichen Religion in einem ausführlichen Vortrage, Kiel 1782" 
eingeführt, welches ebenſo wie der Landeskatechismus von 1785 
ſtatt der reinen bibliſchen Lehre eine eubämoniftifée Moralphilo⸗ 
ſophie enthielt, worin die Glaubenslehre alle Schaͤrfe, Beſtimmt⸗ 
heit und alle Bedeutung verlor. 

Daneben herrſchte anfangs über bas Weſen und bas Biel 
Der Geminarbilbung nod auffallendb wenig Klarheit. „Waͤhrend 
der Spradunterrigt an academiſche Borlefungen exrinnerte und 
zum Serftänbnis unit nur Renntnis gelebrter Serminologie, fou: 
dern fogar einige Uebung im philoſophiſchen Calculus vorausfepte, 
ftanb bie Behandlung ber fog. gemeinnübigen Renntniffe viel au 
tief für ein Shullebrerfeminar; fie würde nicht einmal in einer 
gebobenen Volksſchule am Plabe gewefen fein.” 

Und wie bie innere Ginridtung (wenigſtens in Betreff der 
Behandlung ber Lebrftoffe), fo war aud bie dufere Stellung des 
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Seminars in ber ôffeutliden Meinung nidt ble glücklichfte. Da 
nemlid Die Ranbeëregierung fiber Das junge Seminar feine Fun⸗ 
dationsurkunde ober Inſtruction ypublicitte unb bas Land daher 
feine autbentifhe Runbe von bemfelben bekam, fo waren die An: 
fibten und Urteile über Die Anftalt anfangs febr geteilt. Nament⸗ 
lid war bie große Mebraal der Geiftliben, wmelde bas Seminar 
nur als eine Pflanaftätte unerträglihen Schulmeiſterdünkels anſahen, 
gegen Daflelbe eingenommen. In ber oben (Anmerk.) angefñbrten 
Abbaublung von H. Miller wird darüber lebhafte Klage gefñbrt. 
Es ift dort von Predigern bie Rede, die au gleihgültig und au 
trâge find, um etwas für oder gegen die Anſtalt au unternebmen, 
Die gegen Ales, was vom Seminar fommt oder damit in Bu- 
fammenbang ftebt, eine gewife Abneigung oder Widerſetzlichkeit 
Betbätigen, die falfhe Gerüchte, daß daſelbſt irrige Lebren vorge- 
tragen twürben, eine ſchlechte Lebensart herrſche, wenn nidt guerft 
erfinnen, fo doch verbreiten belfen, unb bas Alles, obne an Ort 
und telle Grund oder Ungrund dieſer Geruͤchte felbft näber zu 
erforſchen. Dabei wird angefübrt, daß von 1781 — 1788 mit 
Mübe 12 Oeiftlihe au gâlen finb, welche bas Seminar beſucht 
baben. Œnblid wird als beſonders misfällig bemerft, daß ein: 
zelne Prôpfte und Prebiger ſich der Befoͤrderung ber Seminariften 
au Gdulämtern, fo viel in ibrer Mat ftebt, wiberfeben, was auf 
die Frequenz des Seminars nadteilig eingewirft babe. Manches 
aͤnderte fid allerbings zum Beferen, als nad dem Tode bes erften 
Directors ber Hnftalt (Gramer) i. J. 1788 ber bisherige Diacos 
nus un) Geminarlebrer Müller deſſen Nachfolger wurde, der durch 
Die Œnergie, fomie durch bie bingebende Treue feines Gharafters 
auf alle Angehörigen des Seminars einen fo überwältigenden Ein⸗ 
fluf auszuüben wufte, daß er bem gangen Seminar ben Stempel 
jeines eignen Geiftes anfprägte. Hierdurch gewann bas Seminar 
wefentlid an Beftimmtheit feiner Tendenz und an innerer Har⸗ 
monie, gugleid aber trat jept ber rationaliftifhe Gegenfab des 
Seminars au Dem Befenntnis der Rire mit einem Bewuſtſein 
und mit einer Sdroffbeit hervor, die in ben Herzen Vieler bie 
Abneigung gegen die Anftalt noch fteigerte. Auch in ben fpâteren 
Jahren traten in berfelben immer von Neuem allerlei Schaͤden 
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und Unorbnungen bervor, weshalb man fib i. S. 1823 veranlaÿt 
jab, Das Seminar behufs einer grünblihen Reorganifation, welche 
Beit erforberte, einſtweilen au ſchließen. 

Inzwiſchen batte Mid neben Dem Kieler Seminar nod eine 
zweite Anftalt erhoben, welde ebenfall8, jebod in gang anberer 
Weiſe, zur Erziehung gufünftiger Volkslehrer eingeridtet mar. Es 
war dieſes bas von bem Kirchenpropſt und Gonfiftorialrat Pe⸗ 
terfen geftiftete Seminar ju Tondern. Laut ber Fundations⸗ 
urkunde vom 1. Auguſt 1786 war das Inſtitut zum Heil der 
Kirche und des Publici gegründet. Fort und fort ſollte die Ehre 
des großen Gottes und das Heil der Jugend im Auge behalten 
werden. Zur Unterhaltung der Anſtalt hatte Peterſen ſeinen in 
der Naͤhe von Tondern gelegenen Hof Goͤrrismarck und 18,000 
Thaler Kapital vermacht. Am 1. Mai 1787 wurde das Inſtitut 
eroͤffnet. 

Nach dem Willen des Stifters ſollten vorerſt 18 junge Leute 
angenommen und jeder derſelben mit einem jaͤhrlichen Stipendium 
von 40 Thlr. unterhalten werden. Den Vorzug hatten die Kinder 
der Küſter im Amt Tondern; aber jeder Juͤngling, der ein Sti⸗ 
pendium erlangen wollte, muſte das ſiebzehnte Lebensjahr zurück⸗ 
gelegt haben. Der Lehrcurſus dauert in der Regel drei Jahre. 
Bei ſeinem Eintritt muß ſich jeder Zoͤgling ſchriftlich dahin rever⸗ 
ſiren, daß er ſich dem Lehrerberuf gewidmet habe und demſelben 
auch treu bleiben wolle. Das Erteilen von Unterricht in der 
Stadt, d. h. außerhalb des Inſtituts waͤhrend der drei Jahre iſt 
den Zoͤglingen bei Verluſt ihrer Beneficien unterſagt. Die Lehrer 
an der Stadt⸗ und Hospitalsſchule ſind zugleich die Seminarlehrer; 
die Zoͤglinge haben daher jene Schulen zu beſuchen. Die Unter⸗ 
richtsgegenſtaͤnde, welche in der Stiftungsurkunde genannt werden, 
ſind folgende: Religion, Orthographie, Kalligraphie, Rechnen und 
Katechetik nebſt praktiſchen Uebungen in Schule und Kirche. Von 
beſonderem Unterrichte in der deutſchen und daͤniſchen Sprache 
(denn auch daͤniſche Juͤnglinge konnten recipirt werden,) iſt nicht 
die Rede, ebenſowenig von Realien. Dagegen ſollen die Zoͤglinge 
die drei Jahre hindurch eine Nachſtunde bei dem Rector beſuchen 
und in der Latinität fo weit geführt werden, daß fie ben Cornelium 
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Nepotem fertig interpretiven unb ebenfo analbfiren fônnen. Fuͤr 
ben Religionsunterricht beſtimmt ber Stifter ein von ibm verfabtes 
bibliſches Spruchbuch unb einen Tractat über die Glaubenslebren 
für Patecheten, Schulmeiſter und Küſter in furgen Fragen und 
Antworten. 

Das Tondernſche Seminar batte fomit von einer flans 
fhule für zukünftige Volksſchullehren wenig mebr al8 Den Ramen; 
denn Die Zoͤglinge waren au ibrer Vorbildung lebiglid auf ben 
Beſuch Der Stabtidulen und der kirchlichen Rinberlebre angewiefen. 
Aber aud in anbderer Beziehung tritt der Gegenſatz dieſes Inſti⸗ 
tut8 ju Dem Kieler Seminar bervor. „Der ehrwürdige Gtifter, 
der al8 ein Rieſe an Gelehrſamkeit gefhilbert wird, befjen Wißen 
die Drei erften Facultaͤten umfpannte, tritt in bem gebadten Do: 
cument gana al8 ein Mann der alten Schule in ſchlichter Œinfalt 
auf, wie fon feine Liebe zur Latinität. und Das Auslaſſen der 
Mutterſprache aus feinem Lebrylane beweiſen. Gr ſpricht es freus 
Dig aus, daß bie Erkenntnis Der Wahrheit zur Gottſeligkeit in 
der Schule unb in ben Geelen der Jugend die Hauptſache ſei, 
damit Der Lebrer nidt bloß äuberlihe und vergänglige Dinge be⸗ 
ſchaffe. Son einer Ginwirfung ber päbagogifhen Bewegungen 
jener Beit auf die Geftaltung feines Inſtituts ift baber aud keine 
Spur zu finben.” 


Ginige Jahrzehnte muften vergeben, ebe man eine Ginwir: . 
lung Des Seminars auf bie Volksſchule wabrnebmen fonnie. Denn 
die Bal ber Seminariften war Anfangs eine geringe; das Mig: 
trauen, mit welchem man bas @eminar qu Riel Betradtete, er⸗ 
ſchwerte vielen Bôglingen beffelben ben Weg zur Volksſchule, ben 
Tondernſchen Seminariften ftanben ohnedem nur bie Landſchulen 
Des Herzogtums Schleswig offen, mâbrenb die Stadt unb Flecken⸗ 
ſchulen meift nur mit wiſſenſchaftlich gebifbeten Lehrern beſetzt 
wurben, und febr viele feminariftifé gebilbete Lehrer, welche in 
gewôbnlide Gauslebrerftellen eingetreten waren, veraidteten auf 
ibre Anſprüche in der Volksſchule, wo ibnen nur ein febr fargs 

Heppe, Bollsſchulweſen, 5. 13 
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lies Ginfommen in Ausſicht flanb. Indeſſen änderten ſich dieſe 
Verhaͤltniſſe doch ſchon vor bem Jahre 1800. Die Seminarien 
gewannen allmaͤhlich Vertrauen, ihre Frequenz nahm zu und bald 
gab es hier und ba ©dulbäufer und Schulen, die in ihrer neuen 
Einrichtung die beſſere Zeit, welche gekommen war, ankündigten. 
Im Gegenſatz zu der früheren aͤußerlichen und rohen Organiſation 
der Schulen begann man eine Klaſſification der Schüuler auf Grund 
der erlangten Kenntniſſe, des Fleißes, Betragens, Schulbeſuchs x. 
einzurichten, indem man die ganze Schülerzal in zwei Abteilungen, 
in größeren Schulen wol auch in drei, herſtellte. „Fuͤr ben Re: 
ligionsunterricht hoben einige Lehrer dieſe Klaſſification wieder auf, 
indem ſie ſämmtliche Kinder an dem Unterricht Teil nehmen ließen 
und die Fragen nach den Fähigkeiten der Schüler erteilten. Neben 
der allgemeinen beſtand noch eine ſpezielle Teilung für die ein⸗ 
zelnen Lehrgegenſtände, die indeſſen nach der Bildungsſtufe, der 
Individualität und dem beſonderen Dafürhalten der Lehrer da⸗ 
mals eine ſehr entſchiedene war. — Im Kopfrechnen wurde in der 
Regel die Schule in drei bis vier Abteilungen gebracht“ 
Ein Haupthindernis der Wirkſamkeit der Volksſchule war 
Bis dahin der Mangel an Büchern, Schreibmaterialien à. Daher 
ſuchten die Lehrer, welche in den Seminarien ausgebildet waren, 
dieſen Ue belſtand vor Allem qu beſeitigen. „Die Bal der Ge 
ſangbücher und Bibeln mehrte ſich bald, für die armen Kinder 
wurde die Armenkaſſe angeſprochen, es erfolgten auch Schenkungen 
einzelner Schulfreunde. Allein anderweitige Lebrhüder für ben 
Sprachunterricht, für die Realien, furs Rechnen aunzuſchaffen, ge⸗ 
lang nicht uͤberall. Noch eine lange Reihe von Jahren waren 
viele Lehrer gezwungen, den Schulkindern die Rechnenaufgaben 
ſelbſt aufzuſetzen. In der Anſchaffung von ſonſtigem Uebungs⸗ 
material, von Lehr⸗ und Veran ſchaulichungsmitteln bewieſen die 
Schulcommunen ſich eben nicht willfaͤhrig. — Den Lehrern muß 
jedoch das Verdienſt ungeſchmaͤlert bleiben, daß ſie für die Her⸗ 
beiſchaffung von Lehrbüchern und für die Vervollſtaͤndigung des 
Lehrapparats eifrig bemüht geweſen ſind.“ 
Auch die Disciplin wurde in den neuen Schulen eine ver⸗ 
ſtaͤndigere. Koͤrperliche Zuͤchtigung, welche früher oft als das 
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evfte Mittel zur Weckung des inwendigen Menſchen angeſehen 
worden war, galt jetzt bei den gebildeteren Lehrern als letztes 
Notmittel. Dabei kam aber immer noch manches Seltſame vor. 
„Manche Lehrer hatten die Gewohnheit, in ſolchen Faͤllen lange 
Reden zu halten, andere gaben 5 Stockſchläge in 10 Minuten, 
und begleiteten jeden Schlag mit einer langen Apoſtrophe an den 
Uebelthäter und drohenden Seitenblicken auf ble verſammelte 
Schuljugend.“ 

Dabei wurde freilich das, was die urſprüngliche und weſent⸗ 
lichſte Beſtimmung der Volksſchule war, vielfach vergeſſen oder 
abſichtlich verleugnet. Die meiſten Lehrer dachten nicht mehr da⸗ 
tan, Kinder zu Chriſten au erziehen, ſondern fie glücklich und 
für das Leben brauchbar, nützlich zu machen. Die beſondere 
Wertſchaͤtzung, welche jetzt die Realien, namentlich in den Stadt⸗ 
ſchulen erhielten, ſtand hiermit im genaueſten Zuſammenhange. 
„Der geſammte Unterricht hierin zielte im Sinne der herrſchenden 
Paͤdagogik auf Verſtandesaufklaͤrung. Viele Lehrer ſetzten ihre 
Hauptaufgabe darein, in den Volksmeinungen und Volksſitten 
Alles auszurotten, was auch nur entfernt an Uebernatürliches und 
Myſtiſches grenzte, was mit bem nüchternen Verſtande nicht be: 
griffen werden fonnte, oder keinen handgreiflichen Nutzen gewaͤhrte.“ 

„Die alte Buchſtabirmethode — konnte fortſtrebenden Leh⸗ 
rern nicht mehr genügen. Man war auf Vereinfachung, auf Gin- 
führung neuer Lehrmethoden bedacht; es ward mit dem Syllabiren, 
Wortleſen, Chorleſen verſucht, es wurden allerlei Wege eingeſchla⸗ 
gen, die mechaniſche Leſefertigkeit zu beſchleunigen. Die Schriften 
von Olivier, Krug, Stephani, Graſer u. ſ. w. regten ſpaͤter das 
Nachdenken der Leſelehrer vielfach an. — Die Lautmethode brach 
fich allmaͤhlig Bahn, wenn auch das alte behagliche Herkommen, 
Die alte Fibelpraxis und bas eitle Vorgeben, daß die Lautirme- 
thode die Orthographie erſchwere, ihrem voͤlligen Durchdringen 
noch lange hindernd in den Weg traten.“ 

Ein weſentlicher Fortſchritt war auch in der Erteilung des 
Rechnenunterrichtes bemerklich, indem viele Lehrer die Kinder da⸗ 
hin zu führen ſuchten, daß ſie die Reſultate ſelbſt finden und über 
die gefundenen ſich Rechenſchaft geben konnten. „Das Kopfrechnen, 
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früber meift ein Phantaſierechnen mit Bifferu, ein Tafelrechnen 
obne Tafel, ging in ein flares, ſelbſtbewußtes Operiren mit Balen 
über, Es galt (aud bier) Berftanbesbifbung unb praftifhe Fer⸗ 
tigfeit au ſchaffen. Minder günftig lautet unfer Urteil Darüber, 
daß manche Lebrer bem alten Brauche treu blieben, wonach jeber 
Schüler fein Rechnenbuch oder Borlegeblatt batte, und für fit 
beſonders fortſchritt,“ fo daß e8 fo viele Klaſſen als Schüler 
waren. 


Eine neue Aera des Volksſchulweſens in dem (ſeit 1816 mit 
Holſtein vereinigten) 


Herzogtum Sachſen⸗Lauenburg *) 


begann, als nach Dem Erloöſchen des ascaniſchen Fürſtenſtammes 
bas Herzogthum Lauenburg im Jahre 1697 mit Braunſchweig⸗ 
Lüneburg (Hannover) vereinigt ward, und in Folge deſſen die 
hannoͤverſchen Schuleinrichtungen auch in dem Herzogthum mehr 
und mehr Platz griffen. Der Zuſtand des Volksſchulweſens war 
damals in Lauenburg fo klaͤglich wie überall. Man ließ die Kin⸗ 
der im Katechismus und in der Bibel leſen lernen, praͤgte ihrem 
Gedaͤchtniſſe Geſangbuchslieder ein und ließ fie Buchſtaben ſchreiben. 
Im Rechnen konnten natürlich nur wenige Schulmeiſter Unterricht 
erteilen. Das gewoͤhnlichſte Schulbuch war früherhin ein im Jahr 
1616 von Dem Generalſuperintendenten, Johann Erhardi verfaßter 
Katechismus geweſen. Spâterbin war ein von dem Generalſuper⸗ 
intendenten Sdiüter im Jahr 1687 verôffentlidter Katechismus 
lanbesüblid gemorben. Die neue hannoͤverſche Regierung fübrte 
an deſſen Stelle neben bem Katechismus Luthers den ,Galigtini- 
ſchen“ Katechismus von Geſenius ein, der damals im ganzen han⸗ 
noͤverſchen Lande als unzweifelhafte oͤffentliche Lehrnorm galt. Zu⸗ 
gleich wurden Verordnungen über die Erteilung des katecheſiſchen 


*) ente's Archiv für die neueſte Kirchengeſchichte, Bd. 2, S. 487 À. 
und Bd. 4, G. 459 ff. 
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Unterridtes erlaffen. Es wurde verfügt: „Zur beftänbigen Uebung 
im Leſen ſollen bie Rinber erftlit ben Katechismum Lutheri und 
Geſenii, bernad, wo ja nidt bie gange Bibel, doch wenigftens 
bas neue Teflament, und ein in dieſem Herzogtum  eingefübrtes 
Gefangbud mit ſich zur Sdule bringen. Bei Erlernung bes 
Ratedismi fol dieſe Ordnung gebalten werden, daß auvôrberft 
der kleine Katechismus aud benjenigen Rinbern, die nod nicht 
lefen können, bei bem täglichen Morgens und Abendgebete durch 
des Sdulmeifters Borfagen, beigebradt ; demnaͤchſt, fobalb fie leſen 
fônnen, Die dazu gebôrige Auslegung Lutberi, und wenn ſolches 
hinlaͤnglich geſchehen iſt, alsdann erſt Die weitere Ausführung Ge⸗ 
ſenii gelernt werde. Um auch dabei ſowol bem Gedaͤchtniſſe 
als dem Verſtande zu Hilfe zu kommen, ſoll der Schulmeiſter die 
etwas weitlaͤufigen Fragen und Antworten in unterſchiedene klei— 
nere zergliedern, die dabei angeführten Sprüche in der Bibel auf 
ſchlagen laſſen, und was eigentlich damit zu beweiſen ſei, mit 
moͤglichſter Deutlichkeit anzeigen, anbei die etwa ungewoͤhnlichen 
Woͤrter verſtaͤndlich machen u. ſ. w.“ — Die Vorbereitung der 
Schulmeiſter betreffend, wurde verordnet, daß ein jeder „vor 
Antritt der Schule bei einem andern der beſten Schuldiener des 
Herzogtums, und zwar an einem Orte, wo zugleich ein des Schul⸗ 
weſens kundiger Prediger ſtehe, ſich auf ſeine Koſten aufhalten 
und allda die beſte Lehrart annehmen ſollte. 

Eine exactere Einrichtung des Volksſchulweſens erfolgte je- 
doch erſt durch Publizirung der „Ordnung für die Landſchulen 
des Herzogtums Lauenburg vom 5. April 1757.“ Dieſe Sul: 
ordnung entbielt manderlei eigentümliche Beftimmungen. In Gay. 
IV. $. 6 wurde verorbnet: „Sind Schreibkinder fo meit gebradt 
worden, daß fie na einer Borfdrift fit üben koͤnnen, fol der 
Sulmeifter zu bergleihen Vorfhriften bergeben, und zur Uebung 
in Sufammenfreiben beſonders aud Diejenigen von unfern Lan⸗ 
Desverorbnungen nebmen, die jäbrlid an gemiffen Sonntagen 
Sffentlid verlejen werden, und e8 ſoll ibm ju bem Ende ein Exem⸗ 
plar Derfelben von feinem Prebiger gelieben werben, dbamit folder: 
geftait aud beren Inhalt zur Finftigen Beobadtung ibnen befto 
mebr befannt werden möge.“ Die im Sdulborfe wobnenden 
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Rinber find ſchon mit bem ſechſten Sabre fdulpflibtig. Diejenigen, 
nwelche über Feld zur Schule geben müffen, follen ſich wenigfiens 
mit bem Anfang des fiebenten Jahres in biejelbe aufnebmen laffen. 
Uber aud Rinber von 4 oder 5 Vabren finb zum Sdulbefud au 
ermuntern. Erſt mit tem Ablauf des viergebnten Lebensjabres 
gebt bie Schulpflichtigkeit zu Ende. Da; wo ſich Sommerfhulen 
nidt einridten laffen, fol jebes Rinb vom 1. Mai bis gum 1. 
Oftober am Bormittag jedes Sonnabends zur Wiederholung befjen 
was e8 im Winter gelernt bat, zur Schule gefhidt werden, je: 
bot fo früb, baf ble Kinder nod waͤhrend des Tages zur Haus⸗ 
oder Gelbarbeit gebrauct werben können. Außerdem follen alle 
Rinder bie RatehiSmuslebren, welche uumittelbar nad der Brebigt 
von der Rangel berab felbft an Romuuiontagen qu erteilen finb, 
regelmägig anbôren. Die bei einer ſonn⸗ uud fefttägigen Katechi⸗ 
jation ausbleibenden Kinder ſollen von ibren Schulmeiſtern aufges 
zeichnet, jebesmal nidt nur bem Prebiger, bamit felbiger deswegen 
die gebôrigen @rmabnungen und Grinuerungen thun fôünne, fon: 
bern aud ber Obrigfeit zur Remedur angegeigt werden, ba benn 
jolenfalls bie Œltern, wenn fie ſchuld daran finb, für jedesmal 
2 Bi. Otrafe aum Behuf Des für arme Kinder auszugebenden 
Schulgeldes an die Rirhe erlegen ſollen.“ Die Pfarrer ſollen 
Die Schüler in ben Kirch- und Ausbôrfern fleibig beſuchen unb 
alle halbe Sabre Schulberichte einfenben. Die Sdulmeifter follen 
wenigſtens vierteljäbrlit Tabellen anfertigen, worin die Ramen 
der Kinder, ibr Alter, ibre Fortſchritte im Lefen und im Katechis⸗ 
mus und ibr Schulbeſuch genau anzugeben ift, und dieſe Tabellen 
ſind bei den Aemtern oder Ortsobrigkeiten zur Beſtrafung der 
Fahrläaͤßigen, und Bei ben Predigern zur Weiterbeförderung an 
ben Superintendenten einzureichen. Auch über ben Beſuch der 
Katechiſationen ſollte genauer Bericht erſtattet werden. Da dieſes 
nicht immer geſchah, ſo erließ das Conſiſtorium in einer Currende 
vom 20. Juni 1769 die Verfügnng, daß die über die Katechiſa⸗ 
tionen abzuſtattenden Berichte in Zukunft nicht ſo allgemein, wie 
bisher, abgefaßt werden, ſondern daß dieſe Berichte specifice bie 
jedesmal vorgenommenen Fragen und Pensa, auch dafern bie Ra- 
techismuslehre an einem oder bem andern Sonntage ausgeſetzt 
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worben, die Urſache, warum ſolches geſchehen, enthalten, die Sul: 
tabellen aber gleichfoͤrmiger und orthographiſcher eingerichtet wer⸗ 
den ſollten. 

Leider unterließen es die meiſten Pfarrer, ſich ihren Schulen 
mit der erforderlichen Fürſorge hinzugeben, weshalb das Conſiſto⸗ 
rium in einer Currende vom 26. November 1788 den Landpre⸗ 
digern vorhielt, „daß verſchiedene von ihnen die am Pfarrorte 
befindliche Schule entweder gar nicht oder doch nur einmal und 
die Schulen in ben Ausdörfern auch nur einmal oder gar nicht 
im ganzen Jahre beſucht hätten.“ Das Conſiſtorium gab daher 
den Pfarrern auf, „kuͤnftig die Schule im Pfarrort in jeder Woche 
einmal und in ben Ausdoͤrfern wenigſtens mehr als einmal waͤh⸗ 
rend der Schulzeit und fo oft ſich ſonſt zufällige Gelegenheit findet, 
zu beſuchen. Einige Prediger pflegten auch aus Bequemlichkeit 
ſogleich nach der Katechiſirübung die Schulconferenz zu halten. 
Indeſſen unterſagte das Conſiſtorium auch dieſes, weil die Schul⸗ 
conferenz nicht das Werk einer Stunde ſein ſollte, und mehr An⸗ 
ſtrengung erfordere, als bei einer ſolchen Behandlung derſelben 
moͤglich ſei. 

Uebrigens waren die Schulconferenzen in den übrigen han⸗ 
növerſchen Landen ſchon laͤngſt eingeführt, ehe fie im Lauenburger 
Lande heimiſch wurden. Es geſchah durch eine Currende des Con⸗ 
ſiſtoriums au Ratzeburg vom 25. November 1788. Zufolge der⸗ 
ſelben ſollte in jedem Monat eine Schulconferenz im Pfarrhauſe 
mit dem Küſter und mit den Nebenſchulmeiſtern gehalten werden, 
„in welcher Die Grundſaätze des Schulunterrichts vorzunehmen, 
auch die Schullehrer in Zergliederung der Fragen des Landeska⸗ 
techismus, und endlich auch im Leſen ſolchergeſtalt zu üben ſind, 
daß fie auf die Woͤrter den gehoͤrigen Ton ſetzen, auch Rommata, 
Punkte und Fragzeichen beobachten, übrigens aber Gelegenheit ge: 
nommen wird, von den bei Schulviſitationen etwa bemerkten Maͤn⸗ 
geln zu reden.“ Bei Einſendung der gewoͤhnlichen Schulberichte 
ſollte jeder Prediger angeben, in welcher Weiſe dieſe Conferenzen 
gehalten werden. In der Regel dauerten dieſelben drei Stunden. 
Spaͤterhin wurde die Bal Der Unterrichtsgegenſtaͤnde, in denen 
Die Prebiger ibre Schulmeiſter ju informiren batten, nod ermeitert. 
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Es wurbe nemlid hinzugefügt: 1) eine Der Jugend angemepene 
Raturgefhidte; 2) Analyſis ber Wörter und Sylben, Uebung in 
ber Ortbographie, im Ausſprechen grober Balen u.f. w.; 3) An: 
weifung gum Leſen gefriebener drift für Jugend, die wegen 
Starrſinn oder Grfparung des Papiers von den Gltern bem Unter: 
ridt im Schreiben entjogen werden; 4) Anwendung der einfach⸗ 
ften Regeln der Bibelerflärung; 5) Anweiſung zur Selbſtprüfung.“ 
Die Prebiger legten bierbei Seilers allgemeines Leſebuch für ben 
Bürger und Lanbmann, Kochs Lebrbud, Fauſts Geſundheitskate⸗ 
chismus, Bekkers Not⸗ und Hülfsbüdlein und ahnliche Schriften 
zu Grunde. — Eine Schulmeiſterbibliothek wurde zuerſt in eu 
haus errichtet. 

Eine jede der drei Städte des Landes, Ratzeburg, Lauen⸗ 
burg, Moͤllen hatte eine öffentliche Schule, an welcher der Magi⸗ 
ſtrat der Stadt als Patron einen ſtudirten Rector und in der 
Perſon eines Organiſten einen Schreib⸗ und Rechnenmeiſter unter⸗ 
hielt. In den untern Claſſen wurde nur Religion, Rechnen und 
Schreiben gelehrt. In der Oberklaſſe dagegen galt das Latein 
als hauptſaͤchlichſter Unterrichtsgegenſtand. Auf bem Lande 
waren damals (gegen das Ende des 18. Jahrhunderts) an allen 
Orten Schulen eingerichtet. Diejenigen Schulmeiſterſtellen, mit 
denen zugleich der Küſterdienſt verbunden war, waren ganz ertraͤg⸗ 
lich dotirt; zu Sandesneben konnte ein Schulmeiſter ſogar ganz 
behaglich leben. Die eigentlichen Schulhalter dagegen muſten ihr 
Daſein in jammervollſter Weiſe friſten, indem die 60 Thlr., welche 
Die Landesregierung alljaͤhrlich unter die dürftigſten Schulmeiſter 
verteilen ließ, dem Notſtande derſelben nur wenig abhalf. 

Vor ihrer Anſtellung muſten die Schulmeiſter vom Super⸗ 
intendenten geprüft werden. Erklaͤrte ſie derſelbe für tauglich, ſo 
wurden fie vom Conſiſtorium beftätigt. Nur die Beſetzung der 
Schulſtelle auf dem Gute Gudow unterlag anderen Beſtimmungen. 
Dieſelbe wurde nemlich fo beſetzt, daß der Patron einen Kandi⸗ 
daten dem Superintendenten zum Teutamen zuſchickte, der dann 
dem Patron von dem vorgenommenen Tentamen nur Nachricht 
gab, womit Die Sade, ohne daß das Conſiſtorium um Confirma⸗ 
tion des Praͤſentirten angegangen wurde, erledigt war. Seilers 
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allgemeines Lefebud unb feit 1791 Der von bem Superintenbenten 
Eggers berauSgegebene Katechismus waren die landesüblichen Schul⸗ 
bücher. Mit der Schule zu Schwarzenberck war ſeit 1793 eine 
Induſtrieſchule verbunden, die den beſten Fortgang hatte. 


In ben Herzogtümern Schleswig und Holſtein konnte .e8 
natuͤrlich nicht feblen, daß nachdem ſich der Segen der Seminare 
hier und da in den Volksſchulen bemerklich machte, und nachdem 
Elemente zum Aufbau eines neuen Schulweſens geſchaffen waren, 
auch die Landesregierung denſelben ihre Aufmerkſamkeit zuwendete 
und auf die Reorganiſation des geſammten Volksſchulweſens bes 
dacht war. 

Für bas Herzogtum Schleswig begann dieſelbe mit dem 
Jahre 1797, indem unter dem 24. April d. J. verfügt wurbe, *) 
daß in Bufunft nur vier Gelehrtenſchulen, nemlid in Shleswig, 
Huſum, Glensburg und Hadersleben und zwar in beberer Gin: 
ribtung, fortbefteben, bie übrigen lateinifen Sdulen in Staͤdten 
und SGleden bagegen in Volks- ober Buͤrgerſchulen verwandelt 
werden fullten. Bugleid wurbe verordnet, daß fit der Unterricht 
in ben Bürgerſchulen nur auf diejenigen Renntniffe und Kertigteiten 
etftreden ſollten, die dem Bürgerſtande nôtig und nützlich wâren. 
Die erſte Lehrerſtelle ſollte jedoch immer mit einem ſtudirten Lehrer 
beſetzt werden, damit diejenigen Schüler, welche ſtudiren wollten, 
Gelegenheit hätten, in Privatſtunden Latein zu lernen. Wo die 
Fonds und Localumſtände es irgend erlaubten, ſollten in parallelen 
Oberklaſſen Knaben und Maͤdchen geſondert werden. Die Bers 
ſetzung der Schüler und Schülerinnen in die Oberklaſſen betreffend 
wurde verfügt, daß nicht bloß das Alter, ſondern auch die Fort⸗ 
ſchritte der Kinder darüber entſcheiden ſollten, zu welchem Zwecke 


) S. „Authentiſche Radridt von der in den lebten zwanzig Jahren in den 
Herzogtümern Schleswig und Dolftein vorgenommenen Sdulverbeferungen bis 
zum Sabr 1817” in den Schleswig : Solftein - Lauenburgifden Provingialberidten 
1817, 3, geft, S. 257—267. 
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jâbrlid ober halbjaͤhrlich eine oͤffentliche Prüfung ftattfindben follte. 
Das Sdulgelb wurbe entweder ganz abgeſchafft, oder auf einen 
geringen Beitrag berabgefebt, wogegen ben Lebrern ein fefter jähr⸗ 
lier Gehalt durch verhaͤltnismaͤßige Goncurreng aller Ortsange⸗ 
bôrigen ausgemittelt ward. — 


Rad dieſen Grundſätzen iſt für jede Stadt. und Fleckenſchule 
des Herzogtums eine eigene Schulordnung entworfen, und nach 
erfolgter königlicher Genehmigung zur Ausführung gebracht. Der 
Flecken Bredſtedt hatte ſchon vor Erlaß der in Rede ſtehenden 
Verfügung eine neue Schulordnung erhalten. Die Schulregulative 
für die Staͤdte des Herzogtums ſind in folgender Ordnung er⸗ 
laſſen: 

Für die Stadt Edernförde am 6. Auguſt 1799, 

„ Garding „28. Februar 1800, 
„„„ Toͤnnigen , 29. Auguſt 1800, 
nochmals revidirt und beſtätigt am 5. Juli 1808. Die Friedrichs⸗ 
berger Bürgerſchule zu Schleswig erhielt eine proviſoriſche Ein⸗ 
richtung am 22. Junius 1802, und nach Einziehung des Rectorats 
eine erneuerte Schulordnung am 2. September 1805. 
Ferner wurden Schulregulative erlafen : 

Für Hadersleben am 29. December 1802, erneuert am 24. 
Junius 1829. 

Für Tondern am 4. November 1803, neues Regulativ vom 
11. Juli 1834. 

Für Burg auf Fehmarn, am 28. April 1804. 

Für Friedrichsſtadt am 2. Qulius 1807, revidirt am 1. Des 
cember 1812. 

Für Sonderburg am 6. februar 1807, erneuert am 5. Mai 
1835. 

Für Apenrade am 13. Gebruar 1807. 

Sur Glensburg am 2. Julius 1807. 

Für Huſum am 10. October 1807. 

Für Die Reorganijation ber Landſchulen wurben folgenbe 
Grunbjäbe angenommen : 

1) €ämmntlige Landſchulen (7) werden au Diftrictidulen 
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eingeridtet, in iwelden fomol im Sommer als im Winter von 
geprüften und Beftellten Lebrern Unterricht ertbeilt wirb. 

2) Jeder Diftriftidullebrer erbält freie Bobnung und Gar⸗ 
ten, Schulland für 2 Kühe, ober wenigftens für eine, Raturals 
lieferungen von 3—6 Tonnen Roggen, freie Feuerung und ftatt 
bes gänzlich wegfallenden Schulgeldes einen feften @ebalt von 
30—100 Thalern. 

3) Die Pau: und Reparationsfoften der Shulbäufer, bie 
Auslegung oder der Anfauf des Landes und der Raturallieferungen 
werden allein von ben Hufnern und anbern Sanbbefibern, nach 
Berbältnis ibres Laubbefibes, abgebalten; der Schulgehalt aber 
wird über die Sdulintereffenten, Oufner, Rätbner und Inſten, fie 
môgen Kinder baben oder nidt, au gleiden Theilen getbeilt. 

4) Gür jebe Schule werden zwei Schulvorſteher ernannt, 
welche Die Reparationen des Schulhauſes beforgen, die Gefälle des 
Schullehrers einbeben, ben Schulgehalt vierteljäbrlich eincaſfiren 
und an den Schullehrer abliefern. 

Nach dieſen Grundſaͤtzen und nach vorangeſtellten Localunter⸗ 
ſuchungen und desfalls eingezogenen Nachrichten wurden nun 
für jede Propſtei und für jede einzelne Schule in derſelben ſpe⸗ 
cielle Regulative entworfen und der Koͤniglichen Genehmigung unter⸗ 
ſtellt. Ihre Publizirung erfolgte in nachſtehender Reihenfolge: 


Für die Propftei Flensburg am 19. Juni 1798. 
—W F Apenrode, am 9. Juni 1801. 


n 0 n Fehmarn, am 7. Januar 1802. 

nn " Brebftedt, am 9. Kebruar 1802. 

nn m Sonderburg, am 17. Mai 1803. 

M” v n Tondern, am 28. April 1804. 

nn w Qufum, am 28. April 1804. 

nn " Oütten, am 25. Septbr. 1804. 

nn " Gottorf. am 11. December 1804. 

nn n Giberftebt, am 22. Dechr. 1804. 

1, Handersleben, am 18. Guli 1808. 

Das Regulativ für die Propftei Giberftebt, die aus lauter Marfh- 
commünen beftebt, bat das Gigene, daß alle Einwohner in vier 
Klaſſen geteilt find, wovon die erſte, jäbrlid einen Speziesthaler 
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Die gmeite 40 ß., die britte 20 ß., und Die vierte gang unver- 
môgenbe nichts an bie Schulkaſſe aalt, wogegen bie übrigen Schul⸗ 
praͤſtanda an Gebalt, Raturalien, Baufoften über die zu jebem 
Schuldiſtrict gehoͤrenden Länbereien gleichmäßig verteilt find. 

Die abeligen, au feiner Propſtei gebürenben Schulen, na 
mentlid in Angeln, Schwanſen und Daͤniſchwohld, wurden je 
nach ihrer Lage und ihrem Parochialnexus teils kirchſpielsweiſe, 
teils einzeln regulirt. 

Faſt durchweg wurde die Schulreform in der Weiſe in An⸗ 
griff genommen, daß man neue Gdulbäufer baute oder Die alten 
umbaute und die Schulſtellen neu dotirte. In letzterer Hinſicht 
hielt man es als Prinzip feſt, daß Naturalien die Grundlage der 
Lehrerbeſoldung ſein müften, weshalb vor Allem das noͤtige Sul: 
land und ein Deputat an Getreide ermittelt wurde. Ein Haupt⸗ 
hindernis eines kraͤftigen Aufblühens des Volksſchulweſens wurde 
durch Aufhebung der Leibeigenſchaft (vom 1. Januar 1805 
an) beſeitigt. | 

Auf die Reform des Schulweſens in Schleswig folgte bie in 
Golftein, wo biejelbe im Jahr 1808 begann. Damals wurbden 
nemlid Die Betreffenden Behorden vonfeiten der Staatsregierung 
aufgeforbert, Die in Schleswig nahezu vollenbete Schulreform au 
in Holſtein eingufübren. Zunächſt wurden aud bier bie lateini: 
ſchen Stadt⸗ und Fleckenſchulen ins Auge gefaßt. Auber bem 
Gymnaſium zu Altona wurden nur vier Gelehrtenſchulen beibe⸗ 
halten, nemlich die zu Meldorf, Riel, Plön und Glüͤckſtadt, wozu 
im Jahr 1819 noch die Schule zu Rendsburg kam. Alle übrigen 
lateiniſchen Schulen wurden nach ſchleswigſchem Muſter in Buͤrger⸗ 
und Volksſchulen verwandelt. Die Schulen zu Wilſter und Un⸗ 
terſen waren ſchon unter dem 30. April 1804 und dem 27. Mai 
1806 neu eingerichtet worden. Füuͤr andere Staͤdte und Flecken 
wurden die Schulordnungen in nachfolgender Reihe publizirt: 

Für die Stadt Krempe, am 13. Auguſt 1810. 

—W „ Neuſtadt, am 3. Sept. 1810. 
nn mn  Deiligenbafen, am 5. Sept. 1810, 
n „Lützenburg, am 5. Aug. 1811. 

n Meuftadt Rendsburg, am 10, Maͤrz 1812. 
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ür ben Flecken Neumünfter, am 22. Februar 1818. 
n Die Gtabt Olbesloe, am 22. Maͤrz 1813. 
nn Bledenfhule in Melborf am 14. März 1814. 
Aud die Reorganifation der Landſchulen erfolgte nad ſchles⸗ 
wigſchem Muſter: beßere Regulirung der vorbanbenen Schuldi⸗ 
ſtricte und Einrichtung neuer, Umbau oder Neubau der Schul⸗ 
haͤuſer, beßere Dotirung der Schulſtellen, Abſchaffung des Schul⸗ 
ſchillings, Ausmittelung einer fixen Lehrerbeſoldung mit Geld und 
Naturalien, Anſtellung ſeminariſtiſch gebildeter Lehrer ſtatt der 
bisherigen ſchulmeiſternden Handwerker, Schreiber oder Bedienten, 
mindeſtens an allen groͤßeren Schulen, Stiftung von Schullehrer⸗ 
witwenkaſſen, Ernennung von Schulvorſtehern ꝛc. 
Es wurden Schulregulative erlaßen: 
Für die Propſtei Süderdithmarſchen, am 17. Decbr. 1810, 
„ n Münfterborf, am 9. Maͤrz 1812. 
Für bie Schulen des Amts Gismar und bie bei ben Rirhen 
deſſelben eingepfarrten abeligen Schulen am 9. Maͤrz 1812. 
Für die Propſtei Rendsburg, am 19. Decbr. 1812. 
Sür Das Amt Neumünſter, am 22. Februar 1818. 
Sür Die Aemter Borbesbolm, Riel und Kronshagen, am 22. 
Maͤrz 1813. 
Sür die unter bem abeligen Gonvent in Bree ſtehenden Sdus 
len unb für die Propftei Segeberg, ebenfalls am 22. März 1813. 
Gin weſentliches Grjorbernis aller biejer Reorganifationen 
war natiürlid Die Oebung der Seminarien, inSbejondbere des in 
Der ungenügenbften Weiſe au Tondern beſtehenden. Hier batte 
Die Umgeftaltung der bafigen Stabtfhulen nad Dem Tode bes 
Rectors Garftens im Jahre 1803 au einer neuen Ginribtung des 
Seminars Beranlaffnng gegeben. Die lateinifhe Schule zu Ton 
Dern wurde damals in eine, (bôbere) Buͤrgerſchule umgewandelt, 
mit deren erfter unb zweiter Klaſſe bas Seminar in der Weiſe 
verbunben warb, daß bie Seminariften, welche bebufs ibrer weites 
ren Ausbildung bis babin bie Schreibmeiſterklaſſe, die Waiſenhaus⸗ 
ſchule und die Weſterſtadtſchule beſucht batten, jebt in dieſe Bür⸗ 
gerſchule übergingen, wo ibr bisber febr ungenügender Unterridt 
zweckmaͤßig ermeitert unb geboben ward. Außerdem wurben mit 


ibnen noch beſondere Uebungen im Katechiſtren, Singen, Schreiben 
und Rechnen angeſtellt. Von da an hob fich das Tonderſche Se⸗ 
minar unter der Leitung des Rectors Forchhammer (Decbr. 1803 
bis Juli 1810) mehr und mehr, waͤhrend das Seminar zu Kiel 
nach Muͤllers Abgang immer mehr in Abnahme geriet. Die Zal 
der Seminariſten ſtieg von 18 auf 80. Aus allen, ſelbſt den ent⸗ 
fernteſften Teilen der Herzogtümer meldeten ſich Jünglinge zur 
Aufnahmeprüfung, bisweilen über 100, von denen natürlich nur 
eine geringe Zal, nemlich je 27, aufgenommen werden konnte. 
Auch nach dem frühen Tode Forchhammers blieb der Ruf und die 
Anziehungskraft der Anſtalt unter der Leitung des Rectors Deckers 
ungeſchmaͤlert, indem ſich die innere Einrichtung derſelben mehr 
und mehr vervollkommnete. „Es wirkten wie früher 3 Lehrer 
am Seminar: der Rector, der Cantor und der Schreib⸗ und Rech⸗ 
nenmeiſter, welcher letztere der dritten Klaſſe der Schule, der 
Knabenvolksſchule, vorſtand. Sämmtliche Lehrer tauſchten woͤ⸗ 
chentlich zwei Stunden gegen einander aus, wodurch der Rector 
Gelegenheit erhielt, in beiden Klaſſen den Unterricht in der Ma⸗ 
thematik, der Cantor im Singen, der Schreib⸗ und Rechnenmeiſter 
im Schreiben und Rechnen au erteilen. Die Unterrichtsgegenſtaͤnde 
waren: Religion, Erklaͤrung der h. Schrift, Religionsgeſchichte, 
Anthropologie, Naturgeſchichte, Naturlehre, Mathematik, Geo⸗ 
graphie, Geſchichte, logiſches und euphoniſches Leſen, Rechnen, 
Schreiben, Singen, deutſche und daͤniſche Sprache, auf beſonderen 
Wunſch auch franzoͤſiſche Anthropologie, Phyſik und Franzoͤſiſch 
waren auf Die erſte Klaſſe beſchraͤnkt; in ben übrigen Kentniſſen 
und Fertigkeiten war ein doppelter Kurſus eingerichtet, indem die 
zweite Klaſſe in einleitender, propaͤdeutiſcher und fragmentariſcher 
Weiſe auf die erſte verbreitet wurde. In den letzten zwei 
Jahren ihrer Seminarzeit übten ſich die Zoͤglinge in zwei woͤchent⸗ 
lien Privatſtunden unter Anleitung des Rectors im Katechiſiren 
über den Landeskatechismus. — Den Religionsunterricht erhielten 
beide Klaſſen gemeinſchaftlich.“ 

Den Abſchluß der ſeit dem Ende des vorigen Jahrhunderts 
begonnenen Reorganiſation des Schulweſens der beiden Herzog⸗ 
tümer repraͤſentirt die „Allgemeine Schulordnung“, welche unter 
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bem 24. Aug. 1814 für bDiejelben erlafen wurde. Qu der Gin: 
leitung berfelben werden Dreierlei Schulen unterfchieben, nemlich 
Selebrtenjhulen, Buͤrgerſchulen in Städten und Fleden und Lanb- 
ſchulen. Zweck der Bürgerſchulen ift ($. 30), nidt eigentlid ges 
lebrte, ſondern hauptſächlich gute und gefdidte Staats— 
bürger, wie auch rechtſchaffene Chriſten au bilden. Die 
erſte Anordnung, welche in Betreff derſelben getroffen wird, war 
für die Hebung des Volksſchulweſens von groͤſter Bedeutung. „Es 
war nemlich an allen Orten, wo ſich mehr als eine Schule be⸗ 
fand, ſeit langer Zeit Herkommen und Sitte geworden, daß Eltern, 
bei freier Wahl der Schule, ihre ſämmtlichen Kinder zu den Lehrer 
ſchickten, zu welchen ſie entweder das meiſte Vertrauen hatten, 
oder mit dem ſie etwa wegen des Schulgeldes eine beſondere Ver⸗ 
einbarung geſchloſſen hatten. Daher war es auch gewoͤhnlich, daß 
die Stadt⸗ und Fleckensſchulen qu ben gemiſchten Schulen gebôrs 
ten, wo ſechs⸗ und zehnjaͤhrige Kinder, Anfaͤnger und Fortgeſchrit⸗ 
tene, neben und miteinander, ſo gut es gehen wollte, unterrichtet 
wurden, daß ferner in einer Schule, wegen der beſonderen Tüuͤch⸗ 
tigfeit des Lehrers oder durch zufaͤllige Gunſt des Publikums oder 
wol auch einmal durch renommiſtiſches Treiben des Lehrers ſich 
hundert Kinder befanden, waͤhrend vielleicht ein weniger begabter, 
oder einem, dem es an Ruhmredigkeit oder an geſelligen Talenten fehlte, 
kaum deren 20 —30 zaͤlte, daß endlich des Rennuens und Jagens aus 
einer Schule in eine vermeintlich beßere kein Ende war. DemVerfaßer 
(der ,Grunbaüge zur Geſchichte und Kritik Des Schul⸗ und Unterrichts⸗ 
weſens der Herzygtümer Schleswig und Holſtein“, Dr. Jeſſen) iſt ein 
Beiſpiel bekannt, daß ein Knabe in Einem Monate eine Excurſion 
durch drei Schulen machte, und natuͤrlich nichts mitnahm als Den 
Ruhm einiger glücklich verübten Bubenſtreiche. Begreiflicher Weiſe 
konnte unter dieſen obwaltenden Verhältniſſen der Zweck der 
Schule nur ſehr unvollſtaͤndig und mangelhaft erreicht werden. 
Beſonders wurden die Elementarſchuüͤler in manchen Schulen un⸗ 
glaublich vernachlaͤßigt. Sie ſaßen, freilich nicht ruhig und ſtumm, 
oft eine ganze Woche, ohne eine Frage erhalten oder eine Lection 
aufgeſagt zu haben. Hier und da ſtand die Frau ihrem ſchul⸗ 
haltenden Manne zur Seite und übernabm, wenn bas Laͤrmen 
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der fich felbft überlafenen Kinder au ibren Ohren brang, den Gle: 
mentarunterridt für eingelne Stunben. Da bat nun Die allge: 
meine Sdulorbuung von 1814 das große Verdienſt, in Diefe cha⸗ 
otiſchen Buftänbe Lidt und Ordnung gebradt au baben. Gie 
unterfheibet Aufſichtsſchulen für bie kleinſten Kinder unter 6 
Sabren, Elementars und Gauptidulen, welche letztere wie: 
Derum in Rnabens und Mädchenſchulen gerfalen. So wur⸗ 
ben an allen Orten, wo eine Schule für die Kinderzal nicht aus 
reidte, felbfifiänbige Elementarklaſſen angelegt, und alle Schüler 
jofern nidt anberweit für ibren Unterrit geſorgt ward, bis zum 
vollendeten ueunten Jahr babin gewieſen, für die älteren und ges 
teifteren Kinder aber eine Sauptidule in 2 Abteilungen, eine für 
Die Knaben und eine für Die Mäbhen. Wenn aber der Rinbder 
jo viele waren, daß fie von einem Lehrer uidt mit Grfolg unter- 
tidtet werben fonnten, fo wurden abgejonberte Knaben⸗ und 
Mädchenſchulen eingeridtet, Der gräulihe Wirrwarr batte 
ein Ende, bie Lebrer athmeten freier auf.” 

„Von $. 38—43 werden Die für jebe Klaſſe ſich eignenden 
Lehrgegenſtaͤnde aufgefubrt, Für bie Gauptinabenfhule nadftebenbe : 
Lefen, Declamation, Ralligraphie, deutſche Sprache, Urithmetif, 
Geometrie, Geſchichte, Geographie, Anthropologie, Naturlehre, 
Naturgeſchichte, Technologie, aus den mechaniſchen, optiſchen und 
aſtronomiſchen Kenntniſſen bas Gemeinnübigfte, Geſang, zuſammen⸗ 
haͤngender, praktiſcher Unterricht in der Religion, von den leben⸗ 
den Sprachen Die daniſche, und, wenn es ſein kann, auch die frau⸗ 
zoͤſiſche. Dagegen wird die Vaterlandskunde vermißt, waͤhrend 
für Landſchulen vaterländiſche Geographie und Geſchichte nicht 
fehlen dürfen (ſ. $. 66.) — Dieſer Lehrplan iſt offenbar au reich⸗ 
haltig; die Schule hat keine Zeit ſo zalreiche Lehrſtoffe zu bewaͤl⸗ 
tigen.“ Ungleich maͤßiger iſt dagegen der Lectionsplan der Land⸗ 
ſchulen ausgeſtattet.“ 

Eine ſehr wolthaͤtige Beſtimmung enthaͤlt die Schulordnung 
in ben $$. 35 und 59, mo verfügt wird, daß bas baare Ein⸗ 
fommenu in Bürger⸗ und Landſchulen burd gemeinſchaftliche, auf 
Ortéangebôrige obne Ausnahme, fie môgen Kinder baben oder 
nidt, fie môgen ibre Rinber die Schule beſuchen ober ibuen Bris 
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vatunterridt erteilen laßen, nad Berbältuis ibrer Vermoͤgensver⸗ 
bâltniffe repartirte Beitrâge aufgebradt, von dazu beftimmten Per⸗ 
jonen eingefammelt unb ben Sebrern in beftimmten Raten einge- 
bänbigt werben fol. Mur für Gauerinften und Abnahmeleute 
(Altenteile) ließ die Schulordnung die Bergünftigung eintreten, 
daß dieſe, wenn ſie keine ſchulpflichtige Kinder haben, von der Za⸗ 
lung ihres Beitrags befreit ſein ſollen. Mit dieſer Beſtimmung 
war bem Glenbe, welches Der Schulſchilling fiber Lehrer und 
Schule bradte, ein Gnbe gemadt. Im Jahr 1814 gab es Lebrer 
im Lande, bie 200—300 Thaler an Schulgeld ausfteben batten, 
aum Teil 2bjäbrige Sdulben, und nur ein Teil dieſer Rückſtaͤnde 
fonnte beigetrieben werben. 

Eine nidt minber widtige Beftimmung enthaͤlt der $. 65 
der Gdulorbnung. „In ber alten ©dulgefebgebung war nemlid 
(wie oben mitgeteilt worden iſt) die Schulpflichtigkeit nidt auf 
bas gange Jahr ausgebebnt, vielmebr auf ben Winter beſchraͤnkt 
und bauerte meiftens 22 Wochen. Für ben Sommer waren Die 
inber, mit Ausnahme einiger Elementarſchüler, vom Bejude der 
Schule vollig bispenfirt. Doch wurden verfhiebene Beranftal- 
tungen getroffen, um das gaͤnzliche Aufhoͤren des Schulunterrichts 
in Etwas zu erſetzen; ſelbſt der Sonntag Nachmittag war an 
einigen Orten dazu beſtimmt. GEs if aber Thatſache, daß dieſe 
Anordnungen wenig fruchteten. Die Mehrzal der Kinder nahm 
ungeachtet aller Strafandrohungen keinen Teil daran und kehrte 
unluſtig, ſtumpf, zerſtreut und unwißend in die Winterſchule zu⸗ 
ruͤck, um jeden Herbſt teilweiſe wieder von vorn anzufangen, was 
beim Lehrunterricht nach der Buchſtabirmethode namentlich nicht 
befremden kann.“ Um nun dieſem Uebelſtande gegenüber wenig⸗ 
ſtens einige Abhülfe zu bringen, verfügte die Schulordnung: „Die 
Schulpflichtigkeit der Kinder hebt von Anfange des ſechsten oder 
ſpaͤteſtens des ſiebenten Jahres an und dauert bis zur Confir⸗ 
mation. Da aber die heranwachſenden Kinder, beſonders die 
Knaben des Sommers zur Feldarbeit mitgebraucht und zu ihrem 
kuͤnftigen Berufe angeführt werden muͤßen, fo koͤnnen ſolche Kinder 
von dem ununterbrochenen Schulbeſuchs des Sommers befreit wer⸗ 
den, doch unter der Bedingung, daß ſie ſich vorher bei ihrem 

Heppe, Bolloſchalweſen, 5. 14 
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Prebiger melben und von ibm bie Grlaubnis, auf Beftimmte Mo- 
nate oder Wochen Die Schule au bejuden, erbalten, wobei der 
Prebiger beſonders auf ben in ben erften Jahren bemiefenen Schul⸗ 
fleiß Rüdfibt au nebmen, aud wo môglid die Beranftaltung ju 
treffen bat, daß fle wenigſtens einige Stunben wöchentlich, aud 
während Der ihnen bewilligten Ferien, Die Schule zur YBieberbo- 
lung des Erlernten beſuchen.“ Auf Grund dieſes Geſetzes hat 
ſich nun folgende Praxis gebildet: „Alljaͤhrlich wird im ganzen 
Lande eine große Anzal von Kindern⸗ über 10 Jahre alt, ſowol 
Knaben als Mädchen, nach alter Weiſe vom Beſuche der Som⸗ 
merſchule dispenſirt, jedoch mit der Verpflichtung, eine beſonders 
für fie, môchentlid zweimal, meiſtens Mittwochs und Sonnabends 
von 6—8 Uhr zu haltende Morgenſchule, ſowie die Kirche und 
die Kinderlehre au beſuchen. Auf der Weſthaͤlfte der Herzogtums 
Schleswig iſt die Mittagsſchule gebraͤuchlich, d. h. die von der 
Sommerſchule befreiten Kinder beſuchen 4 mal die Woche von 
12—1 Uhr ihre heimatliche Lehranſtalt. Die dispenſtrten Kinder 
bleiben teils zu Hauſe, um ihren Eltern bei der Arbeit im Haus, 
Garten und Feld zu helfen, teils — und dies iſt an den meiſten 
Orten die Mehrzal, namentlich der aͤrmeren Kinder, — treten ſie 
als Hirten, Feldarbeiter, Kindermädchen ꝛc. für ben Sommer in 
Dienſt. In der Sommerſchule bleiben nur die Elementarſchüler 
und die Kinder der wenigen angeſehenen oder begüterten Einge⸗ 
ſeßenen, welche ihre Kinder das ganze Jahr über in die Schule 
ſchicken, arme nur in ben ſeltenen Fällen, wenn ihnen die erbetene 
Dispenſaton aus vorliegenden Gründen abgeſchlagen if. — Wenn 
ſchon die die Bürgerſchulen in Städten und Flecken betreffenden 
FF. von einem unter gewißen Bedingungen zu gewaͤhrenden Erlaß 
vom Schulbeſuch nichts enthalten, was die große Zal der dort zu 
behandelnden Gegenſtaͤnde ohnehin nicht erwarten laͤßt, fo iſt doch 
auch hier mit Bewilligung der competenten Behoͤrden ein Nachlaß 
aͤhnlicher Art qu finden. In Städten und Flecken, wo ſich Fa⸗ 
briken finden, welche Kinder beſchaͤftigen, wird lebteren hier unb 
da die halbe Zeit erlaßen, ſo daß ſie von 6 Schultagen nur an 
dreien in die Schule kommen. An andern Orten und unter anderen 
Verhaͤltniſſen wird den Kindern armer Eltern gleichfalls eine Dis⸗ 
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penfaton vom Schulbeſuch für balle und gange Tage, Wochen oder 
Monate unter gewiben Berpilidtungen bewilligt, oder e8 find be: 
fonbere Sdulen für fle eingeridtet, welde weniger Beit in Un- 
fprud nebmen. Es ift aber allgemein anerfannt, baÿ biejer für- 
zere oder laͤngere Erlaß Der Schulpflichtigkeit der Gebung der 
Volksbildung von jeher das groͤſte Hindernis bereitet hat. Es iſt 
unter allen Lehrern nur Eine Stimme darüber, daß namentlich 
die ſogenannte Morgenſchule auf dem Lande in keiner Beziehung 
ausreicht, den Verluſt der Sommerſchule irgendwie zu erſetzen. 
Die bienenben Kinder ſind namentlich ſchwer für dieſelbe zu ge⸗ 
winnen, da viele Herrſchaften der geſetzlichen Ordnung gern wider⸗ 
ſtreben. Auch Der Beſuch der nicht dienenden Kinder iſt unregel⸗ 
maßig, und es gelingt nicht immer, ben Ungrund der Entſchuldi⸗ 
gungen zu entdecken. — Viele Kinder verlaßen die Schule, die in 
der That blutwenig gelernt haben; noch immer müßen Confirman⸗ 
Den wegen mangelnder Leſefertigkeit von der Confirmation zurüͤck 
gewieſen werden. — Vor Allem bedurfen plattdeutſch redende 
Rinber in Stadt und Land, die in hochdeutſcher Sprache unter: 
richtet werden und in dieſer ihre Gedanken münblid und ſchrift⸗ 
lich ausdrücken ſollen, eines ununterbrochenen Schulbeſuchs, um 
dieſer Sprache maͤchtig zu werden. Die von der Sommerſchule 
dispenſirten Kinder zeichnen ſich jeben Herbſt beim Anfang der 
Winterſchule durch ihr Unvermoͤgen aus, ſich hochdeutſch auszu⸗ 
Drüden, wodurch ihr Weiterkommen weſentlich behindert wird. In 
der Regel ſind die Kinder, welche die Sommerſchule verſaͤumen, 
Die ſtumpffinnigſten und unwißendſten, namentlich dann, wenn fie 
ein Hirtenleben gefübrt haben.“ 

Die neue (von dem Generalſuperintendenten Adler verfaßte) 
Schulordnung vom 24. Aug. 1814 war und blieb nun die Grund⸗ 
lage, auf welcher man bas Schulweſen der Herzogtümer mehr und 
mehr auszubauen ſuchte, wobei es jedoch qu bekiagen iſt, daß man⸗ 
de heilſamen Beſtimmungen der Schulordnung, z. B. die über 
die Dotirung der Volksſchulen, nicht vollſtaͤndig zur Ausführuug 
gekommen ſind. Die Schulordnung befiehlt nemlich (F. 56), daß 
jeder Diſtrictsſchullehrer mit ſoviel Schulland verſehen werden ſoll, 
als zur Graͤſung und Winterfütterung von zwei Rüben oder we 
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nigftens von Einer Kuh erjorderlid iſt; aber nod jebt giebt es 
Schulen, für Die entweber gar fein ober kein zureichendes Land 
angewiefen, oder für bie ſtatt des Landes aud nicht ein eutſpre⸗ 
chendes Mequivalent an Geld gemäbrt if. Gleichwol lafen Die 
folgenden Yabrachnte einen aunebmenben Fortſchritt des geſammten 
Unterrichtsweſens unverfennbar wabrnebmen. Insbeſondere wurde 
durch bie unter bem 15. Decbr. 1827 publiirte Verfügung, be- 
treffenb die Abfafung und Ginfenbung ber Sabresberidte über 
den Fortgang der mecfelfeitigen Schuleinrichtung geradezu eine 
neue Vera in bemfelben Begrünbdet. Mon dieſem Tage an ift bie 
aUmäblide Abftelung einer groben Bal von Gebreden und Miß— 
ſtaͤnden in den Volksſchulen zu datiren, weshalb e8 um fo mebr 
au beklagen iſt, daß dieſe jahrliche, ſpezielle Berichterſtattung über 
die âuberen und inneren Verhältniſſe und Zuſtände der Schulen 
nicht mehr erfordert wird. 

Die Einführung der eben erwäbnten allgemeinen Schulein⸗ 
richtung wurbe von Daͤnemark her veranlaſt. Gin kenntnisreicher, 
ſehr talentvoller Offizier der daͤniſchen Armee, von Abrabam- 
ſon, hatte nemlich waͤhrend ſeines Aufenthaltes in Frankreich von 
1815—1818 und auf ſeinen Reiſen nach England, ben Nieder— 
lauden, der Schweiz und Italien bas Bell⸗Lancaſterſche Schulwe⸗ 
jen In ſeinen verſchiedenen Geſtaltungen näher kennen gelernt und 
viel Empfehlenswerthes auch für gehobene Volksſchulen darin ge⸗ 
funden. Nach ſeiner Rückkehr ins Vaterland legte er ſeine des⸗ 
fallſigen Beobadtnngen nnd Ueberzeugungen dem Koͤnige Fried⸗ 
rich VL vor, der Bei ſeinem lehaften Intereſſe für Volksbildung 
im Anfange des Jahres 1819 ben Befehl gab, in der Hauptſtadt 
ſogleich eine Schule nach dem von Abrahamſon gezeichneten Plane 
verſuchsweiſe einzurichten. Vier Wochen ſpaͤter wurde fie unter 
Leitung Abrahamſons erëffnet. Der Koͤnig beſuchte die Schule 
öfter, ebenſo mehrere angeſehene Perſonen aus des Koͤnigs Un: 
gebung und den hoͤchſten Landescollegien. Auch viele Lehrer der 
Hauptſtadt und der Umgegend beſuchten die neue Lehranſtalt, über 
welche bald, wie es zu gehen pflegt, ſehr abweichende Stimmen laut 
wurden. — Am 14. April deſſelben Jahres erſtattete die daͤniſche 
Kanzlei, nach vorbergegangener Reviſion der Schule, über dieſe 
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Anftalt felbft unb über den Wert des gegenjeitigen Unterribts 
einen an hoͤchſter Stelle verlangten Bericht. Infolge bdeffen er: 
nannte der Rônig cine Gommiffion, welche das Weſen und bie 
Anwenbbarfeit biefer Methode nod genauer prüfen und Demnädft 
einen Plan einreichen follte, wie biefe in ben Volksſchulen des 
Landes eingefübrt werben könnte. Nachdem dieſe Gommiffion fit 
burd tas Studium ber einflägigen Schrift und Durd bas Ans 
ſchauen der Braxis in bder Kopenhagener Lebranfialt von bem 
großen Ruben überzeugen folite, ber aus dem gegenfeitigen Unter- 
ridte aud für die Volksſchulen gegogen merben fünnte, ward mit 
ber eiterverbreitung biejer neuen Lehrweiſe begonnen, bie mit 
bem Hamen indbyrdes Undervüsning b. b. Unterweiſung unter fit, 
begeidnet wird, ein ben angegebenen Umſtaͤnden angepañter, teil: 
weife mobifiairter wechfeffeitiger Unterridt, anfang8 nur in ben 
Militärihulen, im Jahr 1829 aber fon in 2524 Schulen bes 
Koͤuigreichs eingefübrt. | 

Der Monarch gebadte inbefjen aud das Volksſchulweſen 
der Herzogtümer burd Ginfübrung der indbyrdes Underviisning 
qu beben. Zur Erreichung dieſer Abſicht ward Die Schule des 
Chriſtian⸗Pflegehauſes in Eckernfoͤrde, die allein von der Regierung 
abhaͤngig war, zur Normalſchule für die neue Lehrart beſtimmt 
und der ausgezeichnete Lehrer an derſelben, C. Eggers, fpâter 
Vorſteher und Lehrer am Waiſenhauſe in Altona, im Jahr 1819 
nach Kopenhagen berufen, um ſich in der dortigen Muſterſchule 
mit der fraglichen Lehrweiſe nâber bekannt zu machen. Nach ſeiner 
Rückkehr ward ſogleich eine aus dem Kapitaͤn v. Krohn, dem Pa⸗ 
ſtor zu Mühlen und dem Lehrer Eggers beſtehende Commiſſion 
ernannt, mit der Aufgabe, die in Rede ſtehende Einrichtung in 
der Schule des Pflegehauſes einzuführen und zu leiten, beſonders 
aber für deren Vervollkommnung und Verbreitung in den Herzog— 
tümern thaͤtig zu ſein. Eggers hatte indeſſen ſogleich erkannt, 
daß das Kopenhagener Lehrſyſtem, welches ſich vom Bell⸗Lanca⸗ 
ſterſchen Schulweſen nicht weſentlich unterſcheidet, für die gebobe- 
nen Volksſchulen der Herzogtümer ſich nicht mehr eigne, indem 
manche Lehrer durch Peſtalozzis Einfluß zu einer hoͤheren Unter⸗ 
richtsmethode gelangt waren. Daher gewann die Commiſſion all⸗ 
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mäblid in ben Jahren 1820—1822 die Idee einer neuen Schul⸗ 
einridtung, Die man, um fie von Den Lancafterfdulen und von 
der ihnen nacgebilbeten indbyrdes Underviisning ju unterſcheiden, 
mit ben Namen der wechſelſeitigen Sduleinridtungémeite, bald 
kürzer der wechſelſeitigen Schuleinrichtung bezeichnete. 
Die Gründer derſelben wäblten dieſen Namen deshalb, um gleich 
dadurch anzudeuten, daß die Eigentümlichkeit dieſer pädagogiſchen 
Erſcheinung nicht im Unterrichte, wie in den Schulen des gegen⸗ 
ſeitigen Unterrichts, ſondern lediglich und allein in der Einrich 
tung liege. Wechſelſeitig iſt Bei derſelben die Arbeit zur Gr 
reichung Des Schulzwecks, lndem fie nicht allein auf bem 
Lebrer liegt, fonbern aud bie @inber als Glieder des Sduler: 
ganismus, jedes nad bem Maße feiner Rraft, dazu mithelfer 
müfen. *) Die wechſelſeitige Schuleinrichtung iſt nemlid eine 
Schulform, welche ben Lebrer in ben Stanb feben will, in allen 
Schulen, wo er einer groben Schülerzal von ber verſchiedenſten 
intellectuellen Uusbilbung und Faͤhigkeit gegenüber ftebt, Die er 
Weber au gleicher Zeit unmittelbar unterridten, nod aud, wenn 
bie Reibe an fie fommt, aus der Schule entlafen kann, die Selbſt⸗ 
übungen ber Rinber mit feinem unmittelbaren Unterridte in eine 
amedmäbige und heilſame SBerbinbung zu Bringen und fomit alle 
eingelnen Schuͤler nad ibrem inbivibuellen Standpunkt wäbrend 
der gangen Schulzeit in angemefener Æbâtigfeit au erbalten und 
Weiter au fübren. Sur Erreichnng biefes Zweckes baben Die Be: 
grünber Der wechſelſeitigen Schuleinrichtung nachftebende zwei 
Mittel, als durch die Grfabrung erprobt und bewaͤhrt empfoblen: 
1) Teile zunaͤchſt ſaͤmmtliche Shüler, nach Maßgabe ibrer bereité 
erlangten Bildung, ihrer erworbenen Vorkenntniſſe, ihres Fleißes, 
ihres Schulbeſuchs, in zwei oder drei Hauptklaſſen oder Oberab⸗ 
teilungen (allgemeine Klaſſification), für diejenigen Lehr⸗ 
gegenſtaͤnde geltend, in denen der Gegenſtand auch einer grôberen 
wenn auch nicht gerade voͤllig gleichſtehenden Kinderzal mit güm⸗ 
ſtigem Erfolge ertheilt werden kann, als: Religion, bibliſche Ge⸗ 


+) Bol „Kurze Darſtellung der Benußung der wechſelſeitigen Schuleinrich⸗ 
tungsweiſe in der Schule am Königl. Cbriftians-Pflegebaufe zu Eckernförde“ von 
Eggers. Schleswig 1822. 
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ſchichte, Sprache, Mealien; fobann ſpeziell für eingelne Fächer, 
genau nad bem inbivibuellen Standpunkte jebes Kindes und den 
Fortſchritten, die daſſelbe in bem fragliden Lehrfache gemacht bat, 
in verſchiedene Uuterabteilungen oder Lectionsflaffen, Lectionsftufen 
(fpeaielle Rlaffification), für biejenigen Lehrfächer geltend, 
wo Die genaueſte Abſtufung nôtig ift, wo jeber Schüler gang feis 
nem @tanbpuuñfte augemeÿen unterrichtet unb weiter gefübrt mers 
ben muß, wenn irgend ein formeller und materieller Fortſchrit 
begründet werben fol, wie im Leſen, Rednen, Sdreiben u. {. w. 

2) Suche fobann die Selbſtbeſchaͤftigung der Sdüler ver: 
mittelft des Gehuͤlfenſyſtems jo einauridten unb au leiten, daß 
wäbrenb der Sebrer Der einen Oauptabteilung unmittelbar Unter⸗ 
tit erteilt, bie andere ober bie anbern Sauptabteilungen unter 
Auffidt vernünftig gemäblter, zweckmaͤßig angeftellter uut genau 
cntrolirter Untergebülfen ben Durd ben unmittelbaren Unterricht 
gum Berflänbnis und sur bellen Ginfidt gebradten Vebrftoff ein: 
üben und befeftigen. 

Bur Anwendung dieſer beiben Mittel find erforderlich 1) ein. 
geräumiges, mit Den uôtigen Utenfilien verſehenes Schulzimmer; 
2) ein zweckmaͤßig abgeſtufter Lehrſtoff; 3) die zur Erhaltung der 
Ordnung und zur Wahl der Untergehülfen notwendigen Protokolle 
in klarer, gedrungener Kuͤrze. 

Dex weſentliche Unterſchied zwiſchen der Bell⸗Lancaſterſchen 
und der wechſelſeitigen Schuleinrichtung liegt alſo klar am Tage. 
Dort lehren die Schüler und der Lehrer iſt in der Weiſe nur der 
Treiber Der Monitoren, daß ſeine Perſoͤnlichkeit faſt ganz ver⸗ 
ſchwindet. Hier dagegen wird die eigentliche Lehrthätigkeit allein 
von dem Lehrer ausgeübt, der Kinder in der Weiſe zur Förderung 
des Schulzweckes mitbenutzt, daß er ſeine eigene lehrende Perſoͤn⸗ 
lichkeit durch dieſelben erweitert; dort gibt es nur große Schüler⸗ 
maßen zu discipilniren und ihnen mechaniſch die notwendigſten 
Fertigkeiten beizubringen; hier dagegen ſoll die Schule lediglich 
Erziehungs⸗ und geiſtige Bildungsanſtalt ſein; dort erſcheint die 
Schule nur als ein rein äußerlich abgeteilte Schülermaſſe; hier 
dagegen iſt dieſelbe ein durch die allgemeine und ſpezielle Klaſſi⸗ 
fication hergeſtellter gliedlicher Organismus, deſſen Haupt, Seele 
und Leben bis in das kleinſte Glied hinein der Lehrer iſt. 
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Nachdem fo bie wechſelſeitige Schuleinrichtung von ibren Bes 
grünbern in ber Schule Des GbriftiansPflegebaufes ju Eckernfoͤrde 
zur Anſchauung und Nachahmung bargeftellt und an ibren Früch⸗ 
ten al8 probebaltig erkannt worden war, ging bas Beftreben der 
Lanbesregierung fofort babin, bie neue Schulform in allen dazu 
geeigneten Schulen Der Herzogtümer zur Ginfübrung zu Bringen. 
Unter ben aablreiden Berorbnungen und Ausfdreiben, welche von 
verfhiebenen bôberen Bebôrben qu dieſem Swede erlaßen wurben, 
beben wir folgende bervor : 

Um 23. Hebruar 1823 wurde die Sdule bes Chriſtians⸗ 
Pflegebanfes offiziell zur Normalſchule für die wechſelſeitige Sul: 
einrichtung erflärt. Es wirb ausgeſprochen (am 29. Mai 1824) 
daß bie Einführung dieſer Schuleinrichtung in Den Sdulen ber 
Herzogtümer allgemein erwartet werde. Die Schullehrer, welche 
fich von dem Nutzen einer zweckmaͤßigen Verbindung der wechſel⸗ 
ſeitigen Schuleinrichtung mit der bisher üblichen ju überzeugen 
wünſchen, werden (am 1. Juni 1824) an die Commiſſion zur 
Foͤrderung dieſer Schuleinrichtung (die am 20. Februar 1820 an: 
geordnet war), gewieſen. Es ſoll ben Schullehrern und Semina⸗ 
riſten, welche ſich mit der Lehrmethode des wechſelſeitigen Unter⸗ 
richts bekannt machen und darüber ein Zeugnis von den Vorſte⸗ 
hern Der in Gdernfürde befindlichen Normalſchule beibringen, dieſes 
bei Bewerbung um Befoͤrderung zur beſondern Empfehluug ge: 
reichen (8. Juni 1824). Die von der am 20. Februar 1820 
gebildeten Commiſſion zur Foͤrderung des wechſelſeitigen Uuter⸗ 
richts ausgearbeiteten Lehr⸗ Schreib⸗ und Rechnentabellen werden 
(7. Sept. 1824) zur Anſchaffung und Benubung empfohlen. Die 
Form der Zeugniſſe für die die Eckernfoͤrder Normalſchule beſuchen⸗ 
ben und dort geprüften Seminariſten und Schullehrer wird (9. Oft. 
1824) näher beſtimmt. Duͤrftigen Lehrern wird au ihrer Reiſe 
nach Eckernfoͤrde und zu ihrem Aufenthalte daſelbſt (am 6. Juni 
1826) eine vorläufige Unterſtützung von ihrem Schuldiſtrikt ver: 
willigt. In allen Propfteien der Herzogtümer werben (14. Mai 
1826) Probefdulen für bie wechſelſeitige Schuleinrichtung 
angeorbnet. Die Brebiger follen (feit bem 16. Decbr. 1827) jébr: 
lid über Den Gortgang ber wechſelſeitigen Schuleinrichtung in 
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ibren Pfarreien nad einem vorgefriebenen Sema Bericht er- 
flatten:; unb ben Prôpften wird (15. Decbr. 1827) aufgegeben 
jaͤhrlich ſaͤmmtlichen Sdullebrern ibrer vefp. Propſteien über dieſe 
Schuleinrichtung einige Fragen voraulegen. Gin Regierungscircu⸗ 
lair vom 8. Aug. 1839 giebt Die nôtigen Beftimmungen barüber, 
wann die wechſelſeitige Schuleinrichtung in einer Schule für vollſtaͤndig 
oder nur teilweiſe eingefübrt au errachten iſt. Ein Regierungscircu⸗ 
lair vom 21. Sept. 1846 befahl in den ſchematiſchen Ueberſichten 
fiber ben Beſtand der wechſelſeitigen Schuleinrichtung in der Aus 
brik 4 ferner keine andern Ausdrücke als „vollſtaͤndig“, „teilweiſe“ 
und „nicht eingeführt“ zu gebrauchen, etwaige Bemerkungen aber 
über die Art und Weiſe der Anwendung der gedachten Einrichtung 
in der letzten Rubrik „Allgemeine Bemerkungen“ anzuführen. Durch 
ein neueſtes Circulair vom 22. Oktober 1868 iſt publizirt, daß 
für die Schulen des Herzogtums Holſtein eine nene Auflage der 
für ben wechſelfeitigen Unterricht eingeführten Lehrtabellen nebſt 
Begleitungsblaͤttern nach vorgaͤngiger, von dem Miniſterium an⸗ 
geordneter Revifion und Umarbeitung derſelben veranſtaltet wor⸗ 
Den iſt und kuͤnftig bei der Konigl. Schulbuchhandlung in Sege⸗ 
berg bezogen werden kann. 
Der Geiſt der wechſelſeitigen Schuleinrichtung iſt daher tief 
in das geſammte Volksſchulweſen der beiden Herzogtümer einge⸗ 
drungen und hat demſelben ſowol indirekt als direkt mannigfachen 
Segen gebracht, vor Allem dadurch, daß durch ſie die erziehliche 
Tendenz des Unterrichts in ihrer ganzen Bedeutung Anerkennung 
erlangt hat. Oder „liegt nicht in der ſcharf geregelten Ordnung 
und Zucht, auf der ihre ganze Gxiftena beruht, in ben disciplina⸗ 
rifden Mitteln beren fie ſich bedient, in ber Fordernng reblider 
Getbfithätigleit und eigener Anfirengung, die file an jeben Sdüler 
befonbers ergeben Iâft, ein ben natürliden Menſchen befämpfendes 
Glement, eine erziehende Rraft, eine bem Reiche Oottes zuführende 
Leitung ?“ — Daneben fübrt die Foörderung eines der Schülerzal 
angemefenen geraͤumigen Schulzimmers zu einer durchgreifenden 
Verbeßernng der Schulhaͤuſer, weshalb ſeit 1825 gerade fünf 
Sechstel aller Schulhaͤuſer der Herzogtümer entweder neu gebaut 
oder umgebaut und erweitert wurden. Wennſchon es daher gar 





— 218 — 


made Volksſchule giebt, in welder bie wechſelſeitige Sduleins 
tidtung als „nicht eingefübrt” bezeichnet wirb, fo if in derſelben 
eine gewife Ginmirfung der neuen Schulform bod unverkennbar 
wahrzunehmen. Haben Do, feitbem bie Normalſchule am 4. Sept. 
1824 für Die Lebrer des Landes geëffnet ift, bis zum Septbr. 
1848 nidt weniger als 900 Seminariften und Mutobibaften bie 
felbe beſucht und fid mit der wechſelſeitigen Schuleinrichtung ver: 
traut gemacht. Dabei bat aber aud bieje ſelbſt allméblid an 
Zweckmaäßigkeit gewonnen; namentlid find manche unnüge Formen 
die im Jahr 1820 als weſentlich gegolten hatten, beſeitigt, ſo daß 
es zur Zeit nur noch einige Schulen geben moͤchte, welche die ur⸗ 
ſpruͤngliche Einrichtung der Normalſchulen wieder erkennen ließen. 

Auch auf die ſehr notwendige Vermehrung der Volksſchulen 
hatte die Verbreitung der wechſelſeitigen Schuleinrichtung den heil⸗ 
ſamſten Einfluß. Alle übergroßen Schulen von 120—150 Schul⸗ 
kindern wurden in 2 Sdulen, waren fie gemiſchte, in eine Ober⸗ 
und Glementarfiaffe geteilt. agen oͤrtliche Ginberuiffe, allzuweite 
Entfernung 2e. vor, fo balf man fid mit Unlegung einer zweiten 
Diſtrictsſchule. An andern Orten befeitigte man ben bisherigen 
Notſtand Der Schule burd Anſtellung eines Gebülfen. 

Daneben batte bie Lanbesregierung zwei weſentliche Erfor⸗ 
derniſſe einer giüdlihen Entwicklung bes Volksſchulweſens nemlich 
die geiſtige Hebung und die materielle Beßerſtellung der Lehrer 
fortwaͤhrend im Auge. 

Das Seminar zu Tondern war unter dem interimiſtiſchen 
Directorat Sorenſens in mancher Beziehung in Verfall geraten, 
weshalb es einer durchgreifenden Reorganiſation bedurfte. Die: 
felbe wurde durch ein von der Schleswig⸗Holſtein⸗Lauenburgiſchen 
Kanzlei unter dem 31. Decbr. 1829 erlaßenes Regulativ und durch 
ein Refcript über die Aufnabmeprüfung und bas Abgangsexamen 
d d. Robenbagen ben 1. Oft. 1831 angeorbnet. Die bisberige 
enge Verbindung des Seminars mit ben Tondernſchen Sdulen 
ward in ber Hauptſache aufgelôft unb nur joweit beibebalten, als 
bas Bebürinis des Seminars, eine Uebungsſchule für feine Zoͤg⸗ 
linge ju. baben, dieß erbeifte. Son ba an war das Geminar 
eine felbfifänbige Lehranſtalt, deren innere Ginribtung von ber 
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in anberen Seminarien gemébnliden fid in nichts Weſentlichem 
unterfdieb. Mit bem Gintritt Diefmanns als zweiten Lehrers ins 
Seminar begann aud hier bie Unterweifung hber das Weſen und 
ben Gebrauch der wedfelfeitigen Schuleinrichtung. Zugleich wurbe 
bie Brüfung über die Grfolge biejes Unterridts mit ins Abgangs⸗ 
examen aufgenommen. 

Die Wiederherſtellung und Reorganifirung des Rieler Ses 
minars unterblieb inbeffen, wesbalb, ba bas Seminar ju Tondern 
aufolge feiner ganzen Ginribtung alle 3 Sabre nur 80 Zoͤgliuge 
ausbilden fonnte, viele, namentli aͤrmere Simglinge veranlaft 
waren, ibre Ausbildung sum Lebramte auf Dänifhen Seminarien 
qu fuden, 100 ein Dreifübriger Wufenthalt nicht zur Bebingung 
ibrer Sulabung und ibrer orbnung8mäbigen Abgangsprüfung ge- 
madt wurde. Daneben ſuchten viele Linbemittelte fih als Auto⸗ 
biaften unter ber Seitung tüchtiger Lebrer auszubilden. Da für 
dieſe Autobiaften fein amtlides Examen angeordnet war, fo gingen 
viele, nadbem fie ibre Prüfung in Gderufôrbe oder in einer Pro⸗ 
beſchule für die wechſelſeitige Schuleiurichtung beſtanden batten- 
als ſelbſtſtaͤndige Lehrer in Schuldienſt über. Manche derſelben, 
die ſich als tuͤchtig hewaͤhrten, erhielten durch koͤniglich Reſolutio⸗ 
nen die Rechte ſeminariſtiſch gebildeter Lehrer bei ihrer Anſtellung. 

Inzwiſchen wurde doch der Mangel ſeminariſtiſch gebildeter 
Lehrer immer fühlbarer und für die Wiederherſtellung des Kieler 
Seminars ſchwand jede Ausficht. Daher ward am 16. Januar 
1844 ein gang neues Seminar, das au Segeberg, errichtet. Auch 
hier wurden wie in Tondern für dürftige und würdige Semina⸗ 
riſten Stipendien geſtiftet. Das Seminar zu Tondern ward aller⸗ 
dings im Jahr 1857 in ein daͤniſches verwandelt und am 4. Ja⸗ 
nuar 1858 eroͤffnet; dagegen ward in demſelben Sabre in Eckern⸗ 
förde ein deutſches Seminar errichtet, welches ſeine erſten Zoͤglinge 
ſchon su Oſtern 1859 entließ. Und dennoch muß ein großer Teil 
der Lehrerſtellen noch immer mit Autodidakten beſetzt werden. 

In der Adminiſtration des Volksſchulweſens trat mit dem 
Jahr 1834 in ſofern eine Veraͤnderung ein, als nachdem die Tren⸗ 
nung der Juſtiz und der Verwaltung im Staatsorganismus über⸗ 
all durchgeführt war, die obere Leitung des Schulweſens am 1. 
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Oftober 1834 von bem Oberfonfiftorium auf die an biejem Tage 
gebtlbete Königl. Schleswig-Holſteiniſche Regierung auf Gottorf 
über, Die Bis au ibrer Auflôjung nat 1848 fid um die Gebung 
der Volksſchulen Die mwefentlibften Berbienfte ermarb. Insbeſon⸗ 
dere war biefelbe ſowie Das fôntglide Minifterium fortwährend 
aud für eine angemebene Aufbeßerung ber Lebranftalten bedacht. 
Ueberall, wo desfallſige Antrâge, auf veruünftiger Baſis, geſtellt 
wurbden, bat es bôberen Orts an bem wünſchenswerten Gntgegen- 
fommen nicht gefeblt. Baargebalte find erbôbt, zum Teil nidt 
unbeträbtlid; feblendbes Schulland ift entiweber angewieſen ober 
burd ein AMequivalent an baarem Geld erfept; vorbandenes unges 
nuͤgendes Schulland ift vergrôbert morben. Wo oͤrtliche Berbält- 
niffe lebteres unthunlich macten, ift bier und ba Sommer⸗ und 
Winterfutter für eine ameite Kuh bingugefommen. Korn⸗ und Feu⸗ 
erungsdeputate ſind erhöht; bei hohen Preiſen der Lebensmittel 
iſt eine Theuerungszulage bewilligt. Manche Gemeinden ſind durch 
ſolche Anordnungen veranlaſt worden, ihre Lehrer aus freien Stücken 
beßer zu ſtellen; bewaͤhrte Lehrer ſind bei ihrem beabſichtigten 
Weggange durch eine Zulage zum Bleiben bewogen. Die Auf— 
beßerung der vielen unzureichend dotirten Stellen iſt zu einer Le⸗ 
bensfrage der Schulverwaltung geworden. Daß aber in dieſer 
Angelegenheit auch noch viel zu thun übrig' geblieben iſt, liegt 
am Tage.“ 

Ueber die Waiſenerziehung in den Herzogtümern laſt 
ſich nur Weniges mitteilen. Dieſelbe iſt faſt uͤberall mit der Armen⸗ 
pflege verbunden. Die Gründung von Waiſenhaͤuſern begann mit 
dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts; aber nur wenige ſind 
ins Leben getreten, und dieſe wenigen ſind grôftenteils wieder 
aufgehoben worden, ſo daß nur diejenigen noch beſtehen, deren 
Exiſtenz durch Fundationscapitalien geſichert iſt. Es begreift ſich, 
daß da, wo die Waiſenerziehung mit der Armenpflege von dem⸗ 
ſelben äußeren Geſichtspunkte aus betrachtet wird, die Rückſicht 
auf Die wolfeilſte Art der Unterbringung der Waiſen allein ma: 
gebend iſt. 

Die grôfte Stadt Holſteins, Altona, (welche erſt ſeit 1664 
ftäbtifhe Rechte beſitzt und 1713 von bem ſchwediſchen General 
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Steenbod in Aſche gelegt wurde), beſaß neben bem vom Grafen 
von Reventlow gegründeten Hrmenftifte ein mit der Armenverwal⸗ 
tung in Berbinbung ffebenbes Waiſenhaus, weldes 1720 errichtet, 
1836 mit einer YBaifenfhule verfeben, 1794 in grôberem Umfange 
und mit angemefenerer Ginritung neu aufgebaut ward, unter 
eigner Bewaltung ftanb, aber, weil bie eigenen’Sapitalien nicht 
ausreichten, von bem Urmenbdirectorium unterftübt werden muſte. 
Da die Anftait nidt alle Waiſen aufnebmen fonnte, fo beſchraͤnkte 
man fib auf 60—70, welche im YBaifenbaufe ergogen wurben, 
und gab bie übrigen (80 — 90) für eine mäbige Bergütung Bür⸗ 
gern in Koſt, mobei fie jedoch ibren Sdulunterridt in der Anftalt 
erbielten. Die Schule berfelben ſtand unter Moͤller und Eggers in 
qutem Rufe. Das Armenbirectorium batte febod bäufig über ben 
allzugroßen Koſtenaufwand, ben Die Waiſenhauserziehung verur- 
ſuchte, zu flagen, und Beantragte daher wieberbolt bie Aufhebung 
derſelben.“) Als nun im deutſchen Ariege gegen Dânemarf ein 
Lazareth für franfe nnd verwundete Rrieger nôtig war, nabm man 
qu biefem Zwecke das Waiſenhaus und nabm ſaͤmmtliche Waiſen 
in Koſt. Nachher wurde bas ganze Haus zur Einrichtung von 
Freiſchulen benubt, Die man auch von den Waiſen beſuchen ließ. 
Vielleicht erhaͤlt es, ſobald bas glaͤnzende Vermaͤchtnis von einer 
Million Mark, welches der verſtorbene Bürgermeifter Bauer der 
Stadt für Schulzwecke vermacht hat, nach dem Ableben der Witwe 
flüßig wird, eine andere Beſtimmung. 

In Glückſtadt, Eutin, Reuftabt, Rendsberg, Se 
geblterg, wie in Moͤlln und Ratzeburg werden die Waiſen in 
Koſt gegeben und beſuchen die Warte⸗ und Freiſchulen oder finden 
ein. Mol in den Armenhäuſern. In Süberau bei Crempe be⸗ 
finbet fid eine fleine Waiſenſtiftung, welde ber Prebiger God 
(T 1744) grünbete. In Preetz wurde 1731 eine äbnlide An⸗ 
flat von Der Stiftsdame Margareta von Hblefelb für Kin⸗ 
der weiblichen Geſchlechts mit einem Rapital von 8800 Thlr. er⸗ 
richtet. Ploͤn bat ein 1746 erbautes Maifenbaus für 12 Knaben 
unD Maädchen, mit einem Orunbfapital von 14,000 Thlr. von 


) Bal. Rrôger, die Baifenfrage, zweite Aufl. Altona, 1852. 


bem Oergog Sans Mbolph und befjen Mutter geftifiet, welche 
leptere, frhber felbft ein TBaife, bas Haus mit der von ibr ſelbſt 
verfaßten Inſchrift verſah: 

„Fur arme Waiſen iſt dies Haus hier aufgefübrt, 

Durch Seelen, die die Not derſelben zaͤrtlich ruührt. 

Laß, Lejes, ihr Geſchick dir auch zu Herzen gehn; 

Der Lohn erfolgt, wenn einſt die Frommen auferſtehn.“ 

Das Muhlius'ſche Waiſenhaus in Kiel wurde von 
bem Holſtein⸗Gottorpſchen oder (weil der Herzog Peter Großfürſt 
von NRußland geworden war) großfürſtlichem Geheimerat Muhlius 
1738 gegründet. Muhlius ſchenkte nicht allein ein geraͤumiges 
Haus nebſt zwei Gaͤrten, ſondern auch ein Kapital von 35,000 
Thlr. zur Erziehung von 20 Waiſen. Als 1781 das Schullehrer⸗ 
ſeminar zu Kiel errichtet ward, wurde das Waiſenhaus mit dem⸗ 
ſelben in Zuſammenhang gebracht, indem die Waiſenſchule zur 
praktiſchen Uebung der Seminariſten verwendet ward. Ein ande⸗ 
res Inſtitut für verwaiſte Kinder ſtiftete 1772 die Kaiſerin Ka⸗ 
tharina als Vormünderin ihres Sohnes Paul. — Itzehoe bat 
ein kloͤſterliches Waiſenhaus, begründet von der Aebtiſſin Ottilie 
Glifabet von Ahlefeld für 19 Mädchen. Im Flecken Mel⸗ 
dorf iſt 1735 eine Waiſen⸗ und Armenſchule errichtet worden. 

Ja Hoilſtein⸗Lauenburg iſt ſomit die Gal der in Waiſenhaͤu⸗ 
ſern erzogenen Kindern gering. Jede Stadt- und Landgemeinde 
ſorgt zunaͤchſt für ihre Waiſen⸗ wie für ihre Armenkinder durch 
Privatpflege. An Armenhaͤuſern, Frei⸗ und Warteſchulen fehlt es 
nicht und an kleineren Orten, wo die Familien ben Behoͤrden be: 
kannt find, und wo die Waiſen von ben lebteren im Auge bes 
balten werden koͤnnen, mag fit dieſe Art ber Waiſenerziehung 
empfeblen. Aber leider ift e8 bier unb ba (in Apenrode nod im 
Jahr 1832) vorgefommen, daß Waiſenkinder in oͤffentlichen Blaͤt⸗ 
tern zur Uebernahme in Pflege ausgeboten und bem Mindeſtfor⸗ 
dernden zugeſchlagen wurben. *) Hoffentlich wird dieſer Mißbrauch 
gegen den ſich auch in Holſtein manche Stimme erhob, jebt ges 


*) Aehnliches iſt and in. Darmftadt (1836), in Oldenburg und in der 
Schweiz geſchehen ; ſ. Kröger ©. 266. 
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Bürend Beurteitt, Damit fernerbim nidt in Kolge ſchlechter Erſpa⸗ 
rungéfubt ble unglücklichen Waiſen Leuten in die Génbe fallen, 
welche neben Dem Koſtgeld nod durch Anhalten der Kinder zur 
Bettelei und zum Holzſtehlen einen Nebengewinn ſuchen. 

Im Herzogtum Schleswig ſteht es um die Waiſenerziehung 
im Ganzen ebenſo wie in Holſtein und Lauenburg. Ju Flens⸗ 
burg wurde im Jahr 1724 ein Waiſenhaus erbaut. Nachdem 
indeſſen die Waiſenhauserziehung für unzweckmäßig befunden wor⸗ 
den war, wurde fuͤr Verpflegung der Waiſen anderweitig geſorgt 
und die Zinſen des Fundationskapitals mit den übrigen Einnah⸗ 
men des Waiſenhauſes ſeit 1813 für die dortigen Armenſchulen 
verwendet, mit denen man Arbeitsſchulen verband. — Ju Ton⸗ 
dern iſt ſeit 1731 in einem Teile des Hoſpitalsgebaͤudes von 
dem Ratsverwandten Peter Struck ein Waiſenhaus für 12 
Waiſen errichtet. Die Anſtalt, welche ſpaͤter mit mehreren Legaten 
bereichert und erweitert ward, hat eine eigene Schule, deren Leh⸗ 
ter zugleich Deconom des Waiſenhauſes iſt. — In Huſum, wo 
ſchon 1764 für Waiſen⸗ und Armenkinder eine Spiunſchule errich⸗ 
tet war, beſteht eine Waiſenanſtalt ſeit 1778. — An Schles⸗ 
wig flftetete der Prebiger Paul Mercatus im Jahr 1720 ein 
Waiſeninſtitut, mit bem eine Greifdule verbunden war. Im Jahr 
1802 wurde bie Auſtalt geſchloßen. Das Militaͤrwaiſenhaus in 
Gdernfôrbe, weldes 1765 für 120 Rnaben und 60 Maädchen 
ertidtet war, ift ebenfalls 1850 aufgeboben worden. Ueberhaupt 
gelten Die Waiſenhaͤuſer im Herzogtum Schleswig als ein ziem⸗ 
lich obbſoletes Inſtitut, füur welches Niemand mehr Intereſſe bat. 


XXXV. 
Die freie Stadt Hamburg.*) 
In Hamburg hatte in grauer Vorzeit Ansſscharius, Der im 
Jahr 851 daſelbſt als Erzbiſchof inſtallirt worden war, in bem 


*) Haupiquellen fiub folgende vier Schriften des Herrn Katecheten Dr. 
Rrôger qu Hamburg: „Das Hamb. Schulweſen von Dr. X.“ in dem Gomb. 
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gum Dom ber Stabt gebôrigen Kloſter eine lateiniſche Schule er: 
ridtet, welde, ba ber Dom der h. Maria geweiht war, bie I a. 
rianiſche Schule am Dome genannt wurde. Die Dberauf: 
fit über biejelbe fübrte der Scholaſtitus ber Benediktiner⸗Congre⸗ 
gation zu Hamburg. Indeſſen brachte bie Fahrlaͤſſigkeit des Scho⸗ 
laſtieus und der Benedictiner überhaupt die Schule in inneren 
tieferen Verfall, weshalb ſich die Bürger des Nicolai⸗Kirchſpiels, 
D. h. eines ſpaͤter erbauten Teiles der Stadt, der damals Rev 
ſtadt hieß, um bas Jahr 1289 von bem damaligen Erzbiſchof 
Gieſelbert und dem Papſt Martin die Erlaubniß erwirkten, eine 
eigene Schule errichten zu duͤrfen, deren Lehrer obne Zuziehung 
des Scholaſticus allein von ben Juraten des Kirchſpiels erwaͤhlt 
werden ſollten. So entſtand neben der Marianiſchen die Nico— 
la iſche Schule. 

Außer dieſen beiden Hauptſchulen entſtanden in H. wie 
in andern Handelsſtaͤdten für bas Intereſſe der hoͤheren Bürger⸗ 
ftandes Schreib⸗ und Rechnenſchulen („Ecriefſcholen“). Pabſt 
Bonifacius IX. geſtattete die Einrichtung derſelben durch eine im 
Jahr 1402 nach H. geſandte Bulle. Da der Scholaſticus der 
Vollziehung dieſer Bulle allerlei Schwierigkeiten in den Weg legte, 
fo Fam es qu Streitigkeiten, die endlich qu einem Vergleiche füͤhr⸗ 
ten, nach welchem es bem Rate überlaßen wurde 4 Schreibſchulen 
zu unterhalten, die noͤtigen Lehrer anzuſtellen und das von den 
Schuͤlern zu zalende Schulgeld zu beſtimmen. Neben bem Leſen 
des Deutſchen und dem Anfertigen deutſcher Briefe ſollte hier nur 
das lateiniſchel BG, ſonſt aber durchaus nichts Deutſches gelehrt 
werden. Dieſer Vergleich kam freilich nicht zur Ausführung, aber 
ſeit 1432 beſtanden mit des Rats Bewilligung ſolche Schreibſchu⸗ 
len dennoch, indem der Mat der Meinung war, daß die Schreib⸗ 


Saÿrb von 1833, ©. 42 -88; 2) „uUeberſicht der Hamb. Schulgeſchichte und 
Schulverfaßung“ in den Freimũt. Jahrb. der allg. deutſchen Volksſchulen Jahrg. 
1820, 6. 1-64; 4) „Rückblicke auf bic lebten 50 Sabre des Hamb. Sdulme: 
ſens“ (1865) und 5) die Gelbftbiographie des Dern Dr. Rrôger in Heindls Gal. 
lerie berühmter Pädagogen 2e. (1858) — Diefe überaus verdienftliten Sdriften 
deffelben find bier wörilich benubt, 
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funft nidt au ben Wißenſchaften, fonbern au Den mechaniſchen 
Rünften gebôren, und daß e8 baber der Scholaſticus nidt hindern 
bürfe, menn bie Rinber auberbalb feiner Schulen deutſch ſchreiben 
und lefen lernten. Die naͤchſte Folge bavon war, daß ber Rat 
mit bem Bann belegt und in Rom verflagt wurde, und im Jahr 
1477 gelang e8 dem Scholaſticus wirflid in Nom eine ibm gün⸗ 
flige Entſcheidung der Sache ju erwirken. Der Senat wurde in 
bie Koſten verurteilt, bagegen vom Bann losgeſprochen. Gleich⸗ 
wol beſtanden cingelne Schreibſchulen noch immer fort. 

Daneben famen in ben Haͤuſern von Brieftern unb Laien 
aud Winkel- oder Rlippidulen vor. Der Scholaſticus er 
klaͤrte fid biefelben gefallen laßen zu wollen, wenn bie Bal ber 
dieſelben beſuchenden Kinder nur eine ganz geringe (2 ober 3) 
wérenu wenn fie ſich der Oberauffiht feiner Schulmeiſter nidt 
entzoͤgen. 

Auch für ben Unterricht Der Maͤdchen ſcheinen einige Pri⸗ 
vatanſtalten vorhanden geweſen zu ſein; denn in einem Rechts⸗ 
gutachten von 1525 wird geſagt, der Scholaſticus babe von etli⸗ 
chen Schulwitwen und frommen Prieſtern viel Geld mit Un⸗ 
recht gezogen. 

Eigentliche Volksſchulen dagegen im ſpaͤteren Sinne des 
Wortes waren vor der Reformation auch in Hamburg nicht vor⸗ 
handen. Auch hier muſte der Geiſt der evangeliſchen Kirche die⸗ 
ſelbe erſt ſchaffen. 

Schon im Anfange des September 1622 faßte die Verſamm⸗ 
lung der Bürger den Entſchluß: ſich ben Inhibitionen und Bannen 
der Geiſtlichkeit, mithin deren Anmaßungen in weltlichen Haͤndeln 


mit vereinigter Kraft zu widerſetzen. 


Nachdem nun 1528 die ſogenannte Gotteskaſten⸗Ordnung 
entworfen worden, aus deren geſammelten Almoſen Witwen, Wai⸗ 
ſen, Arme und Kranke ſollten unterſtützt werden, ſo wurde zu⸗ 
gleich feſtgeſetzt, daß ſolche Schnlmeiſter und ſolche Gehülfen 
derſelbene rwaͤhlt werden ſollten, die mit Worten und Thaten und 
aus rechten Gründen das heilige Evangelium jedermann Jung 
und Alt lehren könuten. Die wirkliche Organiſation eines evan⸗ 
geliſchen Kirchenweſens zu Hamburg erfolgte durch Publizirung 

Heppe, Bollsſchulweſen, 6. 
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ber von Dr. Bugenbagen für Gamburg ausgearbeiteten Rirdjen: 
ordnung von 1529. Zugleich ordnete dieſelbe auch die neue Schul⸗ 
einrichtung an, welche in H. hergeſtellt werden ſollte. In dem 
Johanniskloſter, welches bis dahin von Dominicanermoͤnchen be⸗ 
wohnt war, ſollte für ben lateiniſchen Unterricht eine Anſtalt er: 
richtet werden, welche als „Johannisſchule“ ſchon am 24. 
Maͤrz 1529 von Bugenhagen feierlich erôffnet ward. Winkel⸗ 
ſchulen ſollten neben derſelben nicht geduldet werden. Dagegen 
ſollte (nach Art. 6 der AO.) eine „deutſche Schule“ zu S. Nicolai 
beſtehen. Der Schulmeiſter und deſſen beide Gehülfen ſollten die 
Schule und was zum Gebaͤude gehoͤren, von allen Laſten frei, 
auch Wohnungen darin haben; dagegen ihren Sold ſollten ſie von 
den Schülern nehmen. Außerdem (Art. 7) ſollte in jedem Kirch⸗ 
ſpiel unter der Aufſicht der Verordneten des Rats und der Dia⸗ 
conen des Kirchſpiels eine „Jungfrauenſchule“ ſein. Den Schulmei⸗ 
ſtern ſollte der Hauszins aus Dem gemeinen Schazzkaſten bezalt 
werden; das Schulgeld ſollten ſich von den Eltern der Jungfrauen 
nebmen, „ſo fie vermögend ſind“. In dieſen Schulen ſollten die 
Maͤdchen zwei Jahre lang im Leſen, Katechismus, im Erlernen 
der Bibelſprüche und im Geſang geübt werden. 

Indeſſen zeigte es ſich doch alsbald, daß die „deutſche Schule“ 
und die „Jungfrauenſchule“ dem durch die Reformation erweckten 
Bebürfnifle nidt genügten, weshalb ſchon um die Mitte des Jahr⸗ 
hunderts in den Kirchſpielen S. Petri, S. Jacobi und S. Katha⸗ 
rinen Küſter⸗- oder Kirchſpielsſchulen als Elementar— 
ſchulen eingerichte wurden. Die Aepinſche Kirchenordnung von 
1566 verfügte nemlich (Art. 10): „Den kleinen Kindern zum 
Beſten, denen die S. Johannisſchule ju weit abgelegen, und die 
ohne Gefahr dahin nicht gehen koͤnnen, ſollen Die Küſter in jedem 
Kirchſpiel (gleich als vormals beredet und vertragen iſt), für die 
gang kleinen Rinber und für diejenigen, fo deutſch lernen wollen, 
Schule halten, auf daß hiermit die unordentlichen deutſchen Winkel⸗ 
ſchulen abgethan werden môgen.” Die Annahme der Küſter ſollte 
(Art. 22) durch die Paſtoren, Kirchſpielsherrn und Juraten (Ver⸗ 
geſwaren) in jedem Kirchſpiel geſchehen. Diejenigen Kinder aber, 
welche Latein lernen wollten, ſollten nicht laͤnger in der Küſter⸗ 


ſchule aufgebalten werben, al8 daß fie lefen, und ohne Gefabr in 
die ©. Johannisſchule geben koͤnnten; „und daß bem alſo nadge: 
fommen werde, foll ein jeber Paſtor in feinem Kirchſpiel Acht ba: 
rauf haben, ba bie Rinder in der Rüfterfdule nidt au lange auf⸗ 
gebalten unb an ibrer Snftitution nidt verbindert werden.“ 

Aber aud dieſe Ginrihtung genügte nod nidt, wie ſich 
namentlich baraus ergab, daß fid neben ben Küſterſchulen in allen 
Teilen ber Stadt bie ben Bebôrben fo ärgerlihen deutſchen Win⸗ 
kelſchulen nidt nur érbielten, ſondern ſogar nod vermebrten. Gin 
paar Bebenfen des geiftlihen Minifteriums aus bem Jahr 1568 
„von ben Klipſcholen“ und ,von ben Magdeken Scholen“ enthüllen 
den regelloſen faktiſchen Zuſtand. Das erſte Bedenken errachtet 
es für noͤtig und nuͤtzlich, daß es nicht Jedermann fret ſtehe, Schu⸗ 
len einzurichten und ju halten; eiue, oder falls es der Rat für 
gut anſehe, zwei deutſche Schulen in jedem Kirchſpiel, neben der 
Kirchenſchule, wüurden genügen. Der Rat môge in ben Kirchſpielen 
Herrn und Bürger (etwan Die Alteften Kirchſpielsherrn und etlibe 
von den Oberalten und Leichnahmsgeſchworenen) mit der Voll⸗ 
macht verordnen, tüchtige Schulmeiſter anzunehmen und barauf ju 
ſehen, daß in den deutſchen Schulen alles recht und chriſtlich ge⸗ 
halten werde. Nützlich würde es auch ſein, wenn die Paſtoren in 
jedem Kirchſpiel auf Befehl des Rates die deutſchen Schulen ein⸗ 
mal im Jahre viſitirten. — Das zweite Bedenken geht von dem 
Gedanken aus, daß drei oder vier Maͤdchenſchulen in jedem Kirch⸗ 
ſpiel ausreichen würben, wobei es aber noͤtig ſein maͤchte, daß vom 
Rat drei oder vier Perſonen verordnet würden, die Befehl und 
Macht haͤtten, die Erlaubnis zur Einrichtung von Maäͤdchenſchulen 
au erteilen und „Lehrmütter“ anzunehmen. Die Verordneten bâtten 
dann auch die Aufſicht über die Maͤdchenſchulen su führen. 

Zwei Mandate ſind, wie es ſcheint, in Folge dieſer 
Bedenken, vom Rate erlaßen worden. Das erſte ſpricht von einer 
nützlichen und notwendigen Ordnung „zu tüchtiger und gottesfürch⸗ 
tiger Erziehung der jungen Jugend“ ſowol in Klippſchulen als 
Maͤdchenſchulen, welche der Rat geſtellt, und welche durch die Pa⸗ 
ſtoren, Kirchſpielsherrn und Leichengeſchworenen jedes Kirchſpiels 
unverweilt mit Fleiß befoͤrdert werden ſoll. Auch ſollen alle, welche 
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bisber Schulen und Lehrhäuſer gebaïten, biejen ,Werorbneten un- 
weigerlich Folge leiften.” Hier erfheint alſo zum erften Male eine 
Bebôrde fur Die Privatidulen. — Das ameite Manbat, im Jahr 
1575 von Den Kanzeln verlefen, fünbigt an, daß ber Rat ent- 
ſchloßen ei, Die Orbnung über die Mädchenſchulen aufredt zu 
halten, unD daß demnach die Paftoren fammt ibren Buverorbneten 
der Lehrmütter Schulen vifitiven und beſuchen werden. 

Ein drittes Mandat, die deutſchen Schulmeiſter und Lehr⸗ 
müûtter betreffend, wurde 1583 in Folge der Erfahrung notwendig 
daß Etliche ſich unternommen haͤtten, „von ſich ſelbſt, ohne Urlaub 
und Conſens der vom G: E. Rat dazu verordneten Herrn. In⸗ 
ſpectoren und SBifitatoren, Schule und Lehre ihres eigenen Ge⸗ 
fallens zu halten.“ Es wurde daher verordnet, daß ſich Niemand 
unterſtehen ſoll, ohne der Herrn Viſitatoren Urlaub Kinder zu 
lehren, und die ſolches bisher gethan und keinen Urlaub dazu 
haben, daß dieſelben wiederum abſtehen ſollen und verharren, bis 
fo lange ſie von ben Herrn Viſitatoren, wenn Staͤtte ledig finb, 
und ſie auch tüchtig dazu befunden, ordentlich dazu beſtaͤtigt wer⸗ 
den, bei Pôn und Strafe von E. E. Rat dazu verordnet. Auch 
ſollen in jedem Kirchſpiel nicht mehr als acht Lehrmütter 
ſein.“ — 

Die Zal der beſtehenden Volksſchulen wurde im Anfange 
des ſiebzehnten Jahrhunderts durch die Errichtung des Waiſen⸗ 
hauſes zu Hamburg vermehrt. 

Schon die alte Hamburger Armen⸗ und Gotteskaſtenordnung 
hatte (Art. 9) der Waiſen gedacht: „Sterben“, heiſt es hier, „in 
unſerm Kirchſpiel Vaͤter oder Muͤtter, welche münbige Kinder hin⸗ 
terlaßen, die von ihren Verwandten keine Huͤlfe erwarten koͤnnen, 
ſo ſollen die Vorſteher dieſelben in Acht nehmen, damit ſie zur 
Gottesfurcht angehalten werden und ſich ehrlich nähren moͤgen.“ 

Indeſſen Fam die Gründung eines Waiſenhauſes bob erſt 
ſpäter zu Stande, als zwei fromme Niederländer von adelichem 
Geſchlecht, de Greve und von Petkum vor den Verfolgungen 
des Herzogs Alba nach H. flüchteten und ſich doſelbſt mit gleich⸗ 
geſinnten Maͤnnern zur Errichtung eines Waiſenhauſes vereinten. 
Der Rat überließ ihnen am 17. Maͤrz 1597 (welcher Tag auch 
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als Stiftungstag des Hauſes betrachtet wirb) die baufällig gewor⸗ 
dene Anſchariuskirche, die ſofort ausgebeßert und für ihre nun⸗ 
mehrige Beſtimmung neu eingerichtet wurde. De Greve und von 
Petkum wurden mit 4 andern Maͤnnern i. J. 1600 zu Vorſtehern 
des Waiſenhauſes ernannt, und am 19. und 20. Decbr. 1604 
wurden die erſten Kinder in die Anſtalt aufgenommen. Am Schluß 
des Jahres befanden ſich in derſelben bereits 79 Kinder und im 
Februar 1606 ſchon 144. 

Nach der Stiftungsurkunde vom 24. Sept. 1604 ſollten in 
bas Waiſenhaus aufgenommen werben: ,1) ebeliche, biefer Stabt 
Bürger und Ginwobner, Rinber und berjenigen, welche durch nad- 
berige Heirat Der Gltern ebelid gemacht ober legitimirt worben 
ſind; ) 2) Kinder bingeridteter Miſſethäter; 3) folde, die von 
ibren Gltern bôSlid verlaffen worben” (Ginblinge). Dagegen . 
follen nidt aufgenommen werden, bie Kinder 1) deren unebelihe 
Geburt befannt ift; 2) deren Eltern mebr als 150 Thlr. nage 
laßen; 3) biejenigen, wele woblbabenbe Verwandte baben, wos 
fern. biefe nidt Dem Waiſenhauſe Die Roften erftatten. ; 

Doch ift ben Borftebern vorbebalten, Rinder in Koſt unb 
Unterweifung angunebmen, ,aud wenn berjelbigen Umftänbe den 
Punkten biefer Orbnung nidt gang gemaͤß waͤren, jedoch, daß bem 
Hauſe die nôtige genugfame Grftattung wiberfabre.”  Diejenigen 
Kinder, welde unter À Sabren find, **) follten auf bes Gaules. 
Roften bei ebrliden Leuten aufgegogen werden. Sind die naͤchſten 
Anverwandten reid, fo follen fle fid ber Rinber annebmen ober 
ben Softenbetrag erfepen. Sonſt erforbere die crifilihe Liebe 
fld ſelbſt Der Kinder ber Miſſethaͤter annebmen, oder aud der fins 
der, welde von ibren Eltern boͤslich verlaſſen finb, alfo der 
Sinblinge. 

Im Betreff der inneren Ginribtung des Waiſenhauſes vers 
ovbnete Die Gtiftungsurfunbe olgenbes: des Morgens 6 Ubr.. 
ſollen bie Waiſenkinder auffteben, ſich reinigen, fingen, Beten unb 


*) Sept können and unebelihe SRinder in bas Waiſenhaus eingetauft 
werden. . 
) Sept unter adt Jahren. 
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Rats, wenn ein lngewitter entitebt, follen fie auffteben unb 
alébann, wie aud am Œage, fleibig, big bas Gewitter vorbei, 
füx fit unb Die gemeine Rot beten. Alle 14 Tage ſoll man fie 
baben, damit fie rein bleiben und des Ungeziefers entfernt fein 
môgenu; im Sommer follen fie Sonntag Nachmittags, wenn es 
fhône Witterung, aus bem Tbore, fid au erluftigen, gefübrt wer: 
ben; fie follen aber bei Paaren aus: unb eingeben, züchtig, wie 
ſichs gebübret, unb fonft ſoll ihnen nidt vergônnt werben, über 
die Straße au laufen, e8 waͤre denn, bab fie befonbere Grlaub- 
nis bâtien. 

Damit bem SLejemeifter bie grobe Menge der Kinder nidt 
au biel fei, follte qu beiben @eiten immer einer ber leſen kann, 
au zween Die au lefen anfangen, gelebt und ſolche von bemfefben 
unterwieſen merben, bis fie bemnad der Lebrmeifter nad feiner 
Gelegenbeit verbôre. 

Wenn man bei einigen gute Yngenia bemerte, fo follen fie 
aus bem gemeinen Sedel gum Studieren angebalten werden; bie 
aber vulgaria und gemeine Sngenia find, fol man, menu fie deutſch 
lefen, fhreiben und rednen können, au ebrliden Handwerkern oder 
Raufleuten, Sciffleuten und Kraͤmern eraieben. 

Wenn bie Rinder fünftig gum Wolſtande gelangen, fo zwei⸗ 
felt man nidt, daß fie au8 fdulbiger Dankbarkeit dieſem Hauſe 
eine ebrlibe Ergötzung zukehren werden. 

Weann ſich bie Kinder gut gebalten, foll ibnen ber Borfteber 
10—50 Mark zur Ausfieuer mitgeben, ausgenommen biejenigen, 
welde von ibren Gltern nod über 560 Marf haben. 

Allein weil nicht blos burd Gutthaten, ſondern aud burd 
Strafen die Leute zum Guten angereizt werden, ſo ſollen ſie von 
bem Praͤzeptor allein, oder bei wichtigen Veranlaßungen in Gegen⸗ 
wart Der Vorſteher beſtraft werden. Jedoch ſoll der Praͤzeptor 
zuſehen, daß er, wie es ſonſten oft geſchieht, kein Schinder, ſon⸗ 
dern ein Zuchtvater ſeie. 

Von dem Oekonom und ſeiner Frau wird verlangt, daß er 
für bas leibliche Wol der Kinder forge; dem Präzeptor, der ein 
Litetatus ſein ſoll, liegt das geiſtige Wol ob; doch wird zugleich, 
als ob er für ſein Geld nicht genug thun koͤnne, begebrt, daß er 
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aͤußere Schaͤden zu beilen unb feine Frau bie Wuͤrmer, mit benen 
man damals viel Not gebabt bat, abautreiben verftebe. Bei innes 
ren Rrantbeiten folle ber jüngfte Dr. med. erfudt werben, um 
Gottes und chriſtlicher Liebe willen, bte Krankheit ju erfunben. 
(Jetzt bat bie Anftalt natürlich einen eigenen Arzt und Wundarzt.) 

Da bie Kinder bie Bücher mit Lefen verberben, fo follen fe, 
ſobald fie von ber Fiebel getreten finb, mit Rreibe bie Buchſtaben 
nachmachen, als waͤren fie gebrudt, dadurch lernen fie zweierlei, 
fle Bilben fi ble Form ber Budftaben fig ein, und lernen zugleich 
ble Ginger zum Schreiben etwas aptiren (alfo eine Art Berbinbung 
des Schreiben⸗ unb Lefelernens); benn follen fie aud ſolche Buds 
ftaben machen, al8 bie gefdrieben werden; bann ſchreiben fie auf 
Papier: Budbftaben, Svlben von 2, 3 Buchſtaben. In der aweiten 
Orbnung follen fie bas Rechnen anfangen unb Lefen unb Schrei⸗ 
ben fortſetzen, unb in ber 3., 4, 5. Orbnung barin au einer Vol. 
fommenbeit gelangen. Lefen bibliſcher Geſchichtsbücher, Auswendig⸗ 
lernen im Ratehismus, ber Gvangelien und Gpifteln folgt. sûr 
Die lepte Abtheilung die lateinifhe Grammatif. 

Es foll ein Rinb aus bem Hauſe getban werben, es babe 
denn, neben feinem SRatehismo fertig lefen, aud rechuen und 
ſchreiben gelernt. Ueberdem ſollen die Mädchen im Nahen und 
Spinnen geübt ſein. Man ſoll wol zuſehen, daß man die Kinder 
nicht zu Jemanden gebe der unrichtiger Religion iſt, oder wo fie 
arge Hausexempel ſehen und zum Beſten nicht gehalten werden. 
Der Jahrverwalter fol fich in den Haͤuſern desfalls erkundigen. 

Bon den Speiſen verlangt die Kuͤchenordrung, daß fie gut, 
geſund und nahrhaft ſeien. Das Roggenbrod ſoll aus dem beſten 
Magdeburgiſchen Roggen gebacken nnd die Butter gut und friſch 
ein; überdies bekommen die Kinder an ben meiſten Abenden wars 
mes Effen, wabriheintid von bem, was Mittags übrig ge⸗ 
blieben war. 

Es zeigt ſich alſo, daß für ben Unterricht ſchon die aͤlteſte 
h. Waiſenhausordnung eine Art von Lancaſterſcher Methode vot⸗ 
ſchreibt. Noch beſtimmter heiſt es in der veraͤnderten Waiſenhaus⸗ 
ordnung von 1609: „Einen der leſen kann, ſoll der Lehrmeiſter 
ordiniren zum Weiſer; ebenſo beim Schreiben, Dictiren und 
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Rechnen, indem fie reciproce aufſagen einem andern 
Rnaben der rechnen gelernt bat.” 

Der Oeift, der in der Auftalt waltete ober walten folte, 
ecbellt am beutlidften aus ber Schulordnung des Baifens 
baufes (von 1604, 1688 und 1758). Sn bem erften Rapitel 
„vom @ottesbienft” ſchreibt biefelbe vor: Die Lehrer follen in 
ſchwarzer Kleidung und Mantel in ber Rire gegenwärtig fein 
unb barauf balten, daß ble Rinber nicht burd unmäbiges Geſchrei 
unb üble Geſichtszüge bie Anbadt ftôren unb Niemanden Gtel 
und Verdruß maden. Die Lebrer follen aud nidt nad ber bis: 
berigen fbelen Gewohnheit bei Der Benennung des Namens @ot: 
tes mit ben Händen auffiopfen, bagegen zur Befôrberung der Aufs 
merkſamkeit die Kinder gewohnen, bie Prebigt in ber Kirche Fur 
aufaufreiben. Der Organiſt fol am Schluſſe nidt zur Giteleit 
und Berftreuung, fonbern au guten Gedanken mit feinem Ausgangs⸗ 
Orgelfpiel anleiten. Die Rinber ſollen nidt waͤhrend bes Aus: 
ganges auf ben Baͤnken umberflettern unb ben vorbeigehenben 
Perſonen zum Aergernis unartige Reben fübren ober efelbafte Ge: 
berden maden. Ebenſo bei ber Mittwochspredigt. 

Gonntag Nachmittags und Donnerstags ſollen abwechſelnd 
aus den Klaſſen mit 12 Knaben und 12 Mäbden von bem Kate⸗ 
cheten Katechismus⸗VLectionen gehalten werdeu, wobei die Schul⸗ 
lehrer auch um ihrer ſelbſt willen, erſcheinen ſollen, damit ſie 
manche Anmerkung über ben Katechismus faßen; ebenſo die con- 
firmirten Maͤdchen, wenn ſie keine Hausverrichtung haben. Der 
Katechet ſoll die Kinder ein halbes Jahr lang zur Confirmation, 


. und die Confirmirten vier Wochen hindurch zum Genuß des h. 


Abendmahles vorbereiten. Er ſoll vorher ein gewißenhaftes Urteil 
über jedes Kind abgeben, damit der Paſtor nicht zu einer genauen 
Ginfiht in ibre Gemüter gelangen kann. Gr ſoll alle Ouartale 
die Exercitien der Kinder, ſowol in lateinifder als beutfder Sprade 
aufweiſen unb Diejenigen beseidnen, welche Faͤhigkeit unb Quft au 
ben Wißenſchaften bezeugen. In feine Klaſſe werben nur biejenigen 
verſetzt, welche fertig lefen und Die mit einem Sternchen bezeich⸗ 
neten Fragen des Katechismus gelernt baben. Unterrichtsgegen⸗ 
ſtaͤnde ſeiner Klaſſe (einer Art Selecta) ſind: Religion, deutſche 
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Sprache (Ortbograpbie, Declination, Gonfugation, Briefſchreiben 
nach Der Schulordnung von 1758 mit Benupung von Gottſcheds 
Sprachlehre und Gellerts Bricfen). In ber lateinifhen Sprache 
follen fie ben redten casus, Die genera unb tempora formiren 
lernen. Geographie, wozu alle Vierteljahre eine Lanbfarte anzu⸗ 
fhaffen if, {ol mit ben Geübteſten getrieben werben. 

Die Lebrer follen in Frieden leben, und ibre Schwachheiten 
mit bem Mantel Der Liebe zudecken. Am allermenigften follen fie 
fit erfübnen, bem Herrn Paſtor beimlid ober ôffentlié uns 
gebürlid qu begegnen und feine Anorbnungen gering au fbäben. 
Sie follen Bei Geſang unb Gebet den Rinbern mit gutem Bei⸗ 
fpiel vorangeben, nicht mit bem Prügel in ben Haͤnden waͤhrend 
des Oebetes berumlaufen, ſondern die Unadtiamen nadber be: 
ftrafen, Die vorgefriebenen Gebete mit Andacht und Inbrunſt 
fpreden laßen unb fie aud anleiten, aus bem Gergen au beten, 
beSbalb aber aud ibnen unbefannte Rebensarten in Liebern und 
Gebeten erllären. Begonnen wirb ber Unterridt mit Geſang, 
Rirhengebet und ben Hauptſtücken des fleinen Ratehismus. Am 
Schluße wird ein Danfs, und Donnerstags ein Bußlied gefungen, 
und Das Baterunjer, fowie ein Oebet aus Raëpar Neumanns 
Abendſegen geſprochen. Beim Leſen ber Bibel nod ein kurzer 
Seufzer: Herr oͤffne uns die Augen (Pſ. 119) und Joh. 6: Herr, 
wohin ſollen wir gehen x.; ſodann Leſen, Schreiben, Rechnen. 
Die Mädchen ſind in 4 Abteilungen zu ſetzen, je nachdem dieſelben 
1) in der Fibel buchſtaben, 2) buchſtabiren, 3) im Leſen ans 
fangen und 4) fertig leſen. 

Der Schreibmeiſter, (welcher bis 1818 den erſten Rang 
unter den Lehrern einnahm), ſoll außer Schreiben und Rechnen 
auch das Buchhalten lehren und auf Uebung in fließendem Styl 
ſein Augenmerk richten. Gr ſoll ſich nicht begnügen, wenn er den 
Kindern nur etwas vorgeſchrieben, und ein Exempel zum Rechnen 
aufgegeben bat, nachher müßig au ſitzen oder für ſich etwas zu 
treiben, ſondern beſtaͤndig umhergehen. Die anderen Schulmeiſter 
ſollen die Geübteſten zur deutſchen Orthographie anhalten, z. B. 
große und kleine Buchſtaben, Comma, Colon und Punctum feben, 
wo mon „mich“ und „mir“ ſchreiben mübe, wodurch ſich „dritte“ 
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und „Tritte“, Are” unb „Arge“ unterſcheiden x:; fle ſollen 
ben Katechismus erklären, wozu Die Anweiſung zum Ratechifiren, 
welche vor einiger Zeit von rever. ministerio vorgeſchlagen, Un 
leitung giebt. In ben monatlichen Zeugniſſen iſt au berückfichtigen 
1) Alter, 2) Fertigkeiten, 3) Erkenntnis Der Heilswahrheiten, 
4) bas Rirdenezamen, 5) âäbiafeit im Schreiben, 6) Sitten, 
7) bäuslite Verrichtungen, 8) Geſchicklichkeit im Rednen. 

Rein lautes Reben fol in ben Rlaffen gebulbet werben, nur 
Giner fol antiworten. Zwangsmittel find mit Klugheit anzuwen⸗ 
ben. Gtraffällig gewordene Schüler finb mit Verweis, Anfchreiben 
an ber Æafel, Giben auf der Eſelsbank und erft, wenn alles bie 
fes fruchtlos ift, mit bârteren Strafen qu mabregeln, jebod nidt 
wäbrend Der Snformation, woburd nur Zeit verberbt und Unorb: 
nung verurfadt wirb. 

Für bie Morgen-Betftunben wird vorgefhrieben: zwei @e 
fänge, ein Morgenlieb, der Morgenfegen aus Neumann (von einem 
Knaben ju Beten), ein Rapitel aus Dem A. oder N. Leftameut, 
ein Hauptſtück des Katechismus Lutbers. Der Lebrer verridtet 
die Fürbitte und fpriht ben Segen; wenn ein Knabe das Vater⸗ 
unfer gebetet Bat. 

Für Mittags war beflimmt: ein Tiſch ober Geftlieb, ein 
Rapitel aus bem A. oder N. Leftament, ein Pſalm, eine evange 
life ober epiftolife Bericope, Kürbitten, ein Vers aus einem 
Lieb, Baterunfer 1e. ; für Abends: ein Abendlied, ein Rapitel aus 
der Bibel, Kürbitten, ein Bußlied, bas Bateruufer. Das Kirchen⸗ 
gebet entbält die Bitte „für Die beralieben Borfteber und Vorſte⸗ 
berinnen und Alle, welche ben Waiſen Outes thun, daß ex fie be: 
bûte vor ben gottesläfterliden Æürfen, Dieben und Seeräubern. 
Die taͤglichen Fürbitten für Kranke und Reiſende, Das Singen 
vou 3—4 Geſaͤngen bei Todesfällen in Der Stadt, die Dankſa⸗ 
gungen für éine Krankengeneſung, Entbindung, ſelige Auflôfung, 
glückliche Rfdfebr von der Reiſe ꝛc. wurden bem Waiſenhauſe be: 
zalt. Bei einem Gewitter und einer Feuersbrunſt wurde ſo lange 
geſungen „bis es durch Gottes Gnade gedämpft war.“ 

Die Aufrechthaltung der aͤußeren Ordnung war bem Waiſen⸗ 
hausolkonomen oder Waiſenvater, wozu gewoͤhnlich ein alter Schif⸗ 
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fer gewäblt wurbe, (benn vom eigentliden Erzieheramte batte man 
damals feine Idee) und ber Waiſenmutter übertragen. Die Wai⸗ 
ſenhausordnung erteilte dieſen Waiſeneltern folgende Inſtruction: 
fie müßen 1) die Kinder des Morgens um 6 Uhr wecken, darauf 
die Betten machen laßen; 2) nachſehen, daß die Kinder ſich ge 
hörig waſchen, und 3) zur rechten Zeit in die Schule gehen; 
4) Mittwochs und Sonnabends müßen ſie alle Kinder ſich reinigen 
dann einen oder zwei Pſalmen fingen und das Vater unſer knieend 
beten laßen; 5) darnach ſehen, daß die Kinder ſich waͤhrend dieſer 
Zeit nicht ſchlagen, zanken oder ſonſt Unheil machen; 6) muß er 
die oberen und unteren Schulen ausfegen laßen; 7) dafuͤr ſorgen, 
daß wenn die Rindber waͤhrend der Schulzeit ausgeſchickt werden, 
fie au rechter Zeit wieder kommen; 8) fie oft beſichtigen, ob Fehler 
an der Kleidung ſind, und dieſe dann ausbeßern laßen; 9) ſehen, 
daß file zur rechten Zeit au Bette kommen; 10) daß fie nicht aus⸗ 
laufen; 11) daß fie mit Speiſen wol verſehen werden. Den Wai⸗ 
feneltern ſollen 5 Maͤdchen, welche einen jaͤhrlichen Lohn erbalten 
und 20 von ben aälteſten „„Dirnen““, denen nichts gegeben wird, 
zur Hand gehen. Zehn und zehn wechſeln woͤchentlich in der Haus⸗ 
arbeit ab. 

So trefflich indeſſen dieſe Vorſchriften und Anordnungen 
waren, fo blieb doch die Ausfübrung jederzeit hinter den denſelben 
au Grunde liegenden Abſichten weit zurück. Der Unterricht muſte 
ſchon darum mangelhaft ſein, weil oft 150 Kinder nur einen Leh⸗ 
rer hatten. Die eigentliche Erziehung war trotz des unaufhoͤrlichen 
Betens und Singens ſchlecht genug. Bon 79 Kindern, welche in 
einem Jahre in die Anſtalt aufgenommen waren, entliefen 16, 
teils aus dem Hauſe, teils aus der Lehre, und 7 famen ſpaͤter 
ins Zuchthaus. Auch ſcheint die Reinlichkeit im Hauſe nicht die 
beſte geweſen zu ſein, da zur Vertreibung der Laͤuſe, des Grindes, 
der Kraͤtze, namhafte Summen für Medicamente gezalt wurden. 
Aehnliche Maͤngel finden ſich auch im 18. Jahrhundert vor, na⸗ 
mentlich da ſich die Zal der Waiſenkinder auf 700 — 800 ver⸗ 
mehrte. Denn zu dieſer Zunahme der Bevölkerung des Waiſen⸗ 
hauſes ſtanden Die Mittel deſſelben in keinem Verbältnis, indem 
die zugehenden Schenkungen groͤſtenteils verbraucht, nicht aber zu 
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Rabital gemadt wurden. Insbeſondere nabm Die Bal ber Find⸗ 
linge au, wesbalb bas Waiſenhaus oͤfters mit ben Gotteskaſten⸗ 
Berwaltern in Streit Fam, inbem Diefelben alle Findlinge, alle un: 
ebeliden Rinber ober einfeitigen Waiſen burd jäbrlide Salung 
von 15 ff. für die Perfon an bas Waiſenhaus (ober auch fonft 
wohin) zu galen batten, fpäterbin aber bieje Zalung nicht leiften 
Wwollten. Um baber (bie bierburd bäufig veranlaften) Kinder⸗ 
morbe für die Sufunft au verbüten, überwies ber reiche, aud viele 
andere milben Stiftungen feiner Beit befördernde Oberalte Jobſt 
von Overbed i. %. 1709 bem Waiſenhauſe ein Vermaͤchtnis, durch 
beffen Annabme daſſelbe augleid zum eigentlihen Finbelbaufe wurbe 
In der Gaßenwand des Waiſenhauſes wurde ein fog. Torno d. b. 
eine Drebmafhine angebradt, in welche man ein Kind einlegen 
und bei beren Umbrebung man eine @lode läuten fonnte. Sn: 
beffen wurben in biefen Torno in ben nächſtfolgenden Yabren fo 
viele neugeborne und felbft fon jäbrige Kinder bineingeftedt, daß 
ſich die Anftalt überfüllte unD von jenem Kapital nidt mebr un- 
terbalten werden fonnte, weshalb Der Torno erft enger gemacbt, 
und fobann ganz verſchloßen wurbe. 

Bas Das Waiſenhaus nicht au leiften vermocdbte, das fudte 
man im Sabr 1616 burd Grribtung eines Armen:, Bert: und 
Budthaufes au erreihen. Daffelbe wurde aunäbft zum Zwecke 
grünblider Befeitigung ber Gaffenbettelei eingerichtet. Vagabun⸗ 
ben, verarmte Leute und beren Kinder folten in baffelbe aufge⸗ 
nommen werden. Had der Orbnung des Hauſes von 1622 be- 
ſchraͤnkte fit Der Uuterridt Der Rindber auf bas Auswendiglernen 
von Bibelſprüchen, Gebeten und des Katechismus. Außerdem 
ſollten die Kinder fleißig die Kirche beſuchen, täglich mehrere Bei⸗ 
ſtunden halten und ſich in Handarbeiten üben. Dem Schulmeiſter 
war anbefohlen, „ſein Amt in Verrichtung des Gottesdienſtes, des 
Gebetes und der Disciplin fleißig abzuwarten und die General: 
ſtrafe aller armen Kinder mit der Rute treulich zu exequiren.“ 

Wie in anderen groͤßeren Staͤdten, fo entſtand auch in H. 
nach und nach eine ganze Reihe von Armenſchulen. Die erſte 
Schule dieſer Art wurde im Jahr 1612 von dem Oberalten 
Hieronymus Knackenrugge im Kirchſpiel Jacobi geſtiftet, 
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um arme fnaben und Mäbhen, gewöhnlich 200—300 in der Re⸗ 
ligion, im Lefen und Schreiben ju unterridten und zur Gottes: 
furdt und Tugend angubalten. Die Inſpectoren der Schule find 
die Brebiger des Kirchſpiels.“) 

Dem Beiſpiele Rnadenrugges folgte im Jahr 1683, der 
Prediger Paßmann an ber Midaelslirde in ber Neuftabt, un- 
terfiütt vom Syndicus Scheele. Der Rat beftâtigte am 31. Maͤrz 
1683 die Stiftung und ernannte zwei Geiſtliche und zwei ange: 
ſehene Bürger zu Vorſtehern derſelben. Der anfaͤngliche FJonds 
der Schule war 20,000 fl., der nachher noch vermehrt worden 
iſt. Schon am 10. Aug. 1683 wurden 296 Kinder in einem ges 
mieteten Hauſe unterridtet. %m folgenben Sabre 1684 jebod 
wurbe ein eigenes Haus aufgefübrt, worin oft 500, gewôbnlid 
250 Kinder von mebreren SLebrern im Leſen, Schreiben, Rechnen, 
Rißmachen und die Maͤdchen augleid in Handarbeiten unterrihtet 
wurden. 

Gegenwaͤrtig bat die Schule nicht allein zwei Hauptlehrer, 
ſondern auch einen eigenen Schreib⸗ und Rechnen⸗, ſowie einen 
Zeichnenlehrer. Jaͤhrlich gehen die Kinder der Schule einmal in 
Proceſſion durch die Stadt, waͤhrend eine Sammlung zur Ver⸗ 
mehrung des Schulfonds ſtattfindet. Dieſer Umgang mit der auf 
ihn folgenden Luſtbarkeit vor dem Thore heiſt Armengrün. 

Eine dritte Armenſchule gründete im Jahr 1662 der dama⸗ 
lige Senior des geiſtlichen Miniſteriums und Hauptpaſtor zu S. 
Michaelis, J. Winkler, unterftubt durch die Wittwe des Arztes 
Rumbaum, welche ju dieſem Zwecke 600 Mark vermachte. In 
dieſer „Rumbaumſchen Schule“ erhielten 300 arme Kinder Unter⸗ 
richt in der Religion, im Leſen, Rechnen und Schreiben und wur⸗ 
den außerdem auch mit ben nôtigen Schulbüchern verſehen. Nach 
einer im Jahr 1730 verbeßerten Schulordnung ſollten die aufzu⸗ 
nehmenden Kinder nicht unter 5 Jahren ſein und Vor⸗ und Nach⸗ 
mittags in die Schule gehen. In derſelben ſoll hauptſaͤchlich kate⸗ 
chiſirt und außerdem die Augsburgiſche Confeſſion vorgeleſen und 


) Dieſe Stiftung brannte 1842 ab und wurde ſpäter in die Vorſtadt S. 
Georg verlegt. 
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erläutert werden. — In dieſem Jahrhundert bat Das Vermoͤgen 
ber Schule febr augenommen, fo daß bas Schulhaus erweitert unb 
ein Predigtsamtscandidat zur Grteilung des Unterridté in der 
Religion, beutfhen Sprache, Geographie u. |. w. angenommen 
werben fonnte. Beauffibtigt wirb bte Sdule von 2 Genatoren, 
2 Brebigern und 2 Grabuirten. 

Gine britte Schule in der Neuſtadt wurde von bDemfelben 
Senior Winkler gegründet und von deſſen Sobn eifrigft gefôrbert 
weshalb fie bie Winklerſche Schule beift. Ihr Bermôgen if 
inbeffen gering; nur burd Golleften unb freie Geſchenke vermodte 
fie fit au erbalten. Daher fonnte die Schule aud immer nur 
von einer geringen Anzal von Rinbern beſucht werden. Die Ad- 
miniftratoren berfelben find ber Paſtor ju ©. Midaelis und bie 
beiben Genatoren, welche Kirchſpielsherrn find. 
| Der Gründer einer vierten Sdule in ber Neuſtadt ift der 
Raufmann Wetken, ber in feinem Teſtament aufer 100,000 Mark 
an Die Urmenbäufer nod 20,000 Marf zur Errichtung einer 
Armenſchule in ber Neuſtadt ausfepte. Diele Summe, bie durch 
den Bürgermeifter Rulanbdt nod um 500 Marf Be. vermebrt 
wurbe, legte man nad bem Abſterben des Teftators 1712 nod 
10 Sabre auf Zinſen, worauf die Sdule erdffnet wurde. Sehr 
bafb war Diejelbe von 350 Kindern beiberlei Geſchlechts beſucht, 
welche bier freien Unterricht und freie Schulbücher erbielten. Die 
Anftalt wird von 5 Vorſtehern (unter benen ein Oeiftliher ift), 
Dirigirt. Jaͤhrlich wird ein Examen gebalten. 

In der Borftabt ©. Georg grünbete eine Jungfrau Dunte im 
Gabr 1710 burd ein bebeutenbes Vermaͤchtnis eine Sdule, deren 
Schulerzal fpâterbin auf 60 feftgefebt worben if Verwalter ber 
Anſtalt find bie Samilienglieber ber Stifterin. Jahrlich balten 
die Borfteber mit Zuziehung des Predigers von S. Georg eine 
Prüfung. — Spâterbin 1759 Fam mittelft Sammlungen Die Freir 
fdule an der Ricolaifirhe zu Gtanbe. 

Alle dieſe Anftalten, welche am Ende des 17. unD am An⸗ 
fange des 18. Jahrhunderts ins Leben traten, verdankten natür: 
lich ihre Entſtehung vorzugsweiſe dem Intereſſe an Volkserziehung 
und an den katechetiſchen Unterricht, den Spener und Franke er⸗ 
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wedt batten. Aud für die Fôrberung bes Waiſenhauſes zu Ham⸗ 
burg gab fit gerabe bamals ein erbôbtes Intereſſe kund. Indeſſen 
fanben doch Die von Dem Prediger Morgenweg 1703 gemachten 
Vorſchläge sur Erbauung eine8 neuen, grôberen Waiſenhauſes 
um die Bal ber Lebrer auf wenigftens 10 und bie ber Klaſſen 
auf adt ausaubebnen, und erſtern Wohnungen neben der Anftalt au 
bauen, um jo auf die Verbefjerung der Kinderzucht einguwirfen, 
nidt bie gebürenbe Berückſichtigung. 

But Aufſtellung einer eigentlihen und vollffänbigen Sul: 
otbnung kam e8 nun in Hamburg leiber nidt, was um jo mebr 
auffällt, weil man auf bem Lanbgebiete der Stabt (wo freilih 
ein @enator als Lanbberr Das Oeft in ber Hand batte) im Jahr 
1730 mit einem gang guten Beifpiele voranging. In ben „Ham⸗ 
Burgifden Kirchen⸗-⸗ und Schulconſtitutionen, in denen unter ibrer 
Qurisbiction belegenen Laͤndern“ vom 22. Okt. 1730 wurbe nem- 
lich feſtgeſetzt: Alle Vaͤter jollen ibre Rindber vom 7. bis gum 12. 
Jahre fleibig zur Schule fhiden. Wo mebrere Schulen wâren, 
ſollte der Prediger dafür Sor ge tragen, daß das Kirchſpiel ordent⸗ 
lich eingetheilt wuͤrde, damit jeder wiſſen koͤnnte, in welche Schule 
er ſeine Kinder zu ſchicken habe. Halte er ſeine Kinder von der 
Schule zurück oder ſchicke er ſie in eine andere Schule, ſo ſolle 
er nichts deſtoweniger an den competenten Lehrer das Schulgeld 
entrichten. Fuͤr arme Kinder ſollen die Kirchen bas Schulgeld er⸗ 
legen, jedoch daß ſich die Eltern der Kinder beim Paſtor und 
Juraten melden, damit fie orbentlid verzeichnet werden. Die 
Schuleu ſollen jaährlich von bem Paſtor oder wem es jeden Orts 
zukommt, zum wenigſten zweimal viſitirt und Examen gehalten 
werden. Die Winkel⸗ und Nebenſchulen, außer den verordneten, 
werden nicht geduldet, jedoch ſollen die praeceptores und Schul⸗ 
meiſter bei angewachſener Zal der Kinder, die ſie allein nicht in⸗ 
formiren koͤnnen, tüdtige Adjuvanten, mit Vorwiſſen und Genehm⸗ 
haltung des Paſtors, beſtellen, damit die Jugend in keinem ver⸗ 
jéumt werde. Die Juraten ſollen auch Kirchen⸗- und Schulgebaͤude 
fleißig viſitiren. Unterrichtet ſollte werden in Religion, Leſen, Schrei⸗ 
ben und Rechnen. Sonntags Nachmittags ſoll der Pfarrer auch 
eine Kirchenvifitation halten. 
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Aud fpâter wurben für eingelne Diftrifte des Gamburger 
Landgebietes fpecielle Schulordnungen aufgeftellt. Die „Schul⸗ 
verorbnung für Die au Gppenborf eingepfarrten Länbdereien des 
Rlofters St. Johannis“ vom 19. Maͤrz 1786 beftimmte für ben 
Anfang Der Schulpflichtigkeit bas Gte Lebensjahr und unterfagte 
e8 den Gingepfarrien gänzlich, ibre Kinder willfübrlid aus einer 
Schule binmegzunebmen und in eine andere au fhiden. Rad ber 
Bergeborfer Sulorbnung von 1791 follten Privatfbulen nur 
nad vorgängig vom Amtsverwalter und von bem Paſtor des 
Staͤdtchens erbaltener Goncefjion errichtet werden, aud follten fie 
(ebenfo wie die in Den Fürlanden bin und wieder beftebenben Ne⸗ 
benfulen) nur big zu einem gewiſſen Alter bie Rinder unter: 
richten dürfen. 

Unter den Schulen der Stadt ſelbſt war es nur die Sir D en: 
ſchule zu S. Jacobi, welche eine teilweiſe Reform erhielt. Im 
J. 1663 wurde nemlich von bem Hauptprediger und Den Kirchen⸗ 
geſchworenen der „ehrbare und wolerfahrene Peter Riebeling zum 
Oberſchulmeiſter ordentlich berufen, und ihm Johannes Sammrath 
gum Collegen und Unterſchulmeiſter verordnet, fo daß jener das 
Commando über die ganze Schule haben, beide aber die Knaben 
mit hoͤchſtem Fleiße zu guter Zucht und Lehre mit Leſen, Beten, 
Singen, Rechnen, Schreiben und was alles mehr demſelben an: 
haͤngig, halten und mit aller Beſcheidenheit unterweiſen ſollen.“ 
Die Schule ſoll im Sommer um 6, im Winter um 7 Uhr, und 
Nachmittags um 12!/, Ubr beginnen. Die Lebrer follen keine 
Privatſchulen mit eingelnen Kindern im Hauſe balten, ſondern fie 
(vielleibt Penſionaͤre) mit zur Schnle lafen, und wenn fie dann 
nod Zeit haben, fie privatim informiren. %m Sommer um 6, 
im Winter um 7 Ubr follen die Knaben ibre Lection fleißig über: 
lernen, um 8 Ubr joli ein Knabe ein Rapitel der Vibel beutlid 
vorlefen, bem follen fie aufjagen, Die welche rechnen lernen, fit 
Darin exercirven unb üben. Um 81/, Ubr joll einer von ben fleinen 
Knaben ben Morgenſegen nebft anbern Gebeten ordbentlid und 
deutlich herſagen, dann rechnen und fhreiben. Die Lejefnaben 
laͤſt ber Gehülfe aufſagen. — Nachmittags nach 12 Uhr kommen 
ſie wieder zur Schule, fingen einen Dankpſalm und überlernen 
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Was file um 1 Uhr auffagen, inbem bie Schreibknaben Briefe 
ſchreiben und um 2 Ubr ein Gtüd aus Dem Katechismus recitiven, 
inbem von 2 Rnaben einer Die Fragen, der anbere die Antworten 
berfagt. Um 3 Ubr fagen die Lefefnaben auf; 4 Uhr: Aufzeigen 
des Geſchriebenen; 41/, Ubr: ein Lobgefang, bann añdtig in ber 
Stille beimgeben. 

Greitag8, wenn au ©. Yacobi in Die Rirde geläutet wirb, 
ſollen alle Knaben, Die lefen koͤnnen, au8 ibren Pialmbüdern auf 
dem Gbor mitfingen, Sonnabends aber bie Gvangelien und Epiſteln 
aufjagen unb um 2!/, Ubr tweggeben. Ebenſo follen fie am Sonns 
tag unb in der Woche Dem Gottesbienft qu ©. Jacobi und deren Filial 
S. Gertrud beiwohnen, fid auf bem Gbor fil und aüdtig ver: 
balten und feine Büberei treiben. Ueberhaupt follen fle aud auf 
ber Straße ſich anftänbig Betragen, nidt fluchen und fdivôren 
(„wenn fle beun ſolches leibert mebr benn Betens gewoͤhnt finb“.) 
Alle Greitag follen fie einen Pfennig Rutengeld bringen, bamit 
Rute und Stod auf ber Schule dafür môge gebalten werden; fie 
ſollen aud ibren Schullohn und was ſich ſonſt gebüͤhrt, au rechter 
Zeit bringen und nicht mit Undank das Ferſengeld geben. Wer 
ohne hinreichende Entſchuldigung aus der Schule wegbleibt, ſoll 
mit Ruten geſtraft werden. Wer Schulen laͤuft, (d. h. ſich an⸗ 
derswo herumtreibt), ſoll über die Bank gelegt werden, wer zu 
ſpaͤt in die Schule und ben Chor kommt, erhaͤlt Handſtreiche; wer 
ſich halsſtarrig widerſetzt, ſoll mit Ruten, Andern zum Exempel, 
caſtigirt oder dem ordentlichen Gericht zur Strafe empfohlen wer⸗ 
den. Wer Sonnabends ſeinen Katechismus nicht weiß, ſoll keinen 
Schulſchilling (wahrſcheinlich vom Leichenſingen) haben. Wer nicht 
fleißig im Leſen, Schreiben, Rechnen iſt, an dem ſoll die Rute 
nicht gefpart werden. Wer Fenſterſcheiben, Baͤnke, Oefen rx. be⸗ 
fhäbiat, ſoll es wieder machen laßen und eine Correction erhalten. 
Auf der Gaße ſollen ſie vor ehrlichen Leuten, Manns⸗ und Frauens⸗ 
perſonen, beſonders Predigern, Bürgermeifter, Ratsherrn, Kirchen⸗ 
geſchworenen, Schulmeiſtern ꝛc. ihre Haͤupter zuͤchtiglich entbloͤßen, 
bei Leichen nicht unordentlich herumlaufen. 

Bon Schulgeld, Opfergeld, Paſch⸗ (Oftern:) Sammeln x. 
ſoll der Unterſchulmeiſter von dem Oberſchulmeiſter den vierten 

Seppe. Volkeſchulweſen, 5. 16 
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Œeil erbalten, vom Grüngelb, Golagelb ꝛc. ihm 24 Mark geben 
und für Holz fo daß ein Mangel fei, forgen. Doch erhaͤlt er 
einen Faden Buchenholz von ber Rire zur Haͤlfte. Das „In— 
ſpringegeld“ (Bei ber Aufnahme in die Schule) und was für Ge 
dern und Vorſchriften fommt, foll er allein bebalten und der Un⸗ 
terfulmeifter bas, was er filé von Diente, Stiden (Rechnen⸗ 
griffeln), Rednenfteinen — zum Meften machen kann. Wenn bei 
Leiden ein Lebrer geforbert wird, fo ſoll ber erfte ben Ertrag 
allein behalten; werben beide geforbert, fo teileu fie; doch ſollen 
fie ſich ſogleich wieder zur Sdule verfñgen. Was fie fonft not 
mit Ropiren und Schreiben verbienen koͤnnen, ſollen fie nicht auf 
der Schule, fonbern im Gaule verriten. Dir armen Sinber, 
welche bei bem Oottesfaften eingefrieben finb, ſollen fie frei lehren 
Der Oberjhulmeifter bat freie Wohnung, feine Witwe bezieht das 
Schulgeld no ein balbes Jahr unb ben Gebalt von der Kirche 
nod ein Jahr nad feinem Ableben. 

Gineu wabrhaît egceffiven Aufſchwung nabm feit Dem Anfang 
des 18. Jahrhunderts das Privat: Graiebungëmefen au Hamburg. 
Ginige Veifpiele môgen ben Geift deſſelben haracterifiren. Im J. 
1717 erôffnete ein gewifer Gbrhard ein Semmarium virtuosum . 
oder Pflanzgarten ebler Wiſſenſchaften und Tugenden, in welchem 
unter gnaͤdigſter Protektion des allmaͤchtigen Gottes und der hohen 
Obrigkeit, graͤfliche, adelige und bürgerliche Zweige von 8—16 und 
mehr Jahren zur Ehre des großen Gottes und zum Nutzen der 
gelehrten Welt nach meiner beliebten Methode im wabren Chriſten⸗ 
tum, int Lateiniſchen, Griechiſchen, Hebraͤiſchen, Franzoͤßiſchen, 
(auch wo es beliebig) im Italieniſchen, Engliſchen, ferner im 
Schreiben, Rechnen, Geographie, Hiſtorie, Genealogie, in funda- 
damentis oratorise und Poefie, auch anderen moderaten Exerzitiis 
successice ſollen inſtruirt werden.“ Er erklaͤrt ſodann, daß ble 
Quelle alles verkehrten und boͤſen Weſens nichts anderes ſei, als 
die meiſt verderbten Schulen und die unordentliche Auferziehung 
Der fungen Zweige. Mein Propos, fügt ex dann hinzu, iſt an 


jebt nidt, viele Zeugniſſe bervoraubringen, daß beutigen Tages 


Die meiſten Schulen verborben finb, inbem e8 bie boͤſen effectus 
leider in abundance beweiſen; fonbern id will mid nur bemühen 
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einige Fehler angumerfen Die an folder Verderbnis ſchuld find. 
Ehe id aber meinen Vorſatz vollziehe, fo nebme id (wie er fit 
kluglich andbrüdt) immer Diefes aus, daß id keineswegs allen 
Schulen ſolche Gebler imputirt baben will, fonbern befenne, daß 
nod vor unterfdiebenen große Hochachtung bege, unter welden 
bie füvnebmfte die biefige febr wol beſtellte Sdule zu St. Jo⸗ 
hannis, welde mit ſolchen Männern verfeben, vos welchen id ims 
merwäbrenben Reſpect und gebübrenbe Beneration tragen werbe. 
Mud ben andern Lebrern obligirt ev fit, ibnen aud nicht ben 
geringften Ubbrud ju thun, indem er in fein Seminarium nur 
foie, jo ſich obnebin der Yrivatinformation bebienen, rvecipiren 
wolle. Im Verfolg ſpricht er aud über die kindlichen Anlagen 
einige vernuͤnftige Saͤtze aus, die jedoch ſtark an Huͤarts Pruͤfung 
der Koͤpfe erinnern: „Die menſchliche Seele“, heiſt es, „beſteht 
aus Verſtand und Willen, der Verſtand aus drei facultatibus: 
iudicio, ingenio und memoria. Deshalb ſollte es in allen Schulen 
Generalregel ſein, daß man gleich aufangs unterſuche, welche fa- 
cultas intellectus bei einem Knaben die ſtaͤrkſte, um ben anderen 
ſo er in geringerem Grade beſitzt, nachzuhelfen. Allein was trifft 
man in den meiſten Schulen für ein absurdum au? Hat ein Knabe 
ein gutes Gedaͤchtnis, fo beift es: bas Rind bat ein divinum 
ingenium, je mehr er lerut, je mebr er nemoriren mub, obne baÿ 
man wegen Des ſchwachen iudicii beforgt ift, ba bann geſchieht, 
daß das nod übrige weuige iudicium burd allzu vieles Memos 
riven fi ganz verliert und bat man ſolche Rinber nidt anbers 
alé unvernänftige Papageien angufeben: Auf Univerfitäten trifft 
man folde psittacos in Menge an, die, obgleid fie viel gelefen, 
bennod ôfters, wenn ein Mann von iudicium über fie fommt, 
mit großer Proftitution bas Ratbeber verlaßen. Dieſem Fehler 
fann man abbelfen, wenn man. mit Auswendiglernen etwas menas 
girt unb über das, was memorirt if, allezeit räfonniren laͤßt 26.” 
Um Schluße beift es: „Damit Riemanb auf ben Gedanken gerate, 
alé fudte id bierin mein eigenes: Privatinterefle, fo babe id mei⸗ 
nem Gott beilig gelobt, Ales, was erübrigt werden fann, dazu 
anzuwenden, daß Kinder von bonetten Familien, bie durch deren 
Eltern Fatalitäten veruuglüdt und in Armut geraten und wegen 
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belifater Auferziehung ſich zu feinem Handwerk fbiden und daher 
wegen des elenden Zuſtandes zur Deſperation incliniren, ſollen 
recipirt und ohne alles Entgeld mit den anderen in allen guten 
Tugenden und Wißenſchaften auch Koſt auferzogen werden, damit 
fie die Aſche ihrer verſtorbenen Eltern wieder beleben koͤnnen. 
Sollte es nun einigen von Gott geſegneten Familien gefallen, zum 
Troſt folder Armen einige Broſamen gôttlihen Segens auf dieſes 
Seminarium fallen zu laßen, ſo wird ſolches bald mit einem Wai⸗ 
ſenhauſe honetter Familien vereinigt und viele Seelen dem Satan 
entzogen werden.“ — Der Sprachlehrer Dugrain verhieß 1727 
die franzoͤſiſche Sprache in kurzer Zeit gruͤndlich zu lehren. „Ich 
richte mich nicht,“ ſagt er, „nach gedruckten Grammairen, obgleich 
ich etliche ſo im Kopfe habe, daß ich regula, exceptiones, subex- 
ceptiones, divisiones und den ganzen Schlendrian Wort für Wort 
herſchnattern kann. Ich enthalte mich der eigentlich lateiniſchen 
terminorum, brauche ſtatt deſſen willkürliche Zalen, Buchſtaben, 
Charactere. Den usum terminorum trage ich auf eine ſolche 
courieuſe Art ad sensationem, daß man in etlichen Stunden ſol⸗ 
chen Accent ſicher in den Kopf bekommt, dahingegen Pepliers wol 
AO gedruckte paginas damit angefüllt und dennoch dunkel geblieben. 
Messieurs S. und K., welche ich nicht ganz nennen darf, indem 
es ihrer Modeſtie zuwider ſein môdte, ſind meine erſten Scholaren, 
ſo ich allhier bekam. Ich informire dieſelben ſeit 16 Monaten mit 
ſolch glücklichem Erfolg, daß ſie nicht allein die ſchwerſten Autores 
leſen und verſtehen, ſondern auch in franzoͤſiſcher Sprache discu⸗ 
riren, als ob ſie in Frankreich geweſen. Ich logire auf dem Neuen⸗ 
vall, drei Treppen hoch bei dem Schneider NN. — Gegen dieſe 
Marktſchreierei erſchien: „Attiſches Sala zur Ginpôfelung eines 
bei Der letzten Ochſenmahlzeit bei der Boͤrſe angekommen mit ABC 
marginirten unerbôrten Sprachmeiſters.“ 

Herr Madonetti, der 20 Sabre auf Reiſen in fremden Laͤn— 
dern, namentlich in Frankreich geweſen und ſich in Paris acht 
Jahre aufgehalten, wollte 1757 unweit der Boͤrſe „eine Aca- 
demie pour l'education des enfans de famille“ errichten: „Er 
wird mit ungebeudelter Gottesfurcht Unterridt im wabrenGbri: 
ftentum geben, die lateiniſche, franzoͤſiſche, engliſche und deutſche 
Sprache lehren, nebſt Geographie, Hiſtorie, Genealogie, Arthimetik 
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und Schreiben, auf Berlangen einen Cours de Commerce geben, 
Tanzen und anftänbige Manieren und Zeichnen lebren, aud er⸗ 
wachſene Perfonen in ber Matbematif, Rißmachen und Buchhalten 
unterweifen. Er bat einen Candidatus theologiae, einen Tang 
und Schreiblehrer angenommen, Die alle Drei franzoͤſiſch reben. 
Unterweifung, Budt und Gtrafe ift auf franaôfifhe Weiſe einges 
ridtet. Ales barte Weſen wird vermieben, Ales fo au fagen 
fpielend Beigebradt, mit guten Worten unb mit befonderer Ge⸗ 
linbigfeit unb Sanftmut traftirt. Das Gebädtnis fol nicht un: 
nütz beſchwert werden. Er wird feine Sôglinge mit in Gefell- 
faft nebmen, bamit fle fit zur Beit gewoͤhnen, geſchickt und mit 
anfiänbigen Maͤnnern in der Welt au erfheinen.” Wöchentliche 
Stunbengal: 32. Die gange Benfion foftet 500 Marf, bie balbe 
850, Unterridt 150 Marf. Bon volkstümlicher Erziehung keine 
Sypur ! | 

Rein Wunder, daß fid nad ſolchen Vorgaͤngen die philans 
tropiniſche Methode Baſedovs *) in ter zweiten Haͤlfte des 18. 
Jahrhundert mit ganz beſonderem Eifer auch in Hamburg heimiſch 
zu machen ſuchte. Insbeſondere in den ehrenwerten Inſtituten 
Campes und Trapps folgte man den philanthropiniſchen Grund⸗ 
ſaͤtzen Baſedows durchaus: Befoͤrderung der Geſundheit, Sittlich⸗ 
keit und Verſtandesbildung war das Prinzip der Erziehung; das 
Verhaͤltnis der Erzieher zu den Zoͤglingen war ein vaͤterliches und 
Die Aufficht über Die letzteren ununterbrochen. Da bas Schul⸗ 
balten in H. immer nod als ein Bürgerliher und bagu unaünftiger 
alfo freier Gewerbszweig Betradtee wurde, Dem fit jeber unter: 
gleben Durfte, fo firômten bald, angezogen burd das Glüd, wel: 
des bie erwaͤhnten Ynftitute in ber Naͤhe der Stabt gemacht batten, 
Schaaren von verborbenen literarifden und mercantiliſchen Aben⸗ 
teurern, die ſich vormals auf irgend ein Winkeltheater gerettet 
haͤtten oder der Trommel gefolgt waͤren, nach dem gutmütigen 
Hamburg, legten Erziehungsinſtitute an, und wuſten, wenn ſie 


) Rad den Kirchenregiſtern zu ©. Micolai in Hamburg wurde Johann 
Berend Bafſedau den 11. Sept. 1724 getauft, alſo wahrſcheinlich einige Tage 
vorber geboren.. | 
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gleid ben Marktſchreiern, welche damals no, bei bem Mangel 
einer Medizinalordnung, ihr Weſen trieben, Aufſehen zu ervegen 
verſtanden, bald eine bedeutende Anzal von Schuͤlern zu gewinnen. 
Ein gewißer Lehrbach unterricht ete 1788 in ſeinem Inſtitute Eng⸗ 
liſch, Franzoͤſiſch, Italieniſch, Deutſch, (wenigſtens verſprach er es 
in ſeinem Programm), Naturhiſtorie, Arithmetik, Weltgeſchichte, 
Geometrie, Goͤtterlehre, von der Geiſterwelt fiberbaupt und der 
Seele, insbeſondere von der Körperwelt oder Phyſik. In einem 
pomphaften Pruͤfungsprogramm werden die @egenftänbe aufgeführt, 
in denen examinirt werden und die Knaben welche antworten follten. 
Dazwiſchen werden in allen Zungen Verſe declamirt. Ein Schüler, 
heiſt es z. B., ſpricht philoſophiſchen Dunſt mit dichteriſchem Pin⸗ 
ſel in deutſchen Verſen, entworfen über die Frage: Was iſt die 
Welt? Gin anderer traͤgt eine lannige Erzälung vor über ben Tod 
eines Bigeunercapitäns. Gin britter perorirt einen furgen ane 
gyricus über die erbabenften Ubfidten eines hoch⸗ unb woblweifen 
Hamburger Stabtrates und ber [Sbliden blefigen Buͤrgerſchaft bei 
Grwäbfung Der Armenverſorgungsanſtalt —. Œin Vierter ſeufzt 
in deutſchen Verſen über das menſchliche Schickſal, „daß kein Gras 
für den Tod gewachſen iſt.“ Praͤmien ſind: eine engliſche ſilberne 
Sackuhr mit zwei Gehaͤuſen, ein Solbftid auf die Reformation 
geprägt, per vota der Jünglinge. — Waͤhrend des Zwiſchenrau⸗ 
mes genießen die Juͤnglinge ein kleines souper, nachher wird eine 
Stunde getanzt. — Woͤchentlich wurden die Zoͤglinge in ihren 
roten Jacken durch die Stadt geführt, — um Aufſehen zu erregen. 
In ſeiner Uneigennützigkeit ſcheint Lehrbach noch weiter zu gehen, 
als der vorher erwaͤhnte Ehrhardt; denn um Menſchenhaß zu ver⸗ 
bannen, und Bruderliebe in unſre Herzen einzupflanzen, erbietet 
er ſich jeden privilegirten Lehrer, der ſich durch den Uebertritt 
eines Jünglings in ſeine Privatlehre gekraͤnkt fühle in ſeinem 
Nahrungs⸗ und Hausſtand, das vorhin genoßene Schulgeld gegen 
Quittung fo lange freiwillig abzureichen, als ſolcher Süngling feine 
Privaterziehung genieße. — In Altona ließ ein verlaufener Can⸗ 
didat der Theologie, den man von der Buͤhne weggepfiffen hatte, 
eine Nachricht an das Publicum drucken, woraus hervorging, daß 
er ſich nun ſeinem Lieblingsgeſchaͤfte, „der Erziehung“ widmen 
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wolle und um fleibigen Sufprud bitte. Schilder mit ber golbenen 
Inſchrift: „Allhier haͤlt man auch ein Philanthropinum“, prangten 
vor mebr als einem Hauſe. Auf einem anbern, erañblt Mathiſſon, 
liefet man nod jebt (1794) folgenbe Reime: 

Hier Bt man eble Jugend 

In Gottesfurbt und Tugend, 

Gin wenig Knuͤppelei 

Iſt aud babei. 

„Weitere Nachforſchungen, fagt Mattbifion, belebrten mic, 
daß Der Doppelfinnige Provinzialismus Knüppelei nicht vom Zucht⸗ 
bakel, ſondeun vom Spitzenklöpfel abgeleitet werden müſſe. Ganz 
unwillkürlich war ich hier an die origenellſte aller Erziehungsan⸗ 
ſtalten, an das Hundegymnaſium zu Leipzig erinnert. Zwei be⸗ 
tagte Veſtalinnen, von allgemein anerkannter exemplariſcher Hunde⸗ 
liebe, widmeten die boͤſen Tage, die keinem Sterblichen gefallen, 
ausſchließlich der Dreſſur und Bildung ihrer philanthropiniſchen 
Thiere. Das Honorar für Koſt, Unterricht und Wohnung betrug 
monatlich, zum Aergernis aller Profeſſoren und Magiſter, einen 
Louisdor. Dieſes Kynagogium prangte mit der Aufſchrift: „All⸗ 
hier unterrichtet man vierfüſſige Jugend.“ Neben dieſen Schulen 
deren Meiſter und Meiſterinnen doch wenigſtens eine Art Erlaubnis 
von dem Prediger ihres Bezirks einholen muſten, gab es noch eine 
betraͤchtliche Menge von Winkelſchulen, zum Teil von alten Frauen 
angelegt, welche die Knaben und Maͤdchen ſogar bis zur Confir⸗ 
mation mit Leſen, bem Auswendiglernen des Katechismus fütterten 
und ihnen mittelſt Stock und Rute Gottesfurcht und gute Sitten 
beibrachten. Eine weſentliche Veränderung ging um dieſe Zeit 
mit dem Waiſenhaus vor. Das alte Waiſenhaus wurde nemlich 
wegen ſeiner Beſchraͤnktheit und Baufaͤlligkeit verlaſſen und von 
1782—85 ein großes Waiſenhaus (nach Dem Brande gum Rat⸗ 
hauſe benußt) erbaut, zweckmaͤßig eingerichtet und nach der Gruͤn⸗ 
dung Der neuen Armenanſtalt 1785 bas alte Gebäude ju einem 
Armen⸗, Schul⸗ und Arbeitshauſe eingerichtet, ſpaͤter eine Sonn⸗ 
tagsſchule damit verbunden, bis dieſe Anſtalt 1800 in das neu 
erbaute große Schul⸗ und Arbeitshaus (dem jetzigen Lombard) 
verlegt wurde. Um dieſe Anſtalt machten ſich Paſtor Bracke, 
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Genator Qutbwalfer, Der Armenfreund Beron von Bogbt u. A. 
ſehr verdient. 

Der am Ende des 18. Jahrhunderts vielfach ausgeſprochene 
Gedanke, daß der Schulunterricht am wirkſamſten durch Verbin⸗ 
dung deſſelben mit bem InduſtrieUnterricht gehoben werden könne, 
fand auch in Hamburg viel Anklang, indem Der Induſtrie⸗Unter⸗ 
richt (hauptſaͤchlich Spinnen) nicht nur in Dem neuen Armenſchul⸗ 
gebäube, ſondern ſeit 1798 auch auf dem Lande (in Hamm) ein⸗ 
geführt wurde. Außerdem iſt aus dieſer Zeit nur noch zu er 
wähnen, daß am 1. Juli 1802 eine neue Tochterſchule, nemlich 
die Mädchenſchule an der Gertruder Kapelle eröoöffnet 
wurde, durch welche man dem fühlbaren Mangel an geeigneten Unter⸗ 
richtsanſtalten für das weibliche Geſchlecht abzuhelfen ſuchte. Als 
Vorzüge dieſer Schule wurden hervorgehoben 1) daß nur Maͤd⸗ 
en aufgenommen, 2) daß Mäbhen von ſchlechtem Betragen da⸗ 
rin nicht geduldet wuͤrden, 3) daß bei denſelben keine Abendſchule 
nôtig ſei, und daß ſie Kinder von verſchiedenem Alter und ver: 
ſchiedener Fähigkeit aufnehme und in Klaſſen verteile, 5) daß jedes 
Lebensjahr für die Geiſtesbildung benutzt werde, waͤhrend ſonſt 
für dieſelbe ſo manches Jahr in Naheſchulen verloren gehe, 6) daß 
fie unter Aufſicht der Prediger und ihrer Frauen ſtehe, 7) daß 
der Unterricht in derſelben ein ausgedehnterer ſei, indem er ſich 
auf Religion, Schre iben, Rechnen, Zeichnen, Naturlehre, Naturge⸗ 
ſchichte, Geographie, g emeinnützige Kenntniſſe, Naͤhen und Stricken, 
und zwar bei geringerer Anzal von Schuͤlerinnen in jeder Klaſſe 
erſtrecke. 

An Die regelmaͤßige Vorbildung angehender Lehrer wurde 
ſchon im Jahre 1791 ernſtlich gedacht. Ein Ungenaunter ſetzte 
damals zur Gründung eines Seminars die Summe von 1000 
Mark aus, Indeſſen Fam Das Project nicht zur Ausfübrung; 
indem man gegen daſſelbe einwendete „es ſei ja bisher unter uns 
fo geweſen und werde auch wol ſofort fo gehen, wenn wir unr 
gut bezalen, ſo erhalten wir auch wol gute Lehrer; wenn wir 
ſie aber ſelbſt in Staatsanſtalten bilden, ſo müſſen wir ſie auch 
verſorgen und machen bas Schulhalten au einem Monopol.“ 

Indeſſen nahmen ſich ſpaͤterhin einige Prediger der jungen 
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Lebrer freunblid an; auerft ber Prebiger Renzel an ber Jacobi⸗ 
Rire, welder Schulgehülfen au ſuh fommen fief und ibnen in 
der Religionslehre, in ber deutſchen Sprache, Geographie, Theo⸗ 
logie, Unterridt erteilte, unb wenn aud bier von eigentlider 
Methodik nidt die Rebe war, fo erlangten doch die jungen Leute 
vermebrte Kenntnis und lernten an felner populären Vortrags⸗ 
weife ſich flar ausdrücken. einem Beifpiele folgte fpâter Paſtor 
Boiters, welder eine Anzal Lebrer unb Gebülfen um ſich vers 
fammelte und ihnen Bibelerflärungen gab. Ginige Uebungen im 
Ratechifiren fanben im Locale ber Paßmannſchen Kreifbule flatt, 
wozu fid eine Anzal Schulgehülfen vereinigt batte. 


Als bas 19. Jahrhundert feinen Anfang nahm, war bas 
Volksſchulweſen Hamburgs nod in einem vollſtaͤndig chaotiſchen 
Zuſtand. Invalide, Soldaten und Bediente, verarmte Prefeſſio⸗ 
niften und heruntergekommene Geſchaͤftsleute, verkrüppelte junge 
Männer und verdorbene Studenten, unverheiratet gebliebene Jung⸗ 
frauen und Wittwen ohne Vermoͤgen: fie alle griffen im Hamburg 
wie uͤberall zum Schulzepter als dem letzten Notanker; Niemand 
fragte nach ihrer Vorbildung oder ihrer Befähigung, weil man 
des Glaubens lebte, wer leſen, ſchreiben und rechnen fônne, der 
ſei auch im Stande, im Leſen, Schreiben und Rechnen zu unter⸗ 
richten, und wol gar ein Buch darüber zu ſchreiben. Ob es auf 
Geiſt und Herz bildende Weiſe geſchah, darnach wurde nicht ge⸗ 
fragt und wer ſollte es auch beurtheilen? Die Behoͤrden nach 
einem kurzen Examen? Die Eltern nach dem Urteile ihrer Kinder 
oder Die Schüler? 

Daher gab es manche Lehrer, welche zwar eine gute Hand⸗ 
ſchrift ſchrieben, aber keinen fehlerfreien Brief und noch weniger 
einen gut ſtyliſirten Aufſatz zu ſchreiben vermochten; welche zwar 
eine kaufmaͤnniſche Rechnung mehr oder minder ſchnell zu loͤſen 
verſtanden, aber Grund und Zuſammenhang ſelbſt nicht kannten, 
noch weniger begreiflich und klar zu machen verſtanden; welche 
Geographie ohne Karten, Naturgeſchichte ohne Naturkoörper oder 
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Abbildungen aus irgenb einem Puce ablefen lehrten; es gab 
Schulen, wo der gange Religionguntertidt in Aufgaben und Ab⸗ 
bôren von Katechismusſprüchen, Bibel⸗ und Geſangverſen ohne 
weitere Grläuterung beſtand; wo taͤglich eine Aufſage⸗, Leſe⸗ Schreib⸗ 
und Rechnenſtunde im ewigen Einerlei mit der andern wechſelte, 
und die Schüͤler, weil jedes Kind einzeln vortreten muſte, Sabre 
noͤtig hatten, um eine duͤrftige Fertigkeit zu gewinnen, zu theuer 
erkauft durch die geiſtige Stumpfheit und Stummheit, zu der ſie 
ſich verurtheilt ſehen. Es gab andere Lehrer, welche zwar einen 
ſogenannten katechetiſchen Religions⸗Unterricht ertheilten, aber die 
Katechiſationen von Dolz, Graͤffe, Dinter ꝛc. woͤrtlich ablaſen und, 
die Antwort mochte paſſen oder nicht, ruhig zur folgenden Frage 
und zum folgenden Kinde übergingen, oder welche beim Examen 
Fragen und Antworten vorher auswendig lernen ließen, und durch 
die Schnelligkeit der erfolgenden Antworten manche Zuhbrer in 
ſtummes Erſtaunen verfebten. Man erinnert ſich noch eines Bei: 
ſpiels, wo der Lehrer die Fragen und Antworten jedem Einzelnen 
zugetheilt und in ſeinem Concepte die Namen derer beigeſchrieben 
hatte, denen Die Rollen zugefallen waren, aber ſelbſt aus der Rolle fiel, 
als am Examentage zwei Kinder fehlten. Wenn nun die Schuͤler bei 
ſolcher geiſtloſen Beſchaͤftigung mit todten Buchſtaben, Woͤrtern 
oder Zalen ſich für die Langweile durch Muthwillen enſchaͤdigten, 
fo muſte der Stock die geftôrte Ruhe und Die geſetzliche Ordnung 
wieder herſtellen, oder der Schuldige das nicht gelernte Penſum, 
die nicht fertige Aufgabe oder eine ſonſtige Widerſpenſtigkeit durch 
Umhaͤngen eines gemalten Eſels, oder wol gar einer ſchwarzen 
Tafel, auf welcher ſein Vergehen geſchrieben wurde oder durch 
Knieen auf Erbſen 1, ſchwer büßen, und war daher ſtets froh, 
wenn er Die Schule im Rüden hatte. 

Als Beuge Diejer Schulhalterei beribtet Dr. Rrôger in feiner 
Gelbftbiographie (a. a. O. ©. 431) fiber feinen erften Sul 
unterricht zu Hamburg: ,Der Schulhalter fudte fit Morgens in 
einem Benadbarten Weinhauſe auf die Beſchwerden des Sul: 
lebens vorgubereiten, unb wäbrenb fi biefe voraubereitenbe Uebun⸗ 
gen gewbbnlid eine balbe ober gange Stunde in ble Schulzeit 
bineingogen, tanaten ble Maͤuſe munter auf Tiſch und Baͤnken, 
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Bis ble Stubentbüre aufflog und ein brauner Bakel Rube und 
Orbnung wieber berftellte, waͤhrend das Schreien ber Getroffenen 
bem gleich barauf folgenben Geſang unb Gebete zum Vorſpiel 
diente. Dann begann eine ſogenannte Religionsſtunde, d. h. das 
Herſagen des Katechismus (und der damalige enthielt auf 382 
Seiten 263 Fragen mit langen Antworten, und 12—1500 Sprüche) 
der Evangelien und GEpiſteln unter unendlichen Seufzern und 
Thraͤnen. 

Die übrigen Stunden wurden mit Leſen, Schreiben und 
Rechnen methodiſch getoͤdtet, Alles mechaniſch angelernt, Jeder 
einzeln aufgerufen, um, wenn er ſeine Sache nicht recht gemacht, 
die noͤtige Anweiſung durch den Stock zu erhalten; die übrigen 
ſtinder konnten dann ziemlich ungeſtoͤrt mit Erbſen à. ſpielen. 
Bei ſtarker Kaͤlte brachte die ganze Genoſſenſchaft auch wol einen 
gemüthliden MRorgen am Ofen bin. Das Schulgeld mar maͤßig 
und belief fit auf 5—6 Mark vierteljäbrlih (für die Leiſtungen 
immer nod qu viel), aber die Nebeneinnabmen waren bebeutenb. 
Eine Tabelle mit Der Unterfhrift: Weihnacht, Holz⸗ und Lichtgeld 
Pfingſtlamm, Martinsgans, Examen ac. kam nicht von der Wand 
und wer die größern @aben brachte, deffen Name wurde mit 
Kanzlei⸗ oder groͤßerer Schrift, der Uebrigen Namen mit kleinern 
Buchſtaben dort angeſchrieben, damit dem Verdienſte ſeine Krone 
werde.“ 

Die Lehrer ſelbſt waren dabei in der beklagenswerteſten Lage. 
Da ſeit ben 9Oger Jahren der Hamburgiſche Handel, fo lange 
deſſen Flagge ben Englaändern für neutral galt, einen ungemeinen 
Aufſchwung nahm, ſo wurden alle faͤhigen jungen Leute dem Lehrer⸗ 
beruf ſchon darum entzogen, weil ſie im Kaufmanns⸗ oder jedem 
andern damit in Verbindung ſtehenden Stande in viel füvaerer 
Zeit und mit weniger Mühe zu größerem Wolſtande und Anſehen 
gelangen konnten. Mit dem zunehmenden Reichtum und durch 
das Herbeiſtrömen von Fremden, namentlich von franzoſiſchen Emi⸗ 
granten, ſchwanden Die einfachen Sitten und Gebräude der Vaͤter, 
die Sitten verſchlimmerten, der Luxus vermehrte fich, Wohnungen, 
Kleidung, Lebensmittel und andere Beduͤrfniſſe ſtiegen hoch im 
Preiſe; die Schulen muſten dabei in Verfall geraten, da ihre ohne⸗ 
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bin ſchwankenden Ginnabmen nidt mit ben nôtigen Ausgaben ins 
Gleichgewicht gebradt werden konnten, unb Da felbft bie vom 
Staate befolbeten Lebrer an ben Oelebrtenfhulen big auf bie 
neuere Beit bier nur ein verbältniémäbig ſpaͤrliches Gebalt ge 
noffen. | 

Aber felbft diejenigen Lehrer, welde zur Anlegung einer 
Schule eine gewiße Conzeſſion bedurften und erhalten hatten, be⸗ 
fanden ſich in aͤhnlicher Lage. Sorgen und Kummer im Leben 
bei mühevollem Berufe, doppelte Sorgen im Alter und Angſt auf 
dem Sterbebette um unverſorgte Witwen und Waiſen! Mit der 
Gonceffion hatten ſie ja nur die Erlaubnis erlangt, au hungern, 
wenn es nicht glücken wollte: kein feſtes Gehalt, kein Schulhaus 
oder Schulinventar, kein beſtimmter Bezirk, der ihnen Schulkinder 
zuführte. Alles bas fehlte, was der Lehrer an andern Orten an⸗ 
gewieſen erhaͤlt. Sie konnten freilich ihren Schulplan auf der brei⸗ 
teſten Grundlage anlegen, um von moͤglichſt vielen Leuten Schüler 
au erhalten, muſten aber nach Schülern rennen, und die grôften 
Charlatane gewannen oft den meiſten Zuſpruch! Die leidige Con⸗ 
currenz ſchuf überall Ebbe und Fluth in der Schule, die Ebbe 
und Fluth in der Kaſſe. Kein Wunder, daß der Volksſchullehrer⸗ 
ſtand durch alle dieſe Umſtaͤnde in Verfall und beim großen Hau⸗ 
fen in Verachtung geriet, wenig Unterſtuͤtzung fand und bas alte 
Sprüchwort auch in Hamburg ſeine Anwendung fand: „Wen die 
Goͤtter haßen, ben machen fie zum Paͤdagogen!“ 

Der Keim zu einer neuen glücklicheren Entwicklung des Ham⸗ 
burger Schulweſens wurde durch die im Jahr 1805 begründete 
Geſellſchaft der Freunde des vaterländiſchen Schul⸗ 
und Erziehungsweſens) gelegt. 

Der Begrünbder berfelben if Yob. Daniel Curio, der im 
Jahr 1804 in Gamburg eine eigene Gralebung8anftalt für Knaben 
ecridtet batte. Seit früher Jugend mit fbriftftellerifhen Arbeiten 





) Bel. Bued, Umriſſe der Geſchichte zur Geſellſchaft in der Dentfrift 
zur goldenen Subelfeier des Beftebens der Geſellſchaft der Freunde des vaterlän: 
difden und Erziehungsweſens in Samburg am 3. Rov. 1865. 
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Befchäftigt (val. Lexikon der bamb. Schrif tſteller Nr. 704) Beteis 
ligte er fi bei bem Journale „Hamburg und Altona.“ 

Im Septemberbefte biejes Journals 1806 erfhien von einem 
ungenannten Hamburger Schullehrer (Breiß) eine Unterfudung. 
„Was bie biefigen Shullebrer au thun baben, um fi Anſehen, 
Würde unb Brob au verſchaffen unb wie man für bie Berebelung 
des oͤffentlichen Unterrichts von Seiten ber Lebrer wirfen Eônne ?” 
Der Verfaßer ſchlug au Dem Ende eine Mierteljabrafrift für 
Hamburgiſche Schulen, ibrer Lebrer und Freunde vor, an welcher 
nur Hamburger Schullehrer arbeiten ſollten. 

Schon im Oktoberhefte ſtellte Curio dieſen Vorſchlag als 
unzweckmaͤßig und unzureichend dar, und beantragte dagegen die 
Errichtung eines Vereins: „Die Geſellſchaft der Freunde des vater⸗ 
länbifden Sul: und Erziehungsweſens.“ Bu dieſem Verein 
müſten treten: 1) alle Schullebrer; 2) die fogenannten Unter: 
meifter oder befer, die Gebülfen der Sdullebrer; 3) bie Gauss 
und Brivatlebrer, wenn fie Luft baben; 4) überbaupt gelebrte, 
einfidtévolle, erfabrene und gebilbete Maͤnner; 5) patriotiſche 
Bürger aus allen Claſſen. Zweck ber Geſellſchaft lei: Verbeße⸗ 
rung nnd Berebelung der fogenannten Bürgerjhulen. Gin Sul: 
lebrerjeminarium würbe äußerſt wichtig fein, bis babin aber bes 
ſchraͤnke fit die Geſellſchaft barauf, ben geitigen Lebrern Oelegen- 
beit zu ibrer Berebelung und vôlligen Ausbildung zu geben. Mittel 
wären anfänglid 1) ein Leſezirkel und eine Lefebibliothef; 2) ein 
beſonderer literärifcher Verein für biejenigen Mitglieber, bie Luſt, 
Neigung und Faͤhigkeit zum Schreiben baben, fo daß alle Woche 
zwei Mitglieder Vorleſungen hielten, die dann beſprochen würben; 
3) eine Witenkaſſe; 4) eine Penſionskaſſe. 

Bereits im Novemberhefte erſchien ein, auch beſonders ab⸗ 
gedrucktes „Project zu einer Verbindungsacte der Freunde u. ſ. w.“ 
Als erſtes Fundamentalgeſetz der Geſellſchaft wurde feſtgeſetzt: „daß 

die immer wachſende Veredelung des Schullehrerſtandes und der 
hamburgiſchen Republik, bas Gelbftgefübl eigener Würde der 
Schullehrer, auf richtige Selbſtkenntnis gebaut, die Erleichterung 
und Vervollkommnung der Schularbeiten und des Bildungsge⸗ 
ſchäftes, Die Verbeſſerung der bürgerlichen Lage der Lehrer und 
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die Unterftägung ihrer nadbleibenden Familie, die erſten unb 
beiligften Zwecke der Geſellſchaft fein und auf ewig bleiben 
müßen.“ Als Mittel wurden Die ven Gnrio angegebenen vier 
Punkte aufgeftelt. — Die Mitglieber teilten fid in gang active 
partiel active und unterfiibenbe. Das Gintrittégelb wurbe auf 
3 Mark, der jäbrlihe Beitrag auf 4 Mark gefebt. Die Beamten 
werden alljaͤhrlich durch Stimmenmebrheit erwaͤhlt. Nach geork- 
neten Geſetzen will ſich die Geſellſchaft an den Senat mit der 
Bitte um Schutz und Beſtaͤtigung wenden. 

Dieſe 12 Paragraphen wurden am 8. Rev. 1805 mit Des 
Bedingung und Glaufel angenommen, „daß Fänftig alle Punkte 
nâber beftimmt, daß bingugefügt und abgenommen, veränbert und 
verbefert werden fann, mad reifliher Ueberlegung und der Mehr⸗ 
Beit Der Stimmen.“ 

Gurio wurbe zum ,Broponenten“, zum Bocfitenben Der Ge 
ſellſchaft erwaͤhlt und fonnte am 3. Rovbr. 1806, bei der erften 
Stiftungsfeier, fon recht Grfreulihes beridteu. (Der Bortrag 
ift beſonders abgebrudt und ftebt aud im November⸗Hefte von 
„Hamburg und Altona“ 1806.) Die Geſellſchaft zaͤlte über 49 
Mitglieder; Leſezirkel und Bibliothel waren begonnen, ber litera- 
tie Berein wirkte nad Aräften, die Witwenkaſſe war begründet 
und vorgängig waren ibr aud die Œinfünfte der Penſionskaſſe 
zugewieſen. 

Die ungünſtigen Zeitverhaͤltniſſe, die franzoͤſiſche Zwingherr⸗ 
ſchaft, die Leiden Hamburgs in den Jahren 1813 und 1814 hin⸗ 
derten freilich vielfach den Aufſchwung, der erſt ſpäͤter nach bem 
Beitritt verdienter Schulmaͤnner hervortrat; aber die Wirkſamkeit 
dieſer Geſellſchaft der Freunde des vaterlänbifen Grziehungswe⸗ 
ſens trug doch nach dem Befreiungskriege namentlich dazu bei, das 
Gefüͤhl anzuregen, daß die äͤußeren und inneren Berbältnifie des 
Lehrerſtandes von Grund aus verbeßert werden muͤſten. Zunmaͤchſt 
wurden im Jahr 1815 in jedem Kirchſpiel einige Schulen für 
arme Kinder und ein Werk- und Armenhaus, auf Veranſtaltung 
des Oberalten Martens, eine Anſtalt für arme Knaben und 
Maͤdchen, fuͤr Kinder fr Herumſtreicher und für junge Verbrecher 
angelegt. Um dem Unweſen der Winkelſchulhalterei zu ſteuern, 
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wurde unter dem 11. Nov. 1816 folgende Bekanntmachung publi 
zirt. Da nur Dicjenigen eine Sebrihule angulegen ermächtigt finb, 
ble nad vorbergegangener Prüfung ibrer Faͤhigkeiten und von ben 
Hauptpaſtoren erbaltener Autorifatiion dazu geeignet befunben 
werben, biefem allem ungeadtet eine Menge Winkelſchulen bier 
exiſtiren, in benen die Lebrer und Lebrerinnen Der erforbertiden 
Brüfung fich nicht unterworfen baben, woraus dann nidt alkein 
ein nidt au verfennenber Nachtheil für bie Unterridtnebmenben 
erwaͤchſt, fonbern aud bie erforderliche Auffibt auf ben Lebrunters 
rit wegfällt, fo will ein hochedler Mat allen nidt autorifirten 
Unternebmern von Lebridulen die Galtung und Unlegung folder 
Schulen biemit unterfagt und Diejenigen, die die Uutorifation nod 
nicht behufig nachgeſucht baben follten, angewiejen baben, unver- 
zuglich ſich dazu au melben mit ber Berwarnung, daß künftig alle 
Diejenigen Lehrſchulen, Die feine Autorifation aufweifen koͤunen, 
als unerlaubte Winkelſchulen von Poligei megeu gefhiofien werden 
ſollten.“ — Leider ift es jedoch dabei geblieben, ja feit 1848 baben 
dieſe MBinfeljdulen unter bem Namen „Curſe“ fit von Neuem 
erhoben und bringen die Gltern um bas Schulgeld, bie Rinber 
um bie noch foftbarere Schulzeit. 

Mit bem Jahr 1818 begann bie fegensreige Wirkſamkeit 
des Ratedeten Dr. Kröger in bem Waiſenhauſe Gamburg8, wo 
berfelbe bie bis dahin gänalid verwabrlofte Waiſenerziehung gründ⸗ 
Hd veformirte. *) Aud Die Gründung von Worte⸗ ober Rein: 
kinderſchulen wurbe im Jahre 1828 burd Dr. Rrôger veran: 
laft. Natürlich wendete aud ber Rat ſeine Aufmerkſamkeit ben 
Volksſchulen mehr und mebr qu. Um eine genauere Renntnis 
von bem Buftanbe derſelben ju gewinnen, verordnete ber Wat 
nnter bem 18. April 1831: 


) ©. Kröger „die Waifenfrage oder die Erziehung nertvaifter und verlafe- 
ner Rinder in Baifenbäufern und Privatpflege. Aus dem Sefidtépuntte der Qu- 
manität und Staatsdkonomie, nach Thatſachen und eigener Œrfabrung.” 2. Aufl. 
AUltona 1852, worin zugleich die Mittel und Wege dargeftellt find, durd welche 
die Reform bemerfftelligt wurde. Es ift darafteriftifé, daß, nachdem Kroͤgers 
Wirkſamkeit begonnen hatte, die frübere Rubrik in dem Waiſenhauspratokoll weg ⸗ 
gelaufene Kinder“ gänzlich geſchloßen werden konnte. 
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n1) Alle in der Stadt und ben Boritäbten wohnenden Sdul- 
balter und Schulhalterinnen, wie aud alle Borfteber und Vor⸗ 
fteberinnen von Lehr⸗, Erziehungs⸗ oder Penſions⸗Anſtalten jeder 
Art für die Jugend, jedes Standes, Alters und Geſchlechts, ſo⸗ 
fern nicht in für Mädchen allein beſtimmten Schulen und Inſti⸗ 
tuten, der Unterricht ganz ausſchließlich auf Handarbeit ſich be⸗ 
ſchraͤnkt, haben innerhalb vier Wochen, vom Tage der Publica⸗ 
tion dieſer Verordnung au gerechnet, die nach einem vorgeſchrie⸗ 
benen und von der Polizeibehoͤrde abzufordernden Schema ihnen 
vorgelegten Fragen, ihre Unterrichts⸗Anſtalten betreffend, genau 
und beſtimmt zu beantworten und die ausgefüllten Schemata der 
Polizeibehoörde wiederum einzuliefern. 

2) Wer einen Erlaubnisſchein zur Haltung einer ſolchen Un- 
terrichtsanſtalt hat, muß ibn bem Schema in An⸗ und Abſchrift 
beilegen. 


3) Es darf bis auf weitere Verfügung, wie bisher, ohne 
eine Conceſſion des competenten Herrn Paſtors oder eventualiter 
des competenten Landherrn *) keine neue Unterrichtsanſtalt ange⸗ 
legt werden. 


4) Ausgenommen von dieſer Maßregel der Angabe finb: 
die oͤffentliche Schule, die fünf Kirchſpielsſchulen, ſowie die fünf 
Frei⸗ und Armenſchulen der Alt: und Neuſtadt. 

5) Es erftredt fit die Borfrift biefer Berorbnung auf alle 
Schulen Der Stadt und der Borftäbte, von welher Confeſſion fie 
aud finb. 

Wer nidt Binnen der Beftimmten Grift bie Beantwortung 
ber vorgefriebenen Fragen einreidt und bie Verordnung genau 
befolgt, bat es fit ſelbſt zuzuſchreiben, wenn ibn fpâter bie aus 
folder Verſaͤumnis folgenben Nachtheile in ibrem gangen Umfange 
treffen.“ | 

Uber aud dieſe Berorbnung ift obne mweitere Folgen geblie- 
ben, ebenfo wie fpâtere. Es feblt an einer fadverftänbigen Sul: 


*) d. h. eines Genators für die Borftädte und das Landgebiet. Der Paftor 
bat dabei feine mafgebende Stimme. 
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Bebôrbe bie ſich ganz der Sade widmet und bas Gien ſchmiedet, 
jo lange es warm iſt. 

Inzwiſchen waren bie Knackenrüggiſche und Rumbaumſche Greis 
ſchule erweitert, in S. Georg war unter dem dortigen Prediger 
eine Sonntagsſchule errichtet und andere Lehranſtalten waren zweck⸗ 
mäßig reorganifirt worden. 

Die mit dem Johanneum verbundene Realſchule wurde 1834 
verſuchsweiſe von demſelben getrennt und ſodann durch Rat⸗ und 
Bürgerſchluß vom 27. April 1834 unabhaͤngig hingeſtellt. Eine 
Vorſchule, welche zum Beſuche der Gelehrten⸗ und der Realſchule 
vorbereitete, (wie ſeit 1817 in Bremen unter Strack) iſt nicht vor⸗ 
handen, die Realſchule nimmt auch jüngere Kinder in ihre untere 
Claſſe auf, ebenſo das Johanneum, obgleich die meiſten Schüler 
erſt in andere Anſtalten eintreten. 

Der erſte Verſuch einer regelmäßigen ſeminariſtiſchen Vor⸗ 
bildung der künftigen Lehrer wurde im Waiſenhauſe durch den 
Katecheten Dr. Rrôger und ben Paſtor Hübbe gemacht. Erſterer 
hatte ſich mit und neben dem theologiſchen zugleich die paͤdagogi⸗ 
ſchen Studien zum Ziel geſetzt und deshalb auf der Univerſität 
Heidelberg das philologiſch⸗paͤdagogiſche Seminar unter Dem Hof⸗ 
rat Creuzer und dem Kirchenrat Schwarz beſucht, war dann zu 
Peſtalozzi, zu Girard und zu Fellenberg in der Schweiz gegangen, 
und hatte bei Graſer in Bayreuth, Poͤhlmann in Erlangen, Salz⸗ 
mann in Schnepfenthal und auch auf ſeinen ſpaͤtern Reiſen in 
Deutſchland, Holland, Belgien, der Schweiz, Boͤhmen und Oeſt⸗ 
reich ſich ganz beſonders bemübt die verſchiedenen Lehr⸗ und Er⸗ 
ziehnngsmethoden kennen zu lernen, um ſie in ſeiner Vaterſtadt 
zu verbreiten, in der Ueberzeugung, wie ſehr es dort noch gerade 
in methodiſcher Hinſicht fehle. Im Jahre 1818 trat daher Kroͤger 
das Amt eines Katecheten an dem Waiſenhauſe mit dem brennen⸗ 
den Wunſche an,*) su der Verbeßerung des Hamburger Volks⸗ 
ſchulweſens moͤglichſt kraͤftig mitzumirken, das Waiſenhaus zu einer 


) Die Selbſtbiographie des Hrn. Dr. Johann Chriſtoph Kröger findet fich 
mit einer Angabe feiner zalreichen Schriften in Deindis Gallerie berũhmter 
Pädagogen der Gegenwart, Augoburg und München 1858- 

Deppe, Vollochulweſen, 5. 17 





— 258 — 


Mufteranftalt für eine gebeiblihe Waiſenerziehung, die Waiſen⸗ 
ſchule au einer Mufterfdule für die Samburger Volksſchulen heraus⸗ 
aubilben unb burd ein damit au verbinbenbes Seminar ben 
Mangel metbobifh vorgebilbeter Lebrer au erfeben. Adt bis zwoͤlf 
Waiſenhauszoͤglinge, welde nad ibrer Gonfirmation Befaͤhigung 
und Quft sum Lebrerberuf geigten, wurben in biefer Anſtalt wäb- 
tend eines vierjäbrigen Curſes unterridtet und geübt, und zwar 
fo, daß fie in ber Unuterabteilung waͤhrend der erften zwei Sabre 
in ben verjiebenen Teilen ber chriſtlichen Meligionslebre, Der 
deutfhen Sprache, Natur: und Menfhenfunbe, Matbematif à. 
weiter — in ben folgenden aber in der eigentliden Lebrfunft: in 
der Paͤdagogik unb Methodik, Geſchichte der Paͤdagogik und Ratede- 
tik theoretiſch und praktiſch eingeführt wurden, waͤhrend der Unterricht 
im Klavier⸗ und Orgelſpiel, im Zeichnen, Schreiben, Turnen, dem 
Franzoͤſiſchen à. fortgeſetzt ward. Zur praktiſchen Uebung batte 
Jeder eine kleine Abteilung von 15—20 Kindern unter Aufſicht 
und Leitung des Katecheten in den Aufangsgründen zu unterrichten, 
was bei Der damaligen Ueberfüllung der Anſtalt, die ſonſt not- 
wendige Verdoppelung der Lehrer entbehrlich machte. Nach Be: 
endigung ihres Curſes und einem in Gegenwart des Vorſteher⸗ 
Collegiums beſtandenen Maturitaͤts⸗Examens wurden ſie entlaßen, 
und von den Vorſtehern der Inſtitute in Hamburg, Altona, ſelbſt 
auswaͤrts in Heidelberg ac. ſehr geſucht, ein Zeichen, daß das 
Bedürfnis gehoͤrig befaͤhigter Lehrer vorhanden war. 

Leider traten mancherlei Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe der Ab⸗ 
ſicht Kroͤgers entgegen, dieſe Anſtalt auch den übrigen jungen 
Leuten au erôffnen, welche ſich in Hamburg dem Schulamte wid⸗ 
men wollten. Dieſe haͤtten bei ihren Eltern wohnen bleiben, den 
Tag lernend und lehrend im Waiſenhaus zubringen, dort ſelbſt 
leicht ihren Mittagstiſch haben können, würden in einer ſolchen 
Anſtalt nicht allein gelernt haben, wie unterrichtet, ſondern auch 
wie erzogen werden ſoll, Die Anſtalt hätte immer friſche Lehrer⸗ 
kraͤfte erhalten und bas Beduͤrfnis des kleinen Staates haͤtte auf 
dieſe Weiſe und mit geringen Koſten vollſtändig befriedigt wer⸗ 
den koͤnnen. — Doch ein ſtaͤdtiſches Seminar muſte begreif⸗ 
lich und notwendig unter Aufſicht der oberſten Schulbehoͤrde 
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fleben und das erſchwerte nach bamaligen Berbältniffen ſeine Vers 
legung in das Waiſenhaus.“) Das wurbe auf Der einen Seite 
Rrôgern bald einleudtendb; auf ber anbern ermunterte ibn aber 
der günftige Erfolg ber fleinen Waiſenhausanſtalt qu anderwei⸗ 
tiger Thaͤtigkeit für die paͤdagogiſche Ausbildung der Schulgehül⸗ 
fen. Gr entſchloß fi baber (nadbem er 1824 ber Geſellſchaft der 
Freunde ꝛc. Deigetreten war unb feine Wirkſamkeit hauptſaͤchlich 
auf Lebrerbilbung burd ben Unterrichtscurſus, die Bibliothek und 
durch pädagogiſche Vortraͤge in den literdrifen Verſammlungen 
gerichtet batte,) im Jahr 1828 in ſeinem Hauſe am Mittwoch und 
Sonnabend Nachmittags Bortrâge über populäre Paͤdagogik au 
balten und bald fab er eine bebeutende Anzal angebenber £ebrer 
um fid verjammelt unb trat dann, bamit aud in anbern Lehr⸗ 
gegeuftâänden eine befere Borbilbung erteilt werden Éônne, mit Der 
Geſellſchaft in Berbinbung, welche nebft einem (fofort au erwaͤh⸗ 
nenben) jängeren Bereine fi anſchloß, bie often des Unterrichts 
in andern Faͤchern qu beftreiten unb die Leitung des Oangen zu 
übernebmen, Go entſtand 1830 bie Unterrichtsanſtalt für 
Schulgehülfen“, welde allerdings immer nur als Surrogat 
eines Seminars gelten fonnte und von bem Sereine immer 
nur als Uebergang au einer regelmäbigen Gtaat$anftalt betrachtet 
wurde, aber bennod in ben lebten 25 Sabren den jungen Sdul- 
leuten vielfaͤltige Anregung und Velebrung erteilt bat, fo daß ber 
Berein fie mit Recht als ben widtigften und gemeinnübigften Teil 
feiner Wirkſamkeit betrachten fann. 

Reben der Geſellſchaft der Freunde des vaterlänbifhen Grs 
ziehungsweſens entſtand, Da in biejelbe nur wirkliche unb con 
ceffionirte Schullehrer aufgenommen werden fonnten, im Jahr 
1825 ein zweiter Verein von aͤhnlicher Tendenz aus Schulgehülfen 
zur gegenſeitigen Fortbildung, nemlich „der ſchulwiſſenſchaft— 
liche Bildungsverein.“ Derſelbe wurde am 20. April 1825 
von 6 Maͤnnern geſtiftet, von denen 5 Shulgebülfen waren. 
Dieſer Verein ſollte den Zweck haben, daß die Mitglieder deſſelben 
durch gemeinſame Anſtrengung ſowol in ihrer allgemeinen geiſtigen 


9 welches unter einem aus Kaufleuten gufammengefebten Collegium ſteht; 
17° 


— 260 — 


Bilbung, als aud beſonders in ibr Berufs-Bilbung befôrbert 
wuͤrden. 

Der Verein fand bald Freunde und Befoͤrderer; nicht allein 
Gehuͤlfen traten demſelben bei, ſondern auch einzelne Schullehrer 
nahmen thâtigen Anteil, und diejenigen, von Den Gehülfslehrern 
welche im Laufe der Zeit Schullehrer wurden, blieben dem Vereine 
dennoch treu. Auch gewann derſelbe einzelne Wolthaͤter, welche es 
ihm duich jaͤhrliche Gelbbeiträge ermôglidten, Die unentbehrlichen 
Hülfsmittel geiſtiger Fortbildung zu beſchaffen. Regelmäßig hielt 
der Verein jeden Sonnabend Abends ſeine Verſammlung, in denen 
oͤfters Vortraͤge gehalten und beurteilt wurden. Außerdem unter: 
hielt der Verein einen Leſezirkel. 

Waährend fo für die Ausbildung der Lehrer privatim wenig⸗ 
ſtens durch Notbehülfe geſorgt wurde, war inzwiſchen für die Vor⸗ 
bildung von Lehrerinnen noch gar nichts geſchehen, was um ſo 
ſchlimmer war, ba fait alle Mäbhenfhulen nur von Lehrerinnen 
gebalten wurden. Auch auf dieſem Punkte des Unterrichtsweſens 
brachte der hochverdiente Dr. Kroͤger zuerſt einige Abbülfe. Der⸗ 
ſelbe ſchickte im Jahre 1840 eine von dem Senior des geiſtlichen 
Miniſteriums und den übrigen Hauptpredigern warm bevorwor⸗ 
tetes Circulair an die betreffenden Maͤdchenſchulen, worin er ſich 
erbot, den Lehrerinnen paͤdagogiſche Vorleſungen zu halten. Ueber 
70 Lehrerinnen und Gehuͤlfinnen folgten der Einladung und bôr: 
ten die Vortraͤge, in 2 Abteilungen, an 2 Abenden, an, indem 
ihnen Kroͤger in ben jedesmaligen erſten */, Stunden die allge⸗ 
meinen Grundſaͤtze und' Regeln der weiblichen Erziehung faßlich 
entwickelte und ſodann in ben andern 5/, Stunden die Methode 
des Unterrichts an einigen Kindern zeigte. Das Intereſſe an die⸗ 
ſen päaͤdagogiſchen Vorträgen, welche durch ben Maibrand von 
1842 geftôrt wurden, war über alles Erwarten groß. Indeſſen 
blieb doch .Ulles Privatſache, fo leicht es aud von einer Sul: 
behoͤrde bâtte aufgenommen und vollftänbiger eingeridtet werden 
fônnen. 

Mit bem Jahr 1848 erbob fit aud in Hamburgs Sul: 
welt ein gemaltiger BilbungStrieb, jebod mebr in die Breite als 
in Die Tiefe gebenb, und obne nadbaltige Araft, weil ibm ber 
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redte Grund feblte. Fuͤr die Volksſchulen verlangte man Unter: 
rit in der Botanik, Phyſik, Volkswirthſchaft 2. und natürlid 
aud für Die Lebrer. 

Der ältere Froͤbel wurde von einem Damenverein berbeis 
gerufen unb Sinbergärten wurben angelegt. Der PBürgerverein 
grôftenteils aus Handwerksmeiſtern beſtehend, beabfidtigte eine 
grofe Schule für feine Kinder au erridten, und ber jünger Grô- 
bel, welcher 1850 aus der Schweiz fam, etablirte eine fogenannte 
Hochſchule für bas weiblihe Geſchlecht, auf deren Stunbenplan 
nidt blos Geſchichte und Geographie, deutſche Sprade unb Lite 
ratur, engliſche Sprache und Erklaͤrung engliſcher Schrifſteller, 
Zeichnen und Botanik, ſondern auch Einleitung in die Philoſophie 
Theorie und Aeſthetik der Tonkunſt, Erziehungslehre und Mathe⸗ 
matik figurirten. Doch dieſe ſogen. Anforderungen der Zeit zer⸗ 
fielen bald, da ſie keinen Boden gewinnen konnten, in ſich ſelbſt. 
Beſonnene Maͤnner beweiſen das Maßloſe und darum Unhalt⸗ 
bare dieſer Tendenzen, weshalb die ganze Bewegung allmaͤhlich 
ſpurlos verſchwand. *) 


*) Bal. Krögers Bemerkungen über die neuen Schulverbeßernungsvor⸗ 
ſchläge in Hamburg 1849. Auch Gräfes Pädagog. Zeitung II. 2. 3. S. 134 er⸗ 
klärt, daß die, jedoch nur als Manuſcript, gedruckten Anfichten der Hamburger 
Lehrervereine offenbar egtravagante Forderungen und unerfüllbare Wünſche waren. 
— Um ſo mehr iſt es ju beklagen, daß Krögers „Bauſteine ju einer Schul⸗ 
ordnung“, welche ſchon gegen Ende des Jahres 1847 erſchienen waren, zwar be. 
raten aber unter ben Bewegungen des folgenden Jahres und über den überfpann- 
ten Gorderungen, welche ſich nun vernehmbar madten, nidt zur Ausführung ge- 
kommen find. Die Berliner Literarifhe Beitung von 1848 äußerte fit darüber 
in Nr. 47 in folgender beadtensmerten Weiſe: ,, Sie (Rrôgers ,Baufteine* nem- 
lit) find in einem rubigen, einfachen, SBertrauen erweckenden Tone abgefaßt und 
euthalten bebergigensmwerte Morte über das Schul weſen im Allgemeinen und über 
Œinbeit der Seminarbildbung im Befonderen. — Ueberbaupt find ſolche Reform. 
friften vom lofalen Standpunkte, wie Drovfens für Riel und Rrôgers für Yam. 
burg von grofer Bedeutung für das Gange, und es ift erfreulid, bei Rrôger nicht 
wie bei Drovfen blos eine Copie der Berliner Sbulverfafung au finden, fondern 
Anfidten ju vernebmen, welche auf genauere Renntnis der Berbültniffe, der bdeut- 
den Sdulverfafungen und der Werke päbdagogifger Evdriftfteller beruben. — 
Kröger handelt im erften Abſchnitt bon der Lebrerbilbung, zeigt bie Œigenfhaften 


— — — 
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Nur Eine ſchoͤne Frucht ging aus jenen Beſtrebungen her⸗ 
vor, nemlich die Kindergärten, die in Hamburg den fruchtbar⸗ 
ſten Boden fanden. Von einem Damenverein eingeladen kam der 
aͤltere Froͤbel nach Hamburg und brachte daſelbſt den Winter 180/ 


eines guten Lehrers in Bezug auf Wißen, Können, Wollen, beſpricht dann die 
Notwendigkeit einer ſpeziellen Berufsbildung, deutet die Wege an, welche dazu 
eingeſchlagen werden, beweiſt, daß ein eigenes, für ſich beſtehendes Seminar das 
fiberfte Mittel sur Erreichung dieſes ZSieles iſt, giebt dann die Lehrgegenſtände 
an, welche au einer tüchtigen Lehrerbildung erforderlich ſind, widerlegt die Œin- 
würfe, welche im Allgemeinen und namentlich in Hamburg dagegen erhoben wer- 
ben und zeigt endlich, daß die Koſten eines Œxternats (wo die jungen Leute bei 
ihren Eltern wohnen bleiben können) ſich nicht viel über die Miete eines Hauſes 
erſtrecken, weil die damit notwendig zu verbindende Schule die Lehrergehalte decken 
werde. — Im 2ten Abſchnitte iſt die Rede vom Schulamte: Wahl und Wah⸗ 
lende, Prüfung durch eine ſachverſtändige Behörde, Anſtellung, Rechte der Lehrer, 
Beſoldung derſelben, wobei die Gründe für und gegen eine Schulſteuer beurteilt 
und die Gründung eines eigenen Schulfonds beſprochen werden, zugleich mit der 
Nachweiſung, daß bei einer geregelten Ordnung der Dinge die Lage der Lehrer 
verbeßert und dennoch das Schulgeld erniedrigt werden könne; Penfionitung nach 
Maßgabe der Dienſtjahre, Witwenkaſſe und deren Einrichtung. — Der Ite Ub- 
ſchnitt iſt den Schulen gewidmet, und beſpricht teils die Schulhäuſer und deren 
zweckmäßige Einrichtung (denn in Hamburg fehlt viel daran, weil das Schulweſen 
noch immer Privatſache iſt) teils die Schulpflichtigkeit, die in Hamburg immer 
noch nicht geſetzlich ausgeſprochen iſt. Hierauf werden die verſchiedenen Abſtufungen 
der Schule bezeichnet und jeder Schule wird ein beftimmtes Biel und ein beſtimmter 
Charakter gugerviefen, die für jede Stufe gebôrigen Lebrgegenftände werden ange 
geben, wobei vorzüglich darauf Gewicht gelegt wird, daß bie Knaben und Mad- 
chenſchulen nidt blog das Wißen, fondern aud das Können, nidt blos das Lebren, 
fondern aud das Erziehen feft ins Auge faben follen. — Im lebten Abſchnitt ift 
von den Schulbehörden die Rede: Staat und Rirde, Familie und Lebrer find 
bier in gleider Weiſe betbeiligt und werden in der Bebôrde vertreten. Dieſe be- 
ftebt aus einer legislativen Oberbebôrde, melde die Geſetze entwirft, die allge- 
meine Auffidt über die Sdulbdiftrifte und das Seminar fubrt, die Prüfungen der 
Seminariften leitet, Bifitationen hält und ein Protokoll zur Einficht für die oberfte 
Gtaatsbebôrde fübrt — und aus einer adminiftrativen Lokalbehörde, welche auf 
Aufrechthaltung der gefeplihen Borfhriften adtet, und zwar fo, daß bie fachver- 
ftändigen befonders bie inneren, und die übrigen Bürger die äußeren Sdulange. 
legenbeiten überroaden und ordnen 1. — Möchten doch biefe Borfbläge zum 
Heile des Hamburger Erziehungs˖ und Schulweſens bald ibre verbdiente Beadtung 
finden.“ 
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au. Die Bal feiner Hamburger Schuüͤlerinnen betrug mindeftens 
25. Späterhin wuchs bas Intereſſe für Rinbergärten, vorzugsweiſe 
durch den rührigen Eifer Theodor Hoffmanns angeregt und 
geleitet, mehr und mehr. Daher beſtehen gegenwaͤrtig in Hamburg 
8 Bürgerkindergärten unter einer gemeinfaftliden Verwaltung; 
ein 9Jter Bürgerfindergarten ftebt unter einer eigenen Abminiftation. 
Das Gigentümlide biefer Anftalten ift, daß fle burd ben Zuſam⸗ 
mentritt mebrerer Gontribuenten geftiftet unb bisher erbalten wor⸗ 
ben und beſonders aud für bie Kinder Minberbemittelter berech⸗ 
net finb. Außerdem Befteben in ©. mebrere Privatfinbergätten. 
Eine beſondere Erwähnung verblent ber ältefte ber beftebenben 


Brivatfinbergärten, geftiftet von Grau Doris Lütdens, und nad 


bem Tode biefer verbienfivollen Erzieherin fortgefübrt von beren 
Schweſter, ber Grau Doftor Juel. 

Bu Oftern 1856 wurde aud eine Bilbung8anftalt für 
Rinbergärtnerinnen eingeridtet. Diefelbe beftebt aug vier 
gleichzeitigen Curſen, ble, waͤhrend ber Beit von 2 Jahren, woͤ⸗ 
Gentlid in 16 Stunben, alſo in À Stunben für jeben Curſus 
mit ben Froͤbelſchen Spielen und Beſchaͤftigungen befannt gemacht 
und in dem Geiſte, der zur Errichtung von Kindergaͤrten gefuͤhrt 
bat, ausgebildet werden. Es wird die Treue und Geſchicklichkeit 
gerühmt, mit welcher Madame Froͤbel, die an Der Spitze dieſer 
Einrichtung ſteht, ſich die Ausbildung künftiger Kindergaͤrtnerinnen 
angelegen ſein laͤſt. Uebrigens nebmen die Schülerinnen nicht nur 
an der von Madame Fröbel erteilten Unterweiſung, ſondern auch 
an dem Unterricht in der vom ſchulwißenſchaftlichen Bildungsver⸗ 
ein errichteten und geleiteten Lehrerinnenbildungsanſtalt Teil. Die 
Unterrichtsgegenſtände derſelben find gegenwaͤrtig folgende: 1) Er⸗ 
ziehungs⸗ und Unterrichtslehre, mit beſonderer Beruͤckſichtigung der 
Froͤbelſchen Kindergaͤrten und der Seelenlehre; 2) deutſche Sprache; 
3) Geſchichte; 4) Geographie; 5) Naturkunde; 6) Rechnen und 
7) Geſang. *) 

Die beiden Hamburger Lebrervereine baben fid im 3. 1852, 


+) Bal. die Sabresberidte über die vereinigten Buürgetlindergarten (x H.) 
von 1858 und 1859. 
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und zwar wegen Berjhiebenbeit ibrer Prinzipien wieder gettennt. 
Der ältere Berein, „die Geſellſchaft der Freunde des vaterländi- 
ſchen Sul: und Erziehungsweſens“, worin lange Zeit hindurch 
Dr. Rrôger gewirkt bat, vertritt mehr die conſervativen Prinzipien 
in ſtaaatlicher und kirchlicher Hinſicht, waͤhrend der juͤngere Verein, 
der „ſchulwißenſchaftliche Bildungsverein“ in welchem der Oberlehrer 
Theodor Hoffmann mit Auszeichnung thaͤtig iſt, mehr liberaleren 
Grunbfäten .bulblgt. Dort gilt mehr Auctoritaͤt, hier mehr bas 
Intereſſe freier, unabbängiger Entwicklung; dort ſind nur ange⸗ 
ſtellte Lehrer, hier dagegen Lehrer aller Kategorien zu Haus. Da⸗ 
her richtete ſich jeder der beiden Vereine ſeit der Trennung ſeine 
eigene Lehrerbildungsanſtalt ein. In der „Geſellſchaft der Freunde“ 
ſtellte die Unterrichtscommiſſion für die Lehrervorbildungsanſtalt 
im Jahr 1852 auf Kroͤgers Antrag folgende leitende Grundſätze 
auf: „Der Zweck iſt, angehenden und durch Unterrichtgeben und 
Schulen bereits vielbeſchaͤftigten Elementarlehrern in einigen woͤ⸗ 
chentlichen Stunden zu ihrer Berufsbildung (ſoweit es durch eine 
Privatanſtalt unter dieſen Umſtänden geſchehen kann, und ſo lange 
bis der Staat ſich der Sache durch ein regelmäßiges Seminar 
annimmt) einige Hülfsleiſtung zur Erlernung Der notwendigſten 
Kenntniſſe, beſonders aber eine Anleitung zur weiteren Selbſtbil⸗ 
dung zu geben. Die Lehrerbildung in ihrer Grundlage aber for⸗ 
dert teils eine zuſammenhaͤngende Kenntnis der Elemente derjeni⸗ 
gen Unterrichtsgegenſtaͤnde, welche der zukünftige Lehrer in der 
Volksſchule zu behandeln hat: Gott, Menſch, Natur; teils auch 
hinreichende Kenntnis der Hauptgrundſaͤtze der Erziehung und der 
Methodik als der theoretiſchen Anweiſung, wie der Elementar⸗ 
lehrer auf zweckmaͤßige Weiſe (Methode) die Lehrgegenſtände an 
die Kinder zu bringen hat, um einesteils daran ihre geiſtigen Anlagen 
au entwickeln (formeller Zweck), andernteils ſich jene Lehrſtoffe auf 
eine bildende Art anzueignen (materieller Zweck). Endlich aber 
ſoll damit zugleich, ſo viel irgend thunlich, auf eine praktiſche 
Befaͤhigung hingewirkt werden, damit bewuſtes Wißen und bewu⸗ 
ſtes Können Hand in Hand gehen. Damit weiſt die Commiſſion 
alle eigentlich wißenſchaftlichen Vortraͤge als unanwendbar und 
unzweckmaͤßig für unſere Lehrgehuͤlfen zurück, und wünſcht, daß 
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die Lebrer berfelben nibt auf Die YBeite und Breite, nod auf die 
Liefe und Sôbe ber Wißenſchaften, fonbern darauf beſtaͤndig Rüd- 
fit nebmen, daß Den jungen euten Die Glemente zur Slarbeit, 
Siderbeit und Ginbeit des Bewuſtſeins gebradt mwerben, bamit 
fle eine fefte Grunblage für ibre weitere paͤdagogiſche Ausbildung 
erhalten.“ 

Rad dieſen Grunbiäben wurde nun die Lehrerbildungsanſtalt 
der „Geſellſchaft Der Freunde xX.“ eingerichtet, welche letztere 
nach wie vor ihren geſegneten Einfluß auf bas geſammte Volts: 
ſchulweſen Hamburgs ausübte. Die Zal der Mitglieder derſelben 
nimmt jahrlich au und umfaßt gegenwaͤrtig faſt alle conceſſionirten 
Lehrer der Stadt und des Gebiets. Die erſten Maͤnner des Staats, 
der Kirche und der verſchiedenen Staͤnde traten, beſonders durch 
des Perponenten Joh. Andr. Schlüter (ſeit 1844) Bemühungen, 
bem Vereine willig bei und ſpendeten reichliche Gaben. Die Wit⸗ 
wenkaſſe der Geſellſchaft unterſtützt daher eine bedeutende Zal 
von Lehrerwitwen durch einen Beitrag, den der Verein gern noch 
erhoͤht haͤtte, muͤſte er nicht auch kommende Zeitereigniſſe in Rech⸗ 
nung ziehen. Die Penſionskaſſe der Geſellſchaft konnte zum 
erſtenmale im Jahr 1855 Den 60, 65, 70 Jahre alt gewordenen 
Lebrern eine Penſion fpenben unb benfelben ein forgenfreies Alter 
bereiten belfen. 

Au für Bibliothek unb Lefeairfel Fonnte bei bem 
wachſenden Flor ber Gefellfaft nat und nad mebr gefcheben, 
um Die Bereingmitglieber in den Stanb zu feben, mit ben grôfe- 
ren päbagogiihen Werken, beren Anſchaffung ben eingelnen un- 
môgliblid war, fid bertraut au machen. Der Maibranb von 
1842 vernidtete zwar aud biefe (im Srameramtbaufe aufgeftellte) 
Bücherſammlung; allein Bei der im November befelben Jahres 
gebaltenen Gtiftungsfeier konnte der Proponent ber Geſellſchaft 
beridten: „Durch Die einflubreihe Verwendung unferes hochge⸗ 
ſchaͤtzten Mitgliebes und ebemaligen Bibliothefars, des Herrn Dr. 
Rrôger ift uns, voranglid vom Auslanbe ber, aber aud von bie 
figen und Altonaiſchen Schulfreunden ein reicher Shah von Bü- 
Gern für unfere Bibltothel au Theil geworden. Es find über 
1000 wertvolle Werke, welche wir burd Dr. Rrôger von eblen 
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bin ſchwankenden Ginnabmen nidt mit Den nôtigen Ausgaben ins 
Gleichgewicht gebradt werden konnten, unb Da felbft Die vom 
Staate beſoldeten Lebrer an ben Gelebrtenfhulen bis auf die 
neuere Beit bier nur ein verhaͤltnismaͤßig ſpaͤrliches Gehalt ge 
noffen. 

Aber ſelbſt diejenigen Lehrer, welche zur Anlegung einer 
Schule eine gewiße Conzeſſion bedurften und erhalten hatten, be⸗ 
fanden ſich in aͤhnlicher Lage. Sorgen und Kummer im Leben 
bei muͤhevollem Berufe, doppelte Sorgen im Alter und Angſt auf 
dem Sterbebette um unverſorgte Witwen und Waiſen! Mit der 
Conceſſton hatten ſie ja nur die Erlaubnis erlangt, zu hungern, 
wenn es nicht glücken wollte: kein feſtes Gehalt, kein Schulhaus 
oder Schulinventar, kein beſtimmter Bezirk, der ihnen Schulkinder 
zuführte. Alles das fehlte, was der Lehrer an andern Orten an⸗ 
gewieſen erhaͤlt. Sie konnten freilich ihren Schulplan auf der brei⸗ 
teſten Grundlage anlegen, um von môglidft vielen Leuten Schüler 
zu erhalten, muſten aber nach Schülern rennen, und die groͤſten 
Charlatane gewannen oft den meiſten Zuſpruch! Die leidige Con⸗ 
currenz ſchuf überall Ebbe und Fluth in der Schule, die Ebbe 
und Fluth in der Kaſſe. Kein Wunder, daß der Volksſchullehrer⸗ 
ſtand durch alle dieſe Umſtaͤnde in Verfall und beim großen Hau⸗ 
fen in Verachtung geriet, wenig Unterſtützung fand und das alte 
Sprüchwort auch in Hamburg ſeine Anwendung fand: „Wen die 
Goͤtter haßen, ben machen fie zum Pädagogen!“ 

Der Keim zu einer neuen glücklicheren Entwicklung des Ham⸗ 
burger Schulweſens wurde durch die im Jahr 1805 begründete 
Geſellſchaft Der Freunde des vaterlandiſchen Schul—⸗ 
und Erziehungsweſens) gelegt. 

Der Begründer derſelben iſt Joh. Daniel Gurio, der im 
Jabr 1804 in Hamburg eine eigene Erziehungsanſtalt für Knaben 
errichtet hatte. Seit früber Jugend mit fbriftftellerifhen Arbeiten 


) Bal. Bued, Umriſſe der Geſchichte zur Geſellſchaft in der Denkſchrift 
zur goldenen Jubelfeier des Beftebens der Geſellſchaft der Freunde des vaterlän- 
diſchen und Erziehungsweſens in Hamburg am 3. Rod. 1865. 
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beſchäftigt (vgl. Lexikon der bamb. Schrif tfteller Sr. 704) betei⸗ 
ligte er fit bei bem Sournale ,Samburg und Altona.“ 

Im Septemberbefte dieſes Journals 18306 erfhien von einem 
ungenannten Samburger ©dullebrer (Breiß) eine Unterfudung. 
„Was die biefigen Sdullebrer au thun baben, um fit Anfeben, 
Würde und Brob au verfhaffen und wie man für die Berebelung 
des oͤffentlichen Unterrichts von Seiten ber Lebrer wirfen könne?“ 
Der Verfaßer ſchlug au bem Ende eine Vierteljahrsſchrift für 
Hamburgiſche Sdulen, ibrer Lebrer und Freunde vor, an welder 
nur Oamburger Sdullebrer arbeiten folten. 

Schon im Oftoberbefte ftellte Curio biefen Vorſchlag als 
unzweckmaͤßig und unzureichend bar, und beantragte bagegeu ble 
Errichtung eines Vereins: „Die Geſellſchaft ber Freunde des vater: 
laͤndiſchen Schul⸗ und Erziehungsweſens.“ Zu dieſem Verein 
mâften treten: 1) alle Schullehrer; 2) die ſogenannten Unter⸗ 
meiſter oder beßer, die Gehülfen der Schullehrer; 3) die Gauss 
und Privatlehrer, wenn ſie Luſt haben; 4) überhaupt gelehrte, 
einſichtsvolle, erfahrene und gebildete Maͤnner; 5) patriotiſche 
Bürger aus allen Claſſen. Zweck der Geſellſchaft ſei: Verbeße⸗ 
rung nnb Veredelung der ſogenannten Buͤrgerſchulen. Gin Schul⸗ 
lehrerſeminarium wuͤrde aäuberft wichtig ſein, bis dahin aber be⸗ 
ſchraͤnke ſich die Geſellſchaft darauf, den zeitigen Lehrern Gelegen⸗ 
heit au ihrer Veredelung und vôlligen Ausbildung zu geben. Mittel 
wären anfänglid 1) ein Leſezirkel und eine Leſebibliothek; 2) ein 
beſonderer literärifer Verein für biefenigen Mitglieber, bie Luſt, 
Neigung und Faͤhigkeit zum Schreiben baben, fo daß alle Woche 
zwei Mitglieder Vorleſungen hielten, die dann beſprochen würden; 
3) eine Witwenkaſſe; 4) eine Penſionskafſe. 

Bereits im Novemberhefte erſchien ein, auch beſonders ab⸗ 
gedrucktes „Project zu einer Verbindungsacte der Freunde u. ſ. w.“ 
Als erſtes Fundamentalgeſetz der Geſellſchaft wurde feſtgeſetzt: „daß 
die immer wachſende Veredelung des Schullehrerſtandes und der 
hamburgiſchen Republik, das Selbſtgefühl eigener Würde der 
Schullehrer, auf richtige Selbſtkenntnis gebaut, die Erleichterung 
und Vervollkommnung der Schularbeiten und des Bildungsge⸗ 
ſchaͤftes, die Verbeſſerung der bürgerlichen Lage der Lehrer und 
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ſich ſolcher Maͤnner verfidern kann, bie mit befonberer Liebe fit 
dieſer Mühwaltung widmen werden. 

Früherhin waren die Armenkinder, nachdem die große Schule 
der Armenanſtalt waͤhrend der franzoͤſiſchen Herrſchaft aufgehoͤrt 
hatte, in etwa 40 Schulen verteilt, und die Lehrer erhielten für 
jedes ihre Schule beſuchendes Kind eine Vergütung. Weil dieſes 
aber die Aufſicht erſchwerte und die Durchführung eines beſtimmten 
Lehrplans unmöglich machte, fo entwarf Dr. Kröger auf ben Wunſch 
des Präſes des Armenſchulcollegiums einen Plan, dieſe Kinder in 
12 Schulen mit je 150 Knaben und 150 Madchen und mit je 3 
Rnaben: und 3 Mäbhenflaffen qu vereinigen, allen Schulen einen 
und benfelben Lehrplan voraufreiben, den Lehrern und Gebülfen 
einen feften Gehalt zu geben, Die Abendſchulen abaufhaffen unb 
jo von unten ben Schulbau zu Beginnen. Dieſe Borjhläge wur⸗ 
den angenommen und liegen Der gegenmwärtigen Ginridtung grô- 
flenteils au Grunde. 

So weit e8 bis jebt durchführbar war, finb eigne Locale für 
die Schulen eingeribtet unb Lebrer mit feftem Gebalte angeftellt. 
Den Bewerbern um erledigte. Lebrerftellen giebt ber Prediger des 
Diſtricts fhriftlide Husarbeitungen auf. Auf Den Grund biefer 
Arbeiten Bringt Der Sdulconvent vier Bemérber sum Aufſatz, 
welde in Gegenwart ber Mitglieber fatedhifiven, morauf der Gon- 
vent einen Lehrer waͤhlt. Auch Die Gehuͤlfslehrer werden auf bas 
Referat des Prebigers und Vorſtehers, in deren Oegenwart jene 
vorber fateifiren, vom Gonvent ermäblt. Die Strid: und Naͤh—⸗ 
frauen iwerben bis jebt von ben Prebigern allein angeftelt. 

In jeder Schule finbet alljäbrlid (nat Johannis) eine 
Prüfung ftatt, und zwar in Oegenwart der Prebiger unD Vor⸗ 
fteber und ber Lebrer der übrigen Hauptſchulen. 

Die Aufnabme gejhiebt (jeit 1835) unter der Bebingung, 
daß Die Rinber obne Buftimmung des Sdulconvents vor der Gon- 
firmation nicht aus der Schule aurüdgenommen werden. Für bie 
Faͤlle beharrlicher Schulverſäumnis und anderer Vergehungen iſt 
ſeit 1833 eine Strafſchule errichtet. Die Verweiſung in dieſe 
(auf mindeſtens 6 Wochen,) erfolgt durch die Diſtrictsverſamm⸗ 
lungen, welche von den Predigern abwechſelnd, je mit dem beige⸗ 
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ordneten SBorfteber unD einem Pfleger, alle 14 Æage gebalten 
werbeu. In Der Strafſchule erbalten bie Kinder mäbige Nah⸗ 
rnng, weshalb Den Gltern 4 Sdillinge von ber wöchentlichen Un: 
terfiübung abgegogen werden. Gtellen fit die Rinber nidt frei- 
willig, fo werden fie mit polieilider Gülfe abgebolt und und in 
nächtlichen Arreſt gebradt. 

Im Allgemeinen werden in die Schulen der vier Armen⸗ 
diſtricte aufgenommen: 

1) ſchulfaͤhige Kinder eingezeichneter Armen, welche nicht eine 
augenblickliche, ſondern regelmäͤßige Unterſtützung von der Armen⸗ 
anſtalt erhalten; 

2) verlaßene, elternloſe Kinder, welche ſich nicht zur Auf- 
nabme ins Waiſenhaus eignen. Für dieſe bezalt Die Armenayſtalt 
das Koſtgeld. 

3) Kinder nicht eingezeichneter, nur auf gewiſſe Zeit Unter⸗ 
ſtützung erhaltender Armen oder ſolcher, welche bloß freien Unter⸗ 
richt für ihre Kinder nachſuchen, und ihre Unfähigkeit, ein Schul⸗ 
geld bezalen zu koͤnnen, nachweiſen. In dieſem Falle wird ihnen, 
nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, für 1 bis höchſtens 3 Kinder 
freier Unterricht bewilligt; oder man fordert ein maͤßiges Schul⸗ 
geld, deſſen Maximum jaährlich 10 und deſſen Minimum 5 Mark iſt. 

4) Dagegen werden in der Regel nicht aufgenommen: 

a) das einzige Kind einer erwerbfaͤhigen Mutter oder eines 
arbeitsfaͤhigen Vaters; 

b) wenn die Eltern arbeitéfébig find, aber nur zwei Rinder zu 
verſorgen haben; 

c) wenn es wahrſcheinlich iſt, daß Die Eltern noch Schulgeld 
bezalen koͤnnen. 

Iſt der Beſuch der Freiſchule von dem betreffenden Vor⸗ 
ſteher bewilligt, ſo gehen die Eltern mit dem erhaltenen Freizettel 
zum Prediger ihres Diſtricts, der ihnen die Schule anweiſt, 
worauf der Zettel an den Bezirksvorſteher und von dieſem an den 
Armenpfleger, der den wirklichen Eintritt in die Schule controlirt, 
zurückgeht. Bei eintretendem Wohnungswechſel muß davon An⸗ 
zeige gemacht werden; auch haben die Lehrer über Bu: und Ab⸗ 
gang ihrer Schüler monatlich zu berichten. Entlaßen werden die 
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Rinber nur dann, wenn bie Gitern anberweitig für Den Unter⸗ 
ridt forgen. 

Bur Befoörderung eines regelmäbigen Schulbeſuchs erbält 
jedes Kind ein Beugnisbud, in welches der Lebrer ben Fleiß, bas 
Betragen und ben Beſuch der Schule bemerft. Bei Unregelmaͤßig⸗ 
feiten in Lepterer Dinfidt ermabnt ber Lebrer, bann der Brebiger 
des Bezirks, unb wenn dieſe Borftellungen feinen Grfolg babe, 
fo werden bie Gltern mit Ginbebaltung ihres Armengeldes oder 
1—2tâgiger Gefängnisftrafe belegt. Die meiften Kinder erbalten 
die Schulbücher frei, ble bürftigfien aud bie Befleibung. Gine 
Prüfung des Predigers entfheibet, wann die Rinber zur Gonfir- 
mation gugelafen werden follen. Bei ibrer Entlaßung erbalten 
fie Bibel, Gejangbud und Gommunionbud zum Geſchenk. 

* Die Armenanftalt Bat jetzt neun eigne Schulgebaͤude. Die 
Miſchung von galenben und Greijhülern bat aufgebôrt. Die 
Schulhäuſer finb grôftenteils geräumig. Die Abenbidulen find 
meiftens abgeſchafft. Der Andrang au ben Sdulen der Armen⸗ 
anftalt und Die liberale Weiſe der Aufnahme in biejelben bat je 
bo Die Bal der Rinber in ben eingelnen Klaſſen au febr an: 
wachſen laben. 

Die Lebrer an den eigentlihen Armenſchulen erbalten ein 
feftes Gehalt, nemlid 2 Oberlebrer à 2000 Marf, 9 à 1500 
Mark, 35 Gebülfslebrer à 150—300 Marf. Die Gehülfslehrer 
baben freie Station bei bem Oberlebrer, welher für Yeben 300 
Mark Entihäbigung erbält, fowie fur’ Feuerung und Grleudtung 
à Claſſenzimmer 100 Marf. Fuͤr den Unterridt im Turnen wirb 
begalt A141/, Mark. Die Miete oder ber Mietwert ber eiguen 
Häuſer beträgt 12,539 Marf. Die Ausgaben für bie AHrbeits- 
fdulen find: 350 Marf für je 3 Grauen, 1979 Mark für 2 Ge 
bülfinnen einſchließlich des Koſtgeldes, der Strickſchule. Für Schul⸗ 
geld an Privatſchulen, denen noch Armenkinder zugewieſen ſind, 
wird an Lehrſchulen 8935 Mark, an Arbeitsſchulen 7084 Mark, 
für Bücher und Schreibmaterialien 89762/, Mark, für Verwal⸗ 
tungskoſten, für Buchhalter, Boten, Buchbinder, Schulutenſilien 
1906 Mark, für Die Strafſchule 5800 Mark bezalt. Die Total: 
ſumme betraͤgt ſonach 83,802 Mark, für 4216 Kinder. 
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Außerdem bat Die Armenanftalt nod eine bebeutende Anzal 
von Kindern gans in Pflege und gibt fie in Roft, teils in ber 
Stadt und Borftabt, teils auf Dem Lanbe auf Gamburgifhem, 
Holſteiniſchem und beſonders auf. Hannoöveriſchem GOebiete. Im 
Sabre 1858 betrug Die Bal bderfelelben 1193, worunter 72 Pfleg⸗ 
linge von 16 — 56 Jahren. Yon biejen befudten Schulen (bie 
übrigen find jünger) 841 Rinbder. 

Sodann bezalt noch der Gottestaften der Hauptkirche für 
Die zum Teil die Kirchenſchule beſuchenden und den Saͤngerchor 
beim Gottesdienſt bildenden Knaben das Schulgeld. Durchſchnitt⸗ 
lich ſind es deren etwa 400 Kinder. 


Freiſchulen. 


Die 1822 erweiterte und nach dem großen Brande von 1842 
in die Vorſtadt S. Georg verlegte Krakenruggiſche Frei— 
ſchule gebôrt au der Krakenruggiſchen Stiftung, welche außer bem 
Schulhauſe uoch 28 Wohnungen für eben ſo viele Witwen und 
deren Kinder ſo lange darbietet, bis das letzte ihrer Kinder con⸗ 
firmirt worden iſt. Letztere gehoͤren vom ſechſten Jahre sur Stifs 
tungsſchule, welche zunaͤchſt für ihre Unterweiſung beſtimmt iſt. 
Die Mädchen, etwa 30 an der Zal, werden von der Frau des 
Lehrers oder von einer ſonſt dazu beſtellten fähigen Perſon am 
Rage in Handarbeiten, wöchentlich 29 Stunden, unterrichtet und 
beſuchen in 10 Stunden Abends die Lehrſchule, woſelbſt ſie Un⸗ 
terricht im Schreiben, Leſen, Rechnen, Religion ꝛc. erhalten. Da 
der Lehrer dieſen Freiſchülerinnen noch einige Privatſchülerinnen 
gegen ein maͤßiges Schulgeld beigeſellen darf, ſo enthaͤlt jetzt die 
Abendſchule etwa 40 Madchen. In der Tagsſchule erhalten die 
Knaben aus den Freiwohnungen, etwa 20 bis 30, wöchentlich 29 
Stunden Unterricht. Was nun noch an der Normalzal 60 fehlt, 
wird durch die verwaltenden Vorſteher aus den ſich meldenden 
Kindern dürftiger Eltern, welche erſteren jedoch etwas im Leſen 
geübt ſein müßen, ergänzt. Die Anſtalt hat nur einen Lehrer 
und eine Claſſe mit zwei oder drei Abteilungen. Der Unterricht 
beſteht in bibliſcher Geſchichte und Katechismuslehre 6 Stunden, 
Schoͤnſchreiben 4 St., Rechnen 6 St., deutſcher Sprache 3 St., 
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Leſen 3 St., Singen 1 St., Oeographie und Oefdidte 2 St, 
Geometrie 2 St., Denfübungen unb gemeinnübige Kenntniſſe 3 
St. — 29 Gt. Der Beidnenunterridt wird durch einen Privat: 
lebrer erteilt. Schulbücher erbalten Die Kinder grüftenteils fret. 

Die Paßmannſche Sdule bat ſechs Vorſteher, nemlich 
einen Bürgermeiſter, zwei Ratsherren, einen Buͤrger, den Haupi⸗ 
paſtor und den Archidiakonus zu S. Michaelis, von welchen die 
letzten beiden halbjährlich abwechſelnd die Inſpection führen. Der 
Unterricht wird von fünf Lehrern erteilt, von denen zwei bloß im 
Schreiben, Rechnen und Beibnen unterridten. Die Schulkinder, 
deren Bal 280, Rnaben und Maͤdchen, beträgt, finb in 3 Claſſen 
eingeteilt, beren einige faft 100 Sdüler enthalten. Der Unter: 
richt der britten Claſſe beftebt in Tafelrechnen, Buchſtabenkenntnis, 
Gebädtnisübung, Geographie, Zalübungen, vermiſchten Uebungen ⁊c.; 
der der zweiten in Religion, Naturgeſchichte, deutſcher Sprache, Geo⸗ 
graphie, Geſang. Der Zeichnenunterricht wird in beſondern Stun⸗ 
ben erteilt. Die Schulbücher außer ben Schreib⸗- und Rechneu⸗ 
büdern erhalten die Kinder frei. Die Abendſchule wird von fol: 
chen Kindern beſucht, welche des Tages anderweitig beſchaͤftigt 
finb; die Lehrer haben aber keinen Vorteil davon und genießen 
außer freier Wohnung ein maͤßiges Gehalt. 

Die Rumbaumſche, 1824 erweiterte Armenſchule hat bei 
einer Anzal von einigen hundert Schülern und Schülerinnen nur 
einen Lehrer, einen Hülfs- und Nebenlehrer. Die Unterrichtsge⸗ 
genſtaͤnde ſind hier Die gewoͤhnlichen. Ein Candidat unterrichtet 
für 100 Mark 6 Stunden in der Religion, Geographie und 
deutſchen Sprache. Der Vorſtand beſteht aus zwei Ratsherren, 
zwei Predigern und zwei Bürgern. 

Mit äußern Mitteln iſt die Winklerſche Armenſchule, 
deren Vorſtand aus zwei Ratsherren des Kirchſpiels und dem 
Hauptpaſtor beſteht, wol am maͤßigſten begabt; daher ihr reich⸗ 
liche Beitraͤge zu wuͤnſchen ſind. 

Die Wetkenſche Schule, welche 100 Knaben nicht allein 
freien Unterricht, ſondern auch freie Schulbücher giebt, iſt mit 
einem Lehrer und deſſen Gehülfen beſetzt. Die Schüler ſind in vier 
Claſſen geteilt und erhalten Unterricht in der Religion, deutſchen 
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Sprache, Geometrie, Arithmetik, Geſchichte der Welt und ber Natur, 
Geſang, Leſen, Schreiben; auch im Zeichnen, im Engliſchen und 
Franzoͤſiſchen. Die letzteren Unterrichtsgegenſtaͤnde müßen aber 
von den daran teilnehmenden Schülern beſonders bezalt werden, 
ba der Lehrer dazu Privatſtunden geben laͤßt. Die Abendſchule, 
in welcher Religion, Leſen, Schoͤnſchreiben, deutſche Sprache, Rech⸗ 
nen und gemeinnützige Kenntniſſe gelehrt werden, ſteht mit der 
Stiftung in weiter keiner Verbindung, ſondern dient mit dazu, 
ben Lehrer anſtändig au ſtellen. Das Schulgebaͤude, eines der 
beſten in der Stadt, iſt geräumig und ſolid gebaut. Die Vor⸗ 
ſteher verwalten ihr Amt lebenslaͤnglich und ſind aus der Familie 
des Stifters oder anderer Wolthäter der Schule; geiſtliche In⸗ 
ſpectoren hat dieſe Schule gar nicht. Den Schulplan entwirft 
der Lehrer unter Genehmigung der Vorſteher, welche zu Oſtern 
eine Prüfung halten laßen und auch ſonſt wol beim Unterricht 
gegenwaͤrtig ſind. 

Die Dunteſche Freiſchule enthaͤlt geſetzmaͤßig 70 Kinder. 
Jaͤhrlich halten die Vorſteher (aus der Familie des Stifters) mit 
Zuziehung der Prediger der Vorſtadt ein Examen. Dem Lehrer 
iſt es geſtattet, zur Vermehrung ſeiner Einkünfte eine Abendſchule 
qu halten; jebt aufgehoben. 

Die Sonntagsſchulen und aͤhnliche Anſtalten beſtehen 
durch freiwillige Beitraͤge. 

Die Schulen im Werk- und Armenhauſe geben gegen 
200 Kindern Unterricht. Es ſind dieſe teils Kinder armer, in der 
Anßalt wohnender oder für ihre Kinder nicht ſorgender Eltern, 
teils ſolche Kinder, welche ſchon auf kleinen Verbrechen ertappt 
wurden und hier geſtraft und gebeßert werden ſollen. Aus der 
Schule, welche für dieſe iſt errichtet worden, ließe ſich wol eine 
fo wünſchenswerte Anſtalt für Die verwahrloſte Jugend bilden; 
aber dann müfte ein gebildeter, mit pſychologiſchen Kenntniſſen 
und Erfahrungen ausgeſtatteter Mann dieſe Anſtalt leiten, da bei 
ſolchen Individuen ein ungebildeter, oder wenn auch ein gebildeter, 
doch mit keiner Erfahrung verſehener Mann nichts ausrichten oder 
wol gar nachteilig einwirfen mürbe. Das vor 25 Jahren durch 
Dr. Wichern zur Beberung verwabriofter und verbrederifer Rinder 

Depp. Bortefgulivefen , 5. 18 
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gegründete ſogen. „rauhe Haus“ zu Horn erfreut ſich eines ver⸗ 
dienten großen Rufes. Auch die Peſtalozziſtiftung in Billwaͤrder 
nimmt arme Kinder auf, welche Sittlichkeitsgefahren ausgeſetzt ſind. 

Außer dieſen Anſtalten, welche unter ſehr verſchieden zuſam⸗ 
mengeſetzter Leitung ſtehen und ſehr abweichende Lehrplane befol⸗ 
gen, haben noch die beiden jüdiſchen, die reformirte und die katho⸗ 
life Gemeinde jede eine eigene von ihrem Kirchenvorſtande ver- 
waltete Freiſchule. Rechnet man zu dieſen Kindern noch diejeni⸗ 
gen, welche von den Gotteskaſten der Kirchen in den Kirchenſchulen 
freien Unterricht erhalten, ſowie die Waiſenkinder und die, welche 
die allgemeine Armenanſtalt unterrichten und erziehen laßt, fo er: 
giebt ſich für Hamburg eine Bal von 6000 Freiſchuͤlern, 1/4 aller 
ſchulfaͤhigzn Kinder. Aber 1/, aller Familien gehoͤren ſicherlich 
nicht zu Den Armen; es müßen folglich manche Eltern freien Schul⸗ 
unterricht ſuchen, die ihn in den untern Volksſchulen recht wol 
bezalen koͤnnten. 

Für die Toͤchter aͤrmerer Familien beſteht eine Schule des 
Frauenvereins, der ſich, wie in anderen deutſchen Städten, ſo 
auch in Hamburg wébrenb des Befreiungskrieges gebildet bat. 
In dieſer Anſtalt wird der Unterricht unentgeldlich erteilt. 

In geringerer Zal als früherhin kommen in Hamburg ge⸗ 
genwaͤrtig eigentliche Winkelſchulen, d. h. ſolche Schulen vor, 
deren Lehrer oder Lehrerinnen in Ermangelung anderer Subfiſtenz⸗ 
mittel ein Schule anzulegen ſich entſchloßen, und zwar wegen gänz⸗ 
licher Unfaͤhigkeit von den betreffenden Predigern die dazu erfor⸗ 
derliche Conceſſion nicht erlangen konnten, aber ſich dennoch in der 
Stille einige Schüͤler oder Schülerinnen verſchafften. Nach 1848 
bat die Bal dieſer Schulen ſich unter dem freien Namen „Curſe“ 
und unter dem Vorwande, als ob eine Anzal Eltern fich zum ge⸗ 
meinſchaftlichen Unterricht ihrer Kinder vereinigt, wieder vermehrt, 
weil Niemand ſie in ihrer Betriebſamkeit ſtoört. 

Auf dem au Hamburg gebürigen oder mit Lübeck gemein⸗ 
ſchaftlichen Staatsgebiet giebt es etwa 40 Schulen. Jede Land: 
ſchaft iſt in mehrere Diſtricte oder Landſchaften eingeteilt, deren 
jede gewoͤhnlich eine Schule beſitzt. Die Prüfung der Schullehrer 
geſchieht durch den Prediger; Die Ernennung wird von den Pa⸗ 
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tronen oder Landherrn erteilt. Seit Anfang biefes Jahrhunderts 
finb von ben meiften Landherrn für ibre Bezirke befonbere Shuls 
orbnungen erlafen. Zuerſt in ben Mariblanben für Moorburg 
(1801, erneuert 1824), Bill: und Ofenmärber (5. Mai 1824) 
und Finkenwärder (5. Mai 1824). Die Shulpflibtigfeit vom 
fiebten Sabre an ift in dieſen Dreien ausgefproden. Wenn Gitern 
ibre Kinder eigenmaͤchtig von Der Schule zurückhalten, fo follen bie 
Fälle bem erften Landherrn „zu ernftliher Beſtrafung“ gemeldet 
werden. für Bill: und Ochſenwäarder ift insbefondere beftimmt, 
daß wenn Jemand feine Rinber anderswo unterridten laßen will, 
er dazu die Erlaubnis des Landherrn einholen, auf jeden Fall aber 
dem Schullehrer des Bezirks das landesübliche Schulgeld entrichten 
muß. In der Landherrenſchaft der Geeſtlande ſind ſeit 1833 für 
6 Ortſchaften vorgaͤngig und „bis zur Publication einer allge⸗ 
meinen Schulordnung“ einzelne Verordnungen erſchienen, welche 
die Schulpflichtigkeit vom ſechſten Jahre an als Regel beſtimmen 
und widerſpenſtige Eltern mit Geld- und Gefaͤngnisſtrafe bedrohen. 
An der Stelle eines von den Eltern zu entrichtenden Schulgeldes 
ſoll eine Schulſteuer (jaͤhrlich oder wöchentlich von allen Voll⸗ 
hufnern u. ſ. w. au entrichten,) durch eigens beſtellte Schulvor⸗ 
ſteher entrichte werden.“) — Der Zuſtand dieſer Landſchulen, 
ſowie die Einnahme der Lehrer iſt ungleich. In einigen Gegenden 
haben letztere einen feſten Gehalt, andere beziehen als Beſoldung 
Schulgeld, von jedem Kinde 2, 3, 4 Schillinge, oder 20, 30, 40 
Schillinge vierteljährlich. Diejenigen Lehrer, welche zugleich Or⸗ 
ganiſten und Küſter ſind, haben eine Einnahme von 500 bis 700 


*) Rad dem Commiſſionsbericht an die Unterzeichner der Petition vom 
8. Juni 1842, ©. 449, wo außerdem mitgeteilt wird: „Die Schulvorſteher 
erſcheinen zum erſten Male in dem von den Landherrn erlaßenen Schulmandat für 
Wohldorf und Ohlſtadt (Januar 1824). Bon einer Schul ſteuer ift daſelbſt 
nicht die Rede; aber das Schulgeld (für die Inſten geringer angeſetzt als für die 
Eigentümer und wolhabenden Einwohner) ſoll durch die Schulvorſteher für den 
Schulmeiſter erhoben werden. Daß die Vorſteher ſelbſt einen Aufſaß von drei 
Grundeigentũmern entwerfen, woraus der Landherr einen erwählt, iſt zuerſt in der 
Verordnung für Farmſen (1. Dezbr. 1833) beſtinimt. 

18° 
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Thaler, Die übrigen gum Teil 300 bis 330 Tbaler, gewoöhnlich 
aber nur 170 bis 180 Œbaler.*) 

Die innere Ginribtung des Waiſenhauſes ift feit dem 
Ende des fiebebnten Jahrhunderts im Weſentlichen biefelbe ges 
blieben, Schon bamals war bie Bal ber Waiſenkinder auf 500 
geftiegen; i. J. 1800 batte das Haus (Diejenigen Kinder mit ein- 
gevednet, welde in bie Roft gegeben waren,) 548 Kinder. ») 
Die Hanbelsfperre und die baburd bewirkte Bermebrung der 
Armut fteigerte die Bal jaͤhrlich, ſo daß Île ſich i. J. 1812 auf 
1020 (510 in der Anſtalt, 510 unter 8 Jahren in Koſterziehung) 
und nach den unglücklichen Jahren 1813 und 1814 ſogar auf 
1461 Kinder belief. Von dieſer Zeit an nahm die Zal der Wai⸗ 
ſenkinder jaͤhrlich wieder ab. Im Jahre 1820 war die Zal derſelben 
auf 1048 und i. J. 1825 auf 631 geſunken: 1830: 571; 1835: 
546; 1840: 568; 1845: 511; 1850: 469. 

In Golge der jeit ben Freiheitskriegen eingetretenen weſent⸗ 
lien Verbeßerungen der fôrperlihen Erziehung (burd vielfade 
Bewegungeu, Turnübungen u. ſ. w.) verbeberte fit bas phyſiſche 
Befinben der Rinder (welche früber an Ausſchlägen, Drüſen und 
anderen Krankheiten ſehr gelitten batten,) fo febr, daß fid bie 
Sterblidfeit im Hauſe gang auffallend minberte. Waͤhrend i. J. 
1800 in Der Anftalt bas achte unb in der Roft das vierte bis 
fünfte Kind ſtarb, 1805 das neunte und ffnfte, 1810 bas fünfs 
gebnte und 51/,, 1813 bas zwoͤlfte und fiebte, i. J. 1814 fogar 
57%, und 47,, belief fit bie Bal der Sterbefälle i. J. 1820 auf 
16 und 17, 1823 auf 102 und 19, 1825 auf 238 und 19, 1841 
auf 204 unb 25; Die fdlimmften Sabre waren bei Sharlad 
und Maſern bie Jahre 1820, mo bas 16. unb 12. Kind ftarben, 
und 1834 das 30. und 8. In ber erften Gâlfte biefes Jahrh. 


*) Für Samburgifde Berbältuiffe ift diefe Cinnabme gering, wenn fie au, 
den Gebaltsverbältniffen in anderen Staaten gegenüber, hoch erfdeinen mag. In 
det Stadt fann der Urmenfdullebrer mit 600 Rtbir. und freier Wohnung nur 
dürftig leben. Viele Privatiebrer bringen e8 aber nod uidt einmal fomeit. . 

») Das qsunädft Golgende wird nad dem Beridt im Hamb. Sabrb. von 
1833, ©. 64, und nad Krögers WBaifenfrage, 2te Auf. Altona 1852, S 59 f. 
mitgeteilt, 
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ſtarben bei ftufenweifer Abnabme in ber Uuftalt von 1800-—1809 
bas 10., von 1810 —1819 Das 13., von 1820 — 1829 bas 40., 
von 1830—1839 bas 60., von 1840—1846 bas 93. Rinb. 

Die Waiſenhausſchule erbielt 1818 eine zweckmaͤßigere Œin- 
ribtung. Die Klaſſen teilten fit in Glementar:, Mittel: und Ober⸗ 
klaſſe. Alle jüngeren Rinder im Waiſenhauſe, Rnaben und Maͤd⸗ 
en, erbielten feit 1818 in ben Vor⸗ und Glementarflafien vou 
ben @eminariften des Waiſenhauſes einen vorbereitenben Unterricht 
in Sprach⸗ und SBerftanbesübungen, im Lefen, Shreiben, Rechnen 
unD in Der Gormenlebre. Die Bal biefer Glementarihüler betrug 
gewoͤhnlich 180—200, faft bie Gâlfte aller in ber Anſtalt befind⸗ 
lien Rinber. Mit bem 11.—12. Jabre gingen fie fobann (Maͤd⸗ 
den und Knaben getrennt) in die brei Mittel: (Barallel:) Klaſſen 
jebe mit zwei Ubteilungen über und erbielten Unterridt in ber 
Bibel und Religionslebre, in beutfher Sprache, Rechnen und Deo- 
metrie, fowie in Den Anfangsgründen ber gemeinnützigen Kenntniſſe. 
In biejen Rlaffen Blieben die minber fâbigen Rnaben bis zur Con: 
firmation und erbielten dazu ibre Vorbereitung burd ben Rate- 
deten; Die Befäbigteren Dagegen gingen in bie Ober: (Ratecheten-) 
Rlafje über, wo Die oben genannten Lebrgegenftände umfabender 
behandelt und nod ein Curſus in ber Naturlehre, Geographie, 
Naturgeſchichte, Technologie, Geſchichte und in der Lehre vom 
Menſchen hinzugefügt wird. Die Maͤdchen erhielten außerdem noch 
Unterricht im Stricken, Strumpfſtopfen und Weißnaͤhen. 

Da die ſpecielle Leitung der Elementarklaſſe und ihrer Lehrer, 
der Seminariſten, bem Katecheten Dr. Kroͤger oblag, fo konnte dieſer 
dadurch von unten und durch ſeine Selecta von oben auf die Schulen 
einwirken, waͤhrend der Prediger die allgemeine Beaufſichtigung 
führte. Beßere Unterrichtsmethoden wurden jetzt eingeführt, die 
eigentliche Erziehung (welche früber von Aufſehern, die groͤſtenteils 
alte Handwerker waren, geleitet werden follte,) wurde Den Lehrern 
übergeben, und Verſtand und Herz, Rôrper und Geiſt wurden 
gleichmaͤßig beachtet. Die Kinder wurden jetzt geſund und kraͤftig, 
geiſtig und koörperlich gewandt und von Lehrherrn gern in Dienſt 
genommen. Sn Folge des Brandes von 1842 wurde bas Wai⸗ 
ſenhaus vorlaͤufig vor die Stadt verlegt und das Gebaͤude in der 
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Stadt sum Rathaus benubt. Jetzt iftf, eine halbe Stunde von 
der Gtabt entfernt, ein neues großes Waiſenhausgebaͤude (flatt 
mebrerer fleinerer, wie e8 bâtte fein follen,) aufgefübrt; dadurch 
aber und burd ben Ruͤcktritt des Ratecheten Rrôger ift Manches 
anders gemorben. 

Das Borftebercollegium des YRaifenbaufes beftebt aus 13 
Mitgliebern, nemlich aus einem Bürgermelfter, zwei Ratéberren, 
zwei Oberalten auf Lebenszeit unb acht PBürgern, von welchen 
Einer jaͤhrlich die Verwaltung fübrt. In der Geſammtheit bilden 
fie bas große, die zehn letzteren aber Das kleine Gollegium. 

Kinder unter 7 — 8 Jahren giebt bas Waiſenhaus in Koſt⸗ 
erziehung bei einzelnen Familien, gewöhnlich auf Doͤrfern, nicht ju 
fern von der Stadt; die Alteren bagegen' werden ins Waiſenhaus 
auf: oder aurüdgenommen und bleiben hier Bis fie confirmirt ſind 
und ein Unterkommen finden. Auch die Findlinge (deren Bal in- 
deſſen eine ſehr geringe ift,) werden aufgenommen. 

Bei jeder der ffinf Hauptkirchen befindet ſich ſeit Der Refor⸗ 
mationszeit eine ſogenannte Kirchenſchule.“) Die Lehrer ber: 
ſelben werden von bem Kirchencollegium gewählt, ſtehen unter der 
Inſpection der Prediger ihrer Kirchen, welche jaͤhrlich einmal eine 
Prüfung vornehmen, und erhalten freie Wohnung von der Kirche 
und einen Gehalt von 400 -500 Mark, wofür fie die Chorknaben 
der betreffenden Kirche zu unterrichten haben. Außerdem bezalt 
der Gotteskaſten ben Unterricht für eine gewiſſe Anzal anderer 
Freiſchüler. Da indeſſen dieſe Einnahme für die Bedürfniſſe der 
Lehrer nicht ausreicht, ſo dürfen dieſelben auch zalende Schüler in 
Tag⸗ und Abendſchulen aufnehmen, haͤngen aber dadurch auch ſehr 
vom Publicum ab. Die Unterrichtsgegenſtände dieſer Schulen find 
Religion, Leſen, Schreiben, Rechnen, deutſche Sprache und einige 
Realien. Bei einigen derſelben iſt ein Candidat des geiſtlichen 
Miniſteriums für ben Religions- und Sprachunterricht angeſtellt, 
der ſeine Einnahme gleichfalls von der Kirche bezieht. 

Nimmt man die Zal der Kinder, welche in allen dieſen 


*) Das zunächſt Folgende wird nach Krögers Aufſatz in den Hamb. Jahrb. 
1833. S. 71 ff. mitgeteilt. 
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oͤffentlichen und halboͤffentlichen Schulen unterribtet werben, au- 
ſammen, fo bleiben doch noch circa 12000 ſchulfaͤhige Kinder übrig, 
welche anderswo, nemlich in Privatſchulen, ihren Unterricht 
ſuchen müͤßen. 

Dieſe Privatſchulen, die in Hamburg in übergroßer Anzal 
exiſtiren, (fuͤr die Maͤdchen giebt es daſelbſt gar keine oͤffentliche 
Unterrichtsauſtalt,) zerfallen in mehrere Klaſſen. Einige derſelben 
ſind Inſtitute für die Kinder angeſehener und wolhabender Bürger. 
Die Vorſteher derſelben find meiſtens Gelehrte, gewoͤhnlich Graduirte, 
welche als ſolche, wenigſtens dem Herkommen gemaͤß, ohne Weiteres 
eine Schule anlegen dürfen, und nicht einmal die jährliche Prüfung 
in Gegenwart eines Predigers und Kirchenvorſtandes (wenigſtens 
der allgemeinen Meinung nach) zu halten verpflichtet ſind, folglich 
ohne alle Aufſicht und nach beliebigem Lehrplan wirken. Dieſer 
Lehrplan wird gewoöhnlich mehr oder weniger nach Dem herrſchen⸗ 
den Geſchmack und nach den oft wunderlichen Anforderungen der 
Eltern eingerichtet. Daher zeigt ſich denn in manchen auch ein 
ebenſo wunderſames Gemiſch von Lehrgegenſtaͤnden. Denn da 
einige ihrer Sdüler ſich dem Kaufmannsſtande oder anderen bürs 
gerlichen Gewerben widmen, einige in den Gelehrtenſtand eintreten 
wollen, ſo müßen alte und neue Sprachen, mathematiſche und hi⸗ 
ſtoriſche Wißenſchaften, Religion und Naturkunde durcheinander 
gelehrt werden. 

Andere Privatſchulen ſind für die Kinder Der mittleren und 
niederen Staͤnde beſtimmt. Die Lehrer diefer Schulen müben ſich 
nach der 1816 erneuerten Schulordnung von 1732 von den Haupt⸗ 
predigern ihres Kirchſpiels die Erlaubnis, eine Schule anlegen zu 
dürfen, mittelſt einer kleinen Prüfung erwerben, und ſind außer⸗ 
dem verpflichtet, jaͤhrlich in Gegenwart eines Predigers und Kir⸗ 
chenvorſtandes eine Prüfung ihrer Schüler vorzunehmen. Sie un⸗ 
terrichten gewoͤhnlich (obgleich ihnen kein beftimmter Lectionsplan 
vorgezeichnet iſt,) im Leſen, Schreiben, Rechnen, deutſcher Sprache, 
Geographie, Naturlehre und Religion, ſowol in Tag⸗ als in 
Abendſtunden. Da ſolche Schulen auf eigne Gefahr des Lehrers 
angelegt werden, ſo haͤngt ihr Beſtand von der Zal der Schüler, 
folglich von der Gunſt der Eltern oder wol gar der Kinder ab, 





und ba Die Lehrer Feine Dienſtwohnung baben, fo find bie Sul: 
locale oft eng, dumpfig unb bunfel, — Uebrigens ift bie Beauf: 
fibtigung der Privatfdulen nur eine nominelle. Nachdem der 
Gauptprebiger eines Kirchſpiels die Gonceffion au einer Privat: 
fdule gegeben bat, fann ber Inhaber fie geftalten, wie er will. 
Lebr: und Sectionsplan ftebt in feinem Belieben; die Sufpection 
bes Hauptpredigers beltebt in einem jäbrliden @zamen, das oft 
nur eine balbe Stunde waͤhrt. Grft in neueren Beiten baben 
einige dieſer Herren die Sache etwas genauer genommen und das 
Examen auf zwei Stunden und ſogar mehr ausgedehnt, auch ge⸗ 
legentliche Beſuche, allerdings ſehr ſeltene, hinzugefügt. Eine Wahl 
unter Concurrenten findet bei den Privatſchulen nicht ſtatt, (bei 
öffentlichen Schulen wenigſtens Dem Scheine nach); der Ueberneh⸗ 
mer hat ſich meiſtens mit der Witwe ſeines Vorgaͤngers abzufin⸗ 
den, was oft mit großen Opfern verbunden iſt. 

Gin noch groͤßerer Uebelſtand iſt bei ben Tochterſchulen 
wahrnehmbar. Da dieſe in der Regel nur von Frauenzimmern 
geleitet werden, fo iſt an eine methodiſche Einteilung und Leituñg 
der Unterrichtsgegenſtaͤnde nicht zu denken. Den wißenſchaftlichen 
Unterricht erteilen in dieſen Schulen Candidaten des Predigtamtes 
oder andere Privatlehrer; jetzt ſtehen einigen auch Maͤnner vor. 

Daher kommt es, daß die uralten Klagen fiber Winkelſchulen 
noch immer laut werden.“) In der Art, in welcher die Gou- 
ceſſion erteilt wird, tritt es als eine Abweichung von den ſonſtigen 
Grundſaͤtzen der Hamburger Verfaßung ins Auge, daß die Ertei⸗ 
lung oder Verweigerung derſelben nicht Gegenſtand einer collegia⸗ 
liſchen Entſcheidung iſt, ſondern, ohne Die Moͤglichkeit eines Res 
curſes an eine hoͤhere Behoͤrde, in erſter und letzter Inſtanz nach 
dem Gutbefinden eines einzigen Mannes entſchieden wird. Es 
verbleibt hier der Willkür und, im beſten Falle, der fubjectiven 
Anſicht ein gar weiter Spielraum. 

Wenn daher ſchon, im Allgemeinen betrachtet, dieſes Syſtem 
in hohem Grade bedenklich erſcheint, ſo treten die Mißſtaͤnde noch 


*) Dos zunächſt Folgende wird nach dem Hamburger ,Commiffions-Be- 
richt on Die Unterzeichner der Petition vom 8. Juni 1842" ©. 316 ff. mitgeteilt. 


— 281 — 


ſchaͤrfer bervor, fobalb man fi die Anwendung auf eingelne Faͤlle 
denkt. In ben fpérlihen Gefebesftellen, in welden der Gegen⸗ 
flanb berübrt wird, ift nur eine eingige Œigenfhaft Derjenigen, 
welche eine Gonceffion nadfuchen, mit binreidenber Beſtimmtheit vers 
langt; es heißt nemlid: fie müßen unſtraͤflichen Lebens und Wandels 
ſein. Es iſt zwar auch von einer „Beglaubigung der erforderlichen 
Geſchicklichkeit“, von einer „vorhergegangenen Prüfung ihrer Faͤ⸗ 
higkeiten“ die Rede. Aber es iſt durchaus nicht geſagt, daß der 
Hauptprediger dieſe Pruͤfung vorzunehmen habe; noch weniger iſt 
geſagt, ob und in welchen Faͤllen er Das Recht bat, von der Pruͤ⸗ 
fung ganz oder teilweiſe zu dispenſiren. Ueber die Form und den 
Inhalt der Prüfung, über die Faͤcher des Wißens, welche zu be⸗ 
rückſichtigen, über bas Maß von Kenntniſſen und Faͤhigkeiten, 
welche für die Anlegung dieſer oder jener Art von Schulen als 
erforderlich zu verlangen ſind, iſt vollends keine geſetzliche Vor⸗ 
ſchrift vorhanden. Alſo auch in dieſen Beziehungen iſt alles le⸗ 
diglich dem Gutbefinden Des einzelnen Hauptpredigers anheim⸗ 
gegeben. 

Um die notwendigen Folgen dieſes Syſtems zu zeigen, er⸗ 
innern wir an einzelne in Hamburg wirklich vorgekommene Faͤlle: 
Die Frau eines Feldwebels hatte die Gonceffion au einer Schule 
für kleine Mädchen erhalten. Daß die kleinen Maͤdchen almäb- 
lich groͤßer werden würden, war vorauszuſehen. Weniger in der 
Ordnung war es vielleicht, Lab auch kleine Knaben aufgenommen 
wurden; indeſſen war dadurch der Charkeer der Schule fürs erſte 
nicht weſentlich veraͤndert. Aber auch die Knaben wuchſen allmaͤh⸗ 
lich heran. Die Frau ſtarb nach einigen Jahren und hinterließ 
ihrem Manne eine Schule von etwa 80 Kindern beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts, welche dieſer nun als Nebengeſchaͤft für eigne Rechnung 
fortführte, wobei ibm jedoch die Bedingung auferlegt ward, ben 
Religionsunterricht durch einen Predigtamtscandidaten erteilen zu 
laßen. Dieſe Bedingung ward auch erfüllt, jedoch nur in einer 
einzigen woͤchentlichen Stunde. Indeſſen prosperirten Die Um⸗ 
ſtaͤnde des Feldwebels; man ſagt, er habe ſich ein Reitpferd ge⸗ 
halten, und das Individuum, welchem die Sorge für das Pferd 
oblag, habe zugleich als Schulgehülfe agirt. Der Feldwebel ver⸗ 
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betratete ſich zum ameiten Male, und nad feinem Tode (vor einigen 
Yabren) überlieg feine Witwe Die Schule einem anbern Manne, 
welcher bann aud bie Gonceffion twieber erbielt, und awar babin 
erweitert, daß er eine Sdule für Rnaben unb Maädchen jeben 
Alters balten burfte. — Nicht nur als Nebenverbienft, fonbern 
aud als lebte Sufludt, nach verunglückten anberartigen Unter: 
nebmungen, wird bas Schulhalten Betrieben, al8 ein Gewerbe, 
welches zwar eine Gonceffion, aber feine befondere Borbereitung 
erforbert. — Ein febr bekannter, wenn aud nidt gangs neuer all 
ift der eines Schulhalters, der fein Glück auvor als Weinhändler 
und bann als LeibBibliothefar vergebens verfudt batte. Die eigen- 
tümliche Art von Disciplin, welde biefer Mann ſich ausgeſonnen, 
lebt nod im Munbe des Volkes: er ſoll nemlid die Unaeborfamen 
auf einen heißen Radelofen gefebt und dabei ntit kaltem Waßer 
übergoßen, dagegen fit aber das Vergnügen gemacht haben, artige 
Kinder auf der Schiebkarre nach Hauſe au fahren. — Gin britter 
Fall: ein Mann, der laängere Zeit auf Schulen gearbeitet hatte, 
ſuchte vergebens eine Conceſſion nach; trotz der Verweigerung er: 
öffnete er eine Schule in demſelben Kirchſpiel, und ba er ſein Ge⸗ 
werbe durch ein Aushaängeſchild ankündigte, ward er denuncirt und 
mit Schließung der Schule bedroht, falls er ſie nicht gutwillig 
aufgeben würde. Durch die Fürſprache eines Adjuncten indeſſen 
gelang es ibm doch, die Gonceffion auszuwirken, ohne daß irgend 
eine Ahndung ſeines eigenmächtigen Verfahrens erfolgt wâre. *) 
Gin anderer weſentlicher Uebelſtand iſt der, daß die Sul: 
pflichtigkeit der ſchulfaͤhigen Kinder nirgends ausgeſprochen iſt. 
Weder verlangt ein Geſetz, noch wacht eine Behoͤrde darüber, daß 
kein Kind ohne angemeßene Unterweiſung aufwachſe. Ohne Zweifel 
hat man geglaubt, bei der reichlichen Fürſorge für unentgeldlichen 
Unterricht einer ſolchen Einrichtung nicht zu beduͤrfen. Es iſt in 
der That dafür ſehr reichliche Sorge getragen Viele tauſend — 
wol der vierte Teil aller ſchulfäähigen — Kinder genießen unent- 
geldlichen Unterricht. Dennoch lehrt die Erfahrung, daß jene Er⸗ 


*) Bergl. Paſtor Kähler (jeßt in Altona) in der kirchl. Monatsſchrift für 
Holſtein. Sn Altona herrſchen dieſelben Uebelftände. 
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wartung taͤuſcht. In Der Stadt und ber Vorſtadt ©. Pauli waren 
nad bem Jahresberichte Der Sonntagsſchulen von 1838 316 Rin: 
der ermittelt, welche feine Schnle befuchten. Aber aud in ben 
anbern Bezirken ber Stabt iſt Die Bal berjenigen Kinder, welche 
feinen zuſammenhaͤngenden regelmäbigen Sdulunterriht befuchen, 
nidt gering. Die meiften Derjelben beſchraͤnken fld auf ben Be 
ſuch der Sonntagsſchule und der Abendſchulen. 

Ein Mangel iſt es auch, daß H. ein ordentliches Schullehrer⸗ 
ſeminar noch nicht beſitzt. Allerdings fühlte man dieſen Mangel 
ſehr wol und man ſuchte benjelben. thunlichſt durch ben Lehrer⸗ 
verein au beſeitigen. Aber mit Recht erflärte ſich Dr. Kroͤger gegen 
den Verſuch des „academiſchen Gymnaſiums“, die Schulgehülfen 
durch den Beſuch der dortigen Vorleſungen zu Volksſchullehrern 
zu bilden, teils weil man dieſen in früherer Zeit gemachten Ver⸗ 
ſuch, „Seminarien mit GEymnaſien zu verbinden“, als unzweckma⸗ 
Big in Preußen, Sachſen, Heſſen ꝛc. längſt aufgegeben, teils weil 
ben angehenden Lehrern die nôtigen Vorkenntniſſe fehlten, teils 
weil fie von bem, was ſie dort hoͤrten, in Lanbs, Armen⸗ und 
Volksſchulen wenig Gebrauch machen konnten, teils weil alle me⸗ 
thodiſchen und praktiſchen Uebungen feblten. *) 

Im Uebrigen iſt jedoch der Fortſchritt des Hamburger Volks⸗ 
weſens namentlich ſeit 1820 ein ſehr erfreulicher. Die Lehrgegen⸗ 
ſtaͤnde in den Schulen **) haben ſich bedeutend vermehrt, Der 
Unterricht ſelbſt iſt nicht mehr ein bloßes Gedaͤchtniswerk, ſondern 
auf Entwicklung der geiſtigen Anlagen berechnet, die Methode iſt 
naturgetreuer geworden und erſpart der Jugend viel Zeit und 
Mühe. Immer mehr hat ſich die Anſicht Bahn gebrochen, daß 
der Unterricht vom Einfachen, Anſchaulichen und Naheliegenden 
ausgehen, daß er harmoniſch?allſeitig auf die Entwicklung der 
kindlichen Anlagen eingehen mübe, und daß dieſe formale Bildung 


*) Aus denſelben Gründen erklärte ſich Dr. Rrôger i. J. 1857 auch gegen 
den Plan, einen Profefſor der Pädagogik zu berufen und den Haus bau beim Dache 
anzufangen. 

**) So berichtet Dr. Kröger in ſeinem „Rückblick auf die letzten 50 Jahre 
der inneren Entwickelung des Hamb. Schulweſens“ €. 15, 
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Endzweck des Glementarunterribtes fei, nidt aber die bloße Anlernung 
des Stoffes; daß biejer Stoff aus Den Glementen ber drei lebten 
Besiebungen alles Wißens: Oott, Menſch und Natur bergenom- 
men werden unb nad ibrer Bebeutung für jene Geiſtesentwicklung 
gawürbigt und bebaubelt werben mübe und daß fo bie matetielle 
Bildung mit ber formelleu in notwenbdigen Bufammenbang geſetzt 
werde. Immer beutlider erfennt man, daß ber koͤrperlichen Gr- 
aiebung ihr Redt wiberfabren mübe, weshalb man nidt nur durch 
gumnaftifhe Uebungen, fo weit e8 durch bie Sdule geſchehen fann, 
den Koͤrper au ftârfen und abzuhaͤrten, fonbern aud auf bie Ginrids 
tung der Schulhaͤuſer, Glaffengimmer, auf deren nidt au grobe Be⸗ 
vélferung, unb waͤhrend des Unterrichtes auf bie Stellung ber 
Tifde, auf Lidt, Waͤrme ꝛc., die nôtige Rüdfidt nimmt. Unb wie 
allmäblid bas finftere Ausſehen der Sdullocale verſchwunden if, 
fo bat aud ber bespotifde Zwang in benfelben allmäblit auf 
gebôrt, Der Lebrer erfdeit unter ben Rinbern nicht mebr als 
gefuͤrchteter Zuchtmeiſter, ſondern in ber Wuͤrde eines vâterlih 

Freundes. 
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Uebrigens faun nicht ernſtlich genug beherzigt werden, was 
Paſtor Kaͤhler in der holſteinſchen Monatsſchrift ſagt: „Wenn 
irgendwie, fo waͤre in Hamburg eine Volksſchulorganiſation wün 
ſchenswert und eine Behoͤrde von Sadverftänbigen, welche ſich 
ſpeziell damit beſchaͤftigt. Die meiſten Schulen ſind Privatan⸗ 
ſtalten; Leſeplaͤne, Schulbeſuch à. ſtehen unter keiner Controle, 
die Lehrer ſind großeuteils Autodidakten, die Prüfung zur Erhal⸗ 
tung einer Gonceffion iſt unbedeutend, die leidige Concurrenz er: 
füllt mit ſteten Sorgen, und meint man, fie werde zur Thaͤtigkeit 
für eigene Ausbildung und gum Gifer für Die Kinder antreiben, 
fo feblt au jenem Untrieb Beit und Luſt, und dieſer iſt — oft ein 
febr verfebrter, von den oft unverftänbigen Forderungen der Gitern 
in Bezug auf Lebrgegenftände und Disciplin abhängig.“ — Ge: 
genwärtig wirb in Gamburg und ben Beiben Borfiäbten etwa 
50,000 Thlr. Schulgeld bezalt, bamit fônnte ber Etant das vol: 
fommenfte Schulweſen organifiven ! 


XXXVI. 
Die freie Stadt Lüuͤbek. 


Schon gegen bas GEnde des zwoͤlften Jahrhunderts war in 
Lübeck eine zu bem daſigen Domkapitel gebôrige Schule errichtet, 
Die von bem Scholaſticus des Kapitels in üblicher Weiſe geleitet 
wurde. Etwa hundert Sabre ſpaͤter, (1262) erhob ſich neben 
dieſer Domſchule noch eine zweite aͤhnliche Lehranſtalt, die zwar 
nicht von dem Domkapitel, ſondern von der Stadt und auf Koſten 
derſelben an der ©. Jacobikirche begrünbet, aber doch ebenſo wie 
die Domſchule ausſchließlich vom Domkapitel beaufſichtigt wurde. *) 
Beide Inſtitute waren lateiniſche Schulen und hatten alſo 
mit dem Volksſchulunterrichte nichts zu thun. Aber das rege, 
merkantile Leben der Stadt machte ſchon frühzeitig das Bedürfnis 
des letzteren fühlbar. Daher traten ſchon im Anfange des vier: 
zehnten Jahrhunderts vier Lefe: und Schreibſchulen ins 
Leben, die noch zur Zeit der Reformation als die einzigen privi⸗ 
ligirten Volksſchulen der Stadt beſtanden. Die aͤlteſte unter ihnen 
war wol die im Marienkirchſpiel; erſt einige Jahre nach deren 
Begrünbung wurden die Leſe⸗ und Schreibſchulen im Jacobi⸗, 
Petri⸗ und Aegidienkirchſpiel errichtet. Obſchon rein bürgerliche, 
(nicht kirchliche) Inſtitute, waren dieſe Schulen in ihrer Einrich⸗ 
tung und ihrem ganzen Beſtande doch von dem Scholaſticus des 
Domeapitels abhaͤngig. 

Der Scholaſticus beſtaͤtigte oder verwarf die von dem Rat 
in Vorſchlag gebrachten Lehrmeiſter, nahm von denſelben ein Drit⸗ 
teil des Schulgeldes in Anſpruch und ſetzte ſie ab, wenn dieſe 
Abgaben nicht entrichtet wurden oder wenn ſich die Lehrmeiſter 
andere Vergehen zu Schulden kommen ließen. Indeßen wurde 
dieſe letztere Berechtigung ſpääterhin wegen mehrfach vorgekomme⸗ 
nen Mißbrauches beſchränkt. — Zuweilen wurden die Schreib⸗ 


) Lunig, Specil. ecel. T. IV. p. 313. 
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ſchulen „Kirchſpielſchulen“ genannt, womit nur bie locale Vertei⸗ 
lung der Sdjulen durch die vier vom Rat unmittelbar abbängigen 
Kirchſpiele der Stadt bezeichnet fein folte.*) Die gewoͤhnliche 
Bezeichnung war jedoch „dudeſche Scrifſculen“, indem die Schul⸗ 
meiſter außer im Leſen nur im Schreiben des Deutſchen unter⸗ 
richten durften. 

Neben dieſen Schreibſchulen entſtanden ſchon im Mittelalter 
zum großen Verdruße des Scholaſticus heimliche Privatſchulen, die 
jedoch niemals obrigkeitlich beſtäätigt wurden. In einem Vertrage, 
der im Jahr 1412 zwiſchen der Stadt und dem Scholaſticus ab⸗ 
geſchloßen war, wurde dieſem von jener, ſo oft er es verlangte, 
obrigkeitliche Hülfe gegen die heimlichen Schulen zugeſagt. 

Außer den genannten Schulen find etwa noch die Beghi⸗ 
nenhaäuſer oder Schweſternconvente au Lübeck zu erwaͤhnen, 
in denen Maͤdchen unterrichtet wurden. Gin im Jahr 1502 ge⸗ 
ſtiftetes Nonnenkloſter zu S. Annen war allerdings teilweiſe auch 
zu dem Zwecke beſtimmt, daß die Toͤchter der Buͤrger in demſelben 
unterrichtet werden ſollten. Gleichwol hat dieſes Kloſter nie eine 
eigentliche „Maͤgdleinſchule“ ſtiften können, weil es kaum entſtan⸗ 
den, in Folge der reformatoriſchen Bewegungen, wieder aufgehoben 
wurde. Dagegen iſt eine Schule zu erwaͤhnen, die, wenn in ihr 
auch nur im Geſang unterrichtet wurde, teils wegen dieſes Bor⸗ 
rechts, nach welchem die Qübeder Buͤrgerſchaft lange umſonſt ges 
ſtrebt hatte, teils weil ſie die einzige Schule zu Lübeck war, über 
welche der Scholaſticus keine Gewalt ausübte, allerdings zu be⸗ 
achten if. Es war dieſes die Sängerſchule in der Hundsſtraße, 
ein Nebeninſtitut der im Jahr 1462 begründeten und mit päpft: 
lichen und biſchoͤflichen Privilegien reich ausgeſtatteten Sängerca⸗ 
pelle in der Marienkirche. 


°) Die Stadt ward eingeteilt a. in 4 Quartiere: 1) Marienquartier, 2) 
Mariamagdalenenquartier, 3) Sobannisquartier, 4) Sacobiquartier. Parallel hier⸗ 
mit tar b. die kirchliche Œintcilung der Stadt in Kirchſpiele: 1) Marientirhfpiel 
(Matsfirde), 2) Domfirhfpiel (biſchöflich), 3) Petrikirchſpiel, 4) Sacobitirdfpiel. 
5) Aegidienkirchſpiel. — Im Domfirbfpiel gab es ſchwerlich neben der Domfdule 
damals nod eine Schreibſchule. 





— 287 — 


Sie nahm freilih anfangs nur 6 Knaben auf, denen fie 
auber freiem Unterricht auch Wohnung, Roft und Rleibung gab; 
aber fon gangs im Unfange des ſechszehnten Jahrhunderts muf 
fie ſich bedeutend erweitert haben, indem ibr ein grofer Teil der 
reichen Einnahme jener Saͤugercapelle zugewendet wurde, Nach 
der Reformation des Lübecker Kirchenweſens beſtand aber auch 
jene Schule nicht lange, indem die au S. Katharinen neu errich⸗ 
tete Schule auch ben Geſangunterricht übernahm. *) 


— 7,— 





Einen ganz neuen Anfang gewann das Volksſchulweſen zu 
Lübeck durch Die Reformation, welche im Jahr 1630 daſelbſt ein⸗ 
geführt wurde. Schon im Februar des folgenden Jahres war 
der Entwurf einer neuen Kirchenordnung von dem Reformator des 
deutſchen Nordens, Dr. Bugenhagen, und von einer aus Mit⸗ 
gliedern des Rates und der Vierundſechziger zuſammengeſetzten 
Commiſſion vollendet. Im Mai 1531 erfolgte ſodann die foͤrm⸗ 
liche Annahme derſelben durch die Bürgerſchaft und ben Rat, *) 
wodurch auch das Schulweſen der Stadt neu organiſirt wurde. 
Die beiden in Lübeck beſtehenden lateiniſchen Schulen wurden auf 
gehoben und ſtatt derſelben wurde eine neue Anſtalt zu S. Ca⸗ 
tharinen errichtet. Der Fortbeſtand der deutſchen Schreibſchulen 
wurde geſichert und außerdem wurde die Errichtung von drei Toͤch⸗ 
terſchulen im Marien⸗, Jacobi⸗ und Aegiedienkirchſpiel beſchloßen, 
deren Lehrerinnen von dem Kirchenvorſtande ernannt, beauffichtigt 
und mit freien Schulhaͤuſern verſehen werden, und in denen der 
Unterricht auf Leſen, Singen und auf das Erlernen des Katechis⸗ 
mus, der bibliſchen Geſchichte und Sprüche beſchränkt und in einem 
zweijaͤhrigen Kurſus vollendet ſein ſollte. 

Daneben wurde es den Küſtern der verſchiedenen Kirchen zur 


*) Grautoffs Abhandlung über den Zuſtand der öffentlichen Unterrichts 
auftalten in Lübeck vor der Reformation der Rire (Programm der Lübecker S. 
Katharinenſchule von 1830) namentlich S. 22—23 und 26. 

**) Grautoff, biftor. Schriften IL, ©. 182 ff. Ausführliche Geſch. der 
Lübed. Rirhenreform., ber8g. v. Peterſen (Lübed 1830) 
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Pflicht gemacbt, ben Pfarrern bei der Grteilung des Katechismus⸗ 
unterrichts zur Danb au geben und auferbem bie Rinber im Singen 
au ben. 

Die Rirhenorbnung enthielt nemlid folgenbe Beftimmungen 
(bie freilid nur teilweife sur Ausführung gefommen fein môgen): 


Bon ben beutfhen Schreibſchulen. 


„Auf dießmal ift nichts bejonberes verorbnet von beutichen 
Schreibſchulen. Die môgen die deutſchen Schulmeiſter balten alfo 
wie bis lange ber und nebmen ibren Solb von ibren © ü- 
lern. Wollte man mit der Beit, waun ber gemeine Schabfaften 
reich wird, einem oder zweien von ben vornebmften deutſchen Schul⸗ 
meiftern qu Hülfe fommen, zu ibrer ebrliden GHausbaltung, bas 
ſteht bei ben vier Staatsperſonen und allen Kirchvaͤtern. So follen 
fie auch ibre Schüler au Beiten fonberlid lebren lefen ben Ra: 
techismum ober fonft wa8 fie mollen au8 bem neuen Te 
ſtament, und lebren fie chriſtliche Lieder fingen. Daß 
aber einer unter foldem Seine mollte fie was Un: 
chriſtliches lehren, miber bas Gvangelium Gbrifti 
Das ift an fid nicht qu leiben unb bient nicht zum Frieden 
und Einigkeit dieſer guten Stadt. 


Bon Jungfrauen⸗Schulen. 

Die Jungfrauen⸗Schulen ſollen da ſein, da die Jungfrauen 
bequemlich und züchtig koͤnnen hingehen. Die eine ſoll ſein in der 
Schule zu S. Jacob, die andere in der Kapelle an dem Kirchhof 
zu unſrer lieben Frau, die dritte in einem Park oder Abteilung 


des Beghinenhauſes bei S. Ilgen (Aegidien), alſo daß die Be 


ghinen doch Raum genug behalten, die darinnen ſind. Solche 
Orte ſollen eingerichtet werden, daß die Jungfrauen bequemlich 
darinnen lernen und die Schulmeiſterinnen bequemlich barinnen 
wohnen koͤnnen und zur Notdurft gering haushalten. Wüuͤrden 
wir auch hernach raten, ſolche drei Schulen an andere gelegene 


Orte zu legen unſern Kindern zum Beſten, da ſoll uns dieſe 


Verſchreibung nicht hindern. — Es ſei, wo es ſei, ſo ſollen 
die Schulmeiſterinnen frei wohnen. Mehr ſollen ſie von dem ge⸗ 





— 289 — 


meinen Schatzkaſten nidt haben, es waͤre denn, daß fie in beſon⸗ 
dere Not fielen, wie andere arme Leute, ſo waͤre man ihnen ja 
ſonderlich ſchuldig, als den Stadtdinerinnen. 

Eine jegliche von dieſen dreien Schulen ſollen beſtellen und 
regieren die vier Ratsperſonen mit den vier Kirchvaͤtern des Kirch⸗ 
ſpiels, der die Schule innen iſt. Aber allein dieſelbigen Kirchvaͤ⸗ 
ter ſollen bauen, was darinnen vonôten iſt, und die vier Rats⸗ 
perſonen ſollen Aufſehens haben, und mitregieren in allen dieſen 
drei Jungfrauenſchulen, annehmen Schulmeiſter oder Schulmeiſte⸗ 
rinnen und verlohnen 1. ſammt Den vier Kirchvätern allein deg 
Kirchſpiels, darinnen die Schule iſt, wie zuvor geſagt iſt. 

Für ſolche freie Wohnung ſollen die Schulmeiſter oder Schul⸗ 
meiſterinnen ſchuldig ſein auch beſondere chriſtliche Uebungen mit 
den Jungfrauen zu haben, Sprüche aus der heiligen Schrift, den 
Katechismus und chriſtliche Geſänge zu lernen. Den Sold aber 
und den Lohn für ihre Arbeit ſollen die Eltern der Jungfrauen, 
jo ſie vermögend find, deſto mehr und redlicher geben und bezalen 
alle Jahre, einen Teil des Jahrlohns alle Vierteljahr, und zu 
Zeiten etwas in die Küche, dieweil ſolche Lehre Mühe und Arbeit 
bei ſich hat und wird doch in geringer Zeit ausgerichtet, indem 
die Jungfrauen davon allein leſen lernen, und hoͤren etliche Deu⸗ 
tungen auf die zehn Gebote Gottes, auf ben Glauben und Vater 
Unſer und was die Taufe iſt und das Sakrament des Leibes und 
Blutes Chriſti, und lernen auswendig aufſagen etliche Sprüche aus 
dem neuen Teſtament, von dem Glauben, von der Liebe und Ge⸗ 
duld oder Kreuz und etliche heilige den Jungfrauen dienende Gi: 
ſtorien oder Geſchichten zur Uebung ihrer Memorie oder Gedaͤcht⸗ 
nis; auch mit ſolcher Weiſe einzubilden das Evangelion Chriſti, 
dazu auch chriſtliche Geſaͤnge lernen. Solches koͤnnen fie in einem 
Jahre, oder zum höchſten in zwei Jahren lernen. Darum ges 
denken die Eltern auch, daß ſie den Meiſterinnen nicht zu gering 
geben für ſolche Arbeit, obwol in kurzer Zeit gethan. 

Und die Jungfrauen ſollen nur eine Stunde oder zum hoͤch⸗ 
ſten zwei Stunden oder wie viele für gut werden angeſehen, des 
Tages in die Schule gehen. Die andere Zeit ſollen ſie überleſen 
etwa den Eltern dienen und lernen haushalten und zuſhen. 

Heppe, Bollejquiween, 5. 
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Bon ſolchen Sungfrauen, bie Gottes Mort gefañt baben, 
werden nüplie, gefbidte, frôblide, frieblide, geborfame, gottes- 
fürdtige, nidt nadläfige und eigenfôpfige Hausmütter, die ibr 
Bolt in Züchten fônnen regieren und die Rinber in Gehorſam, 
Gbre und Gottesfurdt aufziehen; und Die Rinber fortan werden 
ibre Rinder aud fo aufzieben und fe fortan Kindeskind. Sol aber 
etwas daruuter nidt wol geraten, das muß man Gott regieren 
lafen. Wir follen Das Unſre thun, wie uns Gott befohlen bat. 
O wie bôfe waͤr e8, wenn man folie Urſache für die unwißende 
Jugend nidt forberte! 

Go aber ein Buͤrger gang arm wäre und wollte fein Todter 
auch gern lernen laben, Der bitte die Kirchenvaͤter, die au ber 
Schule gebôren, daß fle um Gottes willen für feine Todter ben 
Schullohn aus bem gemeinen Raften beſorgen wollen unb feine 
Tochter ben Sdulmeiftern oder Schulmeiſterinnen befeblen wollen.“ 

Die Kirchenordnung für bas Lübeckſche Lanbgebiet von 1531 
verovbnet: „Den Katechismus fol er (ber Dorfpfarrer) ja fleißig 
bem armen Volke prebigen 2” und auferbem: „Der Dorffüfier 
foll au bem fungen Volke ben Katechismus belfen bejonbers 
lebren na Befehl des Dfarres, und ſoll auch fleifig bem Volke 
chriſtliche Geſaͤnge lehren.“ Die Travemünber Rirvhenorbuung von 
1631 madt Den Küſtern zur Pflibt: „Der Küſter ſoll ben Beiger 
ftellen, Die Rire aufs und zuſchließen, im Chor mitfingen, an 
beiligen Tagen belfen bas junge Bolf Den Katechismus lebren 
nad Befehl des Pfarrers.“ 

Wie an andern Orten ſo bewirkte es der Geiſt des evan⸗ 
geliſchen Proteſtantismus auch in Lübe®, daß die Bal der Volks⸗ 
ſchulen ſich alsbald mehrte, und daß die in früherer Zeit gegrün- 
deten Schreibſchulen in bas evangeliſch-kirchliche Intereſſe mehr 
und mehr hereingezogen wurden. Neben ben vier uriprüngliden 
Schreibſchulen enſtanden noch andere Lehranſtalten, die ganz nach 
dem Muſter derſelben eingerichtet waren, die aber ebenſo wie jene 
nach den herrſchend gewordenen Begriffen von Volksbildung vor 
Allem auch ble Pflege des religlöſen Lebens als ihre Aufgabe an⸗ 
ſehen muſten. Außerdem entſtanden Leſe⸗ und Betſchulen, die 
von den Leſemeiſtern gehalten wurden, Toͤchterſchulen an deren 
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Spige Lefemütter flanben, nnd Winkelſchulen, Die teiliweife von 
vecrufenen Serfonen gebalten wurben. 

Die Berorbunungen, welche in biefer erſten Periode des Lis 
beder Volksſchulweſens publiirt wurden, laßen bas allmaͤhliche 
aͤußere Wachstum deſſelben erkennen. Zunaäͤchſt iſt zu erwaͤhnen 
die Ordnung, wie es mit ben deutſchen Schulen ſoll 
gehalten werden,“ welche im Jahr 1555 publizirt ſein ſoll. 
Damals beſtanden acht deutſche Knabenſchulen. Die Beſtimmungen 
dieſer Ordnung ſind folgende: 

1) Sollen der deutſchen Schulen in dieſer Stadt Lübeck, bas 
rin allein Jungens deutſch und klein latein leſen und ſchreiben 
Nlernen, 8 im Fall verordnet und zugelaßen werden, außer ben 
Kirchſpielſchulen, als z. unſr. lieb. Frau (Marienkirche) zu St. 
Jacob, zum Dom, zu St. Peter, zu St. Ilgen (Egidien), desgl. 
au St. Catharinen und zu St. Clemens; und wenn auch die 6 
Züſter in bem Kirchſpiel nach dem Gelaß Kinder unterrichten wol⸗ 
len, ſo ſoll es ihnen frei ſein, und gegeben werden, und ſind dieſer 
Zeit nachfolgende Schulmeiſter damit verlehnt worden, nemlich: 
Franz Braffer, Hans Boomgarde (Baumgarten), Hans v. Seſten 
(Soeſt), Hans Hoſte, Vimetßz Woſte, Johann Falcke, Nicol aus 
Boldemann und Andreas Lambrecht. 

2) Daß diejenigen, welche dieſe Schulen halten wollen, 
ſollen auf Befehl des ehrbaren Rates von den Vorſtehern (wahr⸗ 
ſcheinlich 2 Burgermeiſtern) der St. Catharinenſchulen in Beiſein 
des Herrn Superintendenten angenommen und durch ben Super: 
intendenten ihres Glaubens und Lebens examiniret und verhoͤret 
werden; und wenn ſie damit verlehnet ſind, und ſich hernach dieſer 
Orbuuug zuwider, oder ſonſt unſchicklich halten werden, ſollen die 
vorgenannten Herrn Vorſteher Macht und Befehl haben, ſie wie⸗ 
Der abzuſetzen, und andere tuͤchtige Perſonen an ihrer Stelle ans 
zunehmen und anzuordnen; und wenn dieſe Schulmeiſter ihr Amt 
nicht verwalten koͤnnen oder wollen, ſollen ihren Frauen daſſelbe 
nicht laͤnger als ein halbes Jahr nach ihrem Tode gegoͤnnt 
werden. 

3) Sollen dieſe Schulmeiſter, von jedem Jungen, der hier 

innen oder im Stadtgebiet geboren, und Faͤhigkeit hat, um allein 
19° 


€ 
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ſchlicht leſen unb fhreiben au lernen, nidt mebr als 6 ßl. bas 
Bierteljabr als Schulgeld nebmen können; fo aber man fremben 
Jungen, die vermôgenb und reid finb, mebr bebingen, ſoll ibnen 
frei fein, jebod daß e8 nidt über 8 fl. bas !/, Jahr fei, unb 
follen ten Winter über, von jebem Jungen, nicht mebr als 2 fL 
Golagelb nebmen und dabei fo gerdumige Stuben baben, daß bie 
Kinder barin fiten koͤnnen, unb ſoll ibren aͤlteren Stuben gebauet 
werben von 2 Bl. Lübſch jäbrlid zu geben, verpflidtet fein; *) was 
aber jeber von gutem Willen thun will, ftebt in feinem Gefallen. 

4) Soll ein jeber ©dulmeifter verpflibtet fein, 6 arme 
Rinder, bdie bierinnen ober im Stabtgebiet geboren finb, umſonſt 
au unterridten und auf biefelben gleid Den andern gute fleipige 
Auffiht baben und denſelben 6 Kindern ſollen beſondere Zeichen 
gegeben werden, daran man ſie kenne, und womit ‘ibnen Brot 
au betteln vergoönnt werde. 

5) Sol der Herr Snperintenbent und Kirchherr ſeines Kirch⸗ 
ſpiels den Schulmeiſtern eine paſſende Stelle, wo ſie mit ihren 
Schulkindern am Sonntage und einigen Wochentagen, wenn ges 
predigt wird, in d. Kirche ſtehen koͤnnen und Gottes Wort hoͤren, 
angewieſen werden, daß ſie züchtig und zu Gottesfurcht angehalten 
werden ſollen. 

6) Desgl. ſollen auch einige Frauen verordnet und zugelaßen 
werden, wo Madchen und keine Jungen zur Schule gehen fônnen 
und dieſe Schulen ſollen zu der Zal der and ernnicht gerechnet werden. 

75) Soll der Herr Superintendent ſammt Dem Syndicus und 
Protonotarius die vorbenannten Schulen des Jahres zweimal vifis 
tiren und wenn ein Mangel bei den Schulmeiſtern befunden wird, 
ſo ſoll derſelbe den Hr. Vorſtehern zu St. Catharinen augeſagt 
werden, damit ein gebührlich Einſehn geſchehe, und die Schulen 
bei dieſer Ordnung erhalten werden. 

8) Soll ein Jeder, ſowol von den 8 verlehnten Schulmei⸗ 
ſtern, als auch die Kirchſpielſchulen ohne die Küſter von ſolchem 
ihrem verlehnten Amte den beiden Subſtituten auf eines ehrbarn 
Rates Kanzlei des Jahres 2 BI. Luͤbſch au geben verpflichtet ſein. 


— —— — 
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Gnblid im Gall ein frember gefbidter Schreib- und Rednenmei- 
ftecr von Außen fâme, und von bem ebrbarn Rat feine Runft eine 
Beitlang bier au gebrauden erbitten würbe, bas will fid ein ebr- 
Barer Rat neben Berminberung unb Sermebrung dieſer Schul⸗ 
orbnung nad Zeitumſtaͤnden biermit vorbebalten baben, doch follen 
fi biefelben Rednenmeifter dieſer Orbnung nichts beflo weniger 
als Die vorgemelbeteu, durchaus gemäf verbalten.” 

Bur Beit al8 Die zweite Verordnung publigirt wurbe, nems 
lid um 1585 (1584)? beftanben in Lübeck 12 Schulen für Kna⸗ 
ben und 12 für Mädchen und außerdem nod die Schulen für 
St. Jacob und Den Dom, und biejenigen welche bie Rüfter bet 
jeber Rire bielten. 

Die wefentlidften Beſtimmungen biefer Berorduung find 
folgende : 

1) Gelebrt ſoll werben: Gottesfurcht und gute Disciplin, 
deutſche Sprache, Lefen, Schreiben, Rechnen und „was dazu gebôrt.” 

2) Sn Allen biefen Sdulen follen bie Mäbhen für ſich 
allein gefebt und menu fie geftraft werben ſollen, fo foll e8 an einem 
befonbern Orte, nidt in Gegenwart ber Jungen von des Sul: 
meifters Frau gefcheben. 

3) Bierteljäbrlih Acht Schilling Schulgeld und Vier Schil⸗ 
ling Holzgeld. 

4) Sechs Armenkinder als Freiſchüler. 

5) Ermahnung, daß fie Sonntags zur Kirche gehen und Mon⸗ 
tags iſt Nachfrage zu thun. Donnerſtags ſollen die Lehrherrn 
ſelbſt mit Den ſtnaben und ihre Frauen mit ben Maͤdchen hingehen 
und Freitags in der Schule Litaney ſingen laſſen. 

6) In jedem Kirchſpiel ſollen 8 Frauensperſonen, (alſo 12 
in Ganzen) für Maädchen und kleine Jungen ſein. 

7) Bird ein Schuͤler wegen Ungehorſams oder nicht geleis 
ſteter Zalung aus einer Schule entfernt, ſo ſollen die andern ihn 
nicht ohne Einwilligung des frühern Meiſters annehmen. 

8) Reine andern Sdüler ſollen geſtattet werden. 

9) Die verlehnten Schulmeiſter ſollen die neuen eingeſchli⸗ 
chenen Winkelſchulen angeben. 

Auch für die Erziehung der welblichen Jugend wurde da⸗ 
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mals eine oͤffentliche Einrichtung getroffen, indem ber Rat i J. 
1569 für bie Riofterjungfranen zu St. Johannis eine Kirchen⸗, 
Rlofters und Schulordnung entwerfen unb biejelbe ben bamals 
aur Berbeferung der Kirchenzucht nad Lübeck Berufenen Theologen 
Dr. Badmelfter und Dr. Ghemnib zur Beurteilung übergeben lieB. *) 
Die vierte Nummer ber Rirdens 1. Orbnung fübrt bie Leber: 
frift: Von Rinbereinnebmung aur Zucht, Lebre und beren Ber: 
haltung“, *) unb freibt vor, ,baf Die Verſammlung zu ©. Jo⸗ 
bann eine riftlite Zucht- und Lebrverbaltung fein folle, baburd 
junge Madchen au wabrer Erkenntnis Gottes unb feines Willens 
unterridtet und aum Stanbe von Gott Dem Allmaͤchtigen verorb: 
neter gottieliger Haushaltung befto gefhidter werden.“ | 

Gine von bem Mat aufgeftellte Sbulorbnung, welche i. À. 
1639 von einem Sdulmeifter und Glteften Orotbufen aus bem 
Niederdeutſchen ins Hochdeutſche überfebt wurde, aber jebenfalls 
ſchon viel früber in Geltung gemwefen war, *) regelte bie Berbält: 
niffe ber „deutſchen Schulen“ in folgenber Weiſe: 

„Erſt fol ben beutfhen Schulen eine gewife Bal, nem: 
lich zwölf, zugelaßen fein, worin die fungen Knaben und 
Mägdlein in Gottesfurcht und guter Disciplin gebalten 
und in deutſcher Sprache, Leſen, Schreiben und Rech—⸗ 
nen und was dazu gebôrig, fleißig unterweiſet werben ſollen. Je⸗ 
doch fo ſollen unter denſelben Die Schule zum Dom, ju S. Ja: 
cob, und welche die Kuͤſter bei jeder Schule bisher gehalten, nicht 
miteingerechnet, ſondern denſelben die Schulen nach eines jeden 
Gelegenheit vermoge dieſer Ordnung gleichfalls au halten freiſtehen. 
Es ſoll auch in allen dieſen Schulen die Vorſehung geſchehen, daß 
die Maäagbdlein darinnen für ſich allein geſetzt und wenn 
ſie disciplinirt werden ſollen, daß ſolches an einem beſondern Orte, 
da keine Jungen bei ſind, von des Schulmeiſters Frau geſchehen 
moͤge. 


*) Dieſelbe iſt unter dem Titel „Alte Ordnung des Kloſters S. Johannis 
Edangeliſtäã in Lübeck 1574" gedruckt worden. 

») Bgl. Drehers Lübecker Verordnungen z. 3. 1574. 

*) Dies wird namentlich durch die ausdrückliche Erwähnung der Salobi- 
ſchule bewieſen. 
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Bum Andern ſollen Diejenigen, fo deutſche Schulen balten 
wollen, auf Befehl eines ebrbaren Rats burh ben Gerrn Supers . 
intenbenten, ben äâlteften Synbicum und ben Protono—⸗ 
farium dazu angenommen und qu Dem Ende burd ben Herrn 
Superintenbenten ihres Glaubens und Lebens balber examinirt 
und verhört werden. Und ba fie ſich dennoch dieſer Ordnung 
gemaͤß nicht verhalten oder ſonſt zu dem Amt untüchtig befunden 
wüͤrden, ſollen die gedachten Verordneten eines ehrbarn 
Rates mit Vorwiſſen der Herrn Vorſteher zu S. Gas 
tharinenſchule Macht und Befehl haben, dieſelben wieder ab⸗ 
zuſetzen und andere tüchtige Perſonen in ihre Mitte anzunehmen. 
Wann auch einer von ihnen verſterben wuͤrde, ſo ſoll deſſelben 
nachgelaßene Witwe die Schule noch ein halbes Jahr 
zu unterhalten vergönnt ſein. 

Zum Dritten ſollen dieſe Schulmeiſter von einem Jeden, 
ſo in dieſer Stadt und derſelben Gebiet geboren und allein deutſch 
Schreiben und Leſen lernen und des Vermoögends ſind, alle Vier⸗ 
teljahre 8 Schillinge und von den andern Fremden, wo ſie ſich 
mit denſelben nicht vergleichen koͤnnen, zu Schulgeld, desgleichen 
zu Holzgeld 4 Schillinge zu fordern haben.“ 

„Zum Vierten ſoll ein jeder Schulmeiſter verpflichtet ſein, 
6 Armenkinder, die hierbinnen oder in dieſer Stadt Gebiete 
geboren, umſonſt zu lehren und auf dieſelben gleich den andern 
gute, fleißige Aufſicht zu haben, welchen Kindern durch die Herrn 
Vorſteher ein beſonderes Abzeichen gegeben werden kann, 
damit ihnen das Brot zu bitten vergönnt ſein 
möge.“ 

„Zum Füunften ſoll ein jeder Schulmeiſter die Seinen dahin 
halten und vermahnen, daß ſie des Feiertags fleißig 
in Die Kirche gehen, und des andern Tages verkündigen, 
wo ſie in der Kirche geweſen und was ſie allda gehoͤrt und ge⸗ 
lernt haben. Des Donnerſtags ſollen ſie, die Meiſter 
ſelbſt mit ben Knaben, und ihre Grau mit den 
Mägdleinſin die Kirche gehen, und des Freitags 
Morgens, wann fie nach Hauſe gehen, follen fie Die Litanei 
ſammt Der Gollefte in der Schule ſingen laßen. 
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„Zum Sechſten erforbert die Notdurft, daß in jebem 
Kirchſpiel drei ebrlide Frauensperſonen, und 
alſo in Allem zwölf Frauen ſollen verordnet werden, ta 
die kleinen Mägdlein und Jungen zur Schule gehen 
und gelehrt werden môgen, welche Schulen dann unter die andern 
nicht mitgerechnet werden ſollen.“ 

„Zum Siebeuten ſoll der Herr Superintendent ſammt 
dem Syndico und Protonotario die vermeldeten Schulen 
des Jahres zweimal viſitiren und da einiger Mangel bei 
ben Schulmeiſtern gefunden würde, ſoll ſolches den Herrn Vor—⸗ 
ſtehern zu S. Catharinen angeſagt werden, welche als 
dann das gebürliche Einſehen thun ſollen, damit dieſe Ordnung 
unterhalten werde“ 

„Zum Achten, im Gal auch einer von ben Knaben eut: 
Weber feines Ungehorſams balber, oder daß er fein Schulgeld 
nicht erlegen will, aus einer Schule weichen und in eine anbere 
fit wieberum begeben würde, bdenfelben follen Die andern nidt 
annebmen, er bringe benn Beweiſe, bah er mit Wißen feines 
Meiſters von ibm geſchieden fei. Da er auch feines Ungeborjams 
balber fi eines Meiſters Disciplin nidt untermerfen, fondern 
widerſetzen iwollte, ſoll berjelbe Meiſter deshalb um Gülfe bei den 
Herrn Borftebern anhalten.“ 

„Und aber damit dieſe Ordnung feſter gehalten werden moͤge, 
fo ſollen keine andern Schulmeiſter in einigem anderem Wege au: 
gelaßen noch angenommen werden, es würbe denn Den Herrn Vor⸗ 


ſtehern durch die Viſitatoren berichtet, daß darunter einiger Man⸗ 


gel befunden und vorhanden.“ 

So ſollen auch die Ordinarii⸗Schulmeiſter die andern neuen 
einſchleichenden Winkelſchulen den Verordneten angeben. 

„Letztlich, im Fall ein fremder, geſchickter Schreib⸗ und Rech⸗ 
nenmeiſter ſich bei einem ehrbaren Rat angeben und ſeine Kunſt 
eine Zeitlang hierbinnen zu gebrauchen anhalten würde, will ſich 


ein ehrbarer Rat deſſen und was ſonſt dieſer Ordnung zu aͤndern, 


zu mindern und zu mehren belangen thut, vorbehalten haben.“ 
Außer dieſer Schulordnung liegt eine jedenfalls ziemlich gleich⸗ 
zeitige Viſitationsinſtruction vor, welche hier zur Beleuch— 
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tung Des Zuſtandes des Lübeder Volksſchulweſens in der erften 
Haͤlfte des ſechzehnten Jahrhunderts anzuziehen ift. Diefelbe trâgt 
weder Namensunterſchrift noch Datum, gehört aber jedenfalls der 
Zeit Des dreißigjaͤhrigen Krieges an und iſt vielleicht von bem 
aͤlteſten Syndicus im Namen des Rates aufgeſtellt worden. Ihr 
Wortlaut iſt folgender: 

„Den Schul⸗ und Rechnenmeiſtern anzuſagen, daß fie or: 
dentlich ausſchreiben: 

Vorerſt deren Namen und die vom hochw. Rate vergünſtigt 
ſind, und wo ſie wohnen auch wo ſie lehren, ob ſie Leſen, 
Schreiben, Rechnen zuſammen oder eins allein lehren. 

Item, ob fie auch Untermeiſter oder Gehülfen haben, und 
wie die heißen, ob es Fremde oder allhier Bürger oder ledige Oes 
ſellen ſind. 

Item, ob ihre Frauen auch Maͤgdlein lehren, es ſei Leſen 
Schreiben, Naͤhen, Knüppeln. 

Item, wofern Jemand eine Witwe verlaßen haͤtte, die nach 
ihres Mannes Tode durch Jemand anders Knaben inſtituiren ließe, 
daß ſolches auch gemeldet werde à. Es ſollen auch etliche ſein, 
denen die Schulen nur auf gewiße Zeit ſollen vergünitigt ſein, 
als etwa ſo lange der alte Mann oder Witwe lebt oder bis ſie 
in dieſen ſchweren Zeiten und in ihrem ÆExilio anderswo unter⸗ 
bringen, dieſelben alſo immer hieſitzen und ſeine teils nicht Bürger 
wollen auch nichts anderes empfangen, ob ſie gleich wol koönnten. 

Naͤchſt dieſen auch Die Lebrmütter, Die vom hochw. Rat zu⸗ 
gelaßen werden, auch alſo ordentlich aufzuſchreiben wie ſie heißen, 
was ſie lehren und wo ſie wohnen, wie oben und hernach gedacht. 

Hiernaͤchſt die Winkelſchulen der Knaben ordentlich um die 
ganze Stadt herum 1) wie die Lehrmeiſter heißen, 2) ob ſie Bür⸗ 
ger oder nicht, 3) ob alte oder junge Leute, befreiet oder nicht, 
und inſonderheit, ſo etwan einer ein leicht Weib zur Ehe genom⸗ 
men oder ſonſt eine boͤſe Nachrede hätte, 4) was ſie für Nahrung 
treiben, ob ſie Handwerker ſind, und warum ſie das nicht treiben. 
Deun es wird geſagt, daß Etliche, die nicht arbeiten wol- 
len oder aus dem Handwerk verſtoßen ſind, fangen 
eigenes Willens Schulen an; 5) dafern ſie fremd, von was 


— 298 — 


-_ 


Orten fie fommen, welcher Religion fle feien, wie lange fie bier ge 
weſen; infonberbeit fo man vermerfte, daß fie ſich au unfrer Rirde 
nidt bielten, Dabei au melben; 6) was ein jeber lebre, obs Lefen, 
Schreiben, Rechnen und bergl. ſei; 7) wieviel fie ungefäbr Dis: 
ciplin baben; denn e8 wird gefagt, daß etlide fo viele an fit 
locken, daß fie auch feinen Raum für fie baben. 

AIS aud ferner von Den nidthelebnten oder vergünftigten 
Lebrmüttern, wie fie heißen, woher fie fommen, wo fie wobnen, 
was fie lebren. | 

Es wird gefagt, bai Beiber, die au alle gefommen 
find, Ammen, Rupplerinnen, Dirnen, die Leuten nidt 
Dienen wollen und wie man fagt, auf ibre eigne Sant 
fipen und fid mit allerband Volk nâbren, follen teils 
aud mit Schule balten. Diefes werden die verlebnten Lebrmütter 
am Beſten wiben, mas fie für Boͤrhaſen Baben. Man ſoll in: 
fonberbeit nad Dem Namen Der Lebrmeifter und Müt— 
ter fragen, daß man fieausfunben fann, wann fie von 
einem Ort zum andern ziehen. | 

ft etwas, bas fie aus Bedenken nidt gern ausſchreiben 
wollen, fünnen fie Das auf einem Zettel allein fagen oder mir 
mündlich burd zwei ibres Mittels fagen laßen. Es ſoll in Adt 
genommen und bie Beiger nidt gemelbet werden. Man kann aud 
das Papier, darauf fie geſchrieben werden, breden mie biefes iſt, 
und Die balbe Seite lebig laben, oder daß man gwifchen jebem 
Ramen auf ein paar Ginger breit Raum laße, fo man etwas ba: 
bei zu ſchreiben bâtte. 

Es follen aud vor ben Thoren Schulen fein. 

Im Sommer wollten Île allen Fleiß anwenden, daß man 
einmal Alles recht erfahren und in Ordnung bringen könnte.“ — 
| Aus dieſen Berorbnungen, ſowie au8 anberweiten Nachrichten 

(welche indeſſen uͤber die innnere Bieſchaffenheit der Schulen 
leider faſt gar keinen Aufſchluß geben), erhellt nun Kolgendes: *) 





+) Das zunächſt Folgende iſt der trefflichen Vorleſung „ũber die Geſchichte 
der Bolfefdulen in Lübeck“ entlehnt, welche der durch ſeine Gelehrſamleit auêge- 
gezeichnete, leider ſehr bald nach ſeiner Unſtelluug alé Paſtor in den Riederlanden 
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Wie in ben anberen Reichsſtaͤdten, fo geftaltete fit bie 
Sdulmeifterei aud in L. durchaus als geſchloßene und privilegirte 
Bunft. Die Anftellung der Schulmeiſter wurde baber als eine 
Belebnung aufgefaft unb bie Beauffidtigung bderfelben beſchraͤnkte 
fit bald auf bie aͤußerlichſten Anordnungen und auf eine notbärf: 
tige Brüfung der Bewerber ruͤckſichtlich ibres fittlihen Lebens und 
ibrer Religions-Renntniffe. Die urſprüngliche Aufſichts⸗Behörde, 
(welder auf Die Berlebnung der Schulen auftanb,) waren bie 
aus bem Rate gum Vorſtand der Gatbarinenfdule verorbneten 
Ratsherrn nebft Dem Rector. Alsbald aber trat Der Superintens 
dent zur Annahme der Prüfung und Bifitation Bingu, und fpâter 
übten an der Stelle der Scholarchen oder Vorſteher Der Gatbas 
rinenfdule nur unter vorbebaltener Oberauffidt unb Genehmigung 
berjelben ber aͤlteſte Syndicus und Der Protonotar Das Amt ber 
Sdulinfpectoren aus. 

Son frühzeitig vermebrte fid bie Bal ber Schreibſchulen 
um Das Doppelte. In der Alteften Schulordnung find 8 berfelben 
genebmigt, beren Vermehrung oder Berminderung fi jebod ber 
Rat vorbebielt, namentlid wenn ein fremder geſchickter Schreib⸗ 
und Rednenmeifter in L. eine Zeitlang feine Kunſt follte ausüben 
wollen. 

In dieſen Schulen ſollten die kleinen Knaben (nicht auch 
Mädchen) nur im Leſen und Schreiben des Deutſchen und im 
Rechnen unterrichtet werden. Spaͤterhin ſtieg die Zal der Schreib⸗ 
ſchulen auf 12, in denen auch Maͤdchen unterrichtet wurden. Je⸗ 
doch ſollten die letzteren in beſonderen Gemaͤchern oder wenigſtens 
an beſonderen Tiſchen ſitzen. Von jenen amôlf Schreibmeiſtern 
follen 8 im Rechnen und Schreiben fundamentales ſein und bei 
funftfertigen Meiſtern wenigitens 6 Jahre gebient baben; aud 
jollten fie Gefellen balten dürften, fo viele fe gebraucten. Die 


verftorbene Paul Curtius als Brebigtamtscandibat am 26. Yan. und 2. Gebr. 
1836 in der Lübecker Geſellſch. zur Bef. gemeinnüpiger Thätigkeit gebalten bat. 
Als Sohn des Syndicus Œurtius, der zugleich Präſes des Schulcollegiums und 
der Schuldeputation und im Befige des Schularchivs war, hatte derſelbe viele 
Quellen ju benußen die beſte Gelegenheit, 
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fibrigen 4 dagegen follten nidt ebenfo ausgebilbete Sdreibs und 
Rednenmeifter fein und nur fo viel Kinder unterridhten, al8 fie 
mit ihren Frauen felbft bejorgen fônnten. 

| Die Bifitation folte urſprünglich zweimal jahrlich durch die 
Superintendenten und Schulinſpectoren errichtet werden, war aber 
von dieſen ſpaͤter ben Paſtoren der einzelnen Kirchſpiele überlaßen 
bis fie allmaählich abkam. Jeder Lehrer war aber verpflichtet, 
ſeine Schulkinder insbeſondere auch an einem Wochentage, zur 
Kirche ſeines Kirchſpiels an die angewieſenen Plaͤtze zu führen und 
hernach über die gehoͤrte Predigt zu pruͤfen. 

Das Schulgeld war urſprünglich ſehr gering. Nach der 
aͤlteſten Schulordnung betrug daſſelbe für Bürgerkinder 4 Schil⸗ 
linge vierteljaͤhrlich und ſelbſt dieſer Betrag konnte durch die 
Schulherrn noch ermäßigt werden. Spaͤterhin ſtieg es auf 6 und 
8 Schillinge. Daneben wurden jedoch ein taxmaͤßiges Neujfahrs⸗ 
geſchenk und andere freiwillige Gaben vorausgeſetzt. Dagegen 
hatte jeder Lehrer die Verpflichtung, ſechs Armenkinder unentgeld⸗ 
lich anzunehmen. 

Den „Lehrmüttern“, welche Maͤdchenſchulen hielten, wurde 
ſpaͤterhin auch vergoͤnnt, kleine Knaben mit zu unterrichten. Auch 
die Zal dieſer „Frauenſchulen“ wurde auf 12 feſtgeſetzt, welche 
Zal ſich jedoch um die Mitte des 17. Jahrhunderts verdoppelte. 

Die „Leſe⸗ und Betſchulmeiſter“, welche nach und nach 
für Das Bedürfnis der aͤrmeren Volksklafſen aufkamen, unterrich⸗ 
teten Kinder beiderlei Geſchlechts im Leſen und in der Religion. 
Bon dieſen waren 1643 erſt 6 neben 25 Lehrmüttern vorhanden; 
dagegegen im Jahr 1731 gab es ſchon 28 Leſemeiſter und nur 6 
Leſemütter. 

Dieſen niedern Schulen wurde der Unterricht 
im Schreiben und Rechnen auf Anhalten der Shreib: 
meiſter durch wiederholte Ratsdecrete ſtreng unter— 
ſagt. Sie wurden gleichfalls von dem erſten Syndicus und dem 
Notar angenommen und von dem Superintendenten geprüft und 
inſpicirt, nur mit dem Unterſchiede, daß ihre Anſtellung allein von 
den Schulinſpectoren abhing, waͤhrend die Schreibmeiſter, wenig⸗ 
ſtens in ſpaͤterer Zeit, durch ein Ratsdekret angeſtellt wurden. 
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Bufolge einer 1728 erridteten, von ben Inſpectoren mebr- 
mals beftätigten Orbnung bilbeten Die Lefemeifter eine unter zwei 
Elteſten und SBeifibern ftebenbe Ynnung. Der Hauptinbalt ber 
Ordnung beſtand barin, daß Die Gdulmeifter, wie auch bie ſchrift⸗ 
lite Gongeffion ibnen zur Pflidt madte, fit gegenfeitig feinen 
Abbruch thun, ſich niemanden nidt au nahe feben und feine Schul⸗ 
Finder abfpenftig maden wollten. Auch bielten fie vierteljäbrlide 
Zuſammenkünfte unb Mablaeiten, bei benen es jebod nicht immer 
ganz frieblid bergegangen ſein mag, Da fle nidt nur felbft su be: 
ftimmen für nôtig fanden, daß fid jeber babei gesiemend auffübren, 
aller unbôflihen, ſchimpflichen und fpitigen Reben, alles Banfens, 
Fluchens und Scheltens entbalten follte, fonbern aud die Inſpec⸗ 
toren 1735 gegen Die Dawiderhandelnden eine Geldſtrafe feft: 
ſetzen. 

Rod ſorgfaͤltiger und genauer war der zunftmaͤßige Charakter 
der Schreib- und Rechnenmeiſterinnung ausgepraͤgt. 

Der Vorſtand der Innung verwaltet die Lade, in welcher 
bas Petſchaft, bas Cafſabuch und die Protokollbücher der Exami⸗ 
natoren aufbewahrt wurden. In dieſen letzteren Büchern waren 
die von dem Rat erlaßenen Decrete, die „ein⸗ und ausgeſchriebenen 
Schullehrlinge und die über die Quartals⸗ und außerordentlichen 
Verſammlungen der „Collegen aufgenommenen Protokolle verzeich⸗ 
net. Die „Lehrlinge,“ welche nach einem vorher mit den Lehrherrn 
aufgeſtellten Contrakt, mit Angabe von Zeugen, die ſich für ihr 
pflichtmaͤßiges Verhalten verbürgten, „eingeſchrieben“ waren, dien⸗ 
ten ihren „Meiſtern“ oder „Herrn“ als „Jungen“ bei der Schule, 
wurden nach beendigtem „Jungendienſt“ wieder „ausgeſchrieben“ 
und konnten daun als „Geſellen“ oder „Unterlehrer“ verwendet 
werden. Die Aufnahme des Geſellen ins Meiſteramt erfolgte da⸗ 
durch, daß jener die „Ordnung“ unterſchrieb. Im Jahr 1666 
wurde die Sitte des Ein⸗ und Ausſchreibens eingeführt. 

In dem noch aufbewahrten Protokoll heiſt es nemlich: „Anno 
1656 Resurrectiones Christi haben bei Anfang dieſes Buches die 
ſaͤmmtlichen Collegen ſich belieben laßen, daß die Jungen ſo in die 
Lehre oder Dienſte unter uns angenommen, ebenmaͤßig allhier ein⸗ 
geſchrieben werden ſollen, mit Vermelden in was Jahr und Tag, 
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aud wie lange Beit Derfelbe Bei ſei ſeinem Lehrherrn in Dienft 
fit begeben babe, und foll bei Ginfreibung biefes ben Deputirten 
(welche billid bie, fo bem Examen beiwohnen, fein follten) fo oft 
ein Junge in bie Lebre gefrieben wird, ingleihem aud bei Aus⸗ 
fhreibung feiner Dienftiabre qu jeber Zeit einen Thlr. qu geben 
ſchuldig fein. Folgt bemnad bas Verzeichnis berfelben, als 1.“ — 
Die Gintragungen Beginnen nun fo: ,Anno 1653 Oftern, if 
Heinrich Wolff bei feinem Gerrn und Oheim Hans Woff bei ber 
Schule zu dienen, eingetreteu und vermoͤge ihres aufgerichteten 
Contracts ibm ſeinem Herrn für Junge au dienen drei Jahre, ſich 
auch in der Zeit alſo au verhalten, daß feiu Lehrherr nach ver: 
floßenen Dienſtjahren nicht Urſache hat, ſich darüber zu beſchweren, 
beſonders er vielmehr deſſen Wolfahrt au befördern veranlaſt werde. 
Bürgen ſind geweſen 
ſein Vater Heinrich Wolff, 
neben deſſen Sohn Gabriel Wolff. 

Anno 1656 ben 3. Mai iſt Hans Wolff neben ſeinem Die: 
ner und Obeim Heiurich Wolff vor ben Exammatores erſchienen 
unD benen ju erfennen gegeben, daß nunmebr bierneben bemeldter 
fein Diener feine ibm verfprodene Drei Dienftjabre glücklich vol 
enbet, fit auch in waͤhrenden feinen Lehrjahren alfo bezeigt, daß 
ex deswegen ein ſattſames Begnügen bâtte; baͤte derwegen die 
Deputirten dieſes, wollen ihn darauf ausſchreiben und für einen 
Schulgeſellen und Untermeiſter erkennen, auch hinferner demſelben 
allen guten und geneigten Willen und Beforderung erweiſen.“ 

Das im Jahr 1653 angelegte Gin: und Ausſchreibebuch 
(welches noch vorhanden ift) weiſt bis 1658 ſechs ein: und aus⸗ 
geſchriebene Lehrlinge nach. Aus den Jahren 1659—1715 ein⸗ 
ſchließlich fehlen indefſen alle Eintragungen. Weshalb der erſt ſeit 
6 Jahren eingeführte Gebrauch wieder eingeſtellt wurde, laäſt fich 
nicht erflären. Bon 1716—1809 nnd 1813 dagegen war die Ein⸗ 
richtung von 1653 ununterbroden feſtgehalten. Die Bal der von 
1716—1809 eingeſchriebenen Lebrlinge betrügt 234. 

Im Sabre 1813 wurde bas Buch für immer gefchloben : 
Die lebte Gintragung lautet: „Anno 1813 auf Oftern iſt Herrn 
Qans Gr. Aug. Tauk fein Lebrburide ꝛc. Girt auf. Veranlaßung, 
Well Befondre Umſtaͤnde e8 notwendig machen und er als Unter: 
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lebrer fäbig ift au fein, auf Berlangen feines Herrn bei uns aus- 
gefrieben. 

Auffallend ift es, daß Die beiben zuerſt Gingefriebenen uur 
eine breijäbrige Dienftacit zu beſtehen batten, waäbrend in ber 
Golge, foweit bas Protokollbuch dieſes ausweift, eine Lebraeit von 
6, gewoͤhnlich von 7, oft von 8, ja in Ginem Falle von 9 Jabren 
zur Bedingung gemadt wurbe. — Rad bem frommen Sinne der 
Beit pflegte man bei den Gins und Ausſchreibungen gewoͤhnlich 
beralide, ermunternbe Wuͤnſche beizufügen, 3. 8. „Gott môge zu 
allen feinen Geſchaͤften und lUnternebmungen feine Gnade und 
feinen Segen verleiben;” „Wir wfnfdhen ibm gu feinen ferneren 
Unternebmungen allen gôttliden Segen berslit an,” „Wir wün- 
fhen ibm Gottes Gnabe und Segen und die Regierung des beil. 
Geiſtes“ ꝛc. Diefe Segenswiänfhe finben ſich bis sum Jahre 1787 
eingetragen. Son ba an ift bas Bud mit grôfter Flüͤchtigkeit 
gefübrt. Die Handſchrift weiſt barauf bin, daß alle Gintragungen 
von 1797—1813 von Giner Hand gefhrieben find. Bei den 7 
letzten Gingefhriebenenen find nidt einmal die Bürgen angegeben. 
Bon ben 240 eingejdriebenen Lebrlingen ift Bei 49 der Raum für 
die Ausſchreibung frei gelaben, meiftens obne Angabe des Grun⸗ 
des. Bei nur wenigen wird ungebôriges Betragen als GrundD ans 
gegeben. Manche ftarben wäbrendb ibrer Lehrjahre oder gingen 
au einem aubern Berufe über. In manchen Faͤllen gelang es 
einem Lebrling durch beſonders gute Uuffübrung bie contractlidhe 
Lebraeit abzukürzen. Redlichkeit und Treue im Dienft wird bei 
vielen Ausſchreibungen bervorgeboben. — Die Aufeinanderfolge 
der Gins und Ausſchreibungen ift übrigens nidt immer ſtreng 
chronologiſch. Hoͤchſt wahrſcheinlich waren mande Lebrlinge fon 
einige Jahre in Dienſt, ehe ſie der Lehrherr einſchreiben ließ. Oft 
if (bis zum Jahr 1753) von einem Attestatum oder Testimonium 
Die Rebe, weldes Dem Ausgefhriebenen von Dem Yelteften der 
Schreibmeiſter mitgeteilt wurde, weldes in dem Salle, daß ber 
Ausgeſchriebene als Geſelle bei feinem Lehrherrn blieb, vorents 
balten worden au fein ſcheint. 

Streng wurbe Darauf gebalten, daß nur Ausgeſchriebene ins 
Meiſteramt eintraten. Nur ein gewifer Mathießen durchbrach dieſe 
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Schranke mit Hülfe des Senats, ward aber nie ins Gollegium 
aufgenommen; wenigſtens wirb nie ermäbnt, daß er bie. ,Orb- 
nung“ unterfrieben babe. 

Das noch jebt erbaltene Gaffabud der Innung beginnt mit 
bem Jahre 1656. Daß inbeffen fon vorber eine Caſſenführung 
ftatt gefunden bat, begeugen die Eingangsworte Des Puces: 
„Caſſa⸗Debit ben 9. Upr. 1656, bei Ueberliejerung der Gafa.“ 
Gin genauer Rechenſchaftsbericht über die Führung der Kaſſe liegt 
jebod nur au8 Den Sabren 1656—1678 vor. Aus dem Zeit—⸗ 
raum 1678—1718 ift in bem Caſſabuch gar nichts bemerft und 
von 1718—1813 ift bafjelbe nur mit grofer Oberflaͤchlichkeit 
gefübrt. 

Uufbewabrt wurde die Kaſſe der Zunfti in der Lade, in welche 
jeder neugewaͤhlte Schreib⸗ und Rechnenmeiſter 3 ß. als Einkaufs⸗ 
geld und jedes Mitglied der Zunft woͤchentlich 3 ß. entrichtete. 
Erſt am Ende eines Quartals wurden die Zalpflichtigen in An⸗ 
ſpruch genommen. Von Reſtanten iſt in dem Caſſabuche nicht die 
Rede. Eine Eintragung von 1760 beſagt, daß mindeſtens von ba 
nur 3 ß. jährlich von jedem Schreib⸗ und Rechnenmeiſter für die 
Kaſſe in Anſpruch genommen wurde. 

Mit dem in der Lade aufbewahrtem Geide beſtritt die Zunft 
vor Allem die Koſten, welche durch die Verfolgnug der Boͤhnhaſen 
oder „Pfuſcher“ d. h. der unbefugten Schulhalter erwuchſen; in⸗ 
dem der Rechts-Conſulend nicht allein für die Abfaßung der Bitt⸗ 
ſchriften taxgemaͤßig bezalt, ſoudern auch noch mit außerordentlichen 
Geſchenken honorirt werden muſte. Außerdem wurden aus der 
Lade viele andere Ausgaben beſtritten, denn der Syndicus erhielt 
bei ſeinem Amtsantritt, bei dem Jahreswechſel und Bei ſonſtigen 
Gelegenheiten ſein übliches Geſchenk, ebenſo die Herrn Domprobſte 
und der Protonotarius; auch ſchickte man wol bem neu ermäblten 
Buͤrgermeiſter einige Stüͤbchen Wein. Nur einmal (1745) wird 
bemerkt, daß ein Syndicus die ihm offerirten 4 Ducaten dankend 
zurückgegeben habe. Auch zu Veranſtaltung gemeinſamer Gaſt⸗ 
maͤler, zur Bezalung der Buchführer und Diener war Geld not 
wendig. War beim Abſchluß der Jahresrechnung überzäliges Geld 
vorhanden, fo wurde daſſelbe in Dividenden an die Zunftgenoſſen 
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verteilte. Bei vorfommenben Sterbefällen wurde bie Witwe burd 
Burüdaalung des Anteils ibres Mannes abgefunben. 

Die Ablieferung des Inventars der Bunft notirten bie Raf: 
jenfübrer in Dem Caſſabuche, à. B. in folgenber Weiſe: „Nachdem 
id Peter Tidemann durch Gottes Gnade 50 Jahre allhier bie 
Schreib⸗ und Rechnenſchule gebalten, und 20 Jahre als Elteſter 
der Zuuft vorgeſtanden, fo babe beides angegeben; tranéportire 
dennoch meinem Collegen ꝛc. Lampe, dieſes Buch, auch die Lade 
mit Dem Gelde und Schriften, und wuͤnſche bem werten Collegen 
Gottes Segen, beſtaͤndige Geſundheit und alles zeitliche und ewige 
Bolergeben.“ *) 

Auf Grund ibrer Priviliegien Fonnte natürlid bie Bunft ben 
geſammten deutſchen Unterridt in der Stadt als Monopol für 
fi in Auſpruch nebmen. Aber nichts beflo weniger entftanben 
galreihe Winkelſchulen, deren Schließung auf Betreiben ber Lebr- 
meifter von Dem Mat gum Oeftern verfügt wurde. 

Unter Dem 29. Hpril 1646 erlieh Der Senat gegen bie Win⸗ 
lelfulen folgendes Decret : 

„Auf eingefommene Supplication und babei gefübrte Klage 
Der angenommenen und verlebnten deutſchen Schulhalter, Schreib⸗ 
und Rechnenmeiſter gegen und wider die heimlichen und unbelehn⸗ 
ten Winkelſchulen und daß biefelbigen nnnmebr ben vielfältigen 
vorigen Decretis gufolge bermaleinft wirklich abgeſchafft werben 
môdten, bat ein ebrharer Rat nachmals verabfdiebet, daß e8 bei 
der Angal Der verlebnten verbleiben, und biefelben obne Borwißen, 
Gonjens und Bollmadt eines hochweiſen Rates uit erweitert, 
aud wann und fo oft einer verftirbt, alsdann feiner von Neuem 
wieder gugelaÿen oder eingefhrieben werden fol, er fei denn vor: 
bero von ben verorbneten Inspectoribus im Gefammt jeiner Her⸗ 
kunft, Lebre und Lebens, wie and auf derſelben Befebl von den 
Giteften der deutſchen Schulmeiſter feiner Runft und Wißenſchaft 


+) Die hier mitgeteilten Nachrichten über die Schreib und Rechnenſchulen 
Lübecks find einem nur handſchriftlich vorhandenen Aufſaße entlehnt, welcher 
von dem wolverdienten Lehrer und Küſter Gottfried Barnde qu Lübeck im J. 
1854 angefertigt und zu Qubed in öffentlichen Vorleſungen vorgetragen worden. 
Heppe, Volleſchulweſen, 5. 20 
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balber gebürlid examinirt, mit einmütiger Beliebung Der ſaͤmmt⸗ 
liden Herrn Inſpektoren für tüchtig unb gut erfaunt, Dem Rate 
prâfentirt, commenbirt unb von demſelben darauf vôllig confirmirt 
und beftâtigt morben, Und ba nun außerdem einer oder aubderer 
auf dieſes oder jenes Barticular — Gonceffion Schule zu halten, 
und Rinder im Leſen, Sdreiben und Rednen zu unterweifen 
fi gelüfien laben würde, foi burd bie Serrn des Oeridtes und 
deren Dicner bemfelben feine Winkelſchule Frevels balber ernitlid 
angefeben und geftraft werden. Und weil fid bin und wieder 
fon viele Winkelſchulen durch die gange Stabt Befinden, Deren 
bo etliden bas Schulhalten fon au vielen Malen decreto 
seuatus abgefdlagen und verboten, dieſelben fi aber her⸗ 
nad fo wenig daran gefebrt, daß fle vielmebr in foldem ibrem 
Grevel mit Bufepung eines Subitituteu zu continuiren fit gelüfien 
laßen: als baben bie Oerrn des Gerichts pro tempore (zum all 
ſolche ungeitigen Schulmeiſter ibre Schule innerbalb 14 Tagen 
nad gefhebener Verwarnung felbige nidt abſchaffen werben) hier⸗ 
mit alsdann unb. baun als jebt unb alfo auch inskünftige au allen 
Beiten committirt und Befebligt fein auf der Ordinarii⸗Schulmeiſter 
Anhalten ihnen die Gand au Bieten, bie YBinfeljhule obne einige 
Gonniveng nieberaulegen und ſolche ſelbſtgewachſene, untüchtige und 
unbelehnte Schulmeiſter ernſtlich ohne einigen Reſpekt zu beſtrafen, 
und alſo qu alleñ Zeiten über die Ordnung der deutſchen Schulen 
und dieſes Decretum der Gebür zu halten.“ 

Im Innern der Zunft machte ſich Das Beduͤrfnis einer 
moͤglichſt feſten Organiſation mit den Jahren mehr und mehr 
fühlbar. Daher wurde in einer Verſammlung ſaͤmmtlicher Schreib⸗ 
und Rechnenmeiſter, wahrſcheinlich im Jahr 1748, beſchloßen, „daß 
ein Protokoll aufgerichtet werde, und darin Alles ordentlich durch 
den Protokolliſten zu ſpezifiziren, was bei der Schreib⸗ und Nech⸗ 
nenſchule zu obſerviren und nachgehends von Zeit zu Zeit vorfallen 
möchte. Wann etwan der liebe Gott durch den zeitlichen Tod 
Jemanden aus den verordneten Schreib⸗ und Rechnenmeiſtern ab⸗ 
fordern oder aber einem davon beim Leben ſeine Schnle abzugeben 
belieben moͤchte und deswegen von einem — Rat an des Vacanten 
Stelle wieder ein neues Subjectum erwaͤhlet würde, auch auf An⸗ 
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ordnung der Serren Inſpectoren Der Sdulen ſolchen gum ordent⸗ 
lien Examine anfübreu, fo ift unter Dem gangen Collegio ein- 
traͤchtlich bewilligt, daß wann die p. t. Melteften ben Examinirten 
tüchtig und wol bei bem Examine befinden, ibm alsdann nach 
wie vor ein gültiges Atteſt zu geben ſchuldig ſein ſollten, worauf 
dann vom Herrn Protonotarius eine richtige Conzeſſion folgt. Bei 
Vollziehung des Examen iſt gebräuchlich, daß die Elteſten die eine 
Probeſchrift und die Solutiones der Aufgaben, welche das Sub⸗ 
jectum mit ſeinem Namen unterſchrieben, zu ſich nehmen und ver⸗ 
wahren dieſelbe in ihrer Lade, die andere Probeſchrift aber be⸗ 
halten die Herrn Inspectores für ſich. Falls dann nun es ſich 
zutragen würde, daß einer zum wenigſten eine oder zwei Aufgaben 
von der Arithmetik nicht vermögend waͤre bei dem Examen zu re⸗ 
ſolviren, alsdann nicht erlaubt ſei, demſelben ein Atteſt zu erteilen, 
ſondern ſolches einem hochweiſen Rat durch ein Memorial re⸗ 
feriren.“ 

Noch genauer und beſtimmter regelten die Schreib⸗ und Rech⸗ 
nenmeiſter ihre Bunftverbältuiffe in einer „freundlichen einhelligen 
beſtaͤndigen Beliebung, welche im Jahr 1750 iu folgender Form 
verabredet, und am 7. Mai 1750 unterzeichnet wurde: 

„1) Erſtlich ſoll einem jeglichen unter ihnen frei ſtehen, 
einen oder zween Dienſt- oder Lehrjungen, nach eines 
Jeden Belieben, zu ſeiner Schularbeit anzunehmen, jedoch keinen 
unter 7 oder zum wenigſten 6 Jahren auslehren, wovon die Elte⸗ 
ſten ein Bud) haben ſollen, worinnen dieſelbigen ein: und ausge⸗ 
ſchrieben werden, wofuͤr dem Aelteſten von dem Diener oder deſſen 
Angehoͤrigen zur Recompenſirung 1 Thlr. wann er eingeſchrieben 
wird, und wann er ausgeſchrieben wird, abermals 1 Thlr. ſoll ges 
geben werden.“ 

„2) Zum Andern: Wann ſie ihre Dienſtjahre voͤllig ausge⸗ 
dient, ſollen fie obligirt ſein ihrem Herrn ferner um ein gebüreu- 
des Salarium zu dienen; jedoch ſoll keiner ſeinem Geſellen mehr 
denn 10 Thlr. des Jahres pro salario und von der Information, 
welche der Geſelle Namens des Meiſters außerhalb des Hauſes 
erteilte, den vierten Teil geben Bei Strafe von 2 Thlr. Wollte 
aber ein Diener, wenn er ausgedient, bei ſeinem Herrn nicht laͤnger 

20* 
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verbleiben unb er alſo mit Gonjens feines Herrn ausgefchrieben 
wird unb Abſchied befommt, aud ein anderer von unfern Herrn 
Gollegen ibn benôtigt, kann ex frei bei demſelben in Dienft treten 
ober aud außerhalb Landes fein Glück juden.“ 

n3) Bum Dritten: Wenn einer oder des anderen Diener 
fich würde verleiten lafen und aus ſeinen Dienftjabren geben, 
wollen fie fämmilid für Einen Mann ſtehen und felbigen entlau- 
fenen Jungen nicht in Dienft nebmen, fondern demſelben wiber: 
ftreben, au fo viel moͤglich dahin feben, daß die Geinigen feinem 
geweſenen Herrn dafür Gatisfaction oder aud 10 Thlr. an S. 
Annenkloſter geben, welches Alles ibnen bei bem Einſchreiben kann 
und ſoll au Gemüt geführt werden.“ 

„4) Zum Vierten: Im Fall auch ein oder der andere ſich 
belieben laßen würde, von einem ſeiner Herrn Miteollegen, Kna⸗ 
ben (fo innerhalb des Quartals — — ungebürlich von demſelben 
geſchieden) anzunehmen, fol er — demſelben ſein völliges Quar⸗ 
talſchulgeld zu geben ſchuldig ſein.“ 

15) Zum Fünften: Gleichfalls dafern einer zur beſtimmten 
Quartalzeit von einem oder anderen Knaben oder Maͤgdlein be⸗ 
kommt, ſo nicht zuvor entrichtet, und er deswegen angeſprochen 
wird, ſoll er ſchuldig ſein, dieſelben mit Ernſt dahin anzuſtrengen, 
daß ſie ihrem vorigen Praeceptori bezalen und davon Beweis 
bringen. Wird er aber zum andernmal darüber betroffen, daß der 
ſelbige noch in ſeiner Disziplin hat, ſoll er ſelbſt das Schulgeld 
zu bezalen ſchuldig ſein.“ 

46) Zum Sechſten: So ſoll und will auch ein jeder altem 
Gebrauch und Ordnung nach ſeine Discipeln des Morgens um 
1/, nad 10 nnb des Nachmitags /, nach 4 Uhr (ohne Mittwochs 
und Sonnabends, weil ſie dann bis 11 Uhr verbleiben), gehen 
laßen und ſoll ein jeder dieſer Ordnung nachzuleben ſchuldig ſein.“ 

„7. Zum Siebenten ſoll und will auch ein jeglicher, wie 
bisher geſchehen, von Einem Rechnen zu lehren 1 Thir., Schreiben 
1/2 Thlr., Leſen 1 Mark, auch zu Holzgeld für den ganzen Win⸗ 
ter 1 Mark Lübiſch nehmen. Sollten hierwider einer oder der 
andere handeln, ſoll er bafür in Caſſa fo viel Strafe geben, als 
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er minder nimmt, wie eben erwaͤhnt; ausgenommen, bie legirten 
Schulgelder, die in ibrem valeur bleiben.” 


„8. Zum Achten ift beliebt worben, daß burd des jüngften 
Diener alle Ouartal von jedem Herrn Collegen fol 11 6. einges 
forbert und felbiges bem p. t. Gollegen, fo bei ber Raffe ift, ſoll 
zugeſtellt werden, wovon dann, was notmenbdig augaugeben, foll 
genommen werben. Unb foll berfelbe, fo bie Raffe bat, Ginnabme 
und Ausgabe fleifig annotiren unb dafür, wenn bas Jahr 
verflogen und er Die Kaſſe einem andern trangportirt unb ridtige 
Rednung getban bat, fol ibm zum Recompens 1 Tblr. verebrt 
werden. Und wenn Der Meltefte fie ſämmtlich citiren laäſt, ſoll ein 
jeglider ſchuldig fein ſich einguftellen, bei Girafe 8 ß.“ 

9. Bum Neunten: Wenn auch nad Gottes gnâbigem und 
unwanbelbarem Willen einer ober Der andere von ben jebigen 
Herrn Gollegen burd ben geitlihen Tod abgeben follte, fo wollen 
wir einmütiglid darauf balten, daß bie Witwe (fofern eine vors 
banben) dabei bleibe und ibr nat dâuferfter Moͤglichkeit bierau 
beförderlich ſein. Will fie aber abtreten, follen berjelben Kinder 
vor andern vorgegogen und befürbert werben. 


Gin neuer Schreib⸗ und Rednenmeifter aber giebt gum An⸗ 
tritt in Die Rafje 1 Thlr., und ift alsbann berfelbigen mit teils 
haftig.“ — 

.Im Anfange des 19. Jahrhunderts beſtand Die alte Zunft 
der Schreib⸗ und Rechnenmeiſter noch mit allen ihren Privilegien 
und mit der alten von Grothuſen überſetzten Schnlordnung zu 
Recht. Die alte Zunftpraxis wurde noch unveraͤndert mie in ben 
verfloſſenen Jahrhunderten fortgefübrt. Wer Schulmeiſter werden 
wollte, ließ ſich von einem Lehrherrn als Lehrling (Diener, 
Schulburſche) annnehmen, worüber ein „Lehrcontract“ aufgefeb 
wurbe.*) Der naͤchſte Zweck dieſer Lehre war der, daß der Lehr⸗ 


*) Beifpielsweife wird hier folgender Contract aus dem Sabre 1801 mit. 
geteilt : | 
„Im Ramen der beiligen Dreicinigleit.“ 
„Kund und au wißen fei biemit Allen, ſo daran gelegen, daß beute auf 
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ling Bei feinem Meifter bie „loͤbliche Schreib⸗ und Rednentunft" 
und bie „italieniſche Buchführung“ erlernte. Der „eingeſchriebene“ 
Lebrling fonnte erft nad 7 Jabren wieder ausgefdrieben werden. 

Die Gltern des Lehrlings muften fit in bem Lebr: und 
Dienftcontract verpflidten, ben Schulburſchen waͤhrend feiner Lebr: 
jabre in Rleibung und Waͤſche zu unterbalten. Waͤhrend des erften 


untengejebtem Dato zwiſchen Herrn J. T. Brudmann, Sdreib. und Rechnenmeiſter 
diefer Stadt an einem, und Herrn P ©. Gdliemann am andern Teil folgender 
Lehr⸗ und Dienftcontract verabredet und geſchloſſen worden: 

1) Es gibt O!. P. 9. SDL feinen Sohn H. H. SI. auf fieben nachein 
anber folgende Sabre, als von Oſtern Ao. 1801 bis Oftern Ao. 1808 molbe- 
bädtlié bei ben Dern J. F. Brudmann in die Lebre, um von ibm bie Iüblide 
Schreib⸗ und Rechnenkunſt wie aud das italieniſche Buchhalten qu erlernen, und be- 
zalt dafür einbunbdert Mark Lübiſch Courant, nemlib 50 Mark bei Unter- 
ſchreibung des Œontracts und 50 Mart nad Berlauf der Hälfte der Dienftiabre 
Hierbei verpflidtet fich 

2) der Herr H. P. Schl. ſeinen Sohn in währender Dienſtzeit mit Alei- 
dern, Bett und reiner Wäſche hinlänglich ju verſorgen, für ſeine Treue Vürge au ſein 
und ibn anzuhalten, daß er ſich jederzeit fromm aufführe, ſeine Herrſchaft gebürend 
reſpectire, ihren Befehlen und denen, durch die fie befeblen, gehorſam folge, obne 
ihr Vorwißen fich weder bei Tag oder Nacht aus ihrem Hauſe finden laßen. ihren 
Ruben und Beſtes allezeit beobachten und nach allem Vermögen befördern belfe, 
keine zur Verführung Gelegenheit gebenden Oerter beſuche und beſonders die Schul⸗ 
kinder und Koſtgänger ohne Unterſchied, ohne Gunſt und Gaben ju aller Greund- 
lichkeit fleißig und unverdroßen unterweiſe, mit Niemand fich gemein und breift 
mache, fich auf keine Weiſe von ſeinem Herrn abwendig machen laße, und über- 
haupt fittfam, redlich, getreu, verſchwiegen und willig fein ſoll, welches auch H. H. 
Schl. hiermit feierlich angelobt. Sollte es ſich aber zutragen, (welches Gott ver- 
hüten wolle), daß der Burſche fit von böſen Leuten verführen liege, obigen Bunt- 
ten zuwider zu handeln, oder von ſeinem Herrn heimlich oder öffentlich wegzugehen 
fo verpflichtet ſich Herr P. ©. Schl, wenn er ſolches hindert oder ſtört, 300 Mart 
Courant an das ©. Annen Armen; und Werkhaus ju bezalen und der ausbezalten 
Gelder verluftig au fein. Hiegegen verpflichtet er fit 

8) Derr J. F. Pr. ertvübntem 9. H. SI. während ber 7 Lebrjabre an 
feinem Tiſch orbentlid an verlorgen, (wenn er nicht burd eine unbefbeidene Muf- 
fübrung die Zurückweiſung von bemjelben fid felbft zuzieht,) ibn qu allem Guten 
angubalten und im Schreiben, Rednen und Budbalten fo au unterridten, daÿ er 
bei Unmendung feines Fleißes ſowol bei der Sdule als aud am Comptoir damit 
befteben kann, wozu ibm fein nunmebriger Prinzipal bem boffentiihen guten Ber- 
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Probevierteljabres ypflegte der Lebriing Bei feinen Eltern zu eßen 
und zu fdlafen, und erft mit Dem Beginne des folgenben Biertels 
jahres zog berfelbe in die Bebaufung des Lehrherrn vollfiänbig 
ein, wo er nun feine Berfüftigung erbielt, aber bas Beit mits 
bringen mufle, weldes er nad Ablauf ber Lebraeit wieder mits 
nabm. Als Salair galte der Lebrling bem Meifter 100, 150 ober 
200 Mark Lebrgeld. Denjenigen Lebrlingen, welche 200 Mark be 
galten, wurde Das lebte Lehrjahr erlaßen; au batten biefelben 
als Geſellen den Borteil, Privatftunben für den Lebrherrn wäh⸗ 
vend Der Schulzeit außer Dem Hauſe geben ju bürfen. — Die 
Rleibung des Lebrlings war eine kurze dunkelfarbige Yade mit 
einer blauen Schurze (Platen) von Leinen. Außerdem fübrte ber 
Lebrling ein Taſchentuch, ein fteifes Bennal und ein ebermeffer. 
In dieſer Rleibung und mit biejen Symbolen des ebrbaren Ges 
werks auSgeflattet, mufte der Lebrling auf der Strafe namentlid 
dann erfdeinen, wenn er von feinem Herrn oder von feiner Her—⸗ 
tin gum Gewerbebeſteller gefhidt wurde. Der Meifter nannte 
natärlid feinen Lehrling „Du“; die Meifterin Dagegen, bie andes 
ten „Schulcollegen“ unb bie Schüler rebeten ibn mit ,@r’’ („He“) 


balten gemäf, durch binlänglige Œmpfeblung felbft beförderlich ju fein fit bie- 
mit erbietet. 

4) Rad Berlauf bdiefer Lebrijabre wird ibn fein Herr entmebder als einen 
Geſellen gegen gewöhnliches Salair felbft bebalten oder auch anderswo empfeblen. 
Dagegen muß er, wenn feine Sefinnungen wären, fid wciter etwas zu verſuchen, 
es feinem Dern ein Biertellabr vorber anfünbigen, welches der Herr aud ju thun 
ſchuldig iſt. 

5) Sollte es aber Gott gefallen, ſeinen Herrn währeud der Dienſtzeit aus 
der Welt ju nehmen, fo ſollen deſſen Erben falls fie die Schule fortſeßen, ibn 
entweder felbft behalten oder im Gegenteil Sorge tragen, ibn bei einer anderen 
Schule unterzubringen, damit er völlig auslerne, wogegen aber gedachten Erben 
das noch reſtirende Lehrgeld ausbezalt wird. 

Bu mehrerer Verſicherung find hiervon zwei gleichlautende Exemplare aus. 
gefertigt und von beiden Teilen ohne Argliſt und Gefährde mit dem Vorſaß dieſen 
Gontract feſt und unverbrüchlich gegen alle zu machende Aufflüchte zu halten, 
cigenbänbdig unterſchrieben, wovon jeder eins au ſich genommen. 
| So geſchehen Lübeck den 11. Mpril 1801. 

Sof. Sr. Bruchmann.“ 
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und zwar mit bem Bornamen an. Un beftimmten Tagen (ge 
wöhnlich Mittwochs und Sonnabends nad Beendigung der Schule 
muſte er die Schulzimmer reinigen und ben Sdmub-auf die Straße 
werfen. Auch gehoͤrte das Ofenheizen, Tiſchdecken und Meſſerputzen 
zu ſeinen Obliegenheiten. Mit der Erlaubnis des Lehrherrn durfte 
der Lehrling auch Abends zu ſeinen Eltern gehen, muſte aber um 
9 Uhr wieder im Hauſe ſein. — Als Weihnachtsgeſchenk bekam 
der Lehrling bas erſte Mal 24 ßl., welches Geſchenk jaͤhrlich um 
12 ßl. ſtieg. Hiervon muſten jedoch der Dienſtmagd 20 fl. ge: 
geben werden. Morgens bekam der Lehrling warme Milch mit 
Waßer oder auch eine Taſſe Thee mit Brot, was er ſtehend ver: 
zehren muſte. Mittags ging es oft knapp her, und Abends erhielt 
er ein Butterbrot auf ungedecktem Tiſche in der Schulſtube. Eine 
Flaſche Halbbier muſte für acht wie für einen Lehrling oder ſon⸗ 
ſtige Miteßer ausreichen und oft muſte eine Schnitte Butterbrot 
aus dem elterlichen Hauſe die Malzeit vervollſtaͤndigen helfen. 
Wurde der Lehrling, der als Zeugnis ſeiner wolbeſtandenen Lehr⸗ 
aeit einen Lebrbrief *) erhielt, Geſelle, (was mit Ueberreichung 


*) Œiner der lebten ,Lebrbriefe”, der nod vorhanden, ift auf einem Ser- 
gamentblatt bon 14 Fuß Lünge und 2 Fuß Breite mit den peinlidft Fünfilidften 
Schreibmeiſterſchnörkeln in folgender Faßung auëgeftellt worden: 

Gefdrieben bat ibn der ausgefdriebene (in bobem Alter noch lebende) 3. 9. T. 
Haaſe felbft; mit rotbfeionem Bande ift die Holzkapſel mit dem Siegel der Sreib- 
meifterinnung angebängt. Diefes Babsfiegel von andertbalb Bol Durdmeffer zeigt 
zwei aus den Wolken reidende Hände, deren Cine eine Feder, “die andere eine 
beaifferte Tafel vorreidt, nebft (unleferliber) Umſchrift: 

„Wir Jochim Midael Claasben und Jürgen Chriſtoph Lenſchan Budbalter 
und jebiger Zeit Meltefte der beftallten Sdreib. und Rechnenſchulen in der Rai- 
ferliden fregen und des beiligen Römiſchen Reichs Stadt Lübeck thun kund und be- 
gnügen hiemit, bor jebem, tves Standes, Würden und Condition biefelben fein 
môgen, beſonders denen, fo Ddiefer höchſt nubbaren Schreib- und Rechnenkunſt zu⸗ 
getban find, daß Vorzeiger bdiefes Sobann Heinrich riedrib Haaſe auf Rirdorf 
gebürtig, bei nnfern fel. Mitfollegen Sans Haaſe von Midaelis Ao. 1798 bis Oſtern 
Anno 1800 (ba berfelbe gotlfelig entflief) und nadber bon Anno 1800 auf 
Oftern bis Midaelis Anno 1805 bei unfern jebigen Mitlollegen Johann ÿried- 
tit Bruchmann in Allem cine Zeit von Sieben Jahren in Dienft und in der Lebre 
@tftanden, und ſich in feinen LRebrjabren alfo verbalten, daß weder fein Herr, nod 
tir Urfade gebabt, feinen Fleiß und feine Uuffübrung au. tadeln, er aud in feinen 
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einer thônernen Pfeife vonfeiten des Lebrberrn an ben Bisberigen 
Lebrling und mit aflerlei andern Gebräuchen geſchah,) fo wurbe 
er im Hauſe Des Meifters mit Dem Hamiliennamen genannt, bief 
aud Monsieur (gefprohen „Moſchü“) und Durfte fid in einem 
Rod, ſowie mit einem Steden ober einem Schirme auf der Straße 
feben lafen. Morgens befam er dann zwei Taſſen Raffee unb 
zwei trodene @emmeln. Gin Weihnachtsgeſchenk befam er nicht 
nur von bem Meifter, fonbern aud (was zuweilen aud ben Lebrs 


lingen au Teil wurbe) von ben Schülern, wenn ibm biefe gemogen 


waren. Oft wurben aud nad Ablauf eine Quartals Geſchenke 
entrichtet, in welche ſich Geſellen und Lehrlinge teilten. — Als 
eigentlichen Gehalt bekam der Geſelle 50 Mark. Von der Ein⸗ 
nahme der Privatſtunden (durchſchnittlich 3 oder 4 fl. für die 


Wißenſchaften alſo avancirt, daß er für einen Untermeiſter paffiren kann. Weil er 
dann nun bon uns, ein Zeugnis ſeiner ausgeſtandenen Dienft. und Lehrjahren 
wie auch ſeines Wolverhaltens wegen, frenndlich verlanget, als haben wir ihm 
ſolches nicht verweigern können, ſondern daſſelbe ihm hiemit willigſt erteilen wollen ˖ 
Gelanget demnach an alle und jede nach Standes Gebür, beſonders denen, ſo 
Liebhaber dieſer Wißenſchaften, unſer respective Dienſt und freundlich Erfuhen, 
fie wollen dieſem unſerm Testimonio ſichern Glauben geben und gedachtem So- 
hann Heinrich Friedrich Haaſe, ihnen beſtermaßen refommanbiret ſein laßen, auch 
ibm alle Hülfe und Veförderung erzeigen. Solches wird er für ſeine Perſon mit 
gleichmãäßigen getreuen Dienſten zu erſetzen wißen. Mir aber find für einen jeden 
nach StandesGebür mit allen möglichſten Dienften und Freundſchaft in dergleichen 
und mehreren Fällen zu verſchulden erbötig. Zu deſto mehrerer Berſicherung haben 
wir dieſes Testimonium wolbedachtlich mit unſern Namen eigenhändig unterſchrie⸗ 
ben und mit unſerm gewöhnlichen ZunftsInſiegel bekräftiget. 

So geſchehen in Lübeck im Ein Tauſend Acht hundert und fünften Jahr 
nach Chriſti Geburt auf Michaelis. 

Jochim Michael Claashen 
Jurgen Chriſtoph Lenſchau. 
In den Verzierungen ſtehen noch folgende Exempel: 
14 


7524 
24 1 352 198 
105 11, 1} 416! 512, 246 
Sep 2 33 11 24 tr. An 294 438 4644 608, no 
13 3 4 656, 390 186 
134 12 704, 5604 
J 150. 
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Stunde bekam ber Gefelle von bem Thaler eine Mark. War fein 
Gefelle vorbanben, fo erteilte der aältefte Lebrling die Stunbe uub 
Befam bann von bem Thlr. 12 ßl. Auch hatten die Oefellen bas 
Redt, Mittwods und Sonnabends Nachmittags Unterridt au er- 
teilen, obne daß fle vom Honorar für denſelben etwas abaugeben 
braudten. Dagegen war e8 ben Oefellen fo wenig als ben Lebr: 
lingen erlaubt, in Abweſenheit des Meifters bie Unarten der Pin: 
ber au ftrafen. Mur zur Anzeige berfelben mwaren fie Beredtigt, 
infolge beren Die kleineren Sdüler mit einem ſchwanken Robr, bie 
… grôberen mit einem dicken Rnittel unbarmberaig geprügelt wurben. 

Gin befondberes Geſchenk erbielt ber Meifter von manden 
Gltern im Herbſt, ein paar fette Gänfe oder einen Ochſenbraten *) 
Seite, Lidter oder andere Dinge, mofür die Namen ber betreffen- 
ben Kinder auf einer an Der Wand haͤngenden Tafel in Fraktur⸗ 
buchſtaben mit ber Ueberfrift vergeidnet wurben: „Folgende 
Schuͤler baben fit gegen tbre Lebrer vorzüglich dankbar bewieſen“ 
„und aud folgenbe Schüler baben ibre Lebrer mit Libter be- 
ſchenkt.“ — 

Der Unterricht, welcher Morgens und Abends mit Geſang 
und Gebet begonnen und geſchloßen wurde, dauerte Morgens von 
8—10 Uhr mit Nachſtunden bis 12 Uhr, Nachmittags von 1 —4 
Uhr mit Nachſtunden bis 6 Uhr. Auch wurden erwachſene Per—⸗ 
ſonen, als Seefahrer, Handwerksgeſellen u. dgl. von 6—8 Uhr 
im Schreiben und Rechnen unterrichtet. Der eigentliche Schul⸗ 
unterricht umfaßte Leſen, Schreiben, Tafel: und Kopfrechnen und 
Religion. Der Unterrricht in der Religion beſtand jedoch nur 
darin, daß der Lehrherr waͤhrend einer Stunde einen Abſchnitt 
aus einem Lehrbuche vorlas, den lutheriſchen Katechismus überhoͤrte 
und Geſangbuchslieder herſagen ließ. Aehnlich wurde der Unter⸗ 
richt im Rechtſchreiben in der Weiſe erteilt, daß der Lehrer einen 
Brief oder Aufſatz dictirte und dabei angab, wo eine Interpunction 
oder wo ein großer Buchſtabe zu ſetzen ſei. Das Kopfrechnen 


*) Damals war das Ochſenſchlachten in den Bürgershäuſern Sitte — eine 
Feſtlichkeit für die ganze Nachbarſchaft und Freundſchaft eines Hauſes, die dann 
mit Wurſt ꝛc. bedacht wurde. 


— 315 — 


wurbe gewôbnlid nur von 5—6 Uhr exercirt. Das Tafelrednen 
war, tie in ben SGanfeftäbten überbaupt durchweg anerkennens⸗ 
wert. Nach alter Gitte wurben die Grempel fauber „eingeſchrieben“ 
vom Lebrer nachgefeben, und, wenn fie genügten, mit einem ſchreib⸗ 
fünftlerifhen Schwan ober Engel und Abnlitem Geſchnoͤrkel be: 
lohnt. Mittwochs und Sonnabends Bormittags wurben bie aus 
wenbig gelernten Abſchnitte bes Katechismus abgefragt. Am Rad: 
mittag biefer Tage flel der Unterridht aus. Die grôberen Rinber 
einiger Schulen, 3. B. im Aegidienkirchſpiel, wurben regelmaͤßig 
feben vierten Sonntag Morgens 6 Ubr gum Unbôren der Grüb- 
prebigt in bie Kirche gefübrt, mo fie fobann von bem Prebiger 
der am Sonnabend vorher ein Verzeichnis ber Schulkinder und 
der auswendig gelernten Stücke des Katechismus erhalten hatte, 
von einem in die Naͤhe Der Kanzel gerollten Kathederkaſten herab 
(Deren einige, von Eichenholz ſchoͤn gefertigt, noch vorhanden ſind,) 
verhört wurden. Diejenigen, welche ſchlecht beſtanden, wurden 
am folgenden Morgen in der Schule beſtraft. Auch kam in jedem 
Quartal der jfingfte Prediger des betreffenden Kirchſpiels zur 
Schule und prüfte die Kinder im Leſen und in der Religions⸗ 
lebre. *) 

Im Jahr 1804 war Die Bal der Schreibſchulen wieder auf 
8 berabgefunfen, welde von etwa 600 Schulern beiberlei Ge: 
ſchlechts beſucht wurben. 

Die Zal der neben denſelben beſtehenden Leſeſchulen und 
der deutſchen Leſemeiſter und „Lehrmoͤtter“ war qu verſchiedenen 
Zeiten eine verſchiedene. Im Jahr 1643 gab es 25 obrigkeitlich 
Beftätigte Sefemütter und neben dieſen Weibern (heiſt es in ben 
Akten) ſind noch an Mannsperſonen zugelaßen ſechs.“ Im Jahr 


) Sn den Jahren 1781—1810 werden 66 ausgetretene Geſellen der Schreib⸗ 
meiſterinnung aufgezält. Son dieſen wurden 

1) 10 Studtſchullehrer zu Lübeck, 

2) 3 Lehrer im Landgebiete der Stadt, 

3) 8 Lehrer außerhalb des Lũbecker Staats, 

4) 5 blieben Geſellen, 

5) 41 gingen in andere Lebensverhältniſſe über, die meiften in Comptoire 
als Budbalter, während andere Waarenmäckler, Zolleinnehmer 2e. wurden. 


— 316 — 


1690 gab e8 30 Lefemütter und 11 Lefemeifter, im Yabr 1731 
nur 6 Lefemütter, dagegen 28 Lefemeifter. Am Yabr 1800 war 
Die Bal der lebteren auf 20 befdränft; von eigentliden Leſemüt⸗ 
ter war gat nidt mebr bie Rede. Erſt in ben zwanziger Jahren 
biefes Jahrhunderts erlofd Die Bunft der Lejelebrer gaͤnzlich. Und 
bas war gut, benn bie Sefefdulen waren in einem Buftanb, baÿ 
fie al8 Unterrichtsanſtalten kaum bezeidnet werden fonnten. Schon 
der frübere Stand und bie Anſtellungsweiſe der Lefelebrer lief 
wenig von ibnen ermwarten. Viele berfelben waren ebemalige Be: 
diente oder Tifbler:, Perückenmacher⸗, Schuſter⸗, Becker⸗, oder 
Schneidergeſellen. Die meiſten hatten ſich nur durch einen vor 
ihrer Anmeldung genommenen bürftigen Unterricht auf das jam⸗ 
mervolle Examen vor dem Superintendenten vorbereitet; ja zuwei⸗ 
len wurden ſie ohne Examen und nur mit der Weiſung angeſtellt, 
daß ſie ſich noch unterrichten laßen ſollten. In den Schulen dieſer 
Leſemeiſter wurden Knaben und Maͤdchen im Leſen und im Her⸗ 
ſagen von Bibelſprüchen und das Einmaleins unterrichtet und zwar 
in einem engen Zimmerchen, wo oben an die leſenden, unten die 
buchſtabirenden Kinder, und zwar Knaben und Mädchen durchein⸗ 
ander und dicht zuſamengepropft ſaßen. Da Alles laut geſchah, 
fo war ˖ das auf der Straße au vernehmende Getoͤſe Das ſichere 
Anzeichen der im Hauſe vorhandenen Lehrſchule. Der Lehrer ver: 
ſtand vom Lehren gar nichts; daher beruhte die ganze Lehrmethode 
auf fleißigem Gebrauche des Stockes und der Rute. Und ba 
der Lehrer immer nur Ein Kind „aufſagen“ ließ, ſo waren die Kin⸗ 
der die große Schulzeit hindurch der Selbſtbeſchäftigung überlaßen. 
Die „Hahnenfibel“ mit abwechſelnd rotem und ſchwarzen Drudk 
war das Hauptlehrbuch. 

Daneben wurde der Katechismus Luthers und ein Evange⸗ 
lienbuch gebraucht. Faſt in allen dieſen Schulen fanden ſich ganz 
kleine Kinder vor, welche die Eltern nur hingeſchickt hatten, um 
ſich ihrer zu entledigen, und die daher, weil ſie der Theilnahme 
an dem Unterricht nicht faͤhig waren, denſelben nur ſtoͤren konnten. 
Die Sprache der Schulmeiſter war meiſt platt und ihre duͤrftige 
Einnahme nötigte ſie gewöhnlich, noch andere Erwerbsquellen zu 
ſuchen. Die meiſten Kinder zalten nemlich nur wöchentlich, im 
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Winter 2, im Sommer 1!/, fl. und ba viele Kinder nach Willkür 
der Eltern wochenlang ausblieben, fo muften Die Leſemeiſter oft 
auch dieſes kärgliche Wochengeld entbebren. 

Am klaͤglichſten ſtand es um die Schulen der Leſemütter, 
die in ihren engen Wohnhaͤuschen „Wohnbuden“ genannt, zuweilen 
auch in ſogen. „Oaͤngen“ (d. h. Hoͤfen mit mehreren Haͤuschen, 
die durch eine Pforte von der Straße abgeſchloßen werden), eine 
kümmerliche Wohnſtube hatten, mit ihrer kleinen Schaar auf der 
„Diele“ (Hausflur) von 6 Fuß Breite und 12 Fuß Tiefe ſaßen, 
oder Sommers bei gutem Wetter vor Dem Hauschen auf der 
Straße Schule hielten. Da wurde genaäͤht, geſtrickt, buchſtabirt 
überbôrt u. ſ. w. 

Trauriger als anderswo war ſomit das Volksſchulweſen, als 
das neue Jahrhundert kam, in Lübeck beſtellt. Aber bas paädago⸗ 
giſche Leben und Streben, welches aller Orten erwacht war, muſte 
notwendig auch auf Lübeck ſeinen Einfluß ausüben. 

Schon im Jahr 1781 hatte ſich hier Der Prediger Zietz 
erboten, woͤchentlich einige Stunden zur Unterweiſung fünftiger 
Lehrer zu widmen. Mehrere damals von ihm unterrichtete Schul⸗ 
meiſter erhielten auch in der Prüfung vorzüglich gute Zeugniſſe. 
Aber ſowol was Zietz als was der Superiutendent Schinmeyer 
in dieſer Hinſicht anregten, namentlich auch die Sendung von Zoͤg⸗ 
lingen in das zu Hannover beſtehende Schullehrerſeminar und nach 
Reckahn kam nicht zur Ausführung, bis endlich im Anfange 
des Jahres 1789 die Begründung der Lübecker „Geſellſchaft 
für gemeinnützige Zwecke“ erfolgte, welche die wirkliche Re— 
generirung des Unterrichtsweſens ernſtlich ins Auge faßte. 

Der verdiente Prediger an der S. Petrikirche au Lübeck, Lud⸗ 
wig Suhl,“) hatte fit nemlich ſchon ſeit laͤngerer Zeit mit der 


) Suhl, eine ſehr vielſeitig gebildete, begabte, liebenswürdige Perſönlich⸗ 
keit, war damals Prediger, bezog ſodann aber die Univerfität von Neuem, um 
Jura zu ftudiren, worauf er Aſſeſſor am Domkapitel ju Lübeck ward. Ein vor 
langen Sabren im Lehrerverein gehaltener Vortrag bat ſeine Verdienſte hervorge⸗ 
hoben. Leider iſt jedoch dieſe Biographie (wie ſo manche andere Vorleſung) aus 
dem Archiv des Vereins verſchwunden! 
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Idee befhäftigt, einen Kreis gebilbeterer Maͤnner um ſich zu fam- 
meln, Die in regelmäbig fortgefebten Bujammentünften fiber wifen- 
fhaftlide Gegenftänbe gegenfeitig ibre Anfihten austauſchten, batte 
aud dieſe Idee bereits vertrauteren Freunden mitgeteilt und dieſe 
für dieſelbe gewonnen, als er im December 1788 mit dieſem Ge⸗ 
danken oͤffentlich hervortrat. In Folge des Rundſchreibens, durch 
welches Suhl um dieſe Zeit einer grôberen Bal von achtbaren 
Buͤrgern Lübecks ſeine Abſicht dargelegt hatte, fanden fit außer 
den Freunden deſſelben alsbald noch zwanzig geiſtig regſame Man⸗ 
ner, teils aus dem Gelehrten⸗, teils aus dem Kaufmannsſtande, 
welche ſich bereit erklaͤrten, die angeregte Idee thunlichſt verwirk⸗ 
lien au belfen. Bu bem Ende berief Suhl die mit ibm Ein⸗ 
verffanbenen zu einer. gemeinjamen Beratung, und zwar auf ben 
27. Sanuar, in feine Wohnung. In biefer erſten Verſammlung 
wurde nun Der Biwed -ber Bereinigung genauer befproden und 
enblid babin naͤher beſtimmt, daß man in regelmaͤßigen woͤchent⸗ 
lichen Zuſammenkünften teils in Geſprächen, teils durch Vorle⸗ 
ſungen über Gegenſtände aus der allgemeinen Geſchichte, insbe⸗ 
ſondere aus der neueren, aus der vaterlaͤndiſchen und aus der 
Geſchichte des Handels, aus der Geographie, populaͤren Philo⸗ 
ſophie, Oekonomie u. ſ. w. ſich in der Weiſe unterhalten wollte, 
daß das zur Sprache Gebrachte für alle Mitglieder der Geſell⸗ 
ſchaft nicht nur verſtaͤndlich, ſondern der allgemeinen Beſprechung 
überhaupt auch würbig und vor Allem für Lübecks beſondere Ver⸗ 
haͤltniſſe irgendwie nutzbar ſei. Dieſe Tendenz hielt die Geſell⸗ 
ſchaft, welche ſich „literariſche Geſellſchaft“ nannte, in ben erſten 
Jahren ihres Beſtehens in jeder Hinſicht feſt. Allein allmaͤhlich 
gewannen die zur Unterhaltung beſtimmten praktiſchen Gegenſtaͤnde 
ein entſchiedenes Uebergewicht über die anderen, welche mehr doctri⸗ 
naͤrer Art waren, und indem die Geſellſchaft in der Pflege der 
erſteren auch wirklich ihre nädftliegende Aufgabe erkannte, nannte 
fle ſich ſeit 1793 „Geſellſchaft zur Beförderung gemein— 
nütziger Thaͤtigkeit“. 

Schon in ben nädftfolgenben Jahren begann die Geſellſchaft 
ihre Wirkſamkeit bem Unterrichtsweſen zuzuwenden, indem fie im 
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Sabre 1795 eine Sonntagsſchule begrünbete. *) Der Gtifter 
berfelben ift ber Gtifter ber Geſellſchaft ſelbſt. In einem am 
2. Debr. 1795 in ber Geſellſchaft gebaltenen Boxtrage wies nem⸗ 
lit Ludwig Subl, nad einigen einleitenden Bemerfungen über die 
aflgemeinen Maͤngel ber Volksſchulen Lübeds, befonbers auf bas 
traurige Loos ber vielen Kinder bin, welche felbft biefes büritigen 
Unterrichtes entbebren müften, weil fie bie gange Woche binburch 
in Gabrifen und anderen YBerfitätten für ben Erwerb ihrer Gltern 
beſchaͤftigt waͤren, und bradte als amedmäfigftes Mittel, aud fie 
fo viel wie môglid au bilden und zu ergieben, Die Gründung einer 
Sonntagsſchule in Vorſchlag. Suhls Idee wurde von ben vers 
fammelten Geſellſchaftsmitgliedern mit grôftem Enthuſiasmus auf: 
genommen, unb man beſchloß, daß wenn Die Kaſſe der Geſellſchaft 
nicht Alles zur Ausführung Noötige leiſten fônnte, bas Fehlende 
durch freiwillige Beitraͤge der Geſellſchaftsmitglieder aufgebracht 
werden ſollte. Das Letztere geſchah ſchon in der nächſten Ver: 
ſammlung Der Geſellſchaft (9. Decbr.), worauf von Suhl der 
Plan des Sonntagsunterrichts entworfen, von der Geſellſchaft eine 
Vorſteherſchaft erwaͤhlt und die Schule ſelbſt am 26. April 1795 
mit 51 Schülern eroͤffnet wurde. Die Kinder waren nach Maß⸗ 
gabe ihrer groͤßeren oder geringeren Fertigkeit im Leſen in drei 
Klaſſen geteilt und wurden in den Vormittags- und Nach⸗ 
mittagsſtunden des Sonntags in der Religion, im Leſen, 
Schreiben, Rechnen, Singen und Zeichnen unterrichtet; 
auch wurden mit ihnen abwechſelnd Gedaͤchtnis⸗ und Verſtandes⸗ 
übungen angeſtellt. Den Unterricht in den beiden letzten Klaſſen 
erteilten geeignete, von der Vorſteherſchaft dazu gewaͤhlte Lehrer, 
waͤhrend in der erſten Rlaïle einige Vorſteher, unter: ibnen nament⸗ 
lich Suhl ſelbſt, unterrichteten. 

In der begonnenen Weiſe hatte die Schule bis zum Jahre 
1812 ihren ungeftôrten glücklichen Fortgang; nur im Lehrerper⸗ 
ſonal und in der Klaſſenabteilung traten fpâterbin einige, jedoch 


) Bas hier über die Wirkſamkeit der erwähnten Geſellſchaft im Gebiete 
des Unterrichtsweſens mitgeteilt wird, ift der „GSeſch. der Lũb. Geſellſchaft zur Be- 
förderung gemeinnũßiger Thätigkeit“ von Haller (Lübeck, 1833) entlehnt. 
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nidt weſentliche Veraͤnderungen ein. Die fortgeſetzte Subfcription 
fix Die fernere Grbaltung der Schule, gewôbnlit am Gtiftungs- 
fefte der Geſellſchaft beſchafft, blieb immer gleich ergiebig, fo daß 
Die Geſellſchaft ſchon für das zweite Jahr ihren Beiträg ander⸗ 
weitig verwenden konnte. Selbſt die nach den unglücklichen No⸗ 
vembertagen von 1806 eingetretenen erwerbloſen Jahre machten 
in Der für dieſen Zweck bisher bewieſenen Milbthâtigfeit keine 
Ausnahme. Auch die Zal der Schüler ſtieg mit jedem Jahre, 
weshalb i. J. 1801 für ein geräumigeres Local geſorgt werden 
muſte. Das Jahr 1805 aâlte ſchon 85 Schüler, und erhebliche 
Vermächtniſſe, welche die Anſtalt erhielt, ermoͤglichten es, daß die 
vorzüglichſten Schuler auch mit Praͤmien ermuntert werden konuten. 

Eine Induſtrieſchule für dürftige Mädchen wurde 
ziemlich gleichzeiig mit der Sonntagsſchule durch die Geſellſchaft 
zur Beförderung gemeinnütziger Thätigkeit ins Leben gerufen. Die 
erſte Anregung hierzu gab der Rat Trendelenburg durch einen 
am 3. Maͤrz 1796 in der Geſellſchaft gehaltenen Vortrag über 
Induſtrieſchulen, namentlich über die i. J. 1784 zu Göttingen 
entſtandene Anſtalt, wodurch der Prediger Stolterfoht veran— 
laßt wurde, in der Verſammlung am 25. October 1796 die Er⸗ 
richtung einer ſolchen Schule in Lübeck in Vorſchlag zu bringen. 
Die Geſellſchaft ging ſofort auf den Gedanken Stolterfohts ein, 
und beſchloß am 6. Decbr. 1796 zu den Koſten Der erſten Ein⸗ 
richtung einer Induſtrieſchule 150 Mark und zur ferneren Unter⸗ 
haltung derſelben jäbrlid 75 Mark aus ihrer Kaſſe beizutragen. 
Das Uebrige hoffte man durch freiwillige Beitraͤge in: und außer⸗ 
halb der Geſellſchaft zuſammenzubringen, — eine Hoffnung, die aller⸗ 
dings nicht getaͤuſcht wurde. Nachdem daher die Geſellſchaft am 
4, April 1797 eine Vorſteherſchaft gewaͤhlt hatte, konnte die Schule 
ſchon am 1. Mai deſſelben Jahres eröffnet werden. Ihr Zweck 
wurde nun dahin feſtgeſetzt, daß ſie Toͤchter armer Eltern zu ſitt⸗ 
den und tüchtigen Dienſtboten erziehen und ausbilden ſollte. 
Zu dem Ende ſollte ſich der Unterricht in weiblichen Fer— 
tigkeiten mit Ausſchluß aller feineren Arbeit auf Nähen, 
Stricken, Stopfen, Marken und Spinnen erſtrecken. Der 
Verdienſt für die angefertigten Arbeiten ſollte teils der Schule, 








LS 


— 321 — 


teils ben Sdülerinnen zu Gute fommen und dieſen bei ibrer Œnts 
laßung bebänbigt werben. Sebod follten fie biejer Belobnung 
perluftig werben unb Die auf fie verwandten often suvüderftatten, 
wenn fie der Schule eber entnommen würben, als bis die Vor⸗ 
fteber Den Unterrit für Beenbigt erflärt haͤtten. Der Lebrun: 
tervidt folite Religion, Lefen, Schreiben, Verſtandes— 
fbung, gemeinnübige Renntniffe und Ropf: und Tafel⸗ 
rechnen (ſoweit dieſes in einer Gausbaltung unentbebrlid iſt,) 
umfafen. Sur Grteilung Des zwiefachen Unterrichtes unter der 
beſonderen Aufſicht des Mitvorftebers Etolterfobt war eine Leh⸗ 
rerin und ein auf einem auswaͤrtigen Seminar gebilbeter Lebrer 
angeftellt, bie mit 16 ©cülerinnen im ebemaligen Prebdigerbaufe 
der Burgkirche ibr beiljames Bert begannen. Un Beftellungen 
qu Urbeiten, für welche die Befteller Das Material lieferten, feblte 
es gleich anfangs nidt, und falls fie feblten, wurden auf Roften 
der Schule Stridarbeiten ber verfhiebenften Art für ben Verkauf 
gearbeitet. Reiche Gaben, welde Der Anſtalt von allen Geiten 
zufloßen, und eine für dieſelbe veranſtaltete Actienzeichnung machten 
es bald möglich, daß für die Induſtrieſchule ein grôberes Gebaͤude 
erworben werden konnte, in welchem der Unterricht am 11. Juni 
1801 mit einer grôberen Anzal von Schülerinnen begonnen ward. 
Diefe vielfeitige teilnebmenbe Aufmerkſamkeit, welche die Anftalt 
von Geiten des Publikums erfubr, war natürlib für bie Leiter 
derfelben ein ſcharfer Sporn au immer regerer Thâtigleit für bas 
glücklich begonnene Werk. Die längere Grfabrung mate auch 
bier in allen Œeilen bie Orbnung gevegelter, ben Lebrplan bes 
flimmter, die Hlaflenabteilung amedmäbiger, bie Disciplin fefter. 
Die jäbrlide Entlaßung der confirmirten Sdülerinnen fand in 
Gegenwart aller Borfteber der Unftalt flatt. Die Schule wollte 
durch ble Feierlichkeit eines ſolchen Aktes nod einmal wolthätig 
auf Die Scheidenden wirfen. Jede Schuͤlerin empfing dann auber 
Dem wébrendb Der Sdulgeit von ibr Erworbenen ein Geſchenk, 
beftebenb in einem Geſangbuche, zwei Gemben und einigen Paar 
Strümpfen. Aber and nad der Entlaÿung nabm fit die Anftalt 
ibrer Bôglinge an, indem fie für Ausmittelung eines gecigneten 
erſten Dienftes und in Krankheitsfaͤllen für uneigennabige aͤrzt⸗ 
Deppe, Boltoſchulweſen, 5. 
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fie Hülfe und’ für unentgelblihe Darreibung der Arzueien 
ſorgte. 

Mit dieſer Anſtalt war nun bem Bedürfnis der ärmeren 
Klaſſen abgeholfen, und gleichzeitig wurde auch (jedoch unabhaängig 
von der Geſellſchaft, ganz privatim durch Zuſammentritt einiger 
Bürger) durch Errichtung einer hoͤheren Tochterſchule (Erne ſti⸗ 
nenfdule) für bas Intereſſe der wolhabenderen Stänbe geſorgt. 
Dagegen feblte es noch an einer Anſtalt für die Tôdter der 
mittleren Rlaffen durchaus. Da entwarf der Prebiger Behn 
im Verein mit einigen Greunben einen Plan zur Begründung einer 
folden Anftalt. An der erften Conferenz, welche Behn veran: 
flaltete, wurde beſchloßen: 1) bas au errichtende Snftitut follte 
vorzugsweiſe für Die mittleren Staͤnde beftimmt und 2) eine Un: 
terrichts⸗, Erziehungs⸗ und moraliſche Bildungsanſtalt ſein; es 
ſollte 3) der Unterricht lediglich auf Bildung künftiger Hausfrauen 
berechnet und daher 4) die franzoͤfiſche Sprache von dem Lehrplan 
im Allgemeinen ausgeſchloßen ſein; 5) ſollte die Anſtalt einen voll⸗ 
ſtändigen Jugendunterricht vom Anfange der Schulpflichtigkeit bis 
zur Confirmation gewaͤhren. — Rad dieſen Orunbfdten wurde 
nun die Organiſation und der Lehrplan der Schule ſofort ausge⸗ 
arbeitet, und dieſe ſelbſt am 3. Juli 1804 eingeweiht. Anfangé 
zaͤlte die Anſtalt 32 Schülerinnen, meiſtens ben höheren Ständen 
angebôrig. Für diejenigen Kinder, deren Eltern es wuünſchten, 
wurde auch Unterricht in der franzbſiſchen Srache erteilt. Aber 
ſehr bald erhob ſich die Anſtalt über ihre eigne urſprüngliche Be⸗ 
ſtimmung hinaus, weshalb Der franzöſiſche Sprachunterricht nicht 
nur als ordentlicher Lehrgegenſtand behandelt, ſondern auch die 
Ausbildung künftiger Lehrerinnen als zur Aufgabe der Schule ge- 
hoͤrig angeſehen wurde. 

Noch wichtiger jedoch als dieſe ſegensreichen Anſtalten war 
für das eigentliche Volksſchulweſen ein anderes Inſtitut, welches 
durch Die Geſellſchaft für Beförderung gemeinnütziger Thätigkeit 
ins Leben gerufen wurde, nemlich bas au Lübeck i. J. 1807 ein⸗ 
gerichtete Schullehrerſeminar. 

Die Einrichtung deſſelben wurde zunaͤchſt durch einen Vor⸗ 
trag veranlaßt, ben der Prediger Behn am 7. Maͤrz 1809 in 








der Geſellſchaft bielt.*) Behn wies bin auf die Midtigleit der 
Volksbildung, auf bie neuerding8 dafür erwachte Thätigkeit, ſchil⸗ 
derte eindringlich und lebhaft die Gebrechen der vorhandenen uiez 
deren Schulen und legte zugleich einen ausführlichen, wol durch⸗ 
dachten Plan zur Einrichtung eines beßeren Schulweſens vor. Er 
wies die Erforderniſſe einer tüchtigen Lehrerbildung nach, ſtellte 
den beſchraͤnkten Umfang der in die Volksſchule gehoͤrenden Un⸗ 
terrichtsgegenſtaͤnde bar, unter Die er jedoch auch die allgemeinſten 
Kenntniſſe aus der Erdkunde und Naturlehre und mo möglich auch 
eine Anweiſung zu nützlichen mechaniſchen Arbeiten aufgenommen 
wißen wollte, und beſtimmte danach mit ſteter Rückſichtnahme auf 
das Beſtehende und Ausführbare die nôtigen Veraͤnderungen, vor 
Allem Trennung der Knaben und Maͤdchen, richtige Klaſſenabtei⸗ 
lung, welche bisher in allen Schulen fehlte, Einrichtung geeigneter 
Schulhaͤuſer, Aufſtellung eines beſtimmten Lebrplans, insbeſondere 
aber auch Einſetzung ordentlicher Aufſichtsbehörden, und zwar zu⸗ 
naͤchſt einer beſonderen Inſpection und Schulcommiſſion fuͤr 
die einzelnen Kirchſpielsſchulen aus Geiſtlichen und Bürgern, der 
die oͤkonomiſche Verwaltung derſelben, der Wahlvorſchlag, die halb⸗ 
jaͤhrige Prüfung und Verſetzung überhaupt, die woͤchentliche In⸗ 
ſpection mit ſchriftlicher Berichterſtattung insbeſondere aber dem 
Prediger zuzuweiſen ſei; woneben aber. aud ein obrigkeitliches 
Schuldirectorium beſtehen mübe, das allen einzelnen Commiſſionen 
als Mittelpunkt zu dienen habe. 

Dieſe mit Waͤrme und Beſonnenheit gemachten Vorſchlaͤge 
fanden in Der Geſellſchaft ben erwuͤnſchten Anklang. Dieſe er⸗ 
nannte am 26. April 1803 eine Gommiffion, welche ſich mit ben: 
ſelben weiter bejhäftigen follte, unD in Deren Namen aud der 
Baftor v. b. Hude in bemfelben Sabre einen Beridt erftattete, 
welcher fid im Ganzen an Behns Entwurf, benfelben nur erwei- 
ternb und ergängend, anſchloß. Indeſſen enthielt Der Beridt auch 
mandes Gigentümlide. Den Sprabunterriht Betreffenb, meinte 
v. D. Oube, daß e8 zwar keineswegs auf Berbrängung des Platt⸗ 


*) Das aunädft Golgende ift den Borlefungen des Candidaten P. Curtius 
entlebnt, der als Prediger in den Vierlanden bald nad feiner Anſtellung ftarb. 
21° 
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Deutfen, aber wol auf Die Ausmerzung des baburd zum Teil 
befürberten Sargon8 anfomme. Bei Dem Unterridt in gemeine 
nützigen Kenntniſſen ſollte vorzüglich Die Vaterſtadt, ibre Lage, 
Geſchäfte und Verfaßung berückſichtigt werden. Gin eignes Se⸗ 
minar glaubte man zwar noch nicht unterhalten zu koͤnnen; wol 
aber ſollte eine zu gründende Armenſchule als Pflanzſchule für 
Lehrer dienen. Für die kleineren, zum Lernen noch unfaähigen 
Kinder ſollten eigne Kleinkinderklaſſen, für die aͤlteren, falls die⸗ 
ſelben ſchon vor ihrer Confirmation der Schule entzogen würden, 
wenigſtens Abendſtunden errichtet werden. 

Inzwiſchen war die Sache auch bei der obrigkeitlichen Be⸗ 
hoͤrde bereits zur Sprache gekommen und nach ihrer ganzen Be 
deutung gemfärbigt. Insbeſondere gaben mehrfache Suppliken der 
Schreib⸗ und der Leſemeiſter gegen Eingriffe der Privatlehrer in 
ihre Gerechtſame und gleichzeitige Verhandlungen über liturgiſche 
Fragen dem älteren Syndicus als Schulinſpector und dem ihm 
für liturgiſche Angelegenheiten beigeordneten damaligen Senator 
Overbeck Gelegenheit, dem Rate einen ausführlichen Bericht nebſt 
Gutachten über den Zuſtand der Volksſchulen vorzulegen. Dieſes 
geſchah zuerſt im April 1805. Es wurde darin bas dringende 
Bedürfnis einer Reform dargeſtellt und zugleich wurden die Grund— 
zuͤge derſelben entworfen; indeſſen ſchien der Zeitpunkt zur wirk⸗ 
lichen Ausführung derſelben noch nicht gekommen zu ſein, indem 
namentlich die dazu erforderlichen Geldmittel fehlten. Um daher 
mit der Ausführung der projektirten Reformen einen Anfang zu 
machen, wurde vorläufig vorgeſchlagen, daß man mittelſt der Summe, 
welche die Armenanſtalt bisher auf den Unterricht armer Kinder 
in Den verſchiedenen Schulen verwandt babe, und mit ſonſt au er: 
mittelnden Zuſchüßen eine Armenſchule errihtet werden ſollte, 
an Der fich zugleich belehrende Erfahrungen uͤber die angemeßenſte 
Lehrmethode und über amedmäbige Schulreformen machen ließen. 
Dieſe Arinenſchule ſollte alſo als Muſterſchule dienen, nach wel⸗ 
er ſpaͤterhin die Kirchſpielſchulen einzurichten waͤren und an welcher 
ſich faͤhige junge Leute praktiſch au Lehrern ausbilden koͤnnten. 

Dieſer Vorſchlag wurde nicht nur genehmigt, ſondern es 
wurde auch mit Zuſtimmung der Bürgerſchaft das damals der 
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Stadt anbeimgefallene Yobanniterconventägebäude zur Ausfübrung 
Deffelben überwiefen unb ein Subſcriptionsbogen zur Sammlung 
von Beiträgen mit Dem günftigften Grfolge in Umlauf gefebt. 
Dagegen wurde bie Ausführung der anberweitigen Ginridtungen, 
welche man bei Der Hrmenanftalt in Abſicht batte, leider veraôgert, 
big bie vortetlbafte Zeit ber damaligen Sanbelsblüte, bei Der man 
auf reidlide Privatbeiträge rechnen burfte, vorüberging und bie 
Unglüdétage des Novembers von 1806 bie gange Lage Lübeds 
veränberten, in beren Golge man vou der Ausfübrung biejes Un⸗ 
ternebmens überbaupt glaubte Abſtand nebmen au müben. 
Indeſſen batten jebod Die mit bem Gebanfen der Schulre⸗ 
form bejdäftigten Mitglieber Der gemeinnügigen Geſellſchaft ibr 
Biel nidt au8 ben Angen verloren. Insbeſondere wurde von dens 
felben Das Bebürfnis eines eignen Schullehrerſeminars der Stabt 
etfannt, namentlid als ber Paſtor Peterfen in. einem am 7. Ja⸗ 
nuar 1806 gebalienen Vortrage auf die Unaulänglihfeit einer 
Benubung auswärtiger Seminarien binmies und ben Vorſchlag 
mate, daß dazu befäbigte Männer gufammentreten moͤchten, um 
vorerft nur in twenigen Stunden ber Woche fünftigen Lebreru in 
den nôtigften Renntuiffen ihres Berufes Unterridt ju erteilen. 
Das Bort Peterfens wurde ſchnell zur That. Zwar glaubten 
die Vorſteher der Geſellſchaft, nachdem ſie Peterſens Vorſchlaͤge 
einer eingehenderen Prüfung unterzogen hatten, in der That an⸗ 
faͤnglich, es werde beßer ſein, mit der Errichtung einer ſolchen 
Anſtalt fo lange zu warten, bis Die in Ausſficht ſtehende allgemeine 
Reform des Volksſchulweſens vorgenommen würde.“) Als aber 
am 10. Maͤrz 1806 der edle Spiller bei Peterſen erſchienen 
war und demſelben unter der Verpflichtung unbedingter Ver⸗ 
ſchweigung ſeines Namens, mit bem lebhaft geaͤußerten Wunſche, 
daß doch bald Hand ans Werk gelegt werden möchte, und mit 
dem Verſprechen weiterer Beibülfe, wenn erſt der Anfang gemacht 
ſei, die Summe von 2000 Mark zur Verfügung geſtellt hatte, 
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*) Das zunächſt Folgende wird nach Lugers Schrift ,Das Lübeckiſche 
Schullehrerſeminar, nach ſeiner Entſtehung und fünfzigjährigen Beſtande, Lübeck, 
1867 mitgeteilt. 
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veranlafte die Gefellfhaft eine Angal von Maͤnner, zu einer Com⸗ 
miffion aufammengutreten, iwelde nad forgfâitiger Beratung, um 
Dem Wunſche des unbefannten Wolthäters ſchon jebt fo viel als 
môglid zu entfprehen und ber Bufunft vorguarbeiten, mit der 
Ginribtung eines Seminars auf 2 — 3 Sabre einen Verſuch au 
machen beſchloß. Um biefen Verſuch au erleibtern, erboten fit 
außer Peterfen nod fünf rüftige und intelligente Maͤnner, woͤchent⸗ 
lid je zwei Unterrichtsſtunden felbft au übernebmen. Mur ber 
Unterridt im Schreiben und Rechnen follte bezalt, von ber Acqui⸗ 
rirung eines eignen Locals ſollte Abſtand genommen unb aur 
praktiſchen Ausbildung der Seminariſten ſollte der Beſuch der 
Sonntagsſchule und Der von bem Lehrer Ehlers dirigirten MAb- 
chenſchule geſtattet werden. So durfte man hoffen, die notwen⸗ 
digen Ausgaben mit den Zinſen des geſchenkten Capitals beſtreiten 
au fônnen. 


Die Ausfübrung der gefabten Beſchlüße wurbe burd bie 
ſchrecklichen Ereigniſſe des Novembermonats, welde einem Der Mit⸗ 
glieder der Commiſſion, dem Prediger Stolterfoht, das Leben 
koſteten, nur vorübergehend ins Stocken gebracht. Schon am 
13. Januar 1807 berichtete Peterſen in der „gemeinnützigen Ge⸗ 
ſellſchaft“ das Reſultat der gepflogenen Beratungen, und am 
6. April 1807 (am Montage in der vollen Woche nach Oſtern) 
wurde der erſte aweijäbrige Curſus mit drei jungen Leuten von 
gutem Rufe und guten Vorkenntniſſen, welche ſich nach öffentlich 
erlaßener Aufforderung gemeldet hatten, begonnen. | 


Für ben Unterridt wurden zwoͤlf Stunben woͤchentlich be: 
ftimmt. Gegenſtaͤnde des Unterrichts waren: Lefen und Grflären 
von Volks⸗ unb Schulſchriften, Religion unb bibliſche Geſchichte, 
Geographie und Weltgeſchichte, Naturkunde und allgemeine Tech—⸗ 
nologie, deutſche Orammatif mit Uebungen im Anfertigen ſchrift⸗ 
lier Auffâbe und paͤdagogiſche Methodik. In einigen Gegen: 
fländen, namentlid im Schreiben unb Rechnen, waren Die Zoͤg⸗ 
linge fon hinlaͤnglich inftruirt, weshalb biefelben nod im freien 
Bortrag und praftifé im Unterrichten in einigen Schulen geübt 
werden fonnten. 
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Bu Oftern 1809 enbete biefer erfte Curſus, beffen @rfolge 
fo Befriebigenb waren, daß febr beträdtlite Geſchenke, welche der: 
jelbe Geber (wie fit jept aus bem Teſtamente und anbern Dos 
cumenten erwieſen bat,) zur Fortſetzung be8 begonnenen Werkes 
fpenbete, au Johannis 1809 bie Grôffuung eines zweiten Curſus 
mit vier Zoͤglingen möglich machten; wobei der Unterridt aud 
auf Mufif und Geſang ausgedehnt werben fonnte. Auch geſtat⸗ 
teten es die vermehrten Geldmittel, jebt einen paͤdagogiſchen 
Leſezirkel einzurichten. 

Unter denen, welche dem jungen Seminar durch Schenkungen 
aufhalfen, iſt ganz allein!! Spiller zu nennen, der ſeine Bei⸗ 
traͤge durch wiederholte Geſchenke allmaͤhlich auf den Geſammtbe⸗ 
lauf von 10,000 Mark erhoͤhte, eine Summe, die ſich jetzt auf 
mindeſtens 23,000 Mark Fonds angeſammelt hat, Sodann uͤber⸗ 
wies auch die Geſellſchaft am 14. November das von der Witwe 
Fargau zur Verbeßerung des niederen Schulweſens ihr vermachte 
Legat von 2000 Mark dem Seminar als Eigentum, ſodaß das 
Gejammitvermôgen deſſelben dadurch fon auf 12,000 Mark ans 
wuchs. Außerdem beurfunbete auch Der Senat burd Decret vom 
11. October 1809 fein lebhaftes Intereſſe an bem jungen Ynftitut. 

Das burd bas Seminar und durch bie anbern Sdôpfungen 
der Oefelihaft zur Beförderung gemeinnütziger Thätigkeit in leb- 
baftefter Weiſe angeregte Intereſſe für Schulweſen und Volksbil⸗ 
bung rief fon im erften Decennium dieſes Jahrhunderts eine 
gange Reihe von Privatfebranftalten ins Leben, Die einen großen 
Teil der von ben ôffentlihen Lebranftalten nidt vertretenen Wirk⸗ 
ſamkeit erfebten. Unter ben Knabenſchulen Diefer Art find au 
nennen Die eines Zoglings des Seminars au Hannover, v. Groß⸗ 
heim, welche, i. J. 1800 geſtiftet, vornehmlich die Ausbildung 
der ihr anvertrauten Jugend für die höheren Berufsarten des 
bürgerlichen Lebens anſtrebte; ) und ſodann die Schule des Leh⸗ 


) Sept iſt die Schule in den Händen des Herrn ©. F. Bruhus. Die 
Schule (eigentlich eine niedere Realſchule beſonders für das kaufmänmiſche Fach) 
erteilt vor Allem im Schreiben und Rechnen Unterricht; dann folgt Franzöſiſch und 
Engliſch, und hierauf, wenn Zeit bleibt, Realien. 
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rers Borhers,*) eines Zoͤglings des Kieler Seminars, melde 
i. J. 1805 errichtet wurde und insbeſondere die Bildung zukünf⸗ 
tiger Kaufleute und Seefahrer anſtrebte. Jene Schule umfaßte 
fünf, dieſe vier Klaſſen, und außer der franzoͤſiſchen und engliſchen 
Sprache, welche in beiden Schulen gelehrt wurde, erteilte die 
Großheimſche auch in der ſchwediſchen Sprache Unterricht. 

Für Mäbhen wurden zwei Privatſchulen errichtet, die ſchon 
erwähnte Erneſtinenſchule und die Anſtalt des trefflichen Pä⸗ 
dagogen J. H. Meier. Die Erneſtinenſchule wurde i. J. 
1804 durch einen Verein angeſehener Buͤrger begründet (ben Stamm 
ihres Kapitals gab ſpaͤter eine Mad. Erneſtine Kurtzhals,) und 
der Leitung einer aus vier ſich ſelbſt ergaͤnzenden Mitgliedern be⸗ 
ſtehenden Vorſteherſchaft, (von denen zwei die oͤkonomiſchen Ange⸗ 
legenheiten beſorgten und zwei das innere Schulweſen beauffich⸗ 
tigten) übergeben. Die Beſtimmung der Anſtalt, an welcher an⸗ 
fangs zwei hannöverſche Seminariſtenlehrer, Ehlers und dann be⸗ 
ſonders Glaͤſer, wirkten, iſt die, daß fie Toͤchtern hoͤherer Stänbe 
eine chriſtlich⸗edle Erziehung und Bildung gemäbren ſollte. Dazu 
wirkten in vier Klaſſen fünf Lehrerinnen, ein Hauptlehrer und ein 
Seminariſt, ſowie für ben Unterricht im Franzoͤſiſchen eine Franzoͤſin. 

Die Schule J. H. Meiers (geb. am 28. Juli 1778, geſt. 
am 2. März 1860) *e) hatte weſentlich dieſelbe Tendenz. Ihre 
Stiftung i. J. 1806 wurde hauptſaͤchlich durch ben richtigen Ge⸗ 
danken veranlaßt, daß der Hauptlehrer einer Anſtalt auch ihr 
Leiter und Vorſteher und die Seele des Ganzen ſein müfe, und 
daß alſo, da der Erneſtiniſchen Schule dieſes weſentliche Erfor⸗ 
dernis einer lebensfriſchen Entwicklung abging, eine nach dieſem 
Princip eingerichtete hoͤhere Toͤchterſchule erſt noch zu ſchaffen 
fei.%%#) Bon einem kleinen Anfange erhob ſich Die Anſtalt unter 


) Sept von F. A. Petri geleitet und von der öffentlichen Meinung mit 
Recht febr geſchäßt. 

») Gein Wahlſpruch war Phil. 4, 8. 

») Ueber Entſtehung und Geſchichte der Schule vergl. die ſchöne Schrift 
J. H. Meiers „Die am 9. Januar 1806 in Lübeck erôffnete Bildungsanſtalt 
für Töchter aus höheren Ständen beim Uebertritt in ihr viertes Sabriebent”. 
Lübeck, 1836. 
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ber einfichtsvollen und treuen Leitung ihres Schoͤpfers raſch qu 
ungewoͤhnlicher Blüte. Der Unterricht umfaßte Bibelkunde und 
Neligionslehre, Schreiben, Zeichnen, Wolredenheit und Schoͤnleſen, 
Geſang, Kopf⸗ und Tafelrechnen, deutſche und franzoͤſiſche Sprache, 
Anthropologie, Geſchichte, Mythologie, Geographie, Naturlehre 
und Himmelskunde. Daneben unterrichtete die Gattin Meiers 
(eine geb. von Saſſen, geb. am 28. Mai 1778, geſt. am 5. 
Rovbr. 1813) Die Schülerinnen in allen Dem Bebürfniffe bôberer 
Gtänbe entfprehenben wetbliden Arbeiten. Bon Anfang an war 
Die Anſtalt in vier Klaſſen geteilt, von Denen Die beiden unteren 
Rlaffen bie Glementarjbule, bie Beiben oberen bie Realfgule bil⸗ 
beten. Schon frübgeitig wurde eine Bermebrung der Lebriräfte in 
der Weiſe nôtig, bab bem Oauptlebrer unb deſſen Oattin brei 
Qülfslebrer und vier Hülfslehrerinnen zur Seite ftanden. 

Je friſcher febod Die Unterrichtsanſtalten, welche die Geſell⸗ 
ſchaft zur Befoͤrderung gemeinnütziger Thaͤtigkeit und Der Eifer 
einzelner Privatperſonen ins Leben gerufen hatte, aufblübten, um 
ſo greller trat der Abſtand der übrigen Schulen von jenen Pri⸗ 
vatanſtalten Lübecks hervor. Notwendig muſte daher endlich auch 
der Senat auf eine gründliche Reorganiſation der Volksſchulen 
Bedacht nehmen. Einſtweilen war man darauf bedacht, Dem noͤ⸗ 
tigen Fonds für die künftigen Verbeßerungen einen bleibenden Zu⸗ 
ſchuß au verſchaffen. Im Jahre 1807 wurde daher verfügt, daß 
von nichtſtudirten Notarien 10 Thlr. und von ſtudirten Notarien 
20 Thlr. bei der Verleihung des Notariats zum Beſten der Tri⸗ 
vialſchulen zu erlegen, ſeien und im April 1808 wurde der noch 
wichtigere Beſchluß gefaßt, daß von den Verlegern der Lübecker 
„Anzeigen“ künftig eine jaͤhrliche Abgabe von 1800 Mark zur Ver⸗ 
beßerung der Trivialſchulen an die dazu verordneten Commiſſarien 
in Quartalterminen zu zalen ſei. Im Jahre 1809 wurden hierauf 
ſowol von Paſtor Peterſen als von dem Director Moſche Plaͤne 
fuüͤr die neue Organiſation des Schulweſens erbeten, und al8 die⸗ 
ſelben eingegangen waren, desfalls weiter an den Senat berichtet. 

Nach dem vorgelegten Organiſationsplan ſollte Der geſammte 
Volksſchulunterricht auf eine hoͤhere Bürgerſchule und auf eine 
Anzal von Mittel⸗ und Trivialſchulen verteilt werden. Die Com⸗ 
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miffarien eigneten ſich dieſe Idee an und ſchlugen baber zunaͤchſt 
die Errichtung einiger Trivialfulen, Die Umwanblung der Dom: 
ſchule in eine Mittelfhule, vor Allem aber bie fofortige Ginfebung 
geeigneter Sdulbebôrben vor. Tie weitere Beratung der Sade 
wurde einer Gommiffion übermiefen, welche aus ben Gommiffarien, 
dem Director und einigen Bertretern des geiftliben Miniſteriums 
beftanb, unD na beren Beridt am 26. Yanuar 1810 der Se- 
natsbeſchluß gefaßt murbe, welcher zur gefammten neueren Orga: 
nifation des Lübeder Volksſchulweſens Den Grund legte. Es warb 
barin beftimmt, daß zunaͤchſt nur eine Trivialſchule in Jacobi⸗ und 
eine Mittelidule im Marienkirchſpiel au errichten, außerdem aber 
Die Domſchule zweckmaͤßig umaugeftalten fei. Zugleich wurbe ber 
Betrag des Schulgeldes und Der den Lebrern ju gewaͤhrenden Un: 
terſtützung vorläufig beftimmt unb zur ferneren Betreibung ber 
Schulreform wie zur ffnftigen Berwaltung und Beauffidtigung 
der Schulen überbaupt bas allgemeine Schulcollegium ein 
gefebt. Daſſelbe beftanb aus bent erften ©vnbicus als Praſes, 
einem Oerrn des Rats, bem BProtonotar, bem Senior des geifts 
lien Minifterii, einem Prediger aus jebem Rirdfpiel und des— 
gleiden einem Bürger und bein Director der Katharinenſchnle. 
Die neue Bebôrbe, melde am 9. April 1810 ibre erſte 
Sitzung bielt, begann al8balb ibre Wirkſamkeit, indem fie einen 
Plan ibrer Geſchaͤftsthätigkeit, ſowie nad ben fon augegebenen 
Hauptbeſtimmungen cinen allgemeinen Sdulplan entwarf. Außer⸗ 
dem wurde bie Gründung einer neuen Mittelſchule an der Stelle 
einer alten Schreibſchule, die Errichtung einer neuen @lementar: 
fdule im S. Jacobitirhfpiel unb bie Umwanblung der Domſchule 
beſchloßen. Die Ginverleibung Lübeds in bas franzoͤſiſche Reid 
unterbrad allerdings die Wirkſamkeit des Schulcollegiums; aber 
ſoweit es gehen wollte, wurde das begonnene Werk doch weiter 
geführt. Laͤngſt mar das Schullehrerſeminar als ein Bedürfnis 
der Stadt und des Staates erfaunt, weshalb ſchon zu Pfingſten 
1809 ein zweiter Curſus mit vier Bôglingen und um Michaelis 
1812 ein dritter Curſus mit fünf Zoͤglingen begonnen wurde, der 
bis Johannis 1815 dauerte. Außerdem wurde Die Errichtung 
einer Elementar⸗ und einer Mittelſchule in bem Jacobikirch⸗ 
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ſpiel wirklich ausgeführt. Zwei in Dem erften Seminarcurfus 
gebilbete Lebrer ließen ſich bereit findben, an die Spibe der neu au 
errichtenden Schulen qu treten und unter ber Aſſiſtenz mebrerer 
anderer Sebrer ben ordnungsmäßigen Unterrit au erteilen. An⸗ 
fangs wurben in der Mittelſchule bie Lefes, Schreib⸗, Rechnen⸗ 
unb Religionsflunben von 93 Schülern beſucht, waͤhrend ble Sal 
berjenigen Süler, welche aud die anderen Unterridtsftunben : 
(deutſche Sprache, Geſchichte, Algebra, Geometrie, Erdbeſchreibung, 
Naturgeſchichte, Zeichnen) beſuchten, nur 37 betrug. Im Jahre 
1813 dagegen beſuchten 110 Schüler alle Unterrichtsſtunden, waͤh⸗ 
. tend es nur 52 Schuͤler waren, welche ſich auf ben Beſuch der 
Leſe⸗, Schreib⸗, Rechnen⸗ und Religionsſtunden beſchraͤnkten. Die 
Schülerzal der Trivialſchule vermehrte ſich bis 1813 von 37 auf 
112. In der Mittelſchule wurden die Knaben in drei, in der 
Trivialſchule in zwei Abteilungen unterrichtet. Etwa 40 Schuͤler 
erhlielten auch in der franzoͤſiſchen Sprache Unterricht. 

Auch Die Domſchule, welche im tiefſten Verfall mar, wurde 
in zwei Klaſſen mit fünf Abteilungen neu organiſirt. Die Gin: 
richtung dieſer von etwa 200 Schülern beſuchten Anſtalt war fol⸗ 
gende: Die Schule wurde täglich im großen Verſammlungszimmer 
Morgens mit Geſang und Gebet begonnen und Abends damit 
geſchloßen. Die Lehrgegenſtände waren: 1) Leſen in fünf Abtei⸗ 
lungen (Buchſtaben⸗ und Leſenlernen nach einer Leſemaſchine, me⸗ 
chaniſches, fertiges, verftänbdiges Leſen und Schoͤnleſen), 2) Schrei⸗ 
ben und Zeichnen, letzteres in drei beſonderen Stunden, 3) Kopf⸗ 
und Tafelrechnen (in beſonderen Stunden auch Buchhalten), 4) 
deutſche Sprache mit ſtyliſtiſchen Uebungen, 5) Verſtandes- und 
Gedaͤchtnisuͤbungen, 6) Religionsunterricht, der mit bibliſcher Ge⸗ 
ſchichte begann und dann zur Erklaͤrung des Katechismus und der 
Evangelien uͤberging, 7) Geographie, 8) Geſchichte, jedoch nur in 
den zwei letzten Schuljahren, auch abwechſelnd Naturgeſchichte, 
Naturlehre und Mathematik. Dem Franzoͤſiſchen, dem Lateiniſchen 
und bem Singen wurden woͤchentlich je zwei Stunden gewidmet. 
— Die Disciplin wurde durch Anwendung von Erinnerungstafeln, 
Lectionsbuͤchern, Verhaltungsbuͤchern, ſowie durch Erteilung kleiner 
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Belobnungen gebanbhabt. Außer den jäbrliden fanben aud vier: 
teljäbrlide Prüfungen ftatt. 

Anderweite Reformen Des Schulweſens waren erft ba môgs 
lit, als Lübed voi bem God der franaôfijhen Fremdherrſchaft 
exlôft unb wieder in Den Beſitz feiner politiſchen Selbſtaͤndigkeit 
gelangt mar, Das Schulcollegium, welches fofort wieber berge: 
ſtellt wurde, bielt am 23. Januar 1815 feine erfte Sitzung, um 
Die Ausfübrung der i. J. 1810 beſchloßenen Reform rüftig au bes 
ginnen. Denn alle Diejenigen, die an Volksbildung Intereſſe 
nabmen, erfannten e8, baÿ bie Beit eine Berjüngung des Schul⸗ 
weſens gebieterif forberte. Namentlich Die rüftigen Arbeiter, bie 
aus Hannover und $olftein gefommen maren, Meier, Groß—⸗ 
beim, @läfer, Borchers, an welde fit (burd fie angeregt,) 
die Lübecker Seminariften Haaſe, Weſtphal, Richter, Rrôger u. A. 
anſchloßen, batten ben alten Sdlenbrian in vollftänbigften Berruf 
gebracbt. Das Publicum verlangte jelbft, daß bie Schule mebr 
gewaͤhre als bisber, verlangte Unterricht in franabfifder Sprache, 
Realien, weiblihen Urbeiten. Notwendig mufte baber eine rabis 
cale Reubilbung des Volksſchulweſens fofort begonnen werben. 
Bunädft wurde unter Dem 18. Maͤrz 1815 eine Beordbnung ers 
laben, welde bas Brivatfulwefen der Stabt regelte. Alle Lebrer 
und. Lebrerinnen, Vorſteher und Borfteberinnen, welche Brivat: 
ſchulen erridtet batten und verivalteten, wurden verpflibtet, binnen 
zwei Monaten bem Praͤſes des Schulcollegs für die Mittel: und 
Elementarſchulen gewißenhafte und genaue ſchriftliche Auskunft über 
Einrichtung und gegenwaͤrtigen Zuſtand ihrer Schulen einzureichen. 
Nur diejenigen Schulvorſtaͤnde, deren Schulen durch Mittel der 
Wolthaͤtigkeit geftiftet waͤren und unterhalten wuͤrden, ſollten (bis 
zu weiterer Aufforderung durch das Schulcolleg) von dieſer Ver⸗ 
pflichtung befreit ſein. Die Hinftige Errichtung von Privatſchulen 
betreffend wurde verfügt, daß jede Perſon maͤnnlichen oder weib⸗ 
lien Geſchlechtes, welche in Zukunft eine Schule zu errichten be 
abſichtige, ſich unter naͤherer Angabe ihres Planes und ihrer per⸗ 
ſönlichen Verhaͤltniſſe an den Mat ju wenden und deſſen Ent⸗ 
ſchließung abzuwarten haͤtte. 
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Gleichzeitig wurbe aud an die burd ben Ratsbeſchluß von 
1860 befoblene Grribtung von Mittel: und Elementar oder 
Lefefulen gebadt. Denn bis babin war bas Sacobis 
kirchſpiel bas eingige, welches eine Trivial: und eine Mittel- 
ſchule nad Dem neuen Plane batte. Indeßen wurbe der uriprüngs 
lihe Plan einer gleibmäbigen Berteilung der Schulen durch bie 
gange Stadt aus Mangel au ben zur Griwerbung von Grunb: 
flüden erforberliden Mitteln aufgegeben. Im Frübjabr 1816 
folgte zunaͤchſt die Grribtung Der Mittel: unb der Elementarſchule 
des Marienkirchſpiels nach. In ber letzteren wurden in zwei 
Abteilungen Die aͤlteren Knaben woͤchentlich 36, die jüngeren 30 
Stunden in der Religion und dem Kirchengeſange, im Leſen, Zeich⸗ 
nen, in Verſtandesübungen und andern Sachkenniniſſen unterrichtet. 
Die Unterrichtsgegenſtände der Mittelſchule waren: Religion, 
Schreiben, Rechnen, Leſen, deutſche Sprache, Gedaͤchtnis⸗ und 
Verſtandesübungen, Singen, Erdbeſchreibung, Geſchichte, Natur⸗ 
lehre, Naturgeſchichte und Zeichnen. Die Schüler wurden in amet 
Klaſſen geteilt, von denen die erſtere Morgens 8—11 Uhr, Rad: 
mittags 2-4 Uhr unterrichtet wurde. Mittwochs und Sonn⸗ 
abends Nachmittags wurde kein Unterricht erteilt. In derſelben 
Weiſe wurde im folgenden Jahre die Elementar⸗-Knabenſchule des 
Aegidienkirchſpiels, ſowie 1818 im Domkirchſpiel einges 
richtet. Auch die Begründung der erſten oͤffentlichen Toͤchterſchulen 
Lübecks erfolgte um dieſe Zeit und zwar im Petrikirchſpiel. 
Die Mittelſchule für Töchter der mittleren Staͤnde wurde im Okt. 
1817, Die Elementarſchule fur Töchter im Petrikirchſpiel wurde 
(ducch Reorganiſation der bisherigen Leſeſchule) im December 1819 
begründet. In jener wurde in zwei Klaſſen im Leſen, Schreiben, 
Rechnen, beſonders im Kopfrechnen, im Zeichnen, deutſcher Sprache, 
gemeinnübigen Sachkeuntniſſen, Choralſiugen, in der Religion, ſo⸗ 
wie im Gtriden, Naͤhen, Spinnen, Weißſticken, Stopfen, Marken 
u. ſ. w. unterridtet. Gigentlide Lugusarbeiten ſollten bem Privat: 
unterridt überlaßen ſein; inbeffen wurben dieſelben Dod in der 
Schule gelebrt. Die Unterrichtsſtunden fielen Morgens 8—11 
Ubr (bezw. 9—11 Ubr im Winter) Nadmittags mit (Ausnahme 
Mittwochs und Sonnabends) 2—5 Ubr. Der Unterridt Der Ele⸗ 
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mentarſchule beſchraͤnkte ſich auf Bibelkunde, Religion, Leſen, Schrei⸗ 
ben, Kopfrechnen, Choralgeſang und die jedem Stande unentbehr⸗ 
lichen Sachkenntniſſe, ſowie auf Stricken, Naͤhen, Stopfen, Flicken, 
Marken und Spinnen. Mad ben Faͤhigkeiten der Schülerinnen 
teilte fit die Schule in zwei Klaſſen, in denen Morgens von 8—11 
Uhr, Nachmittags von 2—5 Uhr unterrichtet wurde. 

Als Trümmer aus früherer Zeit beſtanden im Jahr 1818 
noch À Schreib⸗ und Rechnenſchulen nad alter Einrichtung und 
9 Leſeſchulen, welche zuſammen immer noch von 600 Knaben und 
Maͤdchen beſucht wurden. Die einzige Reform, welche man dieſen 
Schulen aufnoͤtigte, war die, daß man das Zuſammenſein beider 
Geſchlechter in dem in Abendſtunden erteilten Confirmationsunter⸗ 
richt ) auſfhob. Im Jahr 1859 friftete nur noch Eine Leſeſchule 
ihr kunmmerliches Daſein und jetzt vegetiren noch zwei Maͤdchen⸗ 
ſchulen. 

Bis zum Jahre 1826 war die Organiſation der 
Elementar⸗ und Mittelſchulen in allen fünf Kirch— 
ſpielen (einſchließlich der feit 1811 ifolirt geweſenen 
Domſchule) vollendet. Aber wie es ſcheint, führte bald ein 
ſich ſelbſt uͤberſtürzender Eifer manche Lehrer qu einem gaͤnzlichen 
Verkennen der Schranken der Volksſchule. Gin Erlaß des Schul⸗ 
collegs vom 31. Oktober 1825 machte daher auf Die in Den Gle: 
mentarfulen gleibmäbig au beobachtenden Grenzen des Unter⸗ 
richtes aufmerkſam, indem er ben Lehrern befahl, ihre Schüler 
„1) bei bem Schreiben nur in einfacher deutſcher und lateini- 
ſcher Schrift, nicht aber in ungewohnlichen und verzierten Schrift⸗ 
gattungen als Frakturſchrift u. bal. anzuleiten; 2) Bei bem Red- 
nen vorzüglich im Kopfrechnen au üben, für das Zafelrednen 
aber in ben vier Spezies; 3) des Unterridts im Beiduen fit 
durchaus au enthalten; 4) gemeinnützige Kenntniſſe nidt abgefon- 
Dert qu lebren, fonbern nur an bas eingeführte Sefebu, ben Wilm⸗ 


*) Bis in die neuefte Beit wurde in Lübed der Confirmandenunterridt nidt 


. bon den Brebigern, fondern von den Lebrern erteilt. Œrft feit 20 Jahren ift es 


gewöhnlich, daß bie Prebiger den Rindern aus den zalbaren Ständen den Gonfir. 
mationsunterridt geben. 
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ſenſchen Kinderfreund anzuknüpfen; 5) falls fie in ibren Wohnun⸗ 
gen Privatſtunden für Unterrichtsgegenſtaͤnde halten, die anderer 
Art find, oder weiter gehen, als diejenigen, worauf ihr Schulplan 
ſich zu beſchraͤnken hat, ſolche Privatſtunden nicht unmittelbar auf 


die oͤffentlichen folgen zu laßen, vielmehr in davon eutlegenen oder 


getrennten Zwiſchenſtunden abzuwarten; 6) bei ben öffentlichen 
Prüfungen nur Probeſchriften oder Schreibebücher hinzulegen oder 
anzuhäugen, alſo keine Zeichnungen.“ Zugleich wurde verfügt, 
daß die Inſpectionen der einzelnen Kirchſpielsſchulen die genaueſte 
Befolgung dieſer Vorſchriften zu überwachen und diejenigen Eltern 
welche ihre Kinder, namentlich im Rechnen, weiter geführt ſehen 
wollten, an die Mittelſchulen au verabreichen haͤtten. 

Daneben erfubr auch bas mit bem S. Annenſtift verbundene 
Armen⸗ und Werkhaus eine ſehr heilſame Reform. Das im 
Jahr 1602 für Auguftinerinnen gefliftete S. Annenkloſter war 
nemlid na ber Reformation in ein „Armenhaus, barin büritige 
Leute und Rinber berpflegt werben ſollen“, verwandelt worden. 
Die Abſicht biejer Reform mar namentlid die, daß durch biefelbe 
dem Gtrafenbettel gefteuert werden follte. Daber wurde im Jahr 
1602 ben armen Leuten von ben Rangeln berab befannt gemacbt, 


„daß fie fi Bei ben Proviſoren bafelbft anmelben, ibres Zuſtan⸗ 


des wahrhaften Beribt erflatten, und fobann eingenommen uub 
verfôrgt werben, aber nicht vor ben Thüren betteln follten, bei 
unauébleibliher Gtrafe.” Bis 1812 ftaud dieſe Gtiftung mit 
dem Budt: unb Spinnhauſe in Berbinbung. So zweckmaͤßig in- 
Defjen dieſe Anſtalt für Arme, Bettler 2. war, fo verberblid war 
Diejelbe für die mit biejen zuſammenlebenden Rinder. Daber be 
ſchloß man im Unfang biefes Jahrhunderts bie Kinder (bamals 
faft 200) von ben aälteren Perſonen (gewöhnlich 500 beiderlei 
Geſchlechts) zu trennen, uud jenen nebſt ibreu Lebreru unb Waͤr⸗ 
terinnen das obere, 1803 und 1806 erweiterte und verbeßerte 
Local des Hauſes anzuweiſen, welche Veaͤnderung auf das Ge⸗ 
deihen der Kinder ben wolthätigſten Einfluß ausübte. Spâterbin 
wurden Die Kinder von den aälteren Perſonen ganz und gar in der 
Weiſe getrennt, daß Die Vorſteher der Anſtalt dieſelben in die 
Kinderpflegeanſtalt, d. h. bei Familien in der Stadt und auf dem 
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Lanbe für ein Minimum ber Bergütung (jäbriid 50 Marf) un: 
terbradten. 

Auch Die Shôpfungen, welche bie Geſellſchaft aur Befoͤrde⸗ 
rung gemeinnübiger Thaͤtigkeit ing Leben gerufen batte, erfreuten 
fit ſeit der Oerftelung Des europäifhen Friedens einer verjüng: 
ten Blüte. *) 

Die Sonntagsſchule war burd bie Rriegéunruben in 
den Jabren 1812 unb 1813 unterbroden worben. Die Verſamm⸗ 
lungen der Geſellſchaften muften eingeftellt werden, bie freiwifligen 
Beitraͤge der Mitglieber blieben aus, und ba baber ein Erſatz aus 
der Geſellſchaftskaſſe nidt geleiftet werden konnte, fo erſchien es 
ratſam, bie Schnle ju ©ftern 1812 bis auf Weiteres au fhliepen. 
Mit ibrer Aufbebung verlor fit jedoch nidt bie Grinnerung an 
ben reiden Segen, ben fie geftiftet batte. Als baber ber Baftor 
Peterſen an bie Wiedereroͤffnung ber Sonntagsfhule mit Dem 
Vorſchlage erinnerte, daß biejelbe als ein Nebeninſtitut des Se 
minars betrachtet und daß fie Demgemäÿ nebenbei aud als Uebungs⸗ 
ſchule für die Bôglinge befelben benubt werben môdte, ging bie 
Geſellſchaft trob der von bem wackeren unb einſichtsvollen Suhl 
(her ſich durch Peterſens Vorſchlag tief verlept füblte) eingelegten 
Broteftes auf den Vorſchlag ein und übermwies am 28. Rov. 1815 
bereitwilligft der neuen Auftalt ſowol bas Mobiliar ber aͤlteren, 
als auch die Zinſeneinnahme der der letzteren gehoͤrenden Ver⸗ 
maͤchtniſſe. 

Bei der im Jahr 1816 erfolgenden Wiedereroͤffnung der 
Schule meldeten fich der Knaben ſo viele, wie das Local nur irgend 
faßen konnte. Indeſſen wurden jetzt nicht bloß ſolche Kinder auf⸗ 
genommen, welche die Woche hindurch in den Fabriken arbeiteten, 
ſondern auch Handwerkslehrlinge, die ihre Schulkenntniſſe ju ver: 
vollkommnen wüuſchten. Den Hauptunterricht erteilten einige be⸗ 
ſonders dazu angeſtellte Lehrer, neben denen die Zoͤglinge des 
Seminars unter der Aufſicht ihrer Vorſteher unterrichteten. Die 


) Das zunächſt Folgende iſt der Schrifl des Herrn Paſtor Dr. Hetler 
Geſchichte der Lũbecliſchen Geſellſchaft zur Veforberung gemeinnũßiger Thaͤtigkeit 
(Sübed, 1839) ©. 98 ff. entlehnt. 
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lebtgenannte Ginribtung Dauerte bis zum 22. Maͤrz 1836, an 
welchem Tage die Geſellſchaft bie Sonntagsfhule von bem Ses 
minar (in Intereſſe beiber Unftalten) wieber trennte und ber 
ertfteren cine burdaus neue Geftaltung gab. 

Mad biefer neuen Organijation vom 22. Maͤrz 1836 wurde 
nunmehr ber Zweck der Schule Dabin beftimmt, Daf fie einerfeits 
ſolchen Knaben, welche in Fabriken ober bei Brotherrn angeftellt 
ſind, diejenige Elementarausbildung geben, welche ſie anderweitig 
nicht erlangen koͤnnten, als fie andererſeits die Elementarbildung 
ſolcher, welche bereits die Schule verlaßen bätten, insbeſondere 
der Handwerkslehrlinge und Geſellen ergänzen und vollenden ſollte. 
Die Leitung der Schule wurde einem Vorſtande übergeben, der 
aus 6 Mitgliedern der Geſellſchaft beftebt und von biejer erwaͤhlt 
und ergânat wird. *) 

Aud die Induſtrieſchule für dürftige Mädchen er 
fubr mannigfache Reorganifationen. — Im Jahre 1836 wurbe 
von ben Borftebern ber Schule eine Abkürzung der Schulzeit ver: 
fügt, inbem Die Sdülerinnen von ba an Bormittags 11 Ubr und 
Radmittags 5 Ubr Die Schule verlaben, während fie früber bis 
12 unb 6 Uhr bleiben muften. Der hierdurch entftebende Ausfall 
an ben Schulſtunden wurde môglibft gleichmaͤßig über Die Hand⸗ 
arbeiten unb Den fonftigen Unterricht verteilt. - 

Aud die Form der jäbrlihen Œntlafung Der confirmirten 
Schuͤlerinnen wurde im Jahr 1836 mebrfad abgeñnbert. Giner- 
ſeits wurben nemlid feit jener Seit ben abgebenden Sdülerinnen 
foͤrmliche Schulzeugniſſe, von dem aͤlteſten Borfteber, Der Ober⸗ 
aufieberin und bem Lebrer untergeihnet, behaͤndigt, — namentlid 
auch, damit e8 den guten Maͤdchen nidt an Gelegenheit feblen 
follte, einen guten Dienſt ju bekommen; und andererſeits wurde 
dafür Gorge getragen, daß feine Sdülerin die Schule verliep, 
ohne fit vorber bie gewoͤhnliche Kleidung der Lübedifhen Dienft- 


*) Es ift nemlid ftatutenmüfig, daß alle Gefelligaftéinftitute von 6 Bor- 
ſtehern geleitet werden, die im Turnus durd Wiederwahl vonfeiten der Geſellſchaft 
nad einem Wahlvorſchlag ergãnzt werden. 


Heppe, Bollefénivelen, 5. 22 
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mébden *) angefdafft au haben, wozu ben büritigften von ber 
Anſtalt eine Beifteuer geleiſtet ward. Durch bieje legtere Anord⸗ 
nung ſollten die jungen Maͤdchen namentlich von der Sucht, dem 
Putze und der Eitelkeit zu huldigen, fern gehalten werden. 

Bei der Aufnahme neuer Schülerinnen entſprachen die Bor- 
ſteher, ebenfalls ſeit 1836, gern dem Wunſche der Vorſteher der 
(damals einzigen **) Kleinkinderſchule, die von dieſer entlaßenen 
Schülerinnen, ſofern ſie ſich zur Aufnahme anmelden würden, vor⸗ 
zugsweiſe zu berückſichtigen. Indeſſen machten es die Vorſteher 
der Induſtrieſchule zur unerl äßlichen Bebingung, daß die ihnen 
aus der Kleinkinderſchule überwieſenen Schülerinnen ſich wenigſtens 
einige Fertigkeit im Leſen angeeignet haben müſten, indem fie fol: 
chen Kindern, denen es an dieſer Fertigkeit noch fehlte, prinzipiell 
die Aufnahme verſagten. 

Die Stiftung der erwaͤhnten Kleinkinderſchule ju Luͤ— 
bed war zunaͤchfſt durch einen von dem OARat Gad am 27. 
Januar 1869 in einer Verſammlung der Geſellſchaft zur Berfoͤr⸗ 
derung gemeinnütziger Thätigkeit gehaltenen Vortrag veranlaſt. 

Dieſem Vortrage folgte bereits am 9. Februar 1830 ein 
zweiter über dieſelbe Angelegenheit von dem damaligen Candidaten 
und nachherigen Prediger an der ©. Jakobikirche zu Lübeck C. A. 
Fabricius. 

Nach manchen infolge dieſer beiden Borträge ſtattgehabten 
Deliberationen über die Sache im Kreiſe der Vorſteher wurde von 
dieſen, ihrer Ermaͤchtigung gemäß, mit bem Beginne des Jahres 
1833 ein Beratungsausſchuß zur naͤheren Erwaͤgung des Ange⸗ 
regten ernannt, der darauf in der Deliberationsverſammlung am 


**) Dieſe beſteht 1) in „ſturer“ geſteifter weißer Müße, deren Sauberkeit 
und Kleidſamkeit ein Hauptſtück iſt; 2) in „eigengemachtem“ Rock, roth und grün 
geſtreift, ans haltbarem Wollenſtoff; 3) in einer Jacke und Bruſttuch, nach Ge 
ſchmack variirend; 4) in einer Schürze (aus Baumwollenſtoff ohne ſtereotype Farbe 
5) in einem eigentümlich geformten Armkorb. — Ein Madden, welches auf dieſe 
Stũcke hält und ſeinen Ordnungsfſinn fo dem ſcharfmuſternden Blick der Hausfrauen 
tadellos darſtellt, wird mit gutem Vorurteil für ſeinen fittlichen und praktiſchen Wert 
„drapelich“ genannt. 

*) Sept find in Lübed zwei Kleinkinderſchulen. 
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18. Maͤrz 1834 Der Geſellſchaft einen ebenfo genauen wie umfid: 
tigen Bericht vorlegte. Der in dieſem Bericht vorgeſchlagenen 
Plan wurde nod in derſelben Verſammlung von der Geſellſchaft 
in alleu feinen Teilen genebmigt und zugleich wurben erbeblihe 
Betraͤge zur erften Einrichtung verwiligt. 

Daber konnte die projektirte Anſtalt ſchon am 5. Mai 1834 
wirklich eroͤffnet werden. Zufolge des genehmigten Planes war 
nun ihr Zweck der, daß fie die kleinen, noch nicht ſchulfähigen 
Kinder folder dürftigen Eltern, welche durch ihren Geſchaͤftsbe⸗ 
trieb vorzugsweiſe veranlaſt werden, ihren Verdienſt außer dem 
Hauſe zu ſuchen und daher genôtigt ſind, ihre Kinder entweder 
gang obue Aufſicht au laßen, oder dieſelben aälteren, ſelbſt noch 
unerzogenen Geſchwiſtern anzuvertrauen und dieſe dadurch vom 
Schulbeſuche abzuhalten, desgleichen ſolcher Eltern, welche durch 
anhaltende Krankheiten oder durch andere Gründe verhindert wer⸗ 
ben, ihren Kindern die nôtige Aufſicht zu widmen, waͤhrend des 
groͤßeren Teiles des Tages in gute Aufſicht nehmen, für ihre Eôr- 
perliche und ſittliche Pflege, mithin für ihre Erziehung ſorgen und 
fie nebenher auf eine ihren Faͤhigkeiten und Kraͤften angeueßene 
Weiſe nützlich beſchaͤftigen und für ben künftigen Schulbeſuch vor: 
bereiten ſollte. Dabei wurde jedoch zur Bedingung gemacht, teils 
daß Die Aufnahme vou Kindern in die Anſtalt nur unter der Vor⸗ 
ausſetzung eines als wirklich vorhanden nachgewieſenen haͤuslichen 
Beduͤrfniſſes bewilligt werden dürfe, damit weder unnoͤtiger Weiſe 
Familienbande geloͤſt wuͤrden, noch Die Aufnahme in eine gewoͤhn⸗ 
liche Armenunterſtützung ausarte, teils daß bei der ganzen Ein⸗ 
richtung nicht der Geſichtspunkt aus den Augen verloren werde, 
es folle Die Anſtalt nur eine Gelegenheit au temporaͤrem Uufent- 
balte der Kinder — nemlid bis gum ſchulfähigen Alter derſelben 
Darbieten, und file dürfe mitbin die Rindber nur fo wenig als môg- 
lit Derjenigen Sphaͤre entrüden, welcher fle vermôge ibrer Ge: 
Burt angebôren, und in welche fie fon nad wenigen Jahren au- 
rückzukehren baben. Bugleid wurde feftgefebt: Die aufzunehmenden 
Rinber müften weuigftens bas zweite Lebensjahr vollenbet haben, 
um nidt nod ber unmittelbaren Wartung und Pflege au bebürfen 

99 « 
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und bleiben in ber Anſtalt nur bis zum fdbulfäbigen Alter von 
fieben Sabren. 

Das an ber Oftleite der Stabt befinblide Lofal der Schule 
in weldem fit früber eine Lebranftait für Taubſtumme befunden 
batte, wurde von ben Borftebern zur Ginribtung der Kleinkinder⸗ 
fdule gemietet. Bum Biwede der Mitaufſicht auf bie Anftalt und 
beſonders gum Bebufe einer fpesiellen Fürſorge für Die haäusliche 
Oeconomie und Die Bebanblung der Kinder verfiderten fit bie 
Borfteber, nad bem Beifpiel anberer Städte, der Mitwirtung 
mebrerer geadteter Frauen Lübecks. 

Spâterbin wurde dieſes Lofal verlaben, ein eigenes Grund⸗ 
ſtuͤck ward gefauft und für die Kleinkinderſchule bergeridtet. Darin 
wobnt ber Lebrer mit Weib und Kind — big er eine einträglidhere 
Stelle befommt. 

Außer der im Schullocal wohnenden Aufſeherin wurde 
als Lehrer ein Zoͤgling des Luͤbeckiſchen Seminars, der in der 
Anſtalt taͤglich drei Stunden zubrachte, von der Vorſteherſchaft 
angeſtellt. | 

Für Die Rinder wurde von vornberein folgenbe Gausorbnung 
feſtgeſtellt und ausgeübt: Die Kinder werben tägli am Morgen, 
im Sommer um 7 Uhr, im Winter um 8 Uhr, gehoͤrig gewaſchen 
und gefämmt von ihren Müttern oder Angehoörigen zur Schule 
gebracht und am Abende, im Sommer um 7 Uhr, im Winter um 
5 Uhr wieder abgeholt. Bei ſeiner Ankunft wird jedes Kind — 
nach weiterer Reinigung, falls ſolche erforderlich iſt, — mit der 
Hauskleidung, einem grau⸗leinenen Ueberzuge, bekleidet, welche es 
waͤhrend des Aufenthaltes in der Schule nicht wieder ablegt. 

Frühſtück und Veſperbrot wird von den Kindern mitgebracht 
und denſelben zur beſtimmten Stunde verabreicht. Es darf ſolches 
jedoch nur in trockenem Brote beſtehen, wozu die Anſtalt Milch 
und Waſſer gibt. Mittags erhalten die Kinder ein geſundes, 
warmes Mittagseſſen. — Die Beſchäftigung der Kinder wäb 
rend Der Schulzeit betreffend beſtimmte der Plan einen regelmaͤ⸗ 
ßigen Wechſel von Spiel und Bewegung im Freien und auf der 
geraͤumigen Diele mit eigentlicher Unterweiſung, bei welcher letteren 
es jedoch weniger auf einen beſtimmten Unterricht abgeſehen ſein 
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ſollte, als auf aflgemeine Gntwidiung ber geiftigen Aulagen der 
Rinber, ibrem Alter und ibren Faͤhigkeiten angemeßen, ſowie auf 
Gewoͤhnung zur Aufmerkſamkeit, sur Orbnung und sum Gehorſam 
als Borbereitung für ben fünftigen Schulbeſuch. — Leiber aber 
finb e8 nur Gin Lebrer und Gine Lebrerin, welche mit bunbert 
fleinen Sindbern vom früben Morgen bis gum fpâten Abend be- 
fhäftigt, biejes fertig bringen ſollen! 

Radfibtlih ber Roften des Unterbaltes Der Rinber 
wurde an Die Eltern ober Pflegeeltern berfelben, um fie nicht aller 
Mitwirkung zu entbeben, und weil die Grfabrung lebrt, daß ſolche 
Gaben, Die nur gegen eine gewife, wenn aud .nod fo geringe 
Leiftung gegeben werden, bôber gewürbigt au werden pflegen, Die 
orberung geftellt, daß fie au biefem Zwecke woöchentlich brei Bi. 
für Das Kind beifteuern mffen. 

Rad biefer Einrichtung wirkte bie Anſtalt wäbrenb des 
erften Jahres ihres Beftanbes. Am Schluſſe des Jahres 1834 
zaͤlte ſie freilich erſt 22 Pfleglinge, erfreute ſich jedoch im folgen⸗ 
ben Jahre eines ſolchen Wachstums, (indem Die Bal der Pfleg⸗ 
linge bis auf 35 Knaben und 20 Maͤdchen ſtieg), daß nicht nur 
die Beſchaffung eines geräumigen Lokals, fonbern aud Die An⸗ 
ftellung einer Gehülfin der Aufſeherin Bebürinis 
wurde. 

Orof mar ber Segen, ben die Anftalt zalreichen aͤrmeren 
Samilien Lübeds bradte. Aber gerade darum wurbe e8 um fo 
ſchmerzlicher empfunden, daß biefe eine, an Der ôftliden Seite ber 
Stadt gelegene Kleinkinderſchule dem vorbanbenen Bebürfniffe nidt 
vollfiänbig entfprach, inbem e8 bekannt war, daß mebrere Gltern 
ibre Rinber der Schule nur barum vorenthielten, weil fie au ent: 
fernt von berfelben wobnten, als daß fle Die Kinder regelmäfig 
bâtten bringen uub bolen fünnen. Vielſeitig wurde Daber der 
Wunſch nach Grribtung einer zweiten Kleinkinderſchule fix bie 
MBeftfeite der Stabt ausgefproden. Allein die Lübeder Geſellſchaft 
war nidt im Stanbe, eine ſolche Anſtalt allein aus ihren Mitteln 
au botiren. Indeßen entſchloßen fit mebrere der grôferen milben 
Stiftungen Lübecks die Leiflung gewißer Beitrâge für biefen Zweck 
auf mebrere Jahre auaufihern, moburd die Geſellſchaft aur Be: 
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förderung gemeinnütziger Thätigkeit ermutigt wurde, eine zweite 
derartige Anſtalt, und zwar an der weſtlichen Seite der Stadt 
au gründen. Die Eroͤffnung derſelben wurde für bas Jahr 1839 
beſchloßen. 


PP Nm NE 8 


Somit war im Laufe von zwei Decennien feit 1810 bas 
Volksſchulweſen ju Lübeck vollſtaͤndig nen geworden. An bie Stelle 
der alten, oft ganz unfaͤhigen Schreib⸗ und Leſemeiſter waren in 
ben inzwiſchen gegründeten Mittel- und Elementarſchulen, in ben 
Privatinſtituten, in den Stiftungs- und Armenſchulen der Stadt 
ſowie in den beßer dotirten Landſchulen meiſtens ſeminariſtiſch ge⸗ 
bildete Maͤnner getreten, welche ihrer Aufgabe gewachſen waren, 
und mit Segen wériteu. *) Die Bedeutung, welche jetzt der Lehrer⸗ 
beruf gewonnen batte, geigte fit namentlid in bem immer grôbe 
ren Bubrang zu bemfelben, inbem Die teils bei groͤßerer Bilbung 
und tüdtigerer Wirkſamkeit geadtetere Stellung der Lebrer mebr 
al8 früber zur Wahl dieſes Berufes reigte, teils die Leiter unb 
Lebrer der Brivatanftalten unb der öffentlichen Schulen veranlaft 
Wwaren, immer neue, fugenblihe fräfte au ibrer Ausbülfe berbei: 
zuziehen und anzuweiſen. So Fam e8, daß wébrenb man für ben 
erften Kurſus kaum eingelne zur Uufnabme geeignete Sôglinge 
batte gewinnen können, ber ſechſte Kurſus von Pfingften 1828 bis 
Midaelis 1826) mit 8, ber fiebente (von Oftern 1820 bis Mi: 
haelis 1832) mit 9, Der acte (von Pſten 1835 bis Rovember 


. 1837) mit 16 Bôglingen erôffuet ward. 


Dabei erbielt fi nod Die âltere Ginribtung, daß die In⸗ 
baber der Sdulen als Lebrherrn, (jedoch ohne bie ſtrenge alte 
Form einaubalten,) Schulamtsaſpiranten als ibre Lebrlinge etwa 
5 Sabre lang praftift ausbilbeten, welche lebteren fobann al8 Ge: 
bülfen ſelbſtſtaͤndig Unterridt ertbeilten. Und bieje Ausbildung 
bei ben Lehrherrn ift, mit ber Wirkſamkeit des Seminars, (in 


*) Das zunächſt folgende wird nad Luger, ,das Lüb. Schullehrerſ.“ €. 
13—16 mitgeteit. 
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welchem nur einige Vebrer, wie der madere fel. Meier im Bten 
Kurſus, mit redtem Gifer wirften) vergliden, eigentlid immer 
nod Die Hauptſache, — weil ber Geminarunterridt für Die, welche 
ihn übernommen haben, immer nur ein Nebengeſchäft if. 

Unterbdefjen bielt aber Die Beférberung der in ben Seminar- 
Kurſen gebilbeten jungen Männer mit bem Wachstum ibrer Bal 
nidt gleichen Schritt. Gatte man Daber fon bie lebten Kurſe 
etft nad längeren Pauſen wieder erôdffnet, fo trat nun nat Be⸗ 
endigung des achten Kurſes im Jahr 1837 eine 7jaͤhrige Warte⸗ 
geit ein, waͤhrend welcher man Der Befdrberung der nod nidt an: 
geftelten Seminaraôglinge entgegenfeben au müben glaubte. *) 
Die Folge bavon war, daß, als man enblid im Jahr 1844 aus 
Rüdfibt auf den inzwiſchen beranbrängenben Nachwuchs von Aſpi⸗ 
ranten Die Grôffnung eines neuen Kurſes nicht Iänger hinausſchieben 
mochte, fit gleid anfangs 25 junge Maͤnner zur Aufnabme mel- 
deten, welche Bal fit auf 33 Anmelbungen erbôbte. Daber faben 
fit bie Borfteber des Seminars fon im Jahr 1846 genötigt, 
ben Senat auf bas fi mebr und mebr fteigernbe Mißverhaͤltnis 
awifden ber Sal ber Schulamtscandidaten und der Ausſicht auf 
bleibende Unftellung mit ber Bitte aufmerffam au machen, daß 
der Aufnahme von Lebrlingen für bas Schulfach eine Schranke 
gefebt werbe. 

Erſt qu Oftern 1858 ward ber amôlfte Kurſus des Semi⸗ 
nars erôfinet, nadbem an 22. April 1856 Die fünfzigjaͤhrige Ju⸗ 
Belfeier ter Begründung des Seminars fefilid begangen war. 
Uebrigens fam gerade bei biejer Gelegenbeit eine Thatſache aur 


*) Sn den erfteu fieben Rurfen des Reminars wurden 40 Seminariften aus- 
gebildet; von biefen wurden 

1) 23 als Gtabtlebrer angeftellt, 

2) 2 in den Bierlauden, 

- 3) 4 im Gtabtgebiete, 

4) 2 auswärts, 

9) 4 nidt angeftelit, 

6) 6 gingen in andere Berbältniffe über. 

Es fanden alfo in 25 Sabren 31 Seminariften Ynftelung, d. h. in vier 
Sabren fünf Seminariſten. 
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Sprache, welche ſehr weſentliche Maͤngel bes Lübeder Volksſchul⸗ 
weſens in auffallender Weiſe durchſcheinen laͤßt. Die Erfahrung 
der letzten Jahrzehnte hat nemlich gezeigt, daß obgleich das Se⸗ 
minar für die Volksſchulen geſtiftet iſt, dennoch die Leiſtungen der 
aus ihm hervorgegangenen Zoͤglinge gerade der Volksſchule am 
wenigſten ju Gute kommen. Denn wäbrend ſich dieſe Leiſtungen 
auf der einen Seite in erfreulicher Weiſe ſteigerten, ſo daß wir 
Die juugen ©dulmänner am Catharineum und an ben höhern 
Privatibulen für Knaben und Maͤdchen eine erfolgreide Wirkſam⸗ 
feit auSüben feben, flagen die Lehrer ber Mittel: und Glementar: 
ſchulen, daß es ibnen ſchwer, ja oft unmôglid ſei, Die erforber: 
lichen Arâfte für tbre Sdulen zu gewinnen; und waͤhrend früber 
Die bôberen £Lebranftalten ibren Blick auf bas Ausland ridten 
muften, finb febt nidt felten Die Volksſchulen, ja Die Frei: und 
Armenſchulen genôtigt, mit Mübe SLebrfräfte aus benachbarten 
Gebieten herbeizuziehen. Daß darin ein Uebelſtand liegt, laͤßt fib 
eben ſo wenig verkennen, als daß das Seminar verpflichtet iſt, 
demſelben, wie weit es dazu im Stande iſt, entgegen zu arbeiten. 

Wenn ſich nun der Vorſtand ſchon zu wiederholten Malen 
die Frage vorlegte, wodurch jener abnorme Zuſtand veranlaſt ſei, 
ſo muſte er ſich immer ſagen, daß derſelbe vorzugsweiſe in man⸗ 
gelhaften Schuleinrichtungen ſeine Urſache habe. Denn waͤre die 
vom Senate und der Buürgerſchaft beſchloßene beßere Dotirung 
der Landſchulen ausgeführt, und dadurch ben. jungen Schulmaͤnnern 
jede Gelegenheit eroͤffnet, rechtzeitig zu einer feſten Anſtellung an 
einer Volksſchule zu gelangen; würden für die Stadt die dffent: 
lichen Schulen zu der vorhandenen Schülerzal und zu Den Pris 
vatſchulen in bas richtige Verhaͤltnis geſetzt; wuͤrde vor Allem 
(wie der Vorſtand des Seminars ſchon vor 12 Jahren glaubte, 
bei Dem hohen Senate beauntragen zu müßen) ben oöͤffentlichen Leh⸗ 
rern Die erforderliche Beibüife gewaͤhrt, um ihre Gehülfen ange 
meßen honoriren zu koͤnnen: fo wuͤrde jene Klage vielleicht von 
ſelbſt verſtummen. 

Deſſen ungeachtet iſt nicht abzulaͤngnen, daß auch das Se⸗ 
minar, wenn gleich ohne ſeine Schnld, dazu mitgewirkt bat, jenen 
Uebelſtand herbeizuführen. Denn dadurch, daß, um nicht die Zal 
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der Brivatfebrer, welche unter den jebt beſtehenden Berbältuiffen 
nie auf eine fefte Anftellung rechnen koͤnnen, ungebürlih qu vers 
mebren, die Lebrfurfe nur nad bedeutenden Zwiſchenräumen auf 
einander folgen fünnen, find bie Aſpiranten, wenn fie enblid in 
ben Curſus eintreten, vielfad über Das zur Theilnabme am Ge: 
minar geeignete Alter weit binaus, und baben fit auf anbern 
Wegen eine Menge von Renntniffen erworben, bie für ble Volks⸗ 
fhule feinen Bert baben, und auf welhe fie bo nicht umfonft 
wollen Mübe, Beit und Geld verwendet baben. Teilweiſe fon 
im Beſitze elner burd eigenen Gleif ermorbenen unb in fid felbft 
fertigen Bilbung, oft mit ibren Bliden auf eine môglidft bald au 
Begrünbende Haͤuslichkeit geridtet, baben file wenig Neigung mebr 
fl mit elementaren Oegenflänben des Unterrichtes au befchäftigen, 
ja es bat wol für Manchen das Seminar nur baburd einen Wert 
baÿ bas von bemfelben erteilte Zeugnis und die Protection ber 
Seminarlebrer, bie augleid Schulinſpectoren 2. finb, bas künftige 
Sortfommen erleidtert. Durch Die vielen fit darbietenden Gele⸗ 
genbeiten, in den hoͤhern Lebranftalten gegen ein Honorar, an 
welches ein Volksſchullehrer gar nidt benfen fann, unterridten au 
fônnen, fommt dann ber junge Mann leidt babin, ble Würde und 
die eben fo ſegensreiche al8 ebrenvolle Wirkſamkeit eines einfachen, 
treuen und tüchtigen Volksſchullehrers qu verfennen und den Bert 
eines Lebrers nur nad Der Mannigfaltiglteit feines Wißens abau- 
fhäpen. — So bient bas Seminar jept fait nur dazu, um bden 
bôberen Privatfhulen Gebülfen au erziehen, mäbrend Die Volts: 
fule, für die e8 zunaͤchſt geftiftet ift, vergebens nad gecigneten 
Lebrfräften fid umfiebt, und gezwungen if, mit Lebrlingen ſich au 
bebelfen. *) 

Ter Borftand des Seminars, unfäbig dem Uebel an bie 
Wurzel ju fommen, glaubt nur bas Œine thun qu fünnen, daß er 
ble eingelnen Lehrkurſe nach nidt au langer Unterbrechung auf 
einanber folgen laͤſt, eine nidt zu grofe Sal von Sôglingen in 


*) Mer es Yann aud gefragt merdben: Wie fommt es deun, daß fo 
viele Qübeder nidt bdie beimatlide Seminarbildung fiuÿen, fondern in andern 
Staͤdten, namentlid in Hamburg ſich für ibren Beruf vorbereiten laßen. 
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biefelbe aufnimmt, und ſich mit dem Unterrihte, fo weit es thun⸗ 
lich iſt, innerhalb Der Grenzen desjenigen hält, was für bie Volks— 
ſchule noth iſt. In wie weit er, um zugleich den vorhandenen 
Beduͤrfniſſen der hoͤheren Privatſchulen zu genügen, einzeluen, ſei 
es ſchon wäbrenb Des Lehrcurſes, ſei es nach demſelben, die Ge⸗ 
legenheit bieten kann, Den Umfang ihrer Kenntniſſe au erweitern, 
wird Gegenſtand einer ſorgfältigen Erwägung bleiben. *) 


CCS LS LS DT Le 


Als eine ſehr wohlthätig wirfenbe Frucht des Eifers, mit 
welchem in ben erſten Kurſen des Lübecker Seminars der Semi: 
narunterricht erteilt wurde, iſt Der in Lübeck beſtehende ,Lebrer: 
verein“ zu erwähnen. Derſelbe wurde 1809 von denjenigen 
Lehrern, die aus den erſten Seminarkurſen hervorgegangen waren, 
au bem Zwecke gegrünbet, um die Fortbildung der Teilnehmer zu 
unterſtützen und unter denſelben ein einmütiges Zuſammnehalten 
und Zuſammenwirken im Gegenſatze zu der Bunftmäfigfeit der 
bisherigen Schreib-⸗ und Rechnenmeiſter und dgl. au fördern. An: 
fangs herrſchte in dem Verein, der mehrere Jahre hindurch ohne 
Statuten beſtand, ein reges, ſriſches Leben. Sypâterbin erlahmte 
ſeine Thätigkeit. Die aͤlteren Mitglieder deſſelben ſträubten ſich, 
die Zoöglinge der ſpaääteren Seminarkurſe aufzunehmen. Auch die 
Aufnahme ſolcher Freunde des Schulweſens, Lie nicht Volksſchul— 
lehrer waren, (Geiſtliche, Gelehrte, Raufleute,) wurde nicht Be: 
liebt. Es kam zu Reibungen und öfterer Reformirung der (etwa 
um 1830 entworfenen) Statuten, wodurch der Verein ſich ſelbſt 
zu zerſtören ſchien. Einen wolthuenden Einfluß übte auf denſelben 
Meter aus Haunover aus, der eine Zeitlang Vorſteher des Ge: 
minars war. Auch Petri trug viel zur Förderung des Vereines 
bei. Gegenwaͤrtig ſteht der Verein, der etwa 30 Mitglieder zaͤlt, 
wieder in einiger Friſche da. — Seit etwa zehn Jahren exiſtirt 
in Lübed auch ein „Landſchullehrerverein“, der ſich zwar, 


*) Rad „Bericht der Inſtitute der Geſellſchaft zur Beförderung gemeinnü 
piger Thätigkeit“ von 1857, ©. 18-20. 
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fo lange ber ftäbtifhe Lehrerverein nidt Die Gand zur Vereini— 
gung bietet mit berfelben ängſtlichen Scheu von demſelben fern 
haͤlt, wie dieſer von bem Gelehrtenſtaude, der aber dabei auf die 
Bildung der Volksſchullehrer ebenſo wie dieſer in aller Stille einen 
ſehr wolthaͤtigen Einfluß ausübt. 

Die aͤußere Lage der Volksſchulen der Stadt Lübed iſt ver⸗ 
haͤltnismaͤßig eine glückliche zu nennen. Der ganze Stand derſelben 
erfreut ſich der ihm gebürenden Achtung, und der tüchtige Lehrer 
kann immerhin eine Jahreseinnahme von 400 - 600 Thlr. haben. 
Früher beabfichtigte man die Schulgelder, auf welche die Lehrer 
teilweiſe angewieſen ſind, nicht durch dieſe ſelbſt, ſondern durch 
Die Bürgerlihen Mitglieder der Schulinſpection einziehen zu laßen. 
Indefſſen kam man von dieſem Project, deſſen Ausführung au be: 
ſchwerlich ſchien, ab, und traf dafür die Einrichtung, daß die Lehrer 
ihre oft nicht unbetraͤchtlichen Ruͤckſtaͤnde jaͤhrlich dem Schulcolle⸗ 
gium vorlegen, welches hierauf durch ſeinen Boten mahnen und 
wenn dieſes fruchtlos bleibt, die Rückſtände gerichtlich eintreiben 
läſt.“) — Auch verdient hier der Schullehrerwitwenkaſſe 
gedacht au werden, welche namentlich durch die Prediger Münn—⸗ 
zenberger (Vater und Sohn) begründet und im Jahr 1834 
durch einen Senatsbeſchluß beſtätigt iſt. Jeder neue Stadtſchul⸗ 
lehrer iſt verpflichtet, dieſer Kaſſe beizutreten. Späterhin (1847) 
wurde auch eine Unterſtützungskaſſe für dienſtunfaͤhig gewor⸗ 
dene Lehrer und Lehrerinnen begründet, in welche jetzt auch die 
Landſchullehrer aufgenommen finb. 

Die Entwicklung des Lübeckiſchen Volksſchnlweſens in den 
letzten Jahrzehnten iſt daher in vieler Hinſicht eine erfreuliche. 
Im Jahr 1816 beſtanden in Lübeck nach damals in den den ſirch⸗ 


) Ein jetzt verftorbener Elementarlehrer an der Petriſchule erzälte vor etwa 
15 Jahren, er habe einſt über 90 Mark rückſtändiges Schulgeld ju fordern ge 
habt, und weil ibm die Mittel fehlten, das Geld herbeizuſchaffen, fo babe er fit 
endlich mit der Bitte, um Beitreibung deſſelben an den Präſes des Schuleollegs 
gemenbdet Das babe gebolfen; die Ausſtände wären beigetrieben morden. Aber 
ſchließlich hade er jur Deckung der Gerichtokoſten nod Bb Mark bingulegeu müben. 
und Die Schüler wären von Da an auageblieben. 
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fpielen angeftellten Nachforſchungen, bei benen aber gewiß mande 
unbefugte Schule ber Aufmerkſamkeit entging, 5 bôbere Pri- 
batatanftalten für Ruaben, 9 bôbére für Madchen, jene 
mit 268, dieſe mit 353 Sdüler oder Schülerinnen; auberdem aber 
58 niebere, befonbers für Maͤdchen unD meiftens aug von 
Frauenzimmern geleitet, mit einer Shülergal von 7—54. Im 
Ganzen alfo waren, abgefehen von ben damals nod vorbanbenen 
alten Schreib⸗ und Lefe:, und ben neu erridteten Schulen gewif 
gegen 1800 Kinder in Brivatanftalten. Seit jener Zeit minberte 
ſich jebod Die lebtgenannte Klaſſe derſelben ſehr. Im Jahr 1820 
waren noch 44, im Jahr 1823 noch 36, im Jahr 1834 nur noch 
25 Privattoͤchterſchulen vorhanden, von denen etwa 6 der hoͤheren 


Alaſſe angehörten. In dieſen 6 fanden ſich 525 Schülerinnen, ſo 


daß für die niederen Toͤchterſchulen nur etwa noch 300 Schüler⸗ 
innen Übrig blieben.“) Außer jenen Privattoͤchterſchulen beſtanden 
zu Ende des Jahres 1834 noch 6 Privatknabenſchulen mit 366 
Sdülern.” In allen nicht-öffentlichen Schulen zuſammen wur⸗ 
den 1268 Kinder unterrichtet. 

Mancherlei obrigkeitliche Verordnungen vom 29. Maͤrz 1843 
und vom 12. Oktober 1844 über Sicherung eines regelmaͤßigen 
und gebôrig fortgelebten Unterrichtes aller ſchulfähigen Kinder 


machen e8 ben Eltern unb Angebôvigen dieſer Kinder zur Pflicht 


für einen regelmäßigen Schulbeſuch derſelben Sorge zu tragen. 
Auch dem Landſchulweſen der Stadt wendete die Obrigkeit neuer⸗ 
dings ihre beſondere Aufmerkſamkeit. 

Die allgemeine politiſche Bewegung des Jahres 1848 und 
gerade die „Grundrechte des Deutſchen Volkes“ waren die naͤchſte 
äufere Veranlaßung, daß bem damaligen Landgerichte unterm 17. 
Januar 1849 vom Senate der Auftrag wurde, bezüglich des Land⸗ 
gebietes diejenigen Vorſchlaͤge au machen, welche geeignet waͤren, 
den in den Grundrechten enthaltenen Beſtimmungen über das 


) Beſonders in früherer Zeit war es ſehr häufig, daß in dieſe Anſtalten 
auch kleine Knaben aufgenommen wurden. Auch waren fie in der Hinſicht befon- 
ders ſchädlich, daß in ihnen oft nur Arbeitsunterricht, der ſonſtige Unterricht hin⸗ 
gegen entweder gar nicht oder doch nur ſehr dürftig erteilt wurde. 
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Schulweſen bie nôtige Ausführung au verfhaffen. Als am Schluß 
jenes Jahres nod nichts über die Refultate Des erteilten Huftrages 
verlautete, erbielt bas Landgericht eine inbirefte Aumabnung zur 
Förderung burd ben von Paſtor v. Großheim geftelten und 
vom Buürgerausſchuß befürworteten Antrag, daß bas Volkſchul⸗ 
weſen, namentlich auf dem Lande, einer Reform unterzogen werden 
moͤge. Das Landgericht hatte aber mit zu vielen anderweitigen 
„vordringenderen“ Arbeiten au thun, als daß es dieſem Commiſ⸗ 
ſorium hätte nachkommen môgen, und es war in der Sache noch 
nichts geſchehen, als der Senat in Folge der Aufhebung der 
Grundrechte ſeinen Antrag am 20. December 1861 wieder aurüds 
zog. Statt deſſen erhielt nun das damals erſt neu eingerichtete 
Landamt den Auftrag, „uüͤber Den gegenwaͤrtigen Zuſtand der ein⸗ 
zelnen ſeiner Aufſicht untergebenen Schulen zu berichten, und ſich 
gutachtlich darüber au aͤußern, in welchem Maße Den etwa erkann⸗ 
ten Maͤngeln abgeholfen werden koͤnne? ob etwa durch allgemeine 
Maßregeln in Betreff des Schulweſens in den Landbezirken über- 
baupt? oder durch beſondere Mabnabmen binfibtlih eingelner 
Schulen und Verbeßerung der Lage der Lebrer an benfelben ?“ 
Das Lanbamt erfannte bie Wichtigkeit gerabe biefer ibm 
gemorbenen Aufgabe und erftattete demgemäͤß fon unterm 1. Oft. 
1852 an Den Senat einen adt Bogen langen Bericht, welder an 
eingebenber Gründlichkeit und Klarheit in ber Entwicklung aller 
eingelnen Punkte und vidtiger Grfenntnis deſſen, was Not thut, 
ein wahres Mufter ift, und durch welden für alle nun folgenben 
Berbanblungen und Beratungen eine fihere und verlaͤßige Grund- 
lage gewonnen war. Dieſer Beridt, welder eben feiner Treff: 
Tidfeit wegen ſofort Die vollſte Anerkennung aller berer fanb, 
welche fid für Diefen wichtigen Gegenſtand intereffirten, warb 
gleid damals in ber Preſſe auf bas eingebenbfte und mit vieler 
Anerkennung beſprochen; man boffte mit Beftimmtheit, daß nun 
die Sache eine raſche Foͤrderung erfabren werbe. Dieſe Ooffnung 
ſollte nun allerdings nicht in Erfüllung geben; namentlich wurden 
Die desfallſigen vom Senat an die Buͤrgerſchaft au richtenden An: 
traͤge erſt am 7. Septbr. 1853 durch Dekret vom 3. deſſelben Mo⸗ 
nats bem Büuͤrgerausſchuſſe zur vorgängigen Begutachtung vorge⸗ 
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legt. Der Büuͤrgerausſchuß verwies die Antraͤge an eine Commiſ⸗ 
fion; nachdem dieſe ihren Bericht erſtattet, fand die Beratung 
darüber in der Sitzung des Bürgerausſchuſſes am 11. Jan. 1854 
ftatt und al8 barauf bie Befürmortung Des Antrages mit einigen 
Mobificationen ausgefproden war gelangte berfelbe am 22. März 
1854 zur Beſchlußnahme der Buͤrgerſchaft. Der Senat war ben Abän- 
derungsvorſchlaͤgen des Bürgerausſchuſſes in allen Punften beige 
treten: nur nicht barin, daß, wie ber Buͤrgerausſchuß in Nad: 
gebung ber Anträge ſeiner Gommiffion vorgefhlageu hatte, bie 
Aufſicht über bie Landſchulen einer beſondern, für das gejammte 
Volksſchulweſen eingufepende Oberſchulbehörde übertragen werden 
folle. Gerade für biefen Borfhlag des Bürgerausſchuſſes eutidied 
fit nun aber bie Bürgerfhaft bamals ebeufalls und bie Sade 
blieb jomit unerlebigt, weil fid Der Senat jeine Rüdäuberung 
vorbebielt. Die Rüdäuberung erfolgte jebod ſchon am 17. Juli 
deſſelben Jahres; Der Senat bebarrte auf feinem urſprünglichen 
Antrage und Die Bürgerjhaft gab den bafür beigebradten Grüu⸗ 
ben nat. 

Durd biefen Mat: und Bürgerſchluß vom 17. Guli 1854 
wurden nun Die Berbältuiffe des Landſchulweſens folgendermaßen 
geordnet: 

1) Die Landſchulen ſind zwar der Oberaufſicht und Leitung 
des Staates unterworfen, im Uebrigen aber lediglich als Gemeinde⸗ 
Anſtalten zu betrachten und es haben zunächſt die Schulgemeinden 
unter angemeßenem Hinzutritte der etwaigen Gutsherrſchaften, für 
ſaͤmmtliche Beduͤrfniſſe ihrer Schulen zu ſorgen; vorbehaltlich etwa 
nachzuſnchender Beihulfe des Staats, falls und inſoweit unter 
beſonderen dazu ſich eignenden Umſtänden deſſen Mitwirkung für 
Erhaltung der Schule und für Erreichung ihrer weſentlichen Zwecke 
als notwendig ſich ergeben ſollte. 

2) Die Beitragspflichtigkeit der Gutsherrſchaften zu ſolchen 
Bedürfniſſen iſt, ſei es im Ullgemeinen nach einem zu beſtimmen⸗ 
den Verhaͤltniſſe oder im beſonderen Bei einzelnen Faͤllen bezügkich 
des Betrages durch das Landamt feſtzuſetzen, gegen deſſen Ver⸗ 
fügung der Rekurs au Den Senat nachgelaßen bleibt. 
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3) Das Ginfommen Der bei den Landſchulen, mit Ausnahme 
Der fog. Küſterſchulen, augeftellien Lehrer ift feft qu regeln und 
bat, neben freier Wohnung, au umfaben: 

L An baarer Ginnabme: 
1) bei ben aus einer Klaſſe beftebenden Schulen 
a) bei einer Schülergal Bis zu 60 wenigftens 400 Mart 
jabrlid ; 
. b) bei einer als regelmaͤßig anjunebmenben Schüͤlerzal 
über 60 wenigftens 450 Mark jährlich; 

2) bei aus zwei Klaſſen beſtehenden Schulen, fofern bie 
Lebrer ben Gehülfen auf eigene Roften befolben, aud mit Woh— 
nung und Koſt verjebeu, wenigftens 700 Mark jährlich. 

Alle in ben Lanbbegirfen Des Qübedifhen Staates wobn- 
baften Rinder müßen einer Schulgemeinde angebôren und Daber, 
joweit noch erforberlih, einer ſolchen als pflibtig augeteilt werden. 
Den Gitern und Borgefebten ftebt es zwar frei, die Kinder in eine 
anbere al8 Die Gemeindeſchule au ſchicken, oder ihnen nur Privat: 
unterridt erteilen au labeu; fie baben ſodann jebod demungeachtet 
Das feſtgeſetzte Schulgeld an die Sdule der Gemeinde, au welcher 
Die Kinder ſchulpflichtig find, au entrichten. 

IL An anderweitigen Emolumenten: 

1) das erforberlihe Geuerung8-Material für die Schulſtube 
und für Den Haushalt in freier Licferung. | 

2) Gemwäbrung eines zur Haltung von zwei Rüben ausrei: 
chenden Stückes Wieſenlandes und der Weide, ſowie des erforder- 
lichen Vorrates an Stroh zur Durchfütterung der Kühe von Seiten 
der Eingeſeßenen, oder, wo dieß nicht angemeßen erſcheint, Ent—⸗ 
ſchaäͤdigung des Lehrers für die von ihm anzuſchaffende Milch. 

3) Gewaͤhrung von wenigſtens 120 [ ]JRuten, oder 2 Scheffel, 
Garten⸗ und Kartoffelland. 

Alles anderweitig bei einzelnen Stellen etwa vorhandene 
Ackerland, ſoweit es nicht zur Gewährung einer der vorſtehend 
genannten Erforderniſſe notwendig wird, iſt den Gemeinden aurüd- 
zugeben. 

Alle ſonſtigen Lieferungen an Naturalien, mit Ausnahme des 
zulaͤßigen Deputatkorns, ſind abzuſchaffen. 
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À) Es bleibt jeber Gemeinde überlaben, im Einvernehmen 
mit Der Behoͤrde eine zweite Schulklaſſe eingurihten, ſobald bie 
Bal der Schüler über 50 fteigt und unter der Vorausſetzung, daß 
dem Lehrer eine Bergütung für die Annabme eines Hülfslehrers 
ermittelt ift. Betraͤgt aber die Angal der Schüler, als regelmaͤßig 
zu eradtender Gtanbpunft, aber 100, fo muß eine zweite Klaſſe 
angelegt werden. 

5) Die Wahl ber Lebrer geftbiebt von ben bisher dazu Be 
rechtigten, bebarf jedoch, falls bie Befebung nidt vom Lanbamte 
erfolgt ift, einer Beftétigung des Lebteren. 

Ueber das Grforbernis der Brüfung der anzuſtellenden Lebrer, 
jowie fiber Art und Weiſe ſolcher Prüfung bleibt nâbere Beſtim⸗ 
mung vorbebalten. 

6) Die Wahl ber Schulvorſteher gefhiebt burd bas Lanb- 
amt, Dem in jebem Erledigungsfalle zwei Berfonen von bem Sdul: 
Sufpector, im Ginvernebmen mit ben bisberigen Vorſtehern, vor: 
gefblagen werden. Die Dauer biejes Amtes umfaßt brei Sabre 
und ift Seber pflidtig, der Wahl su folgen. 

1) Die Schul⸗-Inſpection bei den eingelnen Schulen wird von 
Dem Oeiftlihen des Kirchſpiels berfelben geübt, unter Teilnahme 
der Schulvorſteher, nad bieferbalb nâber au treffenben Anord⸗ 
nungen. 

8) Die Schulpflicht beginnt regelmäßig mit bem vollenbeten 
ſechſten Lebensjahre und erfiredt fit) bis zur Gonfirmation. 

9) Das Landamt bilbet bie ben Landſchulen zunaͤchſt vorge⸗ 
ſetzte Bebôrde, mit Ausnahme jebod der Vorſtadtſchulen au St. 
Lorens, St. Jürgen und St. Gertrub, hinſichtlich welcher die Ober: 
auffibt auf bas Schulcollegium für die mittieren und nieberen 
Schulen der Stabt Lübed übertragen wird; fomie mit Ausnahme 
der Schulen im Amte Travemünde, welde unter bem bortigeu 
Amte fteben. 

10) Das Lanbamt bat auf Grunblage ber über vorftebenbe 
Antraͤge zu faßenden Beſchlüße ben Entwurf einer allgemeinen 
Schulordnung Dem Senate baldthunlichſt zur Genehmigung vor: 
zulegen. 

Leider war aber auch diesmal mit bem Beſchluß noch nicht 
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augleid bie Ausführung verbunben. ‘Der Bericht des Lanb- 
amtes mit bem Entwurfe der Schulordnung gelangte erft unterm 
18. Januar 1859 an ben Senat. Derjelbe ftelte dann bie Land: 
fhulorbuung befinitiv feft; nun aber ergab es fih, daß in Dem 
Rat: und Bürgerſchluß vom 17. Juli 1854 mebrere Anorbnungen, 
obne Die aud Der Erlaß jener Schulordnung uit zum Biele füh⸗ 
ren würbe, teils überall noch nidt, teil8 nicht genügend vollftänbig 
getroffen waren. 

Insbeſondere waren e8 vier Hauptpunfte, über welche nad 
dem vorliegeuben Senatsantrage verfaßungsmäßige Beftimmungen 
nod) zu treffen waren, nemlih: über das Berbältnis der Lande 
ſchullehrer zur Unterſtützungskaſſe für bienftunfäbige Lebrer; dann 
über Feſtſtellung und Verteilung der Schullaſten; ferner über die 
Küſterſchulen und deren Verhaͤltnis zur Schul- und Kirchenge⸗ 
meinde; endlich über die Stellung der Schulen im Amte Trave⸗ 
münde.“) 

Erſt neuerdings wird verſucht, die Maͤngel des bisherigen 
Landſchulweſens zu beſeitigen. | 

Im Berfoig und zur Ergaͤnzung ber in Betreff der Auf 
bülfe und Berbeberung der Landſchulen, fowie ber Verhältniße der 
bei benjelben angeftellten Lebrer, burd ben Rats und Bürgerſchluß 
vom 17. Suli 1854 beliebten Anordnungen bat nemlid der Ses 
nat am 19. Maͤrz 1860 bei der Bürgerjhaft auf deren Buftim- 
mung au folgenden Beftimmungen angetragen : 

L Die Landſchullehrer ſind verpflibtet, der Unterftübungs- 
caffe für Dienftunfäbig gewordene Schullehrer und Lebrerinnen 
Beigutreten. 

Für jebes in eine Landſchule eintretenbe Kind ift au Gunſten 
Diefer Caſſe ein einmaliges Aufnahmegeld von vier Shillingen 
au entribten. 

IL Hinſichtlich der Schullaſten werden folgende naͤhere 
Anordnungen getroffen: 

1) Die Herbeiſchaffung des, zufolge der Beſtimmungen unter 
3. IL 1—3, in bem Rat: und Bürgerſchluße vom 17, Juli 1854, 


9) Bal. Vollsbote für Lübeck und die Grenznachbarn, 1860. Nr. 11. 12. 13. 
Heppe, Voltsjhulwejen , 3. 23 
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den Lehrern au gewähreuden euerung8materials, des zur Oaltung 
von zwei Rüben ausreichenden Wieſenlandes und der Weide, des 
erforderlichen Vorrates an Stroh zur Durchfütterung von zwei 
Rüben, event. der Entſchaͤdigung für Die von Dem Lehrer anzu⸗ 
ſchaffende Milch, ſo wie Des bemfelben ju lieferndben Deputat- 
fornes, liegt allen grobeu unb fleinen Wohnſtellen im Schulbezirke 
uad Mabgabe der Scheffelzal 0b, mit Ausnahme der Forſten, der 
Länbereien und Gewaͤſſer der beikommenden Gutsherrſchaft, welde 
ibren jäbrliden Beitrag für die Schule in baarem Gelde zu be: 
zalen bat. 

Die Lieferung des Garten⸗ und Rartoffellandes für Die Sul: 
lebrer, fo weit e8 nicht fon vorhanden ift, gejhiebt nad bem 
vorgedachten Maßſtabe von allen Wohunuſtellen derjenigen Dorj⸗ 


ſchaft, in welcher die Schule belegen iſt. 


Sollte in einzelnen Faͤllen die eigentümliche Ueberweiſung des 
Landes zum Kartoffelbau und deſſen, was an Gartenland au er: 
gângen iſt, wegen Mangels an Ackerland oder aus ſonſtigen 
Gründen untunlich ſein, fo haben die erblichen Beſitzer aller Wohn⸗ 
ſtellen des Schulortes bem Lehrer entweder jaͤhrlich die uuentgelt⸗ 
liche Benutzung von gedüngtem Brachlande in gleicher Grôfe au 
gewaͤhren, oder, wenn auch dies nicht tunlich ſein ſollte, eine jaͤhr⸗ 
liche Summe zu zalen, für welche der Lehrer das ihm beikommende 
Areal pachten kann, ihm auch zur Erlangung des Pachtlandes be⸗ 
hülflich zu ſein. 

Mit Rückſicht auf die bei der Verſchiedenheit der Verhaͤlt⸗ 
niſſe in den einzelnen Schulbezirken ſich ergebende Schwierigkeit 
Dem Lehrer von jeder ibm zugewieſenen Naturallieferung das an- 
georbnete Deputat ju gemäbren, find die Shulbebôrben ermädb- 
tigt, Mobificationen Damit vorgunebmen und, was vou den eingeluen 
Gegenſtäuden weniger, al8 vorgeſchrieben ift, geliefert wirb, in 
augemeffener Weiſe au erfeben. 

Zur Herbeiſchaffung des bem Lehrer zuzuweiſenden Land: 
areales, wenn daſſelbe auf andere Weiſe nicht zu erreichen iſt, 
ingleichen wenn die Schulgemeinde außer Stande ſich befinden 
ſollte, den geeigneten Platz zur Erbauung oder Erweiterung des 
Schulhauſes nebſt Bubebôr, jo wie zur Anlage des Gartens zu 
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liefern, ift bie Anmenbung zur Expropriation na Maßgabe der 
Berorbnung vom 24. Decbr. 1842 unbenommen. 

2) Unter Aufbebung aller bisberigen Nebengalungen für Holz, 
Diute u. ſ. w. if fünftig ein feſtes Shulgelb au entribten, 
welches für jebes fdulpflibtige Kind vierteljäbrlid Beträgt: ane. gi 

a) bis gum vollenbeten achten Lebengjabre . : . 1 8 
b) vom Anfange des neunten bis sum Ende des zehnten 


Lebensjahres 1-12 
c) vom Anfange bes elften bis zum Gnbe bes pu 

Lebensjabres . 2 À 
d) vom Ynfange des dreizehnten Lebensjahres bis zur 

Confirmation 2 12 


Die Balung des hoͤheren Schulgeldes Beginnt mit 
dem Quartale, welches auf dasjenige folgt, in wel⸗ 
chem das Schultind ſein achtes, zehntes oder zwoͤlftes 
Lebensjahr vollendet hat. 

Für jedes Kind von Eltern, welche ſich durch ge⸗ 
woͤhnliche Handarbeit für Tagelohn ernaͤhren, ohne 
andere Einnahmequellen von Bedeutung zu haben, 
betraͤgt das Schulgeld vom Anfang der Schulpflich⸗ 
tigkeit an bis zur Confirmation vierteljäbrlid jebod nur 1 — 

In denjenigen Schulen, in welchen der Schullehrer 
den Confirmationsunterricht im letzten Halbjahre vor 
der Confirmation erteilt, iſt für dieſen Unterricht ein⸗ 
mal am Schluße deſſelben für jeden Confirmanden 
zu zalen . 1 8 

Für Rinder ganzlich verarmter Gitern wird kein Schul⸗ 

geld entrichtet. 

Auch kann ausnahmsweiſe das geſetzliche Schulgeld gemin⸗ 
dert werden, wenn der Zalungspflichtige ſich in ſolcher Lage be⸗ 
findet, daß er das volle Schulgeld nicht aufzubringen vermag. 

Haben Diejenigen, welche ſich nur durch Tagelohn ernaͤhren, 
oder fonftige dürftige Mitglieder der Schulgemeinde au gleicher 
Zeit mehr als zwei ſchulpflichtige Kinder, fo zalen ſie bas geſetz⸗ 
liche Schulgeld nur für die zwei aͤlteſten derſelben. Die anderen 
Kinder find frei. 

23° 
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Jeder fbulpflibtigen Familie im Schulbezirke, welche keine 
ſchulpflichtigen Kinder hat, liegt die Zalung eines feſten Beitrags 
von 1 Mk. 8 Gi. in jedem Quartaltermine für das verfloßene 
Bierteljabr an die Schulkaſſe 06. Auch Miether von fremben 
Häuſern und Altenteiler auf grôberen Lanbftellen find biefer Bei: 
tragépflidt untermorfen, wogegen folhe Altenteiler auf kleineren 
Stellen, welche nur freien Sitz und Befôftigung haben, ober über: 
baupt nur eines fârglihen Lebensunterhaltes genießen, ingleiden 
affe Tageldbuer, welde zur Miete wohnen oder einen eigenen 
Kathen mit nidt mebr als Ginem Scheffel Landes beſitzen, von 
bem Beitrage befrelet find. Tagelôbner, welde einen eigenen Sa: 
ben mit mebr als Ginem Scheffel und mit weniger als vier 
Scheffeln Lanbes befiten, galen einen Beitrag von 8 Schillingen 
vierteljaͤhrlich. Uebrigens iſt aud bier, wie bei bem Schulgelde, 
der Schulvorſtand befugt, Bei gänzlich verarmten ober bürftigen 
Gamilien Befreiung von dem Beitrage, oder beziehungsweiſe eine 
Minderung deſſelben, eintreten ju laßen. 

3) Sollten die Bedürfniſſe der Schulkaſſe entweder ſchon 
zufolge des jaͤhrlichen Voranſchlages durch die regelmaͤßigen Ein⸗ 
nahmen nicht gedeckt werden koͤnnen, oder fpâter außerordentliche 
Verwendungen, z. B. auf Bauten, notwendig ſein, ſo iſt, ſobald 
das Bebürfnis ſich als vorhanden herausſtellt, eine Schulanlage 
auf alle in dem Schulbezirke belegenen Wohnſtellen, und zwar, 
wenn die zu deckende Summe nicht zu unbedeutend iſt, unter Her⸗ 
beiziehung Der Gutsherrſchaft, auszuſchreiben und dadurch die feb- 
lende Summe herbeizuſchaffen. Dieſe Schulanlagen ruhen auf 
dem Grunde und Boden aller und jeder Wohnſtellen mit Zubehoͤr, 
und ſind von den Eignern oder erblichen Beſitzern derſelben, mag 
ihr Beſitz auf ein Eigentums⸗, Erbpachts- oder Colonatsverhaͤltnis 
ſich gründen, nach dem Verhaͤltniſſe der Scheffelzal zu erlegen. 
In Dorfſchaften, in welchen hauptſaͤchlich Ackerbau betrieben wird, 
geſchieht die Verteilung nach Maßgabe der von ben Schulvor—⸗ 
ſtehern aufgemachten Verzeichniſſe. Grundſtücke der Kirchen und 
der Armenbâufer, ſowie die Laͤndereien der beikommenden Guts- 
herrſchaften, z. B. Forſten, Pachtaͤcker, ſind den Schulanlagen nicht 
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unterworfen, tvielmebr find Die Gutsherrſchaften nur mit einem 
angemefenen Beitrage au benfelben berbeiguateben. 

In Ortfhaften, weldhe ausnahmsweiſe einem anberen Gr. 
werbäbetriebe, al8 dem Ackerbau, à B. der Fiſcherei, obliegen, 
treffen die Schulanlagen zwar aud bie Gigner ober erblihen Be- 
figer von Wohnſtellen. mit Ausſchluß aller Dieter unb Altenteiler 
allein bier ift Bei der Serteilung Der Schulanlagen neben ber 
Orôpe des Areals and der Umfang des Gewerbsbetriebes au bes 
rüdfitigen. Die Schulbehoͤrde wird baber einen angemefenen 
Verteilungsmaßſtab mit ben Beteiligten beraten und im Ginver- 
nebmen mit ibnen, oder amtlid feftitellen. 


4) Bum Beften der Sdulen finb auf Anfage ber Sbulvor- 


fteber folgende Spann: und Handdienſte au leiften: 
1) von ben Bejibern aller Stellen innerbalb des Sul: 
bezirks, auf welden minbeftens zwei Pferbe gebalten werden, 
nad bem Serbältniffe ber Bal ber Pferde; 


a) Die nôtigen fubren bei Bauten und Reparaturen 


der Schulgebaͤude; | 
b) Die Gubren zur Befdrberung des Schulinſpectors 
nad Den uit in jeinem Wohnorte felbft belegenen Schu⸗ 
len, fo oft berfelbe dieſe au beſuchen wünſcht, jebod mit 
Ausnahme Der Saat: und Grntegeit; 
c) Die Fuhren zur Gerbeibolung des Lehrers und feis 
ner Sachen beim Antritte Der Schulſtelle big auf eine 
Entfernung von Drei Meilen; 


d) bie Fuhren zur Herbeiſchaffung des Brenumaterialé 


und der ſonſtigen dem Lehrer beikommenden Naturalien 
an Korn, Stroh, Heu u. ſ. w. inſoweit nicht die Liefe- 
rung den einzelnen Gemeindegliedern obliegt. 


2) von den Beſitzern aller und jeder beſpannten und nicht 


beſpannten Wohnſtellen im Schulbezirke: alle Handdienſte, 

welche. bei. Bauten und Reparaturen der Schulgebaͤude er— 

forderlich ſind. 

Sonſtige Arbeiten haben die Schullehrer für eigene Rechnung 
zu beſchaffen. 

Den Pflichtigen iſt unbenommen, nicht blos geeignete Stell⸗ 





— 358 — 


vertreter für fit zu ftellen, fonbern aud bie geſammte Leiflung 
Der Dienfte an einen Oritten ju verdingen und bie Roften unter 
fit au verteilen. 

IL Anlangend bie Küſterſchulen und die Verhaͤltniſſe 
der bei denſelben Angeſtellten, iſt 

1) Die bisherige Verbindung der Schule in den hiefigen Kirch⸗ 
doͤrfern mit bem Küſter⸗ und Organiſtendienſte beizubehalten. Der 
Schulgemeinde, ſowie einzelnen Dorfſchaften, iſt es jedoch geſtattet, 
dieſe Verbindung mit Genehmigung ihrer Schulbehoͤrde aufzuheben 
und eine beſondere Schule nach den Grundſaͤtzen der Schulordnung 
für die Landſchulen einzurichten. 

2) Den Küſtern und Organiſten ſind die mit dem Küſter⸗ 
und Organiſtendienſte, als ſolchem, verbundenen Geld⸗ und Natural: 
einfünfte ungeſchmaͤlert au erhalten; im Uebrigen ſind auch auf die 
Küſterſchulen die Vorſchriften der Schulordnung in allem Demjeni⸗ 
gen anznwenden, was Die Schule und ben Lehrer betrifft. 

Das Einkommen der Lehrer an den Küſterſchulen iſt in der 
Weiſe zu regeln, daß der Küſter und Organiſt, welcher zugleich 
Lehrer iſt, außer freier Wohnung, mindeſtens eine Einnahme im 
Betrage von 400 Mark mehr als der einfache Lehrer erhalten 
muß. Diejenige Summe, um welche der Geſammtwerth der Lehrer⸗ 
einkünfte ben Werth der Küſtereinkünfte nach Abzug von 400 Mark 
überſteigt, iſt dem Küſter als baares Gehalt aus der Schulkaſſe 
zu erſetzen. Bei ſich ergebender Ungewisheit darüber, ob eine big: 
her von Dem Küſter, welcher zugleich Lehrer iſt, bezogene Gelt: 
oder Naturallieferung bem Küſter- ober bem Schuldienſte zuzurechnen 
ſei, iſt im Zweifel für den Küſterdienſt zu entſcheiden, und die Lei⸗ 
ſtung fo lange als bem Küſterdienſte angebôrig anzunehmen, bis 
genügende Gründe dafür beigebracht ſind, daß fie bem Kuͤſter nur 
aus Rückſicht auf den Schuldienſt beigelegt worden iſt. 

3) Hinſichtlich der Teilnahme der Schulgemeinde an der Auf— 
bringung der Bau⸗ und Reparaturfoften für die Gebaͤude der Rüfter- 
ſchulen nebſt Bubebôr gilt als Regel, daß die Kirchengemeinde drei 
Vierteile, die Schulgemeinde ein Vierteil jener Koſten zu tragen 
hat; die Anſchaffung und Unterhaltung des Inventars in den 
Schulſtuben liegt dagegen der Schulgemeinde allein ob. 
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Befteben in dieſer Hinſicht mit auswärtigen Gingepfarrten 
biefiger Kirchen Berträge oder fonft fefigeregelte Verhaͤltniſſe, fo 
bat e8 bei benfelben Bis auf Weiteres ſein Bewenden. 

4) Iſt eine Schullehrerſtelle augleih mit bem Amte eines 
Rüfters und Organiften verbunben, fo gebübrt Die Wahl ber 
Rirdenbebôrbe, welde nur einen ſolchen Rüfter und Organiften 
waͤhlen wird, ber die zum Schuldienſte erforderlichen Eigenſchaften 
und Faͤhigkeiten beſitzt. 

5) Bet den Küſterſchulen iſt, ſofern Die Kirchenbehoͤrde es 
wünſchen ſollte, ein von dieſer zu erwählender Kirchenjurat dem 
Schulvorſtande als dritter Schulvorſteher beizuordnen. 

IV. Rückſichtlich der Herbeiſchaffung der Mittel für Die 
Unterhaltung der Kuͤſterſchule im Städtchen Travemünde 
bleibt es bis auf Weiteres Bei Dem bisherigen Berbältniffe der 
dortigen Kirche zu derſelben. 

Zur Begutachtung dieſes Senatsantrages iſt eine Commiſſion 
von fünf Mitgliedern ernannt und beauftagt worden, bezügliche 
Erinnerungen und Wuͤnſche der betheiligten Dorfſchaften, ſowie 
der Landſchullehrer entgegenzunehmen und einer naͤheren Prüfung. 
zu unterwerfen. 
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Ueberblicken wir nun die gegenwaͤrtige Situation des Lübecker 
Volksſchulweſens, fo ſtellt ſich dieſelbe in folgender Weiſe bar: *) 

Die Oberleitung des Unterrichtsweſens beſorgt das 
Schulcollegium durch Entgegennahme jaͤhrlicher Berichte über 
Die einzelnen Schulen, durch Prüfung der anzuſtellenden Lehrer, 
welche, nachdem ſie fi bei Dem Rate gemeldet, von demſelben zur 
Prüfung und gutachtlichen Berichterſtattung an das Collegium ver⸗ 
wieſen und nach bem Vorſchlage deſſelben gewaͤhlt werden, durch 
ordnungsmäßige Begründung neuer Schulen, Verwaltung des 


*) Das zunächſt Folgende wird teilweiſe nach Behrens, Topographie 
und Statiſtik von Lübeck, B. II. ©. 252 ff. mitgeteilt. Da es jedoch anerkannt 
iſt, daß der gegenwärtige Stand der Dinge diefer Darlegung nicht mebr vollkom⸗ 
men entfpridt (wenn überbaupt der Plan fo jemals gang durchgeführt fein follte,) 
fo wäre eine neue amtliche Darlegung der Berbältuiffe febr wünſchenswert. 
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Schulfonds, Beauffibtigung ber meiften Privatfdulen (and ber 
Klügmannſchen Handelsſchule à.). Die unmittelbare Beauffibti- 
gung der Schulen ift beatiglid des Unterrichts, ber Disciplin 2. 
ben geifiliden, bezüglich der aͤußeren Ungelegenbeiten ben bür⸗ 
gerliden Snfpectoren übergeben. Mad je 2 ober 3 Jahren 
erftattet Das Schulcollegium dem Rate Bericht über feine Wirk—⸗ 
ſamkeit unb über Den Buftand der feiner Oberauffidt uutergebenen 
Schulen. Der Herr bes Rates und einer der Bürger der Rird: 
fpiele verwalten inSbefonbere die aus verfdiebenen Fonds gebilbete 
Schulkaſſe, beren Saupteinnabme in ber 1800 Marf betragenben 
Abgabe für Das Verlagsrecht der Lüb. Angeigen Beftebt. Im Jahre 
1839 batte dieſe Schulkaſſe 22,000 Mark Rapital. 

Nachdem aud Die lebten Refte der früberen Lefe: und ber 
Schreib- und Rechnenſchulen verſchwunden find, giebt es gegen: 
waͤrtig aufer der Domſchule (welhe 1839 einen erweiterten Lebr: 
plan erbielt,) 2 Mittelfbulen für Knaben im S. Marien- und 
Jacobikirchſpiel, und 2 für Mädchen im S. Petri und Jacobitirh- 
fpiel (welde inbeffen jebt, mit Œntaichung ber ibnen früber ge 
Wwâbrten Unterftübung von à 100 Marf jäbrlit ber Brivatconcur: 
ren fbergeben findb,) 5 Elementarſchulen für Rnaben, in jebem 
Rirhipiel eine, und 3 für Mädchen, in Marien:, Jacobi⸗ und 
Domkirchſpiel. Für Die Burgthorbewohner beftebt überbieë eine 
eigene Glementarfdule, die ©dule ju St. Gertrud, in wel 
der Knaben und Maͤdchen zuſammen unterridtet werden, unb 
wo Schulzwang herrſcht, jebod fo daß e8 ben Gitern geftattet if, 
ibre Kinder aud in Stadtſchulen au fbiden. Ueberbaupt find in 
Lübeck die Gltern in keiner Weiſe gebunben, ibre Rindber in eine 
beflimmte Sdule qu ſchicken. Vor bem Golfteinthore beftebt bie 
Schule ber ©. Lorenzkirche (gegrünbet vielleidt balb nad bem 
Dreibigfäbrigen Rriege,) und vor dem Müblenthore die au S. Juͤr⸗ 
gen (gegrünbet 1635) unter der Aufſicht Der Morfteber biefer 
Stiftungen und der betreffenden Prediger. 

Für alle dieſe Sdulen find durch ben Ratsbeſchluß vom 
26. Januar 1810 in jebem Rirhipiel befondre Inſpectionen anges 
ordnet, beftebenb aus einem Prediger unb einem Bürger, welche 
für Den regelmäbigen Fortgang und bie wachſende Verbeßerung 
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der Schule Gorge tragen, über Aufrechthaltung ber Disciplin 
waden, vor Allem aber Bei Den jäbrlid einmal anauftellenben 
Schulprüfungen gegenwärtig ſein und überbaupt bem Lebrer mit 
Rat und That zur Seite fteben foflen. Dem Geiſtlichen ift ins: 
beſondere Die Aufſicht über den Unterridt und die Abfaßung bder 
Inſpectionsberichte, fomeit fie nidt von dem Lebrer felbft geſchieht, 
aud Die Prüfung der anguftellendben Lebrer, unter Zuziehung Sad: 
funbiger in Rückſicht auf die muſikaliſche Bildung und die arith⸗ 
metifden Renntniffe, bem Bürger Dagegen die Beforgung ber öco⸗ 
nomifen Hngelégenbeiten übertragen. 

Œinjelnen Lebrern liegt Die Beforgung des Chorgeſangs in 
ber Rire ob, wozu fie eine beſtimmte Anzal von Knaben einüben 
muüßen. Namentlich ſind zum Beſuche des Chors die Freiſchüler, 
deren jede Schule wenigſtens 10 haben ſoll, verpflichtet. 

Die beiden Schnlen der Armenanſtalt, welche 1827 
geſtiftet ſind, eine für Knaben und eine für Mäbhen, ſind durch⸗ 
aus nach dem Lectionsplan der Elementarſchulen eingerichtet. Sie 
ſtehen nnter der Inſpection eines von der Armenanſtalt dazu er⸗ 
betenen Geiſtlichen und eines Vorſtehers jener Anſtalt, welche von 
Zeit zu Zeit dieſelben beſuchen ſollen. Für die allgemeinen An⸗ 
gelegenheiten beſteht eine eigene Schulkommiſſion der Armenanſtalt. 
Dem Lehrer Der Maͤdchenſchule ſteht eine Lehrfrau mit zwei Ge⸗ 
hülfinnen zur Seite. Seit 1833 werden in der Schule Naͤh⸗ und 
Strickarbeiten für Geld verfertigt. Der Erlös für dieſelben wird 
aufbewahrt und den betreffenden Kindern bei ihrer Entlaßung aus 
der Schule teils baar behaͤndigt, teils zur Anſchaffung der nôrig- 
ſten Kleidungsſtücke (der Tracht der Dienſtmädchen bei der Ent: 
laßung) verwendet. 

Die Schule des S. Annen Armen- und Werkhau—⸗ 
fes (ſeit dem Brande des Kloſters im Jahre 1842 in eine Klein⸗ 
kinderſchule verwandelt) wurde in dem Hauſe des Stiftes ſelbſt 
gehalten, und war nur für die in daſſelbe aufgenommenen Kinder 
der Armen beſtimmt. Der Unterricht, den ein Katechet und zwei 
Lehrer beſorgen, wird ungefähr in demſelben Umfange wie in ben 
Elementarſchulen erteilt, jedoch in 3 Claſſen und in einer groͤßeren 
Anzal von Lehrſtunden, auch, mit Ausnahme des Religionsunter⸗ 
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rites unb der Berflanbesñbungen, ben Knaben und Mädchen 
gemeinſchaftlich. 

Die Schröderſche Armenſchule umfaßte bis Oſtern 
1859 zwei Lehranſtalten, eine Knabenſchule im Jacobi⸗ und eine 
(jebt eingegangene) Maͤdchenſchule im Marienfirfpiel. Ihren 
Urſprung verbanft biefe Anftalt einem Kaufmann Berend Schroͤder, 
der ein Rapital von 30,000 Mark ausfebte, um mit ben Zinſen 
beflelben eine fon bei feinen Lebgeiten von ibm geftiftete Armen- 
ſchule au unterbalten und nod zwei oder Drei anbere au erridten. 
Gin Ratsbecret vom 18. Upril 1714 beftâtigte’ dieſe Stiftung. 
Ym Jahre 1836 wurben inbeffen dieſe vier Schröderſchen Sdulen 
au zwei Schulen gufammengegogen und voͤllig neu eingeridtet. Vor⸗ 
ſteher der Schulen ſind zwei Lübecker Buͤrger, von denen zwei ans 
der Familie des Stifters und zwei aus der ſeiner Ehefrau Anna 
Magdalena Schroͤder gewaͤhlt werden ſollen. Die Lehrer werden 
von ſaͤmmtlichen Vorſtehern gewaͤhlt und vor ihrer Einführung bem 
Senior zur Prüfung in der Religionslehre vorgeſtellt. Der Lehrer 
der ſeit Oſtern 1859 aufgehobenen Maͤdchenſchule hatte für die 
Anſtellung einer Sebülfin au ſorgen, welche ben Unterricht in weib⸗ 
lichen Arbeiten beſorgte. Der Lehrplan war derſelbe wie der in 
den Elementarſchulen. Vorzugsweiſe ſollten ſolche Kinder armer 
Eltern in dieſen Schulen Aufnahme finden, welche die Armenanſtalt 
in ihre Schulen nicht aufnahm. 

Die Jeniſchſche Freiſchule wurde im Jahre 1803 von 
der Jungfrau Margaretha Eliſabeth Jeniſch mit Zuſtimmung ihrer 
Erben als eine „unentgeldliche Lehr⸗ und Arbeitsſchule für dürftige 
Maͤdchen“ geſtiftet, und kurz vor bem Tode der Stifterin laut der 
vom Senate beſtaͤtigten Stiftungsurkunde vom 3. September 1829 
von berfelben mit einem Raypital von 60,000 Mark unb mit einem 
eigenen dazu eingeridteten Hauſe botirt. In dieſer Anſtalt wird 
Morgens von 8 — 12 Uhr und Nachmittags von 1 — 5 Uhr Unter⸗ 
richt. erteilt in der Religion, im Schreiben, Kopfrechnen und Singen, 
im Stricken, Naͤhen, Stopfen und Marken. Etwa 130 Kinder 
ſind in 3 Klaſſen, denen außer dem Hauptlehrer noch vier Lehre⸗ 
rinnen Unterricht geben, verteilt. Die Vorſteherſchaft beſteht aus 
einem Patron (einem Familiengliede der Stifterin) und fünf Br 
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gern, unter denen Drei Der Famille, einer Dem Armencollegium 
angebôrt, einer Der Dompaftor fein mub. Bas burd bie in ber 
Schule gefertigten Urbeiten verdient wird, faͤllt zur Haͤlfte ber 
Schulkaſſe, zur Haͤlfte den Kindern zu, letzteren jedoch nur ſo, daß 
ihnen davon bei ihrer Entlaßung aus ter Schule Leibwäſche und 
Kleidung angeſchafft, und der etwaige Ueberſchuß bei der Spar⸗ 
und Anleihekaſſe angelegt wird. *) 

An Die genannten Shulanftalten reibt fit in mürbiger Weiſe 
das Waiſenhaus unb beffen Schule an. *) | 

Beranlafÿung zur Grinbung des Maifenbaufes gab bie Guns 
gersnot im Winter 1546—1547. Der vorbergebende Winter, ber 
fo flrenge war, daß man von Seeland nach Schoonen qu Fuß 
über Das Eis geben fonnte, war Urſache, daß bas Winterkorn in 
der Grbe erfror und die Grnbte überaus fblebt ausfiel. Da nun 
aud bie aus ber Frembe erwarteten Bufubren bei der grofien Ver: 
breitung biefes Ungemachs über alle benadbarten Laͤnder ausblie⸗ 
ben, fo entftanb in Luͤbeck eine folhe Theuerung, daß Brot und 
Rorn febr balb nur qu den nnmäbigften und für Die Armen gans 
unerſchwinglichen Breifen au erbalten mar. Mit ber Hungersnot, 
die bierau8 erwuchs, verband fid bie Peſt, um Das Elend, bas 
über Die Stadt Fam, voll qu maden. Sn namenlofem Yammer 
ſchmachteten namentlit bie Armen babin, und febr bald durchzogen 
Sdaaren von vater: und mutterlofen Kindern bie Straßen um 
nad Brot zu fuden. Der Anblid dieſes Glendes bewog nun einige 
Wwolbabenbe und menſchenfreundliche Buͤrger, dieſe verlafenen Rinber 
aufammengufuden und bei bem Rate um ein Local angubalten, in 
welchem fie untergebradt unb verpflegt werden fünnten. Bereit⸗ 
willigft wurbe benfelben vom Rat bas in ber Muͤhlenſtraße gele: 
gene Haus (jebt Jobannesquartier, Nr. 817) zur Berfügung geftellt. 
Das Haus war im Jabre 1376 von Eberhard Rlingenberg als 
eine Oerberge für Pilgrime geftiftet, ,fo burd bie Laͤnder wan- 


) Ueber die Mädchenſchulen Lübecks vergleide die überfibtlige Darftelung 
im Hamburger Gdulblatt, 1859. Nr. 223. und Lübens pädag. Jabrbud 18590. 

7) Bel. die Schrift ,Das WBaifenbaus ju Lübed in feinem Dreibundert- 
jäbrigen Befteben, 1846." 
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berten, nunmebr aber wüfte ftanb, dieweil e8 burd ben Mann 
Gottes Dr. Martin Luther an den Tag gefommen war, daß ſolche 
Wallfahrten gottlos waͤren und einen Grund in der beil. Schrift 
bâtten.” Bu Borftebern biefer Anftalt wurben vom Rat zwoͤlf 
Buͤrger erwaͤhlt, unb von biefen fobann ein verarmter Shiffécapitan 
mit feiner Grau (erfterer uuter ber Benennung eines Gaſtmei— 
ſters angeftellt, ber bie Oeconomie ber Hnftalt au beſorgen batte). 
Gin unverbeiratbeter Lebrer erteilte ben notiwenbigften Unterridt. 
Indeſſen gelang e8 ben Borftebern nur mit großer Mübe, aumal 
in Der erften theueren Beit, bie junge Anftalt au erbalten, Da Die: 
felbe feine andere Gülfsquelle beſaß als die Mildthätigkeit der 
Buͤrger. Bald jedoch kam die Waiſenanſtalt in den Beſitz eines 
Kapitalvermögens, daß man an den Ankauf eines eigenen Hauſes 
denken konnte. Gern haͤtte man die Pilgerherberge, welche den 
Waiſen proviſoriſch eingeräumt war, behalten; allein die Unter⸗ 
handlungen, welche die Vorſteher mit den bisherigen Berechtigten 
anknuͤpften, fübrien au keinem Reſultat, ba letztere Der Abſicht der 
Stifter dieſes Hauſes nichts vergeben wollten. Nach manchen 
andern vergeblichen Bemübungen war endlich im Jahre 1556 der 
Ankauf eines großen Brauhauſes in der Rittergaße der S. Annen⸗ 
kirche erreicht, als ploͤtzlich der Rat durch einen raſchen Beſchluß 
ben Waiſen Den bisherigen Michaelis- oder Segebergeconvent (an 
der Weberſtraßen-Ecke, der ©. Aegidienkirche gegenüber,) zur be: 
ſtaͤndigen Wohnung anweiſen ließ. Dieſer Michaelisconvent war 
von Alters her ein geiſtliches Schweſternhaus geweſen. Eine Re⸗ 
form dieſer Stiftung war um 1450 durch Berthold Segeberg und 
deſſen Sohn Johann Segeberg, Ratsherrn zu Luͤbeck, vorgenommen 
worden. Letzterer ließ die Schweſtern, deren Lebenswandel nicht 
der beſte ſein mochte, ausſterben oder anderswohin ſchaffen, und 
beſetzte das Haus wieder mit unbeſcholtenen Frauenzimmern, welche 
unter Der Disciplin einer „Mutter“ ſich mit Wollarbeit beſchaͤf⸗ 
tigten, woher ſie auch gewöhnlich „Wollſchweſtern“ genannt wurden. 
Wappen und Siegel des Convents mit dem Bilde des heil. Mi⸗ 
chael, wie er den Drachen bezwingt, verblieb dem Waiſenhauſe, 
wie denn auch das Kreuz, welches auf dem Schilde des Heiligen 
ſteht, noch gegenwaͤrtig von den Knaben in Roth bei blauen, von 
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den Maͤdchen in Blau Bei rothen Rleibern auf der Achſel getragen 
wird. Weber 250 Jahre (1557 — 1810) baben die Waiſenkinder 
ben Segebergeconvent bemobnt. Erſt zu Anfang biejes Jahrhun⸗ 
derts wurden maunigfahe Klagen über die Untauglichkeit des 
Locals und der Wunſch nach Veränderung laut. Vor allem war 
es ein Uebelſtand, daß es zwiſchen den Mauern an friſcher, geſunder 
Luft fehlte, woher es kam, daß die Rrâbe in Dem Hauſe permanent 
war. Durch die Sâcularifation des Domkapitals im Jahre 1802 
bot ſich eine paſſende Gelegenheit, eine der hierdurch an die Stadt 
gefallenen geraͤumigen Kurien für das alte Waiſenhaus zu erwerben. 
In eine andere benachbarte Kurie iſt die Domſchule einquartirt, 
nachdem dieſelbe eine Reihe von Jahren für das Penſionat des 
Dr. Tiburtius von dieſem erworben und ausgebaut worden war. 
Das Local der Domſchule, nemlich das ehemalige Refectorium des 
Domcapitels dagegen wurde dem Krankenhauſe überwieſen. Auch 
wurde demſelben wirklich ein geeignetes Local, die Domdechanei, 
überlaßen, deren Ausbau ſofort begonnen wurde. Derſelbe war 
jedoch noch nicht vollendet, als die Franzoſen Das neue Waiſen⸗ 
haus im Jahre 1806 als Hospital in Beſchlag nahmen. Erſt im 
Sabre 1809 wurde es au die Vorſteher zurückgegeben. Man bec 
durfte jedoch noch eines vollen Jahres, um das Gebaͤude vollſtaͤn⸗ 
Dig zu reinigen und einzurichten. Zugleich wurde die Ueberſiede⸗ 
lung benutzt, um eine gruͤndliche Reinigung der Hausgenoßenſchaft 
von Dem eingewurzelten Uebel der Kraͤtze durch den Hausarzt vor⸗ 
nehmen zu laßen. Sobald eine Anzal für ganz geſund erklaͤrt 
ward, erhielt jeder einzelne ganz neue Waͤſche, Kleidung, Schul⸗ 
bücher und ſonſtige Utenſilien und wurde ſodann in das neue Haus 
aufgenommen. 

Die gegenwärtige innere Ordnung des Waiſenhauſes beruhte 
big in Die 40er Sabre dieſes Jahrhunderts durchaus auf der Orga⸗ 
nifjation, welde Daffelbe 1557 bei feiner Berlegung in den Sege- 
bergconvent erbielt. Mad der uriprünglihen Einrichtung, ſollten 
zwoͤlf vom Mate erwaͤhlte Borfteber, und zwar bier au8 bem Jacobi⸗ 
kirchſpiel und je zwei aus Den übrigen ftäbtifen Kirchſpielen 
dem Waiſenhauſe vorſtehen. Im Jahre 1557 dagegen beſtimmte 
man die Zal der Vorſteher auf ſechs, „die einen ehrlichen Namen 
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baben bei jebermann.” Bei eintretender Vacanz einer Vorſteher⸗ 
ftelle follte bie Vorſteherſchaft dem Senate zwei oder drei Bürger 
prâfentiren, bamit Diefer dann einen erwäble. Bei dieſer Ginrib- 
tung ift e8 bis in die neuere Beit geblieben. Waͤhrend man jebod 
früber and wol Handwerker zu Sorftebern wäblte, ſcheint fib 
ſpaͤterhin, weil biefer Ehrenpoſten mit Beits und betraͤchtlichen Geld⸗ 
opfern verknuͤpft iſt, die auch noch jetzt beobachtete Regel feſtgeſtellt 
au haben, daß nur angeſehene Männer aus Dem Kaufmannsſtande 
oder dieſen gleichſtehenden Gewerkſchaften zu dieſem Amte in Vor⸗ 
ſchlag gebracht werden. Das Amt des adminiſtrirenden Vorſtehers 
wechſelt alljaͤhrlich. Indeſſen bat auch feber der anderen Vorſteher 
ſeinen beſonderen Verwaltungszweig. Die jaͤhrliche Rechnungs⸗ 
ablage wird mit einem Berichte über die Begebniſſe und Veraͤnde⸗ 
rungen des Hauſes, dem Senat, ſowie abſchriftlich der Central⸗ 
armendeputation zugeſandt. Die Vorſchrift der Ordnung von 
1567, daß jäbrlid an ben Feſtabenden vor Weihnacht, Neujahr 
und heil. Drei Rônige zwei Vorſteher abgeorbnet werden follen, 
um auf bem Marft unb in den Fleiſchſchrannen eine Sammlung 
für bas Waiſenhaus qu veranftalten, iſt zwar längft außer Ge⸗ 
brauch gekommen, aber nod immer müfen die Borfteber im Früh⸗ 
jabr eine Hausſammlung burd Die gange Stadt perſoͤnlich antreten. 
Ihr eigner Beitrag au dieſer Sammlung ift gewôbulid nidt uns 
bebeutend, wie fie e8 aud beim Schießfeſt, beim Weihnachtsſingen, 
jowie bei Entlaßung ber Rinber an anfebnlihen Geſchenken nidt 
mangeln lafen. Auch bie Oattinnen ber Borfteber nebmen an der 
ibren Männern obliegenden Mühewaltung einen thâtigen Anteil. 
Sie Beteiligen fid meiftens an ben Bwelgen der Berwaltung, wo 
weiblihes Uuge und weiblige Rontrole beſonders erforberlid if. 
Go beauffidtigen fie namentlid ben meiblihen Unterridt der Maͤd⸗ 
Gen, fowie Die Anfhaffung und Inſtandhaltung des Leinengeugs. 

Die Kinderväter oder Oeconomen des Hauſes werben 
von den Vorſtehern auf Beit ihres Lebens gewaͤhlt. Fruͤher batten 
fie aud Die Kinderbücher zu ſchreiben und gleichmäßig mit ben 
Lehrern Die Uuffidt über Die Kinder zu fübren. Jetzt bagegen 
baben fie nur Die Offizianten unb bas Gefinde des Hauſes au be 
auffibtigen und gemeinjam mit ibren Frauen die gange Deconomie 
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au fübren. Alle bisberigen Rinberväter find aus Dem Seemanns⸗ 
ftanbe genommen, was daraus au erflären ift, daß die Vorſteher, 
wenn e8 fit um Wiederbeſetzung einer folhen Stelle banbelt, als 
Raufleute und Schiffsrheder am ebeften Veranlaßung finben, einen 
bejabrten, des Seemannslebens müben Schiffer oder Schiffskapitän 
damit zu verſorgen. — Die neuere Zeit hat eine Beßerung dieſer 
Verhaͤltniſſe inſofern gebracht, als man einen ſachkundigen Lehrer 
zum Kindervater erwaͤhlt hat. Die wolthaͤtige Wirkung, welche 
dieſe Aenderung auf die Geſittung der Kinder ausübt, liegt augen⸗ 
faͤllig vor. 

Die Lehrer des Hauſes, früher je einer, fpâter, wie jetzt 
noch, je zwei an der Zal (neben dem Kindervater), werden gleich⸗ 
falls von den Vorſtehern gewaͤhlt. 

Die Offizianten des Hauſes beſtehen jetzt, ſeitdem die 
Stellen eines Schuſtermeiſters und einer Spinnfrau ein⸗ 
gegangen (denn die Fußbekleidung der Kinder wird außerhalb des 
Hauſes angefertigt und der Unterricht im Spinnen wird von der 
Naͤhfrau erteilt,) aus bem Schneidermeiſter, deſſen Frau 
anſtatt eines (vormals angeſtellten) beſonderen Gehuͤlfen bient, der 
Krankenfrau und der Nähfrau. 

Das Geſinde beſteht in bem Dienſtmaͤdchen des Kinder⸗ 
vaters, einer Koͤchin, zwei Kindermaͤdchen und dem Hausknecht. 

Was die Kinder ſelbſt betrifft, ſo ſind jetzt die Erforder⸗ 
niſſe ihrer Aufnahme folgende: Sie müben von unbeſcholtenen 
Eltern in der Stadt oder im Gebiete derſelben, und zwar ehelich 
geboren, ohne auffallende koͤrperliche Difformitaͤt, geſund, wenig⸗ 
ſtens acht Jahre alt und verwaiſt, d. h. wenigſtens vaterlos ſein. 
In der Regel geſchieht die Aufnahme nur Einmal im Jahr und 
zwar um Himmelfahrt. Der Akt der Aufnahme wird in Gegen⸗ 
wart aller Vorſteher des Hauſes und des geſammten Hausperſonals 
mit einer gewißen Feierlichkeit vollzogen. Jedes aufzunehmende 
Kind muß einen Fürbitter haben, der für die Aufnahme deſſelben 
Fürſprache einlegt, ſowie zwei Vormünder, welche ſich ver⸗ 
pflichten müßen, Die dem Kinde waͤhrend ſeines Aufenthaltes im 
Waiſenhauſe etwa zufallenden Kapitalien dem Waiſenhauſe zur 
zinsloſen Benutzzung Bis zur Entlaßung des Kindes zu überantwor⸗ 
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ten. Außerdem ift Der Taufſchein und der Impfſchein von jedem 
neuaufzunehmenden Kinde beizubringen. 

Die öconomiſchen Verhaͤltniſſe des Waiſenhauſes ſind ungleich 
glücklicher als es bei vielen anderen Anſtalten derſelben Art der 
Fall iſt. Die Dem Waiſenhaus vou bem Michaelisconvent über: 
kommene Verlaßeuſchaft an Prezioſen, Silberzeug, Grundbeſitz und 
Renten bildete ſchon an und für ſich ein für jene Zeit nicht un⸗ 
anſehnliches Grundcapital. Hierzu kam der Ertrag der im Jahre 
1596 entſtandenen, im Laufe Der Zeit vielfach veraͤnderten Kirchen⸗ 
ſammlungen Des Waiſenhauſes. Aber die Hauptquelle der Ein⸗ 
nahme des Waiſenhauſes bildet, wie früber, fo auch jetzt noch die⸗ 
jenige Wolthaͤtigkeit, welche dem Waiſenhaus freiwillig, d. h. 
unaufgefordert, namentlich durch Schenkung und letzwillige Verfü— 
gung erwieſen worden iſt und erwieſen wird; erſteres, inſofern 
die dem Waiſenhaus aus belegten Capitalien zufließenden Zinſen, 
welche fa nur die Früchte früherer Wolthaätigkeit ſind, mehr als 
Die Haͤlfte der Ausgaben des Hauſes fortwaͤhrend decken; letzteres, 
indem auch die neuere Zeit dazu beigetragen hat, dieſen Vermoͤgens⸗ 
ſtock der Stiftung durch reiche Gaben zu vermehren. Zwei beſon⸗ 
ders reiche Gaben find Dem Waiſenhauſe erſt in dieſem Jahrhun⸗ 
dert zugefloßen, nemlich ein Legat von 10,000 Albertsthalern, das 
der im Sabre 1804 in Libau verſtorbene Buͤrgermeiſter H. H. 
Stender, welcher in Lübeck 1741 geboren und 1751 — 1757 im 
Waiſenhauſe erzogen war, ber Anſtalt vermacbte, und bas Spiller: 
fe Legat, welches ber Anſtalt im Sabre 1826 mit der Beſtim⸗ 
mung vermacht morben ift, daß bie Binfen des Stammcapitals 
niemals zu ben Bedürfniſſen des Hauſes vermendet, fonbern 
fortwährend wieber au Gapital gemacht werden müßen, jo bai 
Diefelben, erft wenn fie aur Hoͤhe des Stammcapitals angewachſen 
finb, als ueuentftanbenes Gapital für bie Anſtalt bireft frucht⸗ 
bringend werden. Auch im vorigen Jahre haben zwei im Waiſen⸗ 
haus ergogene Kaufleute (au Moskau und Neuyork) ber Anftait 
anſehnliche Summen geſchenkt. 

Die ſog. Kindergelder ſind die Erſparniſſe der Riuber 
waͤhrend ihres Aufenthaltes im Hauſe, und beſtehen bei ben Knaben 
aus den Geldern, welche dieſelben beim Weihnachtsſingen, bei der 
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Vogel: und Rrangjammlung zum Schießfeſt, als Prämien in ber 
Sdulprüfung, bei Der Biebung von Lotterieen und aͤhnlichen Ge⸗ 
legenbeiten geſchenkt bekommen. — Die Maͤdcheugelder be- 
fleben aus Den Weihnachtsgeſchenken, welche alljäbrlih aus ben 
Legaten gewißer Wolthäter verteilt werden, aus bem Anteil, mel 
den fie als Rôüniginnen von bem Grtrag der Vogel: und Rrang: 
fammlungen befommen, und aus ben Schulpraͤmien. — Mon bdiefen 
Rinbergelbern wird die Ausftattung der Kinder mit Rleibungsftiden 
bei ibrer Gntlafung aus bem Hauſe beſchafft. Sehr oft reidt 
indeffen das Guthaben Der Gingelnen nidt aus, fo bab ein Zuſchuß 
aus ber Kaſſe bes Hauſes geleiftet merben muß. 

Die Gefammtzal der Kinder, welche in dem Waiſenhauſe von 
ſeiner Stiftung an bis zum Jahre 1846 erzogen worden ſind, kann 
auf ungefaͤhr 7800 angegeben werden. Durchſchnittlich werden in 
dem Waiſenhauſe 150 Kinder ju gleicher Zeit erzogen. Aufgenom⸗ 
men werden jaͤhrlich etwa 25 Kinder. 

Die Schule des Waiſenhauſes iſt ganz in derſelben Weiſe 
wie die Elementarſchulen der Stadt eingerichtet, nur daß die ge⸗ 
reifteren Schuͤler auch in Geſchichte, Naturlehre, etwas Mathematik 
und im Zeichnen unterrichtet werden. Die Schüler und Schüle⸗ 
rinnen finb in 2 Klaſſen geteilt. Der Unterricht dauert im Som⸗ 
mer von 7—11 Uhr Morgens und von 126 Uhr Nachmittags, 
im Winter von 8 — 11 Uhr und vou 1 —4 Uhr. 

Noch ſind zwei öffentliche Schulen zu erwaͤhnen, welche in 
neuerer Zeit gegrünbdet wurden, nemltch die infolge einer Verord⸗ 
nung vom 20. Novbr. 1847 errichtete Fabrikſchule und ble 
auf Antrag der katholiſchen Gemeinde und nach gutachtlichem Be⸗ 
richt des Schulcollegiums durch Senatsdecret vom 30. Aug. 1850 
conceffionirte Gemeindeſchule für Rinber der dieſer Gemeinde an- 
gebôrigen Gltern, über beren Fortgang, Bal und Namen ber 
Sdulfinber 2. ber Gemeindevorſtand jäbrlid au beridten bat. 
In Betreff ber Fabrikſchule ift in Der ermäbnten Berorbnung 
Beftimmt, daß jebes noch nidt confirmirte Rinb, welches in einer 
in der Stadt ober in ben ŒTborbegirfen belegenen Fabrik atbeitet, 
big qu feiner Gonfirmation, an ben Sonutagen Morgens von 
7—9 Ubr, und an drei Wochentagen von 11—12 Ubr dieſe 

Heppe, Volleſchulweſen, 5. 
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Schule beſuchen mub, bei Strafe für jede verfäumte unb nidt 
durch genügenbe Gründe entfdulbigte Stunde von einem Schil⸗ 
ling, wenn bas Kind nod nicht fein gmôlftes Lebensjahr vollenbet 
bat, unb von zwei Schillingen, wenn es aͤlter if. 

Neben biejen ôffentlihen Schulen blühte nod vine Angal 
vou Brivatanftalten auf, die längere Beit binburd alé Die bedeu⸗ 
tendften Hebel des päbagogifhen Fortſchritts wirkſam waren. Die 
Begründer ber grôberen Brivatunterribtéanftalten Luͤbecks, Meter 
und Großheim aus Gannover, Berchers aus Riel, Gläſer aus 
Hannover brachten in Das gefammte Unterrichtsweſen ein Leben 
und Otreben, tweldes Dem Gangen au Gute fam. Die Schulen 
derfelben wirkten gradezu al8 Normalanſtalten, mit deneu ble 
anberen ©dulen nidt immer ©dritt balten fonnten. Waͤhrend 
baber bie ben Schulen Meiers und Glaͤſers nachgebildeten Toͤchter⸗ 
ſchulen — trotz ihrer ſehr achtbaren Hauptlehrer, trotz der ihnen 
zu Hülfe kommenden Zuſchüße und trotz der für ſie werbenden 
Verwendung — in der Concurrenz erlagen, blühte (neben der 
fon oben erwähnten Erneſtinenſchule) insbeſondere “bie höhere 
Töchterſchule Meiers (etwa 100 Kinder in 5 Klaſſen mit den 
noͤtigen Unterabtheilungen umfaßend) — ſeit 1854 unter der Lei: 
tung Dr. A. Meiers, des Sohnes ihres Stifters — immer 
kraͤftiger fort; und während die Domſchule und die des Jacobi⸗ 
kirchſpiels bald au altern und kranken begannen, erſreute fit die 
Knabenſchule von Großheims einer Frequenz von 300 Realſchülern, 
und die von Borchers (jetzt unter Petris Leitung) zaͤlte 150 Real⸗ 
ſchüler. 


PP —ñ——7) — 


In dem Landgebiete der Stadt Lübeck, wo das Schul⸗ 
weſen unter der Aufſicht des Landamtes ſteht, iſt für Gelegenheit 
zum Genuß des Schulunterrichts im Allgemeinen hinlaͤnglich ge⸗ 


+) Die Unterrichtszeit beirägt etwa 32 St. Das Schulgeld ſteigt von 5 
Mark bis 30 ME. mit Einſchluß aller Rebentoften. Raͤheres befagen die vom 
Borfteber berausgegebenen, die Anſtalten betreffenden Sdulvorfériften. 
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ſorgt. Vielleicht fônnte gefagt werben, daß es Der Schulen ju 
viele gieBt, d. b. daß die Schuldiſtrikte teilweiſe au klein find, um 
eine Sdule gebôrig unterbalten zu koͤnnen. Bon denjenigen Dorf⸗ 
ſchaften abgefeben, welche nach auswärtigen Schulen entiweber 
gradezu ſchulpflichtig ſind, oder doch in Ermangelung eigner 
Schulen ihre Kinder in dieſelben ſchicken, iſt unter den eigentlichen 
Ortſchaften das Dorf Vorwerk das einzige, welches weder eine 
eigne Schule hat, noch an eine beſtimmte Schule pflichtig iſt. 
Vergeblich wurde i. J. 1826 verſucht, die Eingeſeßenen von Vor⸗ 
werk zu vermoͤgen, daß ſie mit dem benachbarten Krempelsdorf 
ſich in einen verpflichtenden Schulverband einlaßen moͤchten. Sie 
ziehen es vor, ihre Kinder in die S. Lorenzſchule zu ſchicken, 
wollen wenigſtens an Krempelsdorf nicht gebunden ſein, nicht an 
den dortigen Schullaſten Teil nehmen. Mit den Eingeſeßenen von 
Trems ſteht es aͤhnlich. Auch das kleine Padelügge bat ſeit bem 
Abſterben des letzten Lehrers i. J. 1843 keine eigene Schule 
Außerdem findet ſich dieſer Mangel einer ausdrücklichen Zuweiſung 
an eine beſtimmte Schule nur noch bei den ſtaͤdtiſchen Pachthoͤfen 
in Beziehung auf die Paͤchter ſelbſt, bei ganz vereinzelt liegenden 
kleineren Befibungen, die nicht in einem Dorfverbande ſind, und 
bei den Forſthoͤfen (owol bei den ſtaͤdtiſchen als den Johannis⸗ 
kloͤſterlichen). 

Von den 26 Schulen, welche dem Landamte untergeben ſind, 
werden 12 von verſchiedenen Patronen mit Lehrern ſowie mit In⸗ 
ſtructionen für dieſe (mitunter wol Schulordnungen genannut) 
verſehen, und nur auf die übrigen 14 hat bisher die Staats⸗ 
behoͤrde als ſolche eine direkte Einwirkung ausgeübt. Indeſſen iſt das 
Oberauffichtsrecht des Staates bei allen Schulen inſoweit wirkſam, 
als die Staatsbehoͤrde etwaige Bemerkungen zu den Inſtructionsent⸗ 
würfen macht, die neuerwaͤhlten Lehrer auf ſeine Inſtruction verpflichtet 
und gegen Schulverſäumniſſe und Schulgeld⸗Reſtanten einſchreitet. 

Die unmittelbare Beaufſichtigung der Schulen liegt 
in der Hand der betreffenden Pfarrer. Daneben ſind jedoch bei 
allen Landſchulen aus der Schulgemeinde ſelbſt noch Schulvor⸗ 
fteber beſtellt, und zum Teil mit beſondrer obrigkeitlicher oder 
gutsherrlicher ſchriftlicher Inſtruection verſehen. Wenn auch nicht 

24" 
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Hberall burdbgefübrt, ift e8 bierbei Grundſatz, daß die Sul: 
gemeinbe felBft für die Neuwahl Den Vorſchlag madt, wäbrenb 
bas Lanbamt aus zweien Borgefhlagenen waͤhlt und ben Ge: 
wäblten verpflichte. Dieſes Ebrenamt wird wenigſtens zwei, in 
der Regel brei, bei einzelnen Schulen vier Sabre binburd ver: 
waltet. Dieſe Sdulvorfteber werben, wo bie Sdulcommune 
mebre Dorfſchaften umfañt, entweder abwechſelnd oder gleidaeitig, 
aus jeder Dorfſchaft entnommen; in derſelben Dorfſchaft meiſtens 
nur aus den größeren Stellbeſitzern, wol gar (wie z. B. in 
Diſſau, Dummersdorf, Kücknitz) vorſchriftmäßig ſo, daß zwiſchen 
Bol: und Halbhufnern gewechſelt wird. Die Bal der Schulvor—⸗ 
ſteher iſt regelmaͤßig zwei, für die Nuſſer Schule ausnahmsweiſe 
drei. Ihr Amt hat eine doppelte Beziehung: ſie nehmen das 
Intereſſe der Gemeinde in Bezug auf die Schule wahr und ver: 
mitteln bas Intereſſe des Lehrers ſowol der Gemeinde im Gauzen 
gegenüber, als gegen deren einzelne Glieder. Darum ſind ihnen 
durchweg in allen ihren Snftrnctionen zwei Dinge übertragen: 
zuerſt die Aufſicht auf das Sbulgebäude und Die Sorge für deſſen 
und der Schul⸗Utenſilien Unterhaltung; daneben zweitens die 
Sorge dafür, daß dem Lehrer werde, was ihm von der Commune 
oder von den Eltern der die Schule beſuchenden Kinder zukömmt. 
Nur bei wenigen Schulen reicht der Auftrag der Schulvorſteher 
weiter. So ſollen z. B. die Dummersdorfer Schulvorſter vielleicht 
wegen der weiten Entfernung des Schulinſpectors in Ratkau, auch 
Die Befugniß haben, wenn ein Kind laͤnger als acht Tage die 
Schule verſäumen ſoll, über die Triftigkeit der Entidulbiguugé- 
gründe zu entſcheiden. In der Regel iſt jedoch der Kreis der 
Obliegenheiten eines Schulvorſtehers fo mie angegeben begreuzt; 
und fon innerhalb dieſer engeren Grenzen kaun ihr Wirkeun ſehr 
wohlthaͤtig ſein. Insbeſondere empfiehlt ſich gewiß, daß der Lehrer 
nicht direct und perfônlid ſein Schulgeld .ober ſeine Naturalien 
von den einzelnen Zahlungspflichtigen einfordere oder von denen, 
die in Rückſtand geblieben, durch Zwangsmaßregeln beitreibe, 
ſondern daß, wie es meiſtens vorgeſchrieben iſt, der Lehrer viertel⸗ 
oder halbjährlich ſeine Reſtantenliſte ben Schulvorſtehern übergebe 
und ſodann von dieſen Die nôtigen Schritte zur Beitreibung ge— 
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ſchehen. Dieſem vielleidt unangenebmen Geſchaͤfte entgegen iſt 
ihnen wieder die Befugniß gegeben oder au geben, daß fie durch 
ihrr Zeugniß, es ſeien die Eltern zur Zalung ganz oder teilweiſe 
nicht im Stande, eine Befreiung oder Ermaͤßigung herbeiführen 
koͤnnen. 

Regelmäßig beginnt auf Dem Lande ble Schulpflicht mit 
Dem vollendeten ſechſsten Lebensjahre und erſtreckt ſich bis zur 
Confirmation. Eine Abweichung hiervon findet ſich nur bei der 
Gothmunder Schule, rüuckſichtlich deren die Inſtruction vom 28. 
Maͤrz 1844, wahrſcheinlich weil Die Kinder bei der taͤglichen Ab⸗ 
weſenheit der Eltern ſchon früher einer ſteten Aufſicht bedürfen, 
feſtgeſetzt hat, daß die Kinder ſchon mit vollendetem vierten 
Lebensjahre ſchulpflichtig werden ſollen, wogegen ihre Schulpflich⸗ 
tigkeit ſchon mit vollendetem dreizehnten Jahre wieder aufhoͤrt. 
Die Confirmation tritt überall bei ben Knaben frübeftens mit bem 
fünfaebnten, bei Maͤdchen bier und da fon mit Dem vierzehnten 
Lebensjabre ein. Wie es nun aud in ber Gothmunder Sul: 
inftruction beift, daß Lie Kinder no über ibr dreizehntes Jahr 
binaus big zur Gonfirmation in der Schule bleiben fônnen, 
fo ift in mebreren anberen Snftructionen oder Orbnungen vorge 
frieben, daß Der Lebrer fid nidt weigern dürfe, au bereits 
confirmirte Rinber, fofern bie Eltern oder der Sdulinfpector bies 
wünfdten, in der Schule bis zum vollenbeten ſechszehnten Lebens⸗ 
jahre zu behalten. Die Schulpflichtigkeit erſtreckt ſich übrigens 
regelmäßig auf alle Kinder, die im ſchulpflichtigen Alter ſind, 
moͤgen ſie der Schulcommune ſelbſt angehören oder nur innerhalb 
derſelben, z. B. als Dienſtjungen, ſich aufhalten. Zwecmäßig 
erſcheint in mancher Hinſicht die Vorſchrift, welche ſür die Krem⸗ 
pelsdorfer Schule vom Landamte, auf Antrag des Schulinſpectors, 
gegeben iſt: daß nur zu Anfang eines Halbjahrs in die Schule 
aufgenommen und nur am Schluße eines Halbjahres aus der 
Schule entlaßen werden bürfe, daß darum 3. B. ein Kind, was 
etwa zwiſchen Michaelis und Oſtern erſt ſchulpflichtig wird, ſchon 
Michaelis in die Schule geſchickt werde. 

Wichtiger iſt die Unterſcheidung der Winter-und Sommer⸗ 
ſchule. Die Winterſchule müßen unbedingt alle Kinder des ſchul⸗ 
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pflichtigen Alters überall befuden; von der Sommerſchule Dagegen 
werben bie Rinber vielfad nat Grlangung eines gewißen Alters, 
meiftens fon na Burüdiegung des gebnten Jahres, zuweilen 
erſt vom gwôlften Sabre an, burd bie ©cdulinftructionen ent: 
weber gradezu freigefproen, oder e8 iſt weuigftens bem Sul: 
infpector geftattet, fle von Da an, wenn Gründe dazu vorliegen 
und ble Winterſchule gebôrig beſucht geweſen ift, vom Befude der 
Sommerſchule au bispenfiren. Dieſes von ben Vorſchriften für 
bie Stadtſchulen abmeidenbe Berfabren ift au8 ben Befonberen 
laͤndlichen Berbältniffen au erflären. 


Die Schulzeit, welde in mebrfaher Hinſicht in Betradt 
koͤmmt, ift weniger gleibmäbig beftimmt als zu wünfden wûre. 
Die Gauptabfduitte bildet überall die fon erwähnte Unterſchei⸗ 
dung zwiſchen Winterſchule und Sommerſchule; Anfang 
und Ende ſteht aber für beide nicht gleichmaͤßig feſt. Soll bie 
Winterſchule ſchon mit Michaelis anfangen oder erſt mit bem 
1. November (wie in Schoͤnboͤcken) oder mit Martini? — ſoll fie 
mit Dem Palmſonntage aufhören, oder mit Mariaͤ Verkündigung, 
oder auch bis zum 1. Mai fortdauern? Darauf antworten nicht 
allein die Ordnungen verſchiedener Schulen verſchieden, ſondern 
es faͤngt ſogar à B. in Behlendorf die Winterſchule für die 
Kinder aus Under erſt au Martini an, fr die Kinder aus Behlen⸗ 
dorf und Hollenbeck ſchon au Michaelis, und in Cronsforde für die 
Confirmanden am Montage nach Michaelis, für andere Kinder 
erſt am Montage nach Martini. 


Was nun die Winterſchule betrifft, fo iſt faſt uͤberall vor: 
geſchrieben, daß dieſelbe täglich au halten; und zwar, mit Aus⸗ 
nahme der Sonnabende, (in ſehr vielen Schulen auch der Mittwochen) 
an welchen nur Vormittags Schule iſt, auch des Nachmittags; 
Vormittags naͤmlich von 8 bis 11 Uhr, Nachmittags von 1 bis 
4 Uhr. Es finben fit von dieſer regelmäfbigen Beflimmung nur 
wenige Ausnahmen; fo hält die Düdelsborfer Sdule aud im 
Winter nur von 2 bis 4 Uhr Stunbe; bie Utechter fängt erft um 
9 Ubr an, unterridtet aber bann bis 12 Uhr; ble Schulen des 
Guts Weifſenrode unterridten von 9 bis 12 unb von 1 bis 3 
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Uhr; Die Moislinger laͤßt aud die Radmittage der fog. Feſt⸗ 
abenbe ausfallen u. bal. mebr. Die angegebene Regel ift aber fo 
vorwiegend unb augleid ben laͤndlichen Berbältniffen jo angemefen, 
daß eine allgemeine Schulordnung fie unbezweifelt aufnebmen fann. 
Rückſichtlich de Sommerfdule findbet eine gleiche Ueber- 
einftimmung nidt Statt. Hier maden fi Dreierlei Anorbnungen 
Bemerflid, inbem 1) einige Sdulen „Jahr aus Jahr ein“ 
gebalten werden, D. h. aud im Sommer regelmäbig an jebem 
MBodentage in Den aud für bie Winterſchule feſtgeſetzten ſechs 
vollen Stunbden, nur vielleit mit ber Abänberung, baf im Sommer 
fon um 7 Ubr angefangen wird, ober Nachmittags erft um 2 
Uhr; — wobingegen 2) anbere Schulen bre Sommerjbule nur 
auf einen Tag ober einige Tage in der Woche beſchraͤnken, 
an biefem ober dieſen Tagen aber ſech sſtündigen Unterricht ertei⸗ 
len; und endlich 3) noch andere Schulen nur einen einzigen 
halben Tag woöchentlich gehalten werden. Die letzte Klaſſe, 
früher die zalreichſte iſt nach und nach ſo beſchraͤnkt worden, daß 
jetzt nur noch die Schulen zu Behlendorſ und Dücheldorf ihr an⸗ 
gebôven, in welchen nur am Freitage die Kinder einen halben Tag 
die Schule befuchen. Die gmeite Der. angefübrten Rlaffen bilben 
folgenbe Schulen: | 
bie au Utecht; fie unterridtet Montag, Mittwochs und Greis 
tags, téglib 6 Stunben; 
die qu Cronsforde; fie bâlt Gfiünbige Sommerſchule an den 
Montagen und Donnerſtagen; 
die zu Schretſtaken, Tramm und Nuſſe; ſie halten ihre 
Sommerſchulen nur an den Freitagen; doch iſt der Schul⸗ 
lehrer zu Nuſſe für diejenigen Schüler, welche ihm das 
Winterſchulgeld auch im Sommer zalen, auch zur taͤg⸗ 
lichen Sommerſchule verpflichtet. 
Die erſte Klaſſe endlich umfaßt die ſaͤmmtlichen übrigen Schulen, 
mithin die groͤßere Zal. Es koͤmmt jedoch bei einigen unter ihnen 
noch eine Beſonderheit vor. Abgeſehen naͤmlich von der ziemlich 
allgemeinen, ſchon weiter oben berührten Moͤglichkeit eines Dis: 
penſes aͤlterer Kinder von dem Beſuche der Sommerſchule über⸗ 
haupt, ſoll es nach den Schulordnungen für Dummersdorf und 
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Rüdnit ſchon genügen, wenn Die Rinber nur während 20 Moden 
im Laufe des gangen Sabres, thunlichſt ununterbroden, zur Schule 
gefommen finb, moburd e8 alfo in bas Pelieben ber Gitern geftelt 
if, ob ſie dazu bie Winter: oder Sommergeit waͤhlen wollen. 
Die Schoͤnbekener Schule muß von ben Rinbern unter 10 Jahren 
aud im Sommer taͤglich, von ben älteren Rindern aber regelmäbig 
nur Dienftags und Freitags beſucht werden. 

Bu Sdulferien find angenommen, außer ben angevrt- 
neten Gefttagen: bie ftille Woche, bie Oſterwoche, bie Pfingſtwoche, 
die Beit zwiſchen Weihnacht und Neujahr, und eine gewiſſe Beit 
in ber Grnbte. Bu Grnbteferien beftimmen ble Sdulorbnungen 
im ŒOute Weißenrode ben Auguſtmonat; Die Gronsforber und 
Düchelsdorfer ſechs Wochen nach Anfang der Ernbfe; bie Krum⸗ 
becker drei Wochen in der Deus und fuͤnf in der Kornerndte; die 
Utechter vier Wochen in der Roru: und 14 Tage in der Kartoffel⸗ 
erndte; die übrigen Ordnungen ſchwanken zwiſchen drei und vier 
Wochen in der Erndtezeit, wobei nicht ſelten dem Schulinſpector 
überlaßen iſt, den Anfang zu verkünden. Nur in Nuſſe iſt auch 
in der Faſtenzeit ein Ausſetzen der Schule ausdruͤcklich freigegeben. 
Auch kommen daſelbſt Localferien vor, ſowol an den drei Nuſſer 
Marktagen, als an denjenigen Wochentagen, an welchen in der 
Kirche Communion gehalten wird. Eudlich iſt in Den meiſten 
Schulinſtructionen beigefügt, daß der Inſpector unter Umſtaͤnden 
auch au auderen, als ben ausdrücklich benannten Zeiten ein Aus⸗ 
ſetzen Der Schulen geſtatten koͤnne; jedoch iſt vielfach die Beſchraͤn⸗ 
kung gemacht, daß die ganze Summe aller Ferien im Laufe eines 
Jahres die Zeit von 12 Wochen nicht überſteigen dürfe. — 

Die notwendigen Grenzen, welche für die niedere Volks⸗ 
ſchule gelten müßen, ſind in faſt allen beſtehenden Inſtructionen 


oder Ordnungen eingehalten. Denn, übereinſtimmend werden als 


Gegenſtaͤnde des au erteilenden Unterrichts, mit wenigen Ausnah⸗ 
men, nur die folgenden bezeichnet: Buchſtabiren und Leſen, Schrei⸗ 
ben, Rechnen im Kopfe und auf der Tafel, Uebung im Kirchen⸗ 
geſange, insbeſondere Religion, dann Rechtſchreibung, Abfaßung 
der gewoͤhnlichſten ſchriftlichen Uuffäbe (wie Rechnungen, Quit⸗ 
tungen u. dgl.), Verſtandes⸗ und Gedaͤchtniß⸗ Uebungen. Rur 
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wenige Schnlen geben weiter, indem fie aud bas YBifenswürbigfte 
aus der biblifdien und allgemeinen Geſchichte, aus ber Haturlebre 
und Erdbeſchreibung hinzufügen (wie in Niendorf), oder allge⸗ 
gemein: Elementar⸗Unterricht, wie er ſich für Volksſchulen paße, 
wobei der Schulinſpector die Grenze zu beſtimmen habe. 

Nur ſehr vereinzelt iſt auch auf die Moͤglichkeit eines Unter⸗ 
richts in den gewoͤhnlichen weiblichen Handarbeiten Bedacht 
genommen; nirgends aber iſt dieſer als ein notwendiger Teil des 
Schulunterrichts bis jetzt hingeſtellt worden, weshalb denn auch 
wenig Erfolg bisher davon erzielt iſt. 

In nicht wenigen Schulen hängt es noch jetzt von der Will⸗ 
kür der Eltern ab, ob ihr Kind außer dem Leſen auch Schreiben 
und auch Rechnen lernen ſolle oder nicht. Dieß ſteht im Zu⸗ 
ſammenhange mit der, auch die Einnahme des Lehrers in ſteter 
Schwankung erhaltenden, bisherigen Beſtimmung, bas das wöchent⸗ 
liche Schulgeld verſchieden iſt, je nachdem nur Leſen oder auch 
Schreiben und auch Rechnen gelernt werde. Aermliche Verhält⸗ 
niſſe oder Indolenz beſtimmen nur zu oft die Eltern, für ihre 
Kinder es bei dem einen oder höchſtens bei zweien dieſer Gegen⸗ 
ſtaͤnde bewenden zu laßen, um nur den woͤchentlich ſonſt mehr zu 
zalenden fl. oder 2 fl. qu erſparen. Dies wird durchaus abge⸗ 
ſtellt werden müßen. Es wird aber freilid eine allgemeine Vers 
pflidtung ber vorgefhlagenen Art obne eine Gigirung des Sul: 
gelbes für alle Lehrgegenſtände zuſammen auf einen mäßigen 
Gap nicht eingefñbrt werden Fünnen. Schon gibt es einige 
Schulen, bei welchen dies gelheben if, und zwar mit verfdhies 
denen Anfâben je nad Dem Stande Der Gltern oder je nach 
bem verjhiebenen Alter ber Kinder. So galen bem Sebrer in 
Wulfsdorf bie Gufner aus Borrabe 7 Marf 8 Cdilling jäbrs 
lit für bas Kind, bie Kaͤthner oder Einwohner bingegen nur 
8 Mk. Und in Krempelsdorf werden woͤchentlich gegalt von Rin- 
Dern bis zum 8. Sabre 2 Bl., vom 8. bis 10. Jahre 2!/, Bl., 
von Rindern über 10 Jahre 3 BI. 

Die S hüleraal der eingelnen Schulen betreffenb, mar bie: 
felbe im Winter von 1851 auf 1852 folgenbe : 
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Natürlich ſchwankt die Bal ber Schüler. 
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Schlutupp 
Behlendorf 
Niendorf etwa 
Wulfsdorf 
Kuͤcknißz 
Moisling . 
Düdelsborf 
Morgarten 
Genin . 


Rieberbüffau . 
Gurau etiva . 


Diffau 
Dummersborf 
Gronsforde 
Sretftaten . 
RrempelSborf 
Tramm 

Reef . 
Gothmund 
Rrumbed . 
Malfenborf . 
Utedt . . 
Sdônbôten . 
Séattin . 
Yfraelsborf . 


162. ; 
150; (im. Sommer 112.) 
121. . 


59. 

56; (im Sommer bis 14.) 

52. 

46; (im Sommet 33.) 

A1; (im Sommer 17.) 

41. 

80 bis 40; (im Sommer 10 Bis 20.) 
31. 


24 big 30. 

22. 

12. 

18; (im Sommer 15.) 

Go batte 3. 3. 


Die Schule ju Nuſſe im Jahre 1835 fogar 250 Sdüler; und 
wenn die Schule ju Iſraelsdorf jebt unr fo wenige bat, fo ers 
klaͤrt ſich dies aus ben zufaͤlligen bermaligen Familienverhaͤltniſſen 
Der dortigen Eingeſeßenen. Der Schulbeſuch dürfte indeß wol 
auch durchſchnittlich ſo anzunehmen ſein, daß, danach abgeſtuft, 
die obige Reihenfolge der Schulen die richtige bleibt. | 


Erfahrungsmaͤßig iſt bei binlänglider Hoͤhe des Schulzim⸗ 


mers, für das einzelne Schulkind ein Raum von mindeſtens 8 
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DIFuß erforberlid, bamit in ber Schulſtube die Luft erträglid 
bleibe, bamit ble Rinber Bet ibrer Arbeit fret fit bewegen koͤnnen, 
unb aud bem Lehrer überall augänglid ſeien. Dieſes erforber: 
lide Maaß finbet fit nun leider keineswegs bei allen Lübecker 
Lanbidulen eingebalten. Am flimmften war bisher in Diefer 
Beziehung die Shule in Schlutup Doran. Geit 1843 bat bas 
bortige Schulhaus zwei Shulftuben; Die eine bat 10 Fuß Hoͤhe 
und haͤlt 486 IFuß: barin werden 70 big 80 Rinder unterrichtet, 
e8 fommen alfo auf jebes nur etwa 6!/ CJ&ub; die zweite bat 
bei nur 7!/, Fuß Oôbe nur 230 IFuß, und fol bod 60 bis 70 
Kinder faben, von welchen alfo jebes faum 4 [Sub für ſich be 
kömmt. Ja, in Der größeren Sdulftube ſollen an 19 Schreib⸗ 
tifen -im inter zuweilen 90 und mebr Schreibſchüler Pia 
finden. Damit bles irgend geſchehen koͤnne, müßen ble Life ſo 
eng zuſammengeſchoben werden, daß dem Lehrer unmoͤglich wird, 
qu dem einzelnen Kinde hinzukommen, aber auch kein Kind ohne 
die groͤßte Stoͤrung von ſeinem Platze kann. Auch in Behlendorf 
war die Schulſtube, nur 17 Fuß breit und 29 Fuß lang, für die 
große Zal der Schüler zu eng; für 20 bis 24 Schreibſchüler 
findet nur ein einziger Schreibtiſch darin Raum. Indeßen bat an 
beiden Orten neuerdings das Landamt in Verbindung mit den 
Communen für angemeßene Neubauten geſorgt. Nur die Nuſſer 
Schule befindet ſich noch immer in einer klaäglichen Räumlichkeit, 
der Raum etwas beſchraͤnkt, ba die eine Klaſſe nur 27/, Fuß 
lang und 21!/, Fuß breit, die zweite 16 Fuß lang und 15 Fuß 
breit iſt. In Schoͤnböken iſt bas Schullocal nur 717, Fuß hoch, 
15 Fuß breit und 18 Fuß lang, mithin gleichfalls zu eng. 

Die Wohnungen der Lehrer ſind teilweiſe im erbaͤrm⸗ 
lichſten Zuſtand. Wenn z. B. der Lehrer zu Schattin mit 
im Hirtenkathen wohnen muß und nicht einmal einen 
Schornſtein hat, ſo iſt dies gewiß, nicht angemeßen. Eben 
fo wenig iſt auch nur billigen Wunſchen genuͤgt, wenn in Schoͤn⸗ 
böken der Lehrer mit ſeiner aus ſieben Perfonen be- 
ſtehenden Familie zZum Bobn: und Schlafzimmer 
nur eine einzige Stube hat. 

Die Beſeitigung dieſer und aͤhnlicher Mißſtaͤnde iſt nament⸗ 
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lich dadurch erſchwert, daß bisher die Sorge für bie Lantfdulen 
bediglich als Sade der Commünen betrachtet worden iſt, 
deren Kraͤfte doch nicht überſpannt werden koͤnnen, und daß ber 
Weg gütlider Verhandlung und Ueberredung big jetzt als der 
allein zulaͤßige erſchienen iſt. Zwar hat die Stadt (oder der 
Staat) das Schulhaus in Cronsforde (1826) neu erbaut; ſie 
hat auch zum Bau des Schulhauſes in Schretſtaken (1821) 300 
Mark, au bem in Niederbüfſſau bas Holz bewilligt, und bei noch 
anderen Sulbauten. 3. 8. in Iſraelsdorf, auf dieſe ober jene 
Weiſe mitgebolfen; fogar ift bei bem Neubau des Krempelsdorfer 
Schulhauſes eine Zalung von 800 Mk. aus ber Gtabtfaffe qu 
Hülfe gegeben, obgleid Rrempel8borf nicht, wie bie eben gebachten 
Ortſchaften, in gleibfam birecter Beziehung zur Staatskaſſe ftebt; 
aud baben die Stiftungen des Oeil. Geiſt-Hoſpitals und des Jo⸗ 
banniterfiofters, wo fie die Outsherrſchaft haben, bei Reubauten 
wol Unterfiäbungen geleiftet (a. B. das Jobannistlofter bei Utecht 
durch Lieferung des Gidenbolges und mit baaren 300 Mk.): — 
als Regel ift jedoch bisber feftgebalten, baÿ die Schulcommüne 
felbft ibre Schulbauten au beſchaffen babe, daß ibr bas Sduls 
haus gebôre. 

Der Lanbidullebrerftanb ift infolge der Wirkſamkeit 
des Seminars in ben lebten Sabraebnten offenbar ein ganz an: 
derer geworden. Von den oben benannten ſechsundzwanzig Land: 
ſchulen find ſchon jebt mehr als zwei Dritteile mit Lehrern 
beſetzt, die auf einem Schullehrer-Seminar, hier oder auswaͤrts, 
für ihren Beruf vorgebildet worden ſind. Einige andere ſind 
wenigſtens practiſch als Schulgehülfen vorgebildet geweſen, ehe 
ſie angeſtellt wurden, oder haben doch ſonſt eine Erziehung ge⸗ 
noßen, welche ihnen die Faͤhigkeit, eine Volksſchule zu leiten, ge⸗ 
geben bat, Das Zeugnis wirklicher Untuͤchtigkeit iſt über ſehr 
wenige der jetzt fungirenden Lehrer auszuſprechen. Hingegen iſt 
im Allgemeinen der Lübecker Landſchullehrerſtand recht achtungs⸗ 
wert. Freilich ſind nicht alle Lehrer noch in ben Jahren rüftiger 
Kraft, aber die Merzal iſt es. Unter der ganzen Zal betrieben 
i. J. 1852 nur noch die Lehrer zu Moorgarten und Schattin 
zugleich ein Handwerk; jener war Sammmader, dieſer Schuſter. 
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Der Lebrer qu Sdretftafen war, als er 1843 angeftellt wurde, 
ein Schneider, batte indeß früber (einem Vater beim Schulunter⸗ 
richte fon gebolfen, und irbt, ſeitdem er ſelbſt die Schule bat, 
ſein Handwerk nicht mehr, wogegen ihm freilich, um ſeine Lage 
etwas qu beßern, die Hoͤkerei freigegeben iſt, welche vorzugsweiſe 
die Frau betreibt. Faſt alle jetzt beſtehenden Inſtructionen unter⸗ 
ſagen dem Lehrer jedes „unvertraͤgliche Nebengewerbe“ ausdrücklich. 

Nachtraglich iſt noch au bemerken, daß ſämmtlichen Lehrern in 
ihre Dienſtunſtructionen der Vorbehalt gegenſeitiger al b j à b- 
tiger Aufkündigung geſetzt iſt, worüber die Lehrer ſchon 
oft ihre Unzufriedenheit geäußert haben. 

Die Einnahme der Lehrer fließt teils aus dem Schulgelde, 
welches freilich ſehr verſchieden iſt, teils aus den Naturalieferun⸗ 
gen oder Landbau, teils aus dem Gehalte, welches ſie beſonders 
-an denjenigen Orten beziehen, wo fie zugleich als Rüfter und 
Organiſten fungiren. Die ſog. Küſterſchulen, d. h. die 
Schulen in ben Kirchdoͤrfern ſind daher die am beſten dotirten. 


Die eigentlich Lübeckiſchen Landſchulen, 26 an der Bal, 
mit etiva 1600 Schülern und Schülerinnen, find: *) 


A Bor bem Solftenthore. 


1) Die qu RrempelSborf far die Rinber au8 Beiben Ans 
teilen des Gutes, ſowol bem Souchayſchen als Dem ehemals Ro- 
jenfen. Die Schülerzal iſt 40 — 50. Juſpector ift der Paſtor 
au Renfefelb (Sürftentum Eutin). Der Lebrer bat neben einem 
Garten von 2 Scheffeln Ausfaat einige Fixa und bas Schulgeld, 
im Gangen circa baar 240 Marf Ginnabme. Die Giga find: 
1) 8 Sd. Roggen, 2) vom Gutsherrn Für Freiſchüler 30 Mar, 
3) ein von ber weiland Grau Bürgermeifterin v. Brokes geftiftetes 
Legat von 16 ME, wofür 3 Kinder armer Eltern, nad Bejtim- 


*) Ausnahmsweiſe merden dieſe ſpeziellen Mitteilungen über die Land- 
fulen eines Staates mitgeteilt, meil fie grade von Lübeck (Hamb. Schulblatt 
1859. Nr. 231) vorbanden find. 
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mung des Gutsherrn, freien Unterridt geniepen, 4) fog. Landgeld 
von ben fleinern Erb⸗ und Beitpâdtern 26 Mark 8 Schilling. 

Geit 1828 {ft der ebemalige Leſe⸗, Schreib⸗ und Rechen⸗ 
ſchilling in ein feftes Schulgeld verwandelt, welches nad bem Alter 
der Kinder ſich fteigert, fo baf Kinder bis gum adten Jahre wb: 
dentlit 2 Bi. galen, aud wenn fie eine andere Sdule beſuchen; 
Rinber vou 8 — 10 Sabren galen 212 Gl.; Kinder über 10 Jahren 
(welche jebod nicht gum Beſuch ber Sommerſchule verpflihtet find) 
3 GI. Kinder fiber 8 Jahre zalen beim Beſuch anberer Sdulen 
21/, BL als Maximum, und Rinber über 10 Jahren aud 21 ßl. 
nur für die Winterzeit. 

2) Die zu Schoͤnboͤcken, für bas Out Schoͤnboͤcken, für 
bie Ratben zu Roggenborft, für bie Ratbenleute und ben Holländer 
des Gofes Rlein-Steinrabe, zaͤhlt gegen 30 Süler und ſteht unter 
der Quipection des Paſtors au Renſefeld, welcher aud ben Lebrer 
egaminirt unb introbucirt. Die Ginnabme des Lehrers beftebt 
neben einem 21/, Scheffel groben Oarten an Baarem in etwa 200 
Mk., wozu tie Outsberrihaft 25 Mk. und an Raturalien 8 Sd. 
Gerfte, ebenfo viel Hafer, 3000 Soben Torf und 1 Sd. Ausſaat 
zum Anbau von Rartoffeln, feber der 7 grôbern Erb⸗ und Beit 
pâdter 1 Sd. Roggen, ſechs Bauerftellen jebe 3° ME, eine 2 ME. 
8 ßl., und kleinere Lanbftellen, ſowie ber Hollaͤndereipaͤchter, 1 ARE. 
8 fl. jâbrlid contribuiren. Das Sdulgelb beträgt von jedem 
ſchulpflichtigen Kinde, es mag die Schule beſuchen oder nicht, jaͤhr⸗ 
lit 3 ME. 4 ßl.; außerdem Holzgeld 8 Bi. und zu Weihnacht, 
Faſtnacht und Oſtern à 1 ßl. 

3) Die qu Curau, für ben Lübeckiſchen Anteil dieſer Dorf⸗ 
ſchaft mit etwa 60 Schülern, ſteht unter Inſpection des Paſtors 
daſelbſt. Der Lehrer bat, außer einem kleinen Garten, 40 TRu⸗ 
then zu Kartoffeln und Land zur Ausſaat von 1 Spint Flachs; 
ferner 2000 Soden Torf, 14 Sd. 21/, Faß Roggen und 25 Sd. 
Gerfte, und begiebt an baarer Ginnabme: 1) vom Heil. Geift: 
Hospital 60 Mk., 2) von ber Dorffhaft: Gebalt 180 Mk., Bu 
lage 52 Mk., ftatt Milch und Butter 40 Mk., Holagelb 10 ME. 
und ein freivilliges Weihnachtsgeſchenk — wodurch fit die Gin: 
nabme auf 350 Mk. jäbrlid ftellt. Die 180 MF. Gebalt und die 
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übrigen Salungen werden von ber Commune nad einem Beftimmten 
Repartitionsmodus aufgebradt unb in Quartalératen bem Sebrer 
burd die Schulvorſteher bebänbdigt. 

4) Die au Diffau, nur für biefe Dorfſchaft mit circa 60 
Shülern, gleichfalls unter Ynfpection des Paſtors au Gurau. Der 
Lebrer bat auber einem fleinen Garten das erforberlide Ranb zur 
Ausſaat von 2 Spint Leinfaat unb fo viel Lanb au Roggen ober 
Weizen, als mit bem Düuger von der Sdulftelle bedungt werden 
kann; aud Rartoffellanb, mit gwei Fudern ju bebüngen; freie Weide 
für ſechs Schafe, fo lange bie Dorfihäferet beftebt; 14 Guber 
Buſchholz, 28 Sh. Roggen, 14 Sch. Oerfte, téglid 1 Kanne fübe 
und 2 Sannen Buttermilch; jährlich 56 Pfd. PButter unb 54 Brôte. 
An baarer Ginnabme begiebt berfelbe cirea 300 Mk., wozu contri- 
buiren: 1) das Geil. Geift-Hospital 60 ME, 2) die Dorfſchaft 
136 Mk., naͤmlich jeber Hufner 9 Mk., jeber Oalbbufner 4 ME. 
8 fl. und jeber Gigentâthner 3 Mk., welches bie Schulvorſteher 
au erbeben haben; 3) Schulgeld, nur von ben Ginliegern woͤchent⸗ 
lid mit reſp. 1, 112, 2 $l. per Rinb au aablen, was ca. im Winter 
69, im ©ommer 16, gujammen 85 ME. bringt und das Der Sebrer 
felbft einzufordern bat, 4) Weihnachtsgeſchenk etwa 16 RE. 

5) Die au Rrumbed, nur für biefe Dorfſchaft mit 30 SH: 
lern und unter berfelben Inſpection. Mit der Shule ift ein un: 
bebeutender Garten verbunben, aber kein Acker- und Wieſenland. 
An Feuerung erhaͤlt der Lehrer von jedem der fünf Hufner 1 Fuder 
Buſch oder auch Backtorf, zum Werth von 5 ME. Die Natural⸗ 
lieferungen betragen: 5 Sch. Roggen, 5 Sch. Gerſte und 21/2 Sch. 
Waizen; ferner giebt jeder der fuͤnf Hufner 5 Pfd. Butter und 
der Reihe nach taͤglich! / Kanne ſüße, zwiſchen Maitag und Mar- 
tini aud 17, Kanne Buttermilch; ferner an Broten: jeder Hufner 6, 
jeder Eigenkaͤthner 3, jeder Büdner 2, letztere jedoch nur, wenn 
ſie Schulkinder haben. Die baare Einnahme betraͤgt: vom Heil. 
Geiſt⸗Hospital 90, von der Aegidienkirche 80 und von der Dorf—⸗ 
ſchaft 87, im Ganzen 207 Mk.; dazu kommt noch das Schulgeld 
von 19/, ßl. für jedes Kind, auch wenn es feblt oder anderswo 
zur Schule geht. An Holzgeld zahlen die Eigenkäthner 12 fl. 
und Die Buͤdner 8 fl, beide aber nur, wenn fie Schulkinder haben. 
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- 6) Die zu Malkendorf, allein far dieſe Dorfſchaft mit 
ca. 30 Schuͤlern unter berjelben Inſpection. Der bei der Shule 
befindliche Garten ift nur ca. !/, Sd. groß, und erbält ber Lebrer 
von Den Qufnern abwechſelnd jäbrlib fo viel Kartoffelland, als 
von Der Stelle bebüngt werden fann. An Naturalien empfängt 


er 21,000 Soden Œorf, 1 Fuder Buſch, welches bie Qufner der 


Reibe nach liefern, 21 Sd. Roggen, 21 Sd. Gerfte nnd 31/: Ed. 
Waizen, nur gelhäbt au 84 Mk., wozu es aud abgelôft werben 
kann; täglich 1 Kanne ſüße und 1!/, Ranne Buttermilch, geſchätzt 
au 56 Mk. jaͤhrlich; an Stroh 56 Klappen. Die Commune zalt 
ſtatt des Schulgeldes als feſtes Gehalt 220 Mk., wozu 60 Mk. 
aus Zinſen von 2000 Mk. abgeſetzten Zollgeldern ihr zu Hülfe 
gegeben werden. Die Schulvorſteher bringen das Gehalt ꝛc. nach 
vereinbartem Teilungs⸗Maßſtabe in der Dorfſchaft zuſammen. 
B. Vor dem Mühlenthore. 
1) Die Schulen zu Moisling. 

a) Die chriſtliche, für ben Hof (mit Ausſchluß des Paͤch— 
ters) und das Dorf, mit ca. 80 Schülern', unter Inſpection des 
Paſtors zu Genin. Der Schulgarten mißt ca. 2 Scheffel, und es 
graͤnzt eine dem Lehrer zu Gute kommende kleine Wieſe an den⸗ 
ſelben. An Naturalien bat der Lehrer nichts qu beziehen und be 
traͤgt ſeine baare Einnahme aus der Stadtkaſſe jaͤhrlich 200 RE, 
an Schulgeld vierteljährig für den Leſeunterricht für jedes Kind 
13 ßl., für Unterricht im Schreiben 1 ME. 8ßl., ſowie fürs Red: 
nen 2 Mk. Jedes ſchulpflichtige Kind muß, auch wenn es fehlt, 
Die 13ßl. bezahlen. Fuͤr Unterricht im Stricken und Naͤhen wird 
woͤchentlich 1 fl und für Stopfen und Marken auch 1 GI bezalt. 
Holzgeld jaͤhrlich 8 ßl. von jeder ſchulpflichtigen Familie, fo daß 
mit dem Zuſchuß aus der Stadtkaſſe ſich die ganze Einnahme auf 
ca. 660 Mk. belaͤuft. 

b) Die iſraelitiſche, deren Verhaltniſſe unbekannt find. 

2) Die zu Niendorf, für den Hof und das Dorf mit 
etwa 100 Schülern, unter Inſpection des Paſtors zu Genin. Die 
Wohnung mit Schullocal nebſt einem ca. 100 [Ruthen großen 
Garten hat die Gutsherrſchaft hergegeben, welche auch jaährlich 
10,000 Soden Torf liefert, der von den Erbpaͤchtern angefahren 
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wird. Contraktlich muß ber Pâdter bes Hofes gegen 78 Mf. 
Bergütung bem Lebrer zwei Kühe weiden unb burdfüttern. Der 
Gebalt bes Lehrers Beftebt in 400 Mk., movon die Gommune na 
der Semeindeorbnung von 1834 380 MF. und ber Gutsherr 20 
Mk. alt. Letzterer hat bem jebigen Lehrer, jebod miberruflid, 
ein jährliches Oratial von 200 ME. außerdem bewilligt, fo daß 
Die gange Ginnabme 600 MF. beträgt. 

3) Die au Moorgarten, für Moorgarten unb Nienhuſen, 
mit 60 ©dülern unter berfelben Snipection. Der Lebrer bat vom 
Gutsherrn 7 Sd. Aderlanb und jäbrlit 2 Fuder Buſch und 8000 
Soden Torf; fein Gehalt beftebt in 120 Mk. und gmar von der 
Gommune 100 Mk. und vom Outsberrn 20 ME, Jeder Haus—⸗ 
vater des Schuldiſtricts aalt nemlid 6 fl. quartaliter an die Bor- 
fteber; aus Diejem Grtrage empfängt ber Lebrer 100 Mk., der Reft 
verbleibt der Schulkaſſe. 

4) Die qu Reed, für bas Dorf gleiden Namens, fomie 
(weil derſelben Parodie angebôrend) für bie Nienhuſener Schaͤferei 
und Den fog. Waſſerkathen. Sie aûlt im Winter ca. .30—40, im 
Sommer 10—20 Süler und ftebt unter Inſpection des Paftors 
au Klein⸗Weſenberg (Holſtein). Den 1 Sd. großen Garten, ſo⸗ 
wie 12 Sch. Acker- und 2 Sd. Wieſenland für 2 Kühe bat Der 
Lebrer vom Gutsherrn; die Oufner licfern jaͤhrlich 6600 Soben 
Torf und als freiwillige Gabe 13 Sh. Gerſte. Das Oebalt be- 
trâgt 180 Mk., wozu Die Commune 150 Mk. unb der Outsberr 
30 Mk. zalt. Das Land des Lehrers wird von ben fünf Hufnern 
bearbeitet, und vergüten aufberbem in Bezug barauf an Arbeits- 
gelb jeber Gigenfäthner 12 fl. und jeber Gâuerling 6 BL, was 
etwa 12 bis 15 ME. einträgt. 

5) Die au Genin, nur für dieſe Dorffhaft, mit ca. 60 
Schülern, unter Gnfpection des Paſtors bafelbft. Der Lebrer ift 
augleit Küſter und Organift und bat an Dieufteinfommen, auber 
einem Garten vou unbeftimmter Größe, 10 Sd. Uderland, fowie 
Die Grasnutzung vom Kirchhofe, 318/, Sch. Gerſte, 25 Brote, 25 
Wuͤrſte, 260 Eier und 3!/, Fuder Stroh. Die baaren Ginnabmen 
betragen: für Deputatbols 60 ME, Organiftengebalt 46 Mk., aus 
der Gtabtfaffe an Schulgehalt 15 Mk., für niebergelsate Qufen 


Deppe, Vollsjduiwejen, 5. 
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17 ME, 8 fl, aus bem v. Liliencroufhen Legat 20 Mk. beim 
Ausnehmen des Rirhenblods 1 ME, 8 BL, aus bem Rüfteramt 
ca. 130 Mk., an Sdulgelb, welches rep. 1, 2, 3 ßl. woͤchentlich 
beträgt, je nadbem Blob Lefen, Schreiben oder aud Rechnen ge: 
lebrt wird, etwa 275 Mk.; in Allem ca. 565 Mk. 

6) Die au Nieder-Büſſau, fowobl für dieſes Dorf, als 
für Ober⸗Buͤſſau, mit etwa 60 Sdülern, uuter berfelben Inſpec⸗ 
tion. Das Ginfommen des Lehrers beftebt neben einem etwa !/ 
Sch. grofen Oarten, in 114, Sd. Roggeu und 81/, Sd. Gerſte 
(gerehnet vereinbarungsmaͤßig au reſp. 1 ME. 8 fl und 1 ME. 
per Sch.). Die vier kleiuen, zu Ober⸗Büſſau gebôrendben Stellen 


zalen ſtatt Korn in natura zuſammen 32 fl. baar. Feuerungs⸗ 


bewilligung iſt weggefallen. Die baare Ginnabme Beträgt: aus 
der Stadtkaſſe 60 Mk., Schulgeld etwa 140 Mk.; qu letzterem 
zalen die Stellenbeſitzer für ihre Schulkinder bis zum vollendeten 
achten Sabre jaͤhrlich 3 Mk., ſpaͤter 6 ME; die Einlieger 1 ME. 
4ßl. für die Winterſchule und 2 Mk. 12 fl. für die Winter⸗ und 
Sommerſchule (ca. 200 Mk.). 

7) Die au Cronsforde, lediglich für dieſe Dorfſchaft, mit 
über 50 Kindern, unter Snfpection des Paftoré au Grummeſſe 
(Rauenburg). Der Garten haͤlt mit einer fid dabei befinbenden 
Wieſe ca. 8 Sch. Außerdem bat ber Lebrer 1812 Sch. Aderland, 
deſſen Bearbeitung er felbft bejorgen mub, fo daß ibm nur ein 
Reinertrag von 60 Mk. bleiben ſoll; aud die Geurung von 21/; 
Faden Rnüppelbola und 3000 Soden Lorf wird nidt frei geliefert. 
Die baare Ginnabine beträgt: 1) au8 der Stadtkaſſe in Quartals- 
raten 189 Mk., 2) an Schulgeld im Winter wôdentlid 114 oder 
2!/, BI. per Kind; im Sommer überbaupt 8 oder 10 fl. per Kind, 
je uachbem bloß Leſen ober aud Schreiben und Rechnen gelebrt 
wird. Ganze Ginnabme 325 ME. 

8) Die au Wulfs dorf, für bie Dorfſchaft und ſeitdem die 
eigne Schule zu Vorrade eingegangen iſt, auch für dieſe Dorfſchaft, 
jedoch ſo, daß die Vorrader zur Mitbenutzung der Schule nur be⸗ 
rechtigt, nicht verpflichtet ſind. Die Schule zaͤlt 80 Schüler und 
ſteht unter derſelben Inſpection wie die vorige. Bei der Schule 
iſt ein 11/, Sch. großer Garten, aber kein Acker- und Wieſeuland, 
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ſondern die Dorfſchaft salt zur Weide und Fütterung einer Kuh 
jaͤhrlich 48 Mk., 'giebt auch 8 Schafen und 2 Schweinen freie 
Weide oder vergütet per Schaf, wenn der Lehrer keine bält, 2 ME. 
Un Feurung liefert Wulfsdorf 3000 Soden Torf, gegen Zalung 
des Arbeitslohnes und 11 Fuder Buſchholz; an Korn 11 Sd. 
Roggen. Die baare Einnahme iſt: 1) vom Johanniskloſter (ſeit 
1. Oktober 1862) 150 Mk., 2) aus der Stadtkaſſe 30 Mk., wo: 
von die Haͤlfte an die Witwe des Vorrader Lehrers abgegeben 
wird; 3) an Schulgeld: a) aus Wulfsdorf von jedem Hufner und 
vom Foͤrſter 9 ME, vom Schmied 6 Mk., von jedem Kinder 
ſchickenden Kaͤthner oder Ginlieger 2 Mk. jaͤhrlich; b) aus Vorrabe 
vou jebem Qufner per Kind 7 Mk. 8 ßl., von jebem Ginlieger 
per Kind 3 Mk. jäbrlid — jo daß bie baare Ginnabme etwa 415 
ME, ausmacht. | 

9) Die qu Beblenborf, für Peblenborf, Hollenbeck, bie 
Odeſche Inſtenſtelle au Albsfelde und bdie Lauenburgifhe Ortſchaft 
Ancker, mit 120 Schülern, unter Inſpection des Paſtors daſelbſt. 
Eine neue Schulwohnung iſt Oſtern 1859 vollendet worden; au 
derſelben gehoͤrten ein ca. 1/2 Sch. großer Garten, 3 Koppeln, 
etwa 17 Sch. haltend, und eine Wieſe von 1/, Sch., deren Be⸗ 
arbeitung jaͤhrlich 30 — 40 Mk. koſtet. Die Feuerung beſteht in 
3'/2 Faden Buchen Kluftholz und 7000 Soden Torf, deren An⸗ 
fuhr nicht frei iſt. Ju Korn wird geliefert: 13 Sch. Roggen und 
10 Sch. Hafer; ſonſtige Lieferungen finb: 21 Brote, 197 Gier 
und 1Pfd. Wolle (aus Albsfelde). Die baare Einnahme iſt: 
1) aus bem Kirchenamte, nach Angabe des Lehrers 36 ME. 7ßl., 
wozu ſeit Johannis 1855 noch 100 Mk. kommen, welche letztere 
in Quartalsraten zu erheben ſind; 2) aus bem Küſteramt ca. 30 
Mk.; 3) an Schulgeld im Winter von jedem Kinde aus Behlen⸗ 
dorf und Hollenbeck 1 ME. 8 ßl., aus Ancker 1 ME. 2 BL, doch 
wird für Schreibunterricht (wofür aber nur 1 Tiſch in der Schule 
befindlich iſt) BI. und für Rednen aud 1 BL. außerdem woͤchent⸗ 
li bezalt; im Sommer von jebem Die Schule beſuchenden Kinde 
4 ßl., von jedem Confirmanden 8 ßl. bezalt; zuſammen an Schul⸗ 
geld etwa 200 Mk. — fo daß die ganze baare Einnahme 350 

* 
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bis 360 MF, beträgt. Armenſchüler find 8. Der Lehrer iſt aus 
gleich Rüfter. 

10) Die au Düchelsdorf, für Dücbelsborf und Sirksrade 
mit 70—80 Sdülern unter Snfpection des Baftors su Barfentien 
(Lauenburg). Der Garten bâlt circa 114 Scheffel; flatt des 
Ackerlandes bezog Der Lebrer eine uur geitweilig Bewilligte Bulage 
von 3 Mark per Qufe, im gaugen 37 ME. 8 ßl. welhe feit 1847 
weggefalten iſt. In Sommer wird ibm freie Weide für eine Kuh 
aud für zwei Safe und deren Laͤnmer gegen Balung des Güte- 
gelbes gewaͤhrt; zur Winterfütterung für die Rub wird ibm 15 
Mk. 8 ßl. gezalt. An Geurung werden 12!/, Faden Rnüppeibol, 
balb auf Martini, balb zu Faſtnacht gelicfert. Rornlieferung feblt 
bei Der Schule; bod wirb für jebes zur Goufirmation fommeube 
find eines Landbeſitzers ein Brot begogen. Das Schulgeld ift per 
Kind im Winter für 30 Wochen per Mode 1—2 ßl., bei den 
Kindern für Ginliegern höchſtens 11/, 6L, im Sommer überbaupt 
A ßl.; jebeë au confirvmirenbe Kind zalt auberbem 10 Bl., fo daß 
bas etwaige Total ber baaren Einnahme 200 Mark betraͤgt. 

11) Die zu Nuſſe, für die Dôrfer Nuſſe, Poggenſee uud 
Riberau, aud ben Riberauer Hof, (mit Ausnabme des Hofpaäͤch⸗ 
ter8) mit über 160 Schülern unter Ynfpection des Paftors bajelbft. 
Der Lebrer ift augleid Organift unb Küſter und bat als Lebterer 
neben einen 221/; DRuthen baltenben Garten, 1. an Aderland 
eine 12 Scheffel meſſende Roppel und eine Wieſe qu 3—4 Gubder 
Oeu, 2. au euerung 7 Faden Holz und 8 Tagewerk Torf, 3. an 
Rorn 12 Scheffel Roggen und 69 Sdeffel Hafer (aum Teil mit 
12 Gl. per Scheffel au vergüten); aus Sirksfelde werden 2 Mk. 
Hafergeld gegalt; 4. au fouftigen Naturalien von jebem Bol, 
Halb⸗ und Biertelbufner 8 (ober 6) Gier, jaͤhrlich 5 Bud Schreib⸗ 
papier und 3 Faß Süneburger Salz. Die Baaren Ginnaÿmen des 
Küſters Betragen: a. von ber Rire 23 ME. 12 ßl., b. Opfer 
16 ME. 4 ßl. c. Pfeifenfhiling (von jebem Hauſe ober Kathen 
1 $l., von mebreren Haͤuſern auf bem Hammer 2 fl. d. für eine 
Mablgeit au Goberg 12 ßl. Außerdem noch Trauungs⸗, Tauf⸗ und 
Begräbnisgebübren und einige Sammlungeu. Die Einnahme an 
Schulgeld ift im Winter von jebem Kinde 1 Mt. 8 BL. oder 3 
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ober 4 Mk., in Sommer 4, 8 ober 12 ßl., beibes nad der Teil: 
nabine an Den eingelnen @Gegenftänben des Unterrichts abgeftuft, 
und e8 fol fit auf etiwa 400—420 Mk. belanfen. Die aus 
beiben Aemtern ersielte Ginnabme wird für 1851 auf 770 Mar 
berechnet; Dagegen veranflagte bas Landgericht im Jahr 1835 
Die gefammte Ginnabme (Bei bamals 220 Schülern) auf etwa 
1200 Mk. Der Lebrer muß ſich jebt einen ebülfen balten. Auch 
iſt ihm inftructionSmäfig die Hoͤkerei und Schenkgerechtigkeit (letz⸗ 
tere mit getviffen Beſchraͤnkungen und beim Mißbrauch widerruf⸗ 
lich) beigelegt. () 

12) Die zu Groß-⸗-Schretſtaken, für dieſe Dorfſchaft und 
Klein⸗Schretſtaken, mit 40—50 (im Sommer 30) Schuͤlern, unter 
Inſpection des Paſtors au Breitenfelbe (Lanenburg). Bei der 
Schulſtelle ift ein circa 80 DRuthen grober Garten. Un Acker⸗ 
land gebôren dazu À Scheffel eigentlides Schulland; außerdem 
finb von der Stabt 6 Scheffel aus der Radewieſe dem Lebrer für 
4 Mk. 8 ßl. verpadtet; er muß ble Roften der Beſtellung felbft 
tragen und berechnet nad beren und ber Pacht Abzug ben Rein: 
ertrag auf etwa 30 ME. Außer der Grasnutzung vom Begräb- 
nißplatz neben der Gapelle flieft ibnr an Naturalien nichts ju. — 
Das Schulgeld Beträgt im Winter von jebem Rinbe woͤchentlich 
1 fl. — wenn aud Schreiben und Rednen gelebrt wirb, 2 ßl.; 
für Die Sommerſchule 4 BI. Holzgeld von jebem Kinde 137, ſo 
daß die gange Ginnabme fid auf circa 115 Mk. belñuft, welche 
feit Michaelis 1855 von ber Comüne um 100 Mar erbôbt wor⸗ 
den if. Dem Lehrer ift aud die GôferelGonceffion erteilt. (!) 

13) Die au Tramm, nur für dieſe Dorfſchaft mit circa 40 
Schülern, unter berfelben Inſpection. Außer einem fleinen Gar⸗ 
ten bat ber Lebrer 9 Scheffel Ader: und 3 Scheffel Wieſenland; 
für lebteres bat er jäbrlid 2 RE, an Die Stadtkaſſe au aalen. 
Gr muß bie Beftelung ſeines Lanbes auf eigne Roften beſchaffen. 
An Feuerung werben zwei Fuder Weichholz aus bem Gorft ge 
liefert, und an Brot erhaͤlt derſelbe von jedem Hauswirth, welcher 
ſchulpflichtige Kinder hat, 2 Brote (1852=40 Brote.) An Schul⸗ 
geld bezieht er für die Winterſchule vom ſchulpflichtigen Kinde 3 
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Marf, tm Sommer von jebem die Schule beſuchenden Kinde woͤ⸗ 
chentlich 1 ßl., zuſammen circa 135 Mark. 
G. Vor bem Burgthore. 

1) Die zu Gothmund, nur für dieſe Dorfſchaft mit ca. 
80 Schülern, unter Inſpection des jüngften Predigers ber Gt. 
Jakobikirche ju Lübeck. Der bei der Wohnung befinblide Oarten 
nebft einem Stückchen Land finb gufammen 13 [JRutben grof. 
Gine kleine Wieſe Bringt circa 50 Marf Pacht. Die Feuerung 
Beftebt in 1 Faden Qluft: unb 1 Faden Mnüppelbol aus bem 
Gorft. Die baare Ginnabme aus ber Stabtfaffe ift 100 Mk. und 
inſtructionsmaͤßig zalt bie Ortfdaft an Schulgeld im Ganzen 40 
Mark unb jedes ju confirmirente Kind 2 Mk.; ſtatt dieſes Sul: 
geldes werden jetzt, laut freier Vereinbarung, für jedes Kind jaͤhr⸗ 
lich 3 Mark gezalt; auch iſt die Stelle ſeit Michaelis 1855 von 
der Gomüne um 40 Mark verbeßert. Ter weibliche Unterricht 
der Grau bringt etwa 30—36 ME. ein. Die ganze baare Ein⸗ 
nahme betraͤgt demnach ca. 230 Mark. | 

2) Die qu Iſraels dorf, für Iſraelsdorf, Wesloe und 
Lauerhof am Fuchsberge, mit eiwa 20 Schülern (im Somme 
noch weniger), unter Qnfpection des Paſtors au Schlutup. Der 
Garten haͤlt civea 4 Sch., wozu noch 2 Sb. Kartoffeland fommen. 
Süûr eine hinter bem Luſtholz legende Wieſe müßen der Stabdi—⸗ 
kaſſe 6 ME. vergütet mwerben. An Feurung erhaͤlt der Lehrer 3 
Fuder Buͤchen Buſch ans bem Forſt; andere 2 Faden Büchenknn⸗ 
pelholz ſind mit je 7 Mark au bergüten. Die baare Einnahme 
aug der Stadtkafſſe iſt 150 Mk.; Holzgeld aus Wesloe 3 Mark 
und bas Schulgeld wöchentlich 1, 2 oder 3 GI. per Kind. Für 
ben Confirmationsunterricht je 1 ME. 8 fi. Im Ganzen 240 ME 

8) Ole au Schlutup, für Schlutup und Alt⸗Lauerhof mit 
150 Sdülern (im Sommer 112), unter Jufpection des Paftors 
daſelbſt. Der Lebrer, welcher fid einen tüdtigen Gebülfen halten 
muÿ, beffen Gehalt àc. ibm auf 240 TE. jaͤhrlich zu fteben fommt, 
iſt zugleich Küſter und Organiſt. Beim Schulhauſe ift ein mur 
kleiner Garten. An Ackerland gehören dazu 6 Scheffel in der 
Haide und 3 Scheffel Wieſenland. An Feurung werden 2 Fuder 
Büchen Buſch und 500 Soden Stechtorf vom Herrenmoor, beides 
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als Küſter⸗Deputat, gellefert. Un Porn erbält er als Rüfter, von 
Wesloe 8 Scheffel, von ber Serrenfäbre 1 bo., von Lauerbof am 
Fuchsberge und von Alt⸗Lanerhvf 1 bo. Roggen. Die feftftebende 
Rüfter: und Organiften-Sinnabme belänft fit auf 203 ME. 6 BI. 
und bie nidt feftftebenbe auf circa 240 MT. Das Schulgeld be⸗ 
trägt, nadÿ bem Maßſtabe von 1 BI. für Leſen unb 1 ßl. für 
Schreiben wôcdentlid per Kind und 1, ME. 8 BI. für ben Confir- 
manben, etwa 636 ME. 8 ßl.; Holzgeld 4 12, Bi. für 20 Wochen 
93 Mk. 12 ff. — fo daß im Ganzen eine Baare Ginnabme von 
1173 MT. ergielt wird. Der Küſfterei if bie Hoͤkereigerechtigkeit 
beigelegt, welche jebod vermietet unb auch vom Hauſe getrennt 
betrieben werden kann. Der Mietiwert ift in der feſtſtehenden ,Rü: 
ftereinnahme“ mitgerednet, À 

4) Die zu Dummersborf, nur für biefe Dorffhaft mit 
56 Sülern (im Sommet 19—14), unter Inſpection des Paſtors 
au Ratblau (Güritentum Qübed). Der Oarten haͤlt 69 Ruthen 
außerdem bat der Lebrer 767 Rutben Weide- und 150 Rutben 
Wieſenland. An Feurung liefert bie Gutsberrfhaft 3000 Soden 
Torf, die Dorffhaft 4000, lebtere frei. Die Rornlieferung be: 
trâägt 13 Scheffel Roggen und von jebem Hauswirt, Der eigne 
Rinber in ber Shule bat, 1 Scheffel Oerfte. Die baare Ein⸗ 
nabme ift: vom Sobannisflofter 75 Mk., von der Dorfſchaft 18 
ME. als Golagelb uub von jebem die Schule beſuchenden Rinde 
8 fl. do. Das Schulgeld if woͤchentlich 11/;, 2 oder 2! BI. 
per Rind; Die Gonfirmanben zalen im Gangen höchſtens je 3 fl. 
— fo daß eine baare Ginnabme von cirea 270 Mark ergielt wirb. 

5) Die au Rücknitz, für die Dôrfer Rücknitz mit Der Müble 
Pôppenborf, Siems mit ber Bapiermüble und Herrenwiek mit 80 
Sdülern, unter berfelben Snfpection. Bei der Sdule befinbet 
fid nur ein fleiner Garten. Gine fleine Wieſe im Siemier Torf⸗ 
moor fann ohne Œntfdäbigung wieber entzogen werden. Feurung 
erhaͤlt der Lehrer vom Sobannisfiofter zwei Faden Knüppelholz 
und 3000 wie von der Schulcommüne 2000 Soden Torf. An 
Korn werden ibm 1117, Scheffel Roggen geliefert. Die feſtſtehende 
Einnahme iſt vom Johanniskloſter 150 Mk., bas Schulgeld für 
jedes ſchulpflichtige Kind woöchentlich 1/, oder 2/, ober 2!/, ßl. 


oder (wenn aud zur Gonfirmation unterridtet wirb), 4! fl; 
von Ginliegern jedoch, welche mebrere Sdulfinber baben, nur 1!/, 
2, 217, ober 31/, BI. Holzgeld jäbrlit 8 fi. per Kind, von Ein- 
liegern (wie oben) nur 4 BI. Für ein etwa anderswohin ge 
ſchicktes Schulkind empfängt der Lebrer im Gangen 2 ME. Die 
gange baare Einnahme erreidt etwa 430 Mark. 

6) Die au Schattin, für bieje Dorffbaft mit Ausſchluß 
des Forſthofes, mit etwas über 20 Sdülern, unter Inſpection 
des Baftors qu Grônau (Lauenburg). Der Garten mißt nur ‘4 
Scheffel. An Ackerland find bei der Schulſtelle 8 Scheffel; an 
Feurung werden 5 Fuder Buſchholz geliefert unb weitere Natu- 
ralieferungen finb 20 Brote und 8 halbe Schweinskoöpfe. Die 
feſtſtehende Einnahme ift vom Sobannisflofter 50 Mk. und an 
Schulgeld etwa 70 Mk., wozu im Winter jedes Kind wöchentlich 
1, 2, oder 3 fl. zalt; Die Sommerſchule trägt per Kind 4 ßl. 
Somit erreicht die baare Einnahme nur etwa 120 Mk. 

7) Die zu Utecht, nur für dieſe Dorfſchaft, mit 24 bis 
30 Schülern unter der Inſpection des Paſtors au Schlagsdorf 
(Mecklenburg⸗Strelitzſ. Bei der Schulſtelle ift ein Garten von 
1 Scheffel, 12—14 Scheffel Ackerland und eine Wieſe au einem 
kleinen Fuder Heu. Die Naturalien betragen: an Feurung von 
jedem Hufner, welcher Kinder in der Schule bat, jaͤhrlich 1 Fuder 
Buſch, von jedem Eingeſeßenen, welcher Schulkinder hat, 4 Brote, 
(Tagelöhner und Kaͤthner zalen vierteljaͤhrlich 6 ßl. für Brot) 
etwas Mehl, 1 Ranne Bier und 1 halben Schweinskopf. Die 
feſtſtehende Einnahme vom Johanniskloſter iſt 75 Mk. und als 
Bulage 25 Mk., wogegen ben Taglôbnerfindern fuͤrs Schreiben 
und Rechnen nichts abgefordert werden darf. Das Schulgeld iſt 
im Winter für Leſen und Religion 2 Mk., für Schreiben und 
Rechnen wöchentlich je 1 ß1.; im Sommer von dieſen Anſaͤtzen die 
Dälfte. Holzgeld zalen der Müller, die kleinern Grundbeſitzer und 
die Einlieger je 8 ßl., und die Taglöhner ſtatt der Naturalien 
jabrlid je 4 ßl. Der Dorfhirte muß des Lehrers Schafe ohne 
Hütegeld hüten, ſchickt aber ſeine Kinder dafür frei zur Schule. 
Der Extrag der baaren Einnahme (nach des Lehrers Angabe) 
iſt etwa 200 Mark. 
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Israelitiſche Sdulen beſtehen ju Lübeck (feit bem 1. Rov. 
1859) und in Moisling feit 1837. In Lübed unterrichten außer 
dem Rabbiner Dr. Abler ein jüdiſcher und ein chriſtlicher Lebrer, 
nebft einer Lebrerin 80 Kinder beiderlei Geſchlechts in woͤchentlich 
34 Gtunben. Diejenigen israelitifden Kinder, welde andere 
ftäbtifhe Schulen beſuchen, erbalten in Befonberen Abendſtunden 
Unterridt im Hebraͤiſchen und in der Religionélebre. 


XXXVIL. 
Die Stadt Noftod. 


Waͤhrend des ſechszehnten Jahrhunderts beſtanden in ben 
vier Parochieen der faſt mit allen Rechten reichsunmittelbarer 
Stäbte ausgeſtatteten Stadt Roſtock lateiniſche und Trivialſchulen, 
in welchen letzteren ſowol Mädchen als Knaben im Leſen des Ka⸗ 
techismus, im Singen, Beten und zuweilen auch im Schreiben 
Unterricht erhielten. Nebenbei kam auch wol eine Rechnen⸗ und 
Schreibſchule vor, welche von zukünftigen Kaufleuten, Buchhaltern, 
Comptoiriſten u. ſ. w. beſucht wurde. Die erſte vorhandene Nach⸗ 
richt über die Exiſtenz einer ſolchen Schreib- und Rechnenſchule 
(in welcher kein Religionsunterricht erteilt ward,) datirt vom 
3. Maͤrz 1578. Damals ſtellten vier Buͤrger der Stadt dem 
Magiſtrat in einer ſchriftlichen Eingabe vor: Einer ihrer Mit- 
bürger, Jacob Volſche, habe ſchon in die neun Jahre, mit Wißen 
E. E. Rats in Roſtock eine dentſche Rechnen- und Schreibſchule 
gehalten, worin Kinder für den kaufmaͤnniſchen Beruf mit gutem 
Erfolg vorgebilbet würben. Da nun derſelbe eine ſehr annehm⸗ 
bare Berufung in eine benachbarte Stadt erhalten habe, und doch 
wenn ibm der Aufenthalt in Roſtock erleichtert würbe, daſelbſt gern 
bleiben moͤchte, ſo haͤtte er ſie erſucht, ſich für ihn bei dem Ma⸗ 
giſtrat dahin qu verwenden, „damit er dieſer loͤblichen Stadt be- 
ſtallter Rechnen- und Schreibmeiſter ſein, und nur mit einer freien 
Wohnung zum foͤrderlichſten verſehen, auch gleich andern lateini⸗ 
jen Schulmeiſtern befreit ſein moͤchte“. Dagegen wollte er fit 
„im Falle eine gemeine lateiniſche Schule (die man dann vor 
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laͤngerer Zeit allhier cinguridten vorbabens geweſen, und deshalb 
er Die Zeit ſchon angeredet worden,) angerichtet würbe und man 
ſeiner zu thun haͤtte, um eine billige Beſoldung herzlich gern ge⸗ 
brauchen laßen“. Das Geſuch der Petenten ſcheint genehmigt 
worden zu ſein; wenigſtens kommt vom Anfange des ſiebzehnten 
Jahrhunderts an bas Amt eines Stadt⸗Schreib⸗ und Nechnen⸗ 
meiſters als oͤffentliches Amt vor. Eine Urkunde vom 1. April 
1627, durch welche ein nach Roſtock berufener Wittenberger Schreib⸗ 
und Rechnenmeiſter beſtaͤtigt wurde, bezeichnet bereits die Dienft: 
competenz deſſelben, wie fie in der Hauptſache von ba an blieb, 
gana genau. Dieſe Urkunde lautet nemlid: „Wir Bürgermeifter 
und Rat au Roftod urfunben und befennen biermit gegen männig- 
lié, ba wir Den ebrenfeften und wolgelabrten Jeremias Beinſtertz 
au unferm unb gemeiner Stabt Schreib⸗ und Rednenmeifter, bis 
ein Teil bem anbern biefe Beftalung ein balbes Jahr zuvor ges 
bürlich auffünbigen wirb, beftellt unb angenommen baben, beftellen 
unb aufnebmen, ibn aug in Kraft biefes Briefes alfo unb berge 
ſtalt, daß er woͤchentlich des Montags, Dinstags, DonnerBtags 
und Freitags und an jedem derſelben Tage eine Stunde in der 
lateiniſchen Schule allhier aufwarten, 'die junge Jugend daſelbſt 
ohne Unterſchied umſonſt, andre aber außerhalb der Schule woͤchent⸗ 
lich alle Tage, es ſeien junge Knaben, Madchen und Andre, fo es 
von ihm begeren, für billiges und leidliches Monats⸗ oder Wochen⸗ 
geld im lateiniſchen und deutſchen Schreiben, Rechnen, Buchhalten 
und andern nübliden Rünften und guten Sitten fleißig lehren und 
ſonſt alles Andere, ſo einem fleißigen und getreuen Schreib⸗ und 
Rechnenmeiſter eignen und gebüren will, nach ſeinem beſten Ver⸗ 
ſtande und Vermoͤgen mit hoͤchſtem Fleiße verrichten ſolle und 
wolle.“ 

„Damit ihm aber auch ſeine getreuen Dienſte dagegen ge⸗ 
buͤrlich belohnt werden moͤgen, als haben wir ihm jaͤhrlich zu ſeiner 
Beſoldung vierhundert Mark ſündiſch aus dem gemeinen Kaſten zu 
den gewoͤhnlichen vier Quartalen, — und dann auch frei an 
Schoß, Wacht, Acciſe, Grabengehen, hundertſten Pfennig, Solda⸗ 
tengeld und aller andern Contribution, wie die Namen haben moͤge, 
fo vor oder nach aufkommen, wie dann auch freie Buͤrgerſchaft, 
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freien Ab⸗ und Zuzug, endlich auch eine freie Wohnung verfproden 
den und augefagt: Ales getreulih und obne Gefaͤhrde.“ 

Bon ba an blieb Die Stelung des Stadt⸗Schreib⸗ und 
Rednenmeifters und Die Dotation feiner Stelle faft ganz un: 
veränbert. Spaͤterhin wurde ben Witwen berfelben der Genuf 
Les @nabenjabr8 augefidert. Die Dienſtwohnung des Schreib⸗ 
meifters hieß das Sdreibmeifterbaus. Im Sabre 1702 wurde 
ber bamalige Schreib⸗ und Mednenmeifter in feinem Gewerbe 
gradezu monopolifirt: freili® obne G@rfolg, inbem immer neue 
Rlippidulen entftanben, in denen zwar nur Budftabiren, Leſen 
und ber Katechismus gelebrt iwerben follte, in benen aber au 
Schreibunterricht erteilt warb. Außerdem ftellte ber Magiftrat 
ſelbſt fpâterbin einen Nebenrechnenmeiſter an, der in der Altſtadt 
wohnte. Der Schreib⸗ und Rechnenmeiſter Peter Voß referirte in 
einer Erklaͤrung vom 28. April 1755 über ſeine Dienſtverpflich⸗ 
tung: „1) Daß ble Stadt⸗-Rechnenſchule mit der großen Schule 
von Anfang her combinirt geweſen, daß wenn Kinder aus der 
großen Schule privatim im Rechnen und Schreiben ſollten infor⸗ 
mirt ſein, ſo kamen ſie des Morgens von 10—11 Uhr und bes 
Abends von 6—7 Uhr, welches aber die Cantores von Gantor 
Grimm her, da er auch eigermaͤchtig privatim im Rechnen und 
Schreiben informirte und mir das Brot nahm, in Verfall gebracht, 
da doch von Alters her die Knaben, ſo aus der Schule kamen 
und Rechnen und Schreiben lernen ſollten, in der Stadt⸗Rechnen⸗ 
ſchule anfänglich ihre Information ſchuldigſter Maßen genommen. 
— 2) war meine obwaltende Function in der großen Schule fol: 
gende fleben Stunden, nemlich Montags, Dinstags, Donnerstags 
und Freitags des Nachmittags von 1—2 Uhr die Tertianer und 
Quartaner im Schreiben zu informiren, des Mittwochs Morgens 
in der Stunde von 8—9 Uhr die Primaner und Secundaner im 
Rechnen zu informiren, item des Donnerstags und Freitags Mor⸗ 
gens von 7—8 Uhr die Tertianer und Quartaner unter dem Ge⸗ 
ſäänge und Gebet au obſerviren, hatte mein ſel. Antecefſor Herr 
Vincent Krohn auch mit auf ſich genommen, ſo doch vorhero nicht 
gebraͤuchlich geweſen, als mir der ſel. Mann oft munbdlich geſagt.“ 
Spéterbin (1782) wurde Dem Schreib⸗ und Rechnenmeiſter (der 
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zugleich and als Buchhalter bezeichnet ward, weshalb and frübere 
Buchhalter zu dieſer Stelle befördert wurden,) auferlegt, „wenn etwa 
E. E. Rat von ihm beſondere Arbeiten erfordern, und namentlich bei der 
Stadtkaſſe gewiſſe Ausrechnungen erheiſcht werden düͤrften, ex ſolche 
für ein Billiges qu fertigen ſich nicht entaiebe”. Der Jahresge⸗ 
balt des Schreibmeiſters wurde bamals auf 75 Thlr erbôbt, wo: 
neben Demfelben nod eine Golalieferung verwilligt ward; aber 
fortwäbrend flagten bie Sdreibmeifter bei bem Magiſtrat über 
Die Dürftigkeit ibrer Ginnabme, namentlid feitbem die Schülerzal 
der Schreibſchule ſich immer mebr verringerte. Daber wurde im 
Sabre 1803 beſchloßen, die Stelle eines Stadtrechnenmeiſters ober 
Stabtbudbalters nicht wieber au befeben. Der lebte Stabtred: 
nenmeifter, Renatus Sturm, ftarb i. J. 1822. 

Die Stadt⸗Schreib⸗ und Rechnen⸗Schule ſtand biernad mit 
Der Volksſchule in einem nur febr loſen Zuſammenhang. Biel un: 
mittelbarer berübrte ſich mit berfelben das i. J. 1624 zu Roftod 
begrünbete Waiſenhaus. Daffelbe wurde nad einer breij&brigen 
Berbanbdlung des Magiftrats mit Den „Hundertmaͤnnern“ (ben 
Repräfentanten der Buͤrgerſchaft) in Dem (im S. Peters : Rird- 
fpiel gelegenen) ebemaligen %ranalsfanerflofter au ©. Gatbarinen 
zunächſt au bem Zwecke erridtet, um der wäbrend Des breibigjäb- 
rigen Krieges im Uebermaße bervorgetretenen Bettelei ju fteuern 
und um Diejenigen Kinder, Deren Gltern ober Ernaͤhrer verftorben 
oder verarmt waren, au erziehen. Bis babin war das Gatbarinen: 
flofter von ben Beiten der Reformation an zur Aufnabme und 
Berpflegung verarmter Leute Beiberlei Geſchlechts (gewoͤhnlich waren 
e8 gegen 80) vbermenbet mworben. Die bisberigen Bewohner des 
Rlofters wurden baber jebt in bie anbern vier YWrmenbäufer Der 
Stadt verteilt, und ba bie Einküufte des Rlofters zur Errichtung 
des projectirten Bert: und Armenbaufes uldt ausreidten, fo 
wurben aufolge einer gebrudten Runbmadung vom 27. Maͤrz 1624 
alle wolbabenben Bürger aufgeforbert, bie beabfidtigte Stiftung 
durch Beiträge qu unterftfiben. Die Hufforderungen Des Magiftrats 
batten den glüdlidften Grfolg: bas MBerf: und Waiſenhaus wurbe, 
nadbem die nôtigen Umbauten im Kloſter vorgenommen waren, 
erdffnet unb umfafte anfang8 60, bernad 70, 80, 100 unb 150 
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Perſonen. Bugleid wurbe publicirt, daß in Bufunft kein Bettler 
mebr auf ben Gafen fit jeben laßen bürfte und daß alle betteln- 
ben Rinder fofort in das Waiſenhaus gebracht werben follten. 
Die Waiſenhaus⸗Verwaltung wurbe, unter Oberauffidt ber vier 
Bürgermeifter der Stadt, ſechs Bürgern übertragen, welche fol: 
genbe (in mebrjader Oinfidt eigentümlide unb barum zu beach⸗ 
tenbe) Ynftruction erbielten : 

„Anfänglich, weil nunmebr bas Rlofter qu St. Gatbarinen 
mebrenteils fo weit verfertiget, daß eine ziemliche Anzal an Rnaben 
und Maͤdchen mit ibren gugeorbneten Auffebern und Meiftern ab: 
ſonderlich ihr Eßen, Urbeit und Schlafſtuben bequem baben koͤn⸗ 
nen, fo ſollen auch dieſelben bald zu Anfangs verſchiedliche Bücher 
haben, darin ſie abſonderlich vorzeigen ſollen. Alle des Kloſters 
gewiſſe ſtehende jaͤhrliche Hebungen, wie auch andere Spende⸗He⸗ 
bungen und Einkünfte, alle monatliche und woͤchentliche ordinaͤre 
Zulagen und was fonft unverhofft jedesmal extraordinaͤr einkommt, 
auch alle Ausgaben an fernern Baufoften » an Speiſe und Klei⸗ 
dung und andere notdürftige Unterhaltung der Waiſen, an Meiſter 
und Arbeitslohn, Alles abſonderlich.“ 

„Zu dero Behuf die Vorſteher des Waiſenhauſes mit Be⸗ 
liebung der Herrn Buͤrgermeiſter einen tuchtigen Deconomen, der 
Alles, was an Victualien eingekauft oder gegeben werde, anſchreiben, 
und einen Schreiber, der auf der Meiſter und Arbeitsleute Rech⸗ 
nung Achtung gebe und alle die Gelder, wie auch Flachs und wie 
ſie einkommen und wohin fie hinwiederum verwandt, ausgewogen 
und ausgethan werden, verzeichnen ſolle, erwaͤhlen moͤge. Jedoch 
haben dieſelben zu Anfangs zu verſuchen, wie lange ſie das Ein⸗ 
faufen Der Victualien ſowol, als andere notbüritige Verzeichnung 
durch Ginen allein verrichten koͤnnen.“ 

„So ſollen ſie auch unterſchiedliche Laden haben: eine, darin 
fie alle des Waiſenhauſes Siegel und Brief und große Summen 
verwahren koͤnnen und dazu ſie alle die Schlüßel haben.“ 

„Eine aber, darin die wöchentlichen Regiſter und Gelder ver⸗ 
wahret werden, dazu jedesmal zwei und zwei die Schlüßel haben 
ſollen.“ 

„So ſollen fie auch gleichen Falles mit Beliebung der Herrn 
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ceptoren, Meiſter und allerhand Officien annebmen, Die die Rinber 
in Oottesfurht unterweiſen und in der Arbeit in Spinnen, Näben, 


Knütten, aud wol Rammen, Plaͤtten, Weben und fonften unters 


tidten koͤnnen.“ 

„Alle allbier eingeborenen Kinder, fo von ibren Gitern wegen 
Armut nidt unterbalten werden fünnen, oder vater: unb mutterlos 
und arm finb, wie aud Die vor ben Thoren bettelnb betroffen 
werben, follen fie in bas Waiſenhaus mit Beliebung der Herrn 
Bürgermeifter annebmen: aber Die fleinen Kinder, fo not unter 
fünf Jahren finb, follen fo lange, bis Diefelben fünf Sabre alt 
geworben, bei andere Frauen gethau unb von Den Borfisbern dafür 
Die Roften jaͤhrlich bezalt werden.“ 

„Gleichergeſtalt, ba auch einiger Buͤrger allhier ſeinen Sohn 
gern ein Handwerk lernen laßen wollte, aber denſelben nirgends 
unterzubringen wüfte, fo ſoll derſelbe vorgeſetzter Maßen ange 
nommen, im Leſen und Schreiben unterrichtet, auch notbüritiglié 
unterhalten werden; derſelbe auch dem Kloſter zum Beſten, bis er 
einen Meiſter etommt. au arbeiten ſchuldig fein.” 


„Es follen aber feine kleinen Kinder anders angenommen . 


werden als aus dem Bade und von Ungeziefer wol gereinigt und 
mit neuen Kleidungen bekleidet, und allezeit mit reinem Leinen — 
verſorgt werden.“ 

„Da auch ein Buͤrger wegen Vielheit ſeiner Kinder oder 
Unvermoͤgeuheit halber ſeinen Unterhalt nicht notdürftiglich haben 
koͤnnte, fo ſoll ibm erlaubt ſein, demſelben woͤchentlich oder mo⸗ 
natlich nach ihrer Discretion und der Kinder Vielheit und des 
Unvermoͤgens Not eine Beiſteuer au entrichten.“ 

„Aber Lediggaͤngern, — fo ſich ihrer Haͤnde Arbeit mit 
Spinnen oder ſonſt noch wol ernaͤhren koͤnnten, ſoll das Geringſte 
aus dem Waiſenkaſten an Geld nicht gereicht werden. Und damit 
die ſtarken und validi mendicantes ben wahren Armen bas Brot 
nicht entziehen moͤgen, ſo ſollen die Herrn Buͤrgermeiſter neben 
den Vorſtehern des Waiſenhauſes eine Muſterung der Armen, ſo 
oft es denſelben gut dünkt, anſtellen, und dann diejenigen, ſo be⸗ 
funden werden wahrhaftig arm und Der Almoſen würdig und be⸗ 
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nôtigt, ben Borftebern der vier Gottes: und Armenhaͤuſer zu S. 
Jürgen, H. Geiſt, S. Lazaro beim Geringthor unb Broͤckerhaus 
zu unterhalten anweiſen, und dann, ſo in gedachte Haͤuſer wegen 
Der Vielheit nicht genommen werden koͤnnen, ſollen die Herrn 
Buͤrgermeiſter mit Den Patronen Der Spenden ſoche uͤbrigen Armen 
an ſolche Spenden weiſen, welche als Exſpectanten ſolcher Almoſen 
inmittelſt genießen ſollen, bis in Den vorgemeldten Armenhaäuſern 
Stellen erledigt, an deren ſtatt ſie wieder eingebracht werden 
koͤnnen.“ 

„So ſollen auch gemeldte Vorſteher is im S. Catharinenkloſter 
eine beſondere große Stube des Winters halten, darin alle arme 
Maͤnner und Weibsperſonen, ſo vorgeſchriebener Maßen in die 
armen Gotteshaͤuſer zum h. Geiſt, S. Jürgen, S. Lazaro und auf 
dem alten Markt deswegen, daß dieſelben erfüllt, nicht eingenom⸗ 
men werden, dennoch zum Wenigſten warm fiben und, bis in einem 
gedachter Gotteshaͤuſer eine Stâtte wieber erledigt, al8 Gxfpectanten 
fit aufbalten können, welde aber aud allda fyinnen oder fonft 
atheiten und bafüir von ben SBorftebern gebürlid belobnt werden 
follen.“ “ 

„Beſagte Borfteber ſollen aud guten Leuteu, fo Flachs oder 
Wolle zu ſpinnen Luſt haben, auch außerhalb des Kloſters Flachs 
oder Wolle zu ſpinnen geben und dafür gebürlichen Arbeitslohn 
entrichten; aber diejenigen, ſo das volle Gewicht nicht liefern, — 
die ſollen nach Gelegenheit entweder des Lohns gekürzt oder nach 
Befindung vom Gericht an das Halseiſen geſtellt werden.“ 

„Und dafern die Vorſteher des Waiſenhauſes etlichen armen 
Leuten, fo ſich in einem Der vorgemeldten vier Gotteshaͤuſern auf: 
balten und noch ſpinnen fônnen, Flachs oder Wolle au ſpinnen 
geben wollten, ſo viel dazu tüchtig, durch Zwang dazu gehalten 
werden.“ 

„Den durqhpaſſirenden Bettlern, ſo angeloben, innerhalb 
ſechs Monaten nicht wieder allher zu kommen, und ihnen durch 
Die Diener oder Prachervögte zugeführt werden, moͤgen fie zu einem 
Brot und ein Pott Bier 2 GI. einem jeden entrichten.“ 

„Weil auch allerhand andere Intraden mit zu dem Waiſen⸗ 

hauſe gelegt werden, ſo ſollen, wann Fremde, Notleidende, Abge⸗ 
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brannte ober fo Seelenſchaden gelitten, oder @olbaten und arme 
Gtubenten an fie von bem wortbaltenben Bürgermeifter angewiefen 
werben, fle baëjenige, was der Bürgermeifter ordnet, ibnen aus 
bem Waiſenkaſten folgen und Ales richtig verrehnen lafen. Wur⸗ 
den fit aber aud wabre frembe Arme Bei ben Vorftebern des 
Rinberbaufes zu S. Gatbarinen angeben, fo follen gemelbte Bor- 
ficher aud benfelben Armen, fo fit bei ibnen angeben, ein Ximofen 
au geben bemädtigt ſein.“ | 

„Die angenommenen Rinber follen mit Eßen und Trinfen 
verjorgt werden.“ — 

nDie disciplina fol mit Faſten, Ruten, Baſune (d. h. kirch⸗ 
lies Gefaͤngnis) au beſtrafen ben Borftebern aufteben, aber bie 
Cognitio unb Punctio in andern Criminalfaͤllen bem Gericht ver: 
bleiben.“ 

„Aus dem Waiſenhauſe ſollen die Vorſteher ohne der Herrn 
Buͤrgermeiſter Conſens Niemanden verſtoßen.“ 

„Die Administratio und Einkaufung und Verkaufung der 
daſelbſt noͤtigen Materialien und Waaren ſollen die gemeldten 
Vorſteher haben, jedoch Die Herrn Buürgermeifter die Inſpection 
behalten, und ſollen mit ihrem Rat und Bedenken die wichtigen 
Sachen verrichtet werden.“ 

"Ale drei Monate ſollen die Herrn Buͤrgermeiſter die Bars 
ticularrechnung aufnehmen. Die General⸗Jahresrechnung aber ſollen 
die Vorſteher jaͤhrlich vor den Herru Buͤrgermeiſtern und Waiſen⸗ 
herrn und den zwoͤlf Buͤrgern thun. Nach Verlauf von vier Jahren 
ſollen alle Jahre zween der alten Adminiſtratoren durchs Loos ab⸗ 
gehen und zween andere vom Rat und Hundertmaͤnnern an dero 
ſtatt erkoren werden.“ 

Nachdem nun fuͤr das Waiſenhaus ein Arzt, ein Wundarzt, 
ein Schulmeiſter (der die Waiſen im Leſen, Schreiben und Beten 
unterrichtet“,) ein Oeconom, ein Spinnmeiſter, ein Wollkaͤmmer, 
ein Schneider und andere Handwerker, welche bie Armen und 
Waiſen ben und beſchäftigen ſollten, gewonnen waren, wurde bie 
Aunſtalt eroͤffnet. Allerlei Vergünſtigungen, welche derſelben au 
Teil wurden, mehrten die Mittel ihres Gedeihens. Alles Armen⸗ 
geld, welches ſich in ben bin und wieder in der Stadt ausge—⸗ 
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bängten Nrmenbeden anfammelte, wurde dem Waiſenhauſe auge- 
wieſen. Auch verorbnete der Magiftrat, daß in den vier Haupt⸗ 
kirchen waͤhrend aller Wochenpredigten für baflelbe Sammlungen 
beranftaltet werben follten. Der Segen, ben bie Anftalt dem Ge- 
meinweſen der Stadt brachte, war Daber balb wabraunebmen. 
Leiber ging jebod bas gange Gatbarinenflofter in der großen 
Feuersbrunſt, welde am 11. Auguit 1677 gegen 700 Gäufer der 
Stabt in Aſche legte, au Orunbe. Bon Der Rire des Rlofters 
blieben nur die Mauern des Chors mit einem Teil des Deckgewolbes 
feben. Da die Stabt außer Stanbe war, die zerſtoͤrten oͤffentlichen 
Oebäude wieder berauftellen, fo wurde zum Wiederaufbau des 
Waiſenhauſes und der anbern Armenhaͤuſer in benadbarten Staͤdten 
und im Auslande coflectirt. Wie es fheint wurde damals ein Be: 
fonberes ,Budt: unb Werkhaus“ eingeridtet, über deſſen Ver— 
einigung mit bem Waiſenhaus (bernad gewoͤhnlich „Waiſen⸗ und 
Kinderhaus“ genannt) i. J. 1736 beraten ward. Leider geriet jedoch 
das Waiſenhaus fon in der erften Beit nad feiner Wiederher⸗ 
ſtellung burd Verſchulden feines bamaligen Oeconomen (der, au: 
gleid Schulmeiſter, ben Unterridt der Waiſen fo vernacbläbigte, 
daß Dbiefelben Bei ibrer Entlaßung au8 bem Hauſe grôftenteils 
nicht einmal lefen konnten,) in tiefen Verfall. 

Seit dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts gewannen 
natürlich die Ideen Frankes auch auf die Einrichtung des Waiſen⸗ 
hauſes zu Roſtock Einfluß. Dem Unterricht und der eigentlichen 
Erziehung der Waiſen, insbeſondere im Chriſtentum, wurde ein 
hoͤherer Wert beigelegt und die Uebung im Gebete, die Fürbitte, 
galt als eine ganz beſondere Pflicht, welche die Waiſen au Andern 
und an dem Gemeinweſen zu erfüllen hatten. Daher lauten die 
drei erſten Paragraphen der „Inſtruction des Praeceptoris und 
Oeconomi im Waiſenhauſe“ von 1752: 

1) Gritlid ſoll er die Rinber in gewifen Stunden im Beten 
Lefen, Schreiben und Rednen fleifig informiren, jebod ben Mo- 
dum mit ben gum Waiſenhaus verordneten Herrn Paſtoren be: 
fproden und was die Graiebung ber Rinber anbelangt, beffen Out- 
Dünfen, wenn e8 von ben Herrn Paſtoren jedesmal approbirt 


Heppe, Voltkeſchulweſen, 5. 26 
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worben, in Allem folgen; beſonders aufer Den Suformationsftun- 
den ſoll er keinem Waiſenkinde auf den twüften Stellen und ôffents 
lien Gaßen mit anbern zu fpielen ober ſonſt in ber Stadt bers 
umlaufen jemals geſchehen laßen. 

2) Die Betſtunden Abends und Morgens zu rechter Beit 
mit den Kindern ſelbſt verrichten und außer Oottes Gewalt ſich 
denſelben nicht entziehen. 

3) Wenn auch ein hartes Donuerweiter, abſonders bei Nacht⸗ 
zeit entſteht, ſo ſoll er zu den Kindern auf den Schlafſaal gehen, 
mit denſelben Bußpfalmen anſtimmen, und, da das Wetter con⸗ 
tinuiren ſollte, fo ſoll er die Kiuder hinunter in die Betſtube 
bringen laßen und allda ſammt dem Küſter und andern Bedienten 
mit Singen und Beten anhalten, daß der große Gott nicht mit 
uns nach unſern Sünden, ſondern in Gnaden mit uns handeln 
und verfahren wollte.“ 

Qu der neuen Juſtruction, welche der Bräceptor und Deco: 
nom Des Waiſenhauſes feit 1783 erhielt, wurbe bas œriftlihe 
Erziehungsprinzip ungeſchwaͤcht feftgebalten, aber Der Kreis ber 
Uuterrihiégegenfiände ſchon einigermaßen erweitert, und augleid 
wurde manches Pietiſtiſche, insbeſondere die frühere Auffaßung des 
Gewitters und des „Gebetes der Waiſen“ Befeitigt. Die erſten 
Paragraphen der Inſtruction von 1783 lauten nemlich: 

„S. 1. Da der eigentliche und wahre Zweck, deſſenthalb 
Die Kinder in dieſen Waiſenhaus aufgenommen find, darauf ges 
richtet iſt, daß dieſe vater- und mutterloſen Waiſen in der Zucht 
und Vermahnung gum Herrn erzogen, und mit denjenigen Kennt⸗ 
niſſen, welche ihnen zu ihrem weiteren Fortkommen in der Welt 
dereinſt unentbehrlich ſind, ſo iſt des OQeconomi Haupipflicht, daß 
er als ein treuer Lehrer dieſe ihm auf ſeine Seele gebundenen 
Kinder in gewißen Stunden im Leſen, Beten, der Gottesfurcht, 
im Schreiben und Rechnen, auch die etwas erwachſenen Knaben 
in den erſten Anfangsgründen der Geographie und Geſchichte zu 
unterrichten und ihnen insgeſammt dabei eine überall chriſtliche 
und moraliſch gute Erziehung au geben. Soviel die Bei bem Un⸗ 
terricht und der Erziehung zu beobachtende Art und Weiſe betrifft, 
ſo liegt ihm ob, hierüber ſowol im Allgemeinen als der beſonderen 
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Faͤlle balber mit Den gum Waiſenhauſe georbnrten jebeëmaligem 
Pastore ju reben und bDeflelbigen Œ@utbünfen, wenu es vou ben 
Herrn Batrousn jebeëmal zuvor genebmigt worden, in alle Wege 
au folgen. 

$. 3. Die Betſtunden muß er mit ben Kindern ſowol 
Abends als Morgens ſelbſt perjônlid verribten und darauf feben, 
daß Das Beten der Riuder nicht in einem gedankenloſen Geplaͤrr 
beſtehe, vielmehr immer dahin bemüht ſein, ihnen dasjenige, was 
fie beten, überall deutlich und verſtändlich zu machen. Und fo 
darf er denn der Abwartung der Betſtunden ſich nicht anders als 
durch Gottes Gewalt behindert entziehen. 

F. 5. Bei einem. eutſtehenden Donnerwetter muß er bemühet 
ſein, den Kindern die Größe der Wolthat, welche der Höchſte uns 
Menſchen in dem Gewitter erweiſt, lebhaft zu ſchildern und be⸗ 
greiflich zu machen, und. dagegen bei ihnen alles bas nach Moͤg⸗ 
lichkeit zu entfernen, ſuchen, was Den Kindern widrige Gedanken 
wegen des Oewitters beibringen und in denſelben eine unchriſtliche 
Furcht und Bangigkeit wegen des Gewitters zu erregen vermögend 
ſein moͤchte. Wern auch ein Gewitter des Nachts entſteht, fo 
läſt er beßrer Vorſicht halber die Kinder aufſtehen, uuterrebet ſich 
demnachſt mit ˖ ihnen in dem vorbemerkten Maaße und ſtimmt auch 
nach Zeit und Umſtänden ein oder mehrere Lieder, welche die 
Majeſtät Gottes bcflugen, mit ihnen au.“ 

Gleichzeitig (am 17. Mai 1783) wurde auch eine neue Ta⸗ 
gesordnung und Lectionsverteilung für das Waiſeuhaus aufgeſtellt. 
Dieſelbe war folgende: 

„Im Sommer: Die ſtiinder werden um 6 Uhr geweat 
und kleiden fit an. — Der Oeconomus bat darauf au ſehen, 
daß letzteres ordentlich geſchehen ei. — Sodann gebt die Bet 
ſtunde an. Die Morgeugebete werden gebetet, ein Kapitel wird 
aus der Bibel geleſen und der Oeconomus empßehlt ihnen hieraus 
einen Sprach um ſeiner eingedenk zu ſein. Die beiden Knaben 
fragen und beantworten fit das Haupiſtück, bas ſie ben künftigen 
Sonntag in der Kirche haben. — Um 7 Uhr frühſtücken die Kin⸗ 
der. — Demnaͤchſt wird ein Kapitel aus der Bibel geleſen und 
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Die Section au8 bem Granffurter Katechismus gejragt, bie bie 
Rinder Des Abends vorber babeu lernen follen. — Die Lehrſchule 
bauert Bis 9 Uhr unb wirb mit einem Geſange beſchloßen. — 
Bon 9—11 Ubr find Arbeitsftunben. Der Oeconomus bat bie 
Aufſicht auf die Knaben und feine Frau bat fle auf bie Mädchen. 
— Bon 11—12 Uhr eßen Die Rinder. Hierbei ift Der Küſter 
gegenwärtig und fiebt barauf, daß fie alle beifammen finb, anftän- 
Dig beten und eßen, aud nad) Dem Eßen wieber beten und fingen. 
— Um 1 Uhr gebt Die Lebrihule wieber an und dauert big 3 
Ubr. — Bon 3 Bis balb 4 Ubr ift Erholungszeit. — Mon balb 
4 big 6 Ubr arbeiten Die Pinder mieber (wie von 9 Big 11 Ubr). 
—- Bou 6—7 Ubr eßen die Rinder. — Von 6 bis balb 8 Ubr 
ift Erholungszeit. — Mon balb 8 bis halb 10 Ubr lernen bie 
Orôberen ibre SLectionen für ben folgenben Tag; Die fleineren 
feben fit im ABGbude um. — Um balb 10 Ubr ift Betftunbe; 
ein Lied wird gefungen unb Abenbgebete werden gebetet. Die 
fleineren Kinder geben etwas früber au Bette. — Die Nachmit⸗ 
tage des Mittwochs und Sonnabends haben bie Kinder frei. Sos 
dann gefhiebt ibre Reinigungs die Großen thun e8 felbft, bie 
Kleinen veinigen die Pflegefrauen. Der Oeconomus unb feine 
Grau baben bierauf beſonders qu feben. Mad bem Abendeßen 
lernen Die Kinder ibre Lectionen. 

Im Binter wird Ales ebenfo gebalten, nur a) Die Kinder 
werben eine Stunde fpâter, alfo um 7 Ubr gewedt, mitbin ift 
Morgens aud nur eine Urbeitéflundbe von 10—11 Ubr; b) bes 
Abends ift die Betſtunde eine Stunbe früber.” 

Diefe Einrichtung beſtand bis gum Sabre 1803, wo durch 
landesherrlichen Beſchluß, (d. d. Schwerin ben 30. Sept. 1803) 
bas Bisberige YBaifeninftitut aufgeboben und die Waiſenhausge⸗ 
baͤude mit allen Ginfünften Der Anftalt Den neu organifirten Armen⸗ 
Auſtalten der Stabt überiwiejen wurben. 
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Außer bem Waiſenhauſe maren in R. nod zwei Anſtalten 
für den Unterricht armer Knaben vorhanden, nemlich die ſogen. 
Armenſchule und die Stadtcurrende. 

Die Armeſchule wurde von Knaben beſucht, für welche 
das Schulgeld aus den Armenkaſſen bezalt ward. Im Jahr 1735 
umfaßte die Anſtalt 43 Schüler. 

Die Stadtcurrende war ein angeblich im Jahr 1571 
geſtiftetes, vielleicht aber viel aͤlteres Inſtitut, welches den Knaben 
ärmerer Bürger die Mittel zum Beſuche der lateiniſchen Schule 
gewaͤhren ſollte. In ben erſten Decennien des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts beſtand die Currende aus 24 Knaben (Currendariern), 
welche grün gekleidet, unter Leitung eines Präcentors in den 
Morgenſtunden auf den Straßen fangen und mit amet Büchſen 
Gaben einſammelten. Außerdem muſten je 8 Currendſchüler in 
der Marien⸗ und Jacobikirche und je À in der Nicolai⸗ und Petri⸗ 
kirche den Kirchengeſang leiten helfen. Die Oberaufſicht über das 
Inſtitut übte der Direktor des geiſtlichen Miniſteriums der Stadt 
aus. Indeſſen ſank das Inſtitut immer mehr. Der Geſang wurde 
vernachlaͤßigt und Die Sitten der Currendſchuͤler wurden immer 
unziemlicher, weshalb Die Currende allmaählich nur als ein Haufe 
roher und boͤſer Bettelbuben angeſehen wurde. Die Gaben für 
dieſelbe fielen daher um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
ſo ſpaͤrlich aus, daß ſie kaum zur Bekleidung der Currendarier 
ausreichten. 

Damals erhielten die Currendarii in jedem zweiten Jahre 
neue Kleider und außerdem jäbrlid die nôtigen Schuhe, Strümpfe 
und audere kleinere Bekleidungsſtücke. Aber obgleich die Zal der 
Currendſchuͤler erſt auf zehn, und hernach (gegen das Ende Les 
achtzehnten Jahrhunderts) auf ſieben herabgeſetzt wurde, ſo reichte 
die Ginnabme der Currende (aus ben beiden Buͤchſen nahm die⸗ 
ſelbe damals jährlich etwa 20 Thaler ein,) doch nicht aus, nm 
die noͤtigen Ausgaben zu beſtreiten. Da verſuchte es der Director 
des geiſtlichen Minifteriums Dr. Detharding im Jahr 1804 
die ganze Anſtalt zu reorganiſiren und zu ihrem früheren Zuſtand 
zurückzuführen. Detharding war unter den damaligen Predigern 
der Stadt unſtreitig derjenige, der in Betreff der Reorganiſation 
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tes Volksſchulweſens Len eifrigſten Willen und teilweiſe aud die 
beſte Einſicht hatte, weshalb ſeine Berbieufte um die Verbeßerung 
der Roſtocker Schulen nicht zu leugnen find. Aber ſein Mangel 
an Ueberlegung, an Sinn fir geſchaͤftliche Ordnung, an Ruhe 
und Beſcheidenheit hat ihn doch mit dem, was er wollte, ſelten 
zum Ziele kommen laßen und bat ibm und Anderen unſaͤglich 
vielen Verdruß bereitet. Detharding erſuchte den Magiſtrat der 
Stadt die Herſtellung der Currende au genehmigen. Dieſer jedoch 
ließ den Antrag deſſelben unbeachtet, ba bereits beſchloßen war, 
die Fonds der Currende (ſie beſaß auch einige Capitalien) mit der 
im vorigen Jahre neu eingerichteten Armenverwaltung zu vereini⸗ 
gen und durchaus keine Art von Vettelei (wozu man auch das 
Singen der Currende rechnete,) fernerhin zu dulden. Indeſſen 
glanbte Detharding das Schweigen des Magiſtrats zu ſeinem 
Antrag als ſtillſchweigende Genehmigung deſſelben anſehen zu 
können, weshalb er ſofort zur Herſtellung der Currende vorſchritt. 
Gr borgte 150 Thaler, ließ damit für 24 Currendarier, Die er 
au gewinnen wuſte, blaue Rleiber*) anfertigen, nahm dieſelben, 
ba in Per lebten Beit bie meften Currendſchüler nur Big in bie 
Quinta des Gymnaſiums gelangt waren, obne in ibr etwas Or: 
bentlides au lernen, in eine gewöhnliche Volksſchule, in die v. d. 
Lüheſche Freiſchule auf, febte den alten Currendenküſter ab und 
Îtellte einen neuen au, ließ eine gebrudte Ankündigung vem 
4. Oktober 1804, welche mit ben Worten begann: ,Durd bic 
gewogene Buftimmung E. E. Rats ter Stadt Roſtock ift es mir 
gelungen, die von unſern gottijeligen Borfabren geftiftete Stabt- 
Currende wieder herſtellen“, unb worin er ſämmtliche Bürger 
aufforderte, „zur Unterſtützung dieſes wolthätigen Inſtituts bei 
Len wöchentlichen Sammlungen eine Kleinigkeit (nur keine kupferne 
Pfennige) beizuſteuern“, in der Stadt von Haus qu Haus ver- 
breiten und zeigte dem Magiſtrat, für deſſen Geuehmigung ſeines 
Antrags (1) dankend, an, daß die Currende nun in neuem Glange 
hergeſtellt ſe. Aber mit Staunen las der Magiſtrat dieſe dank— 
ſagende Anzeige und ſah, wie die Currendſchüler wieder in den 


*) And die Waiſenknaben warden blaufärbig gekleidet. 
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Straßen au fingen und mit ibren beiden Buchſen Gaben einzuſam⸗ 
meln begannen. Da inbefen Detharding fdon bodjbetagt war, fo 
beſchloß Der Magiftrat ſich eines ftrengeren Einſchreitens gegen 
deßen willkürliche Neuerungen au enthaiten und ben unansbleib- 
lichen Zerfall ſeines Werkes rubig abzuwarten. Nur fab man jiÿ 
genötigt, als die Currende eines Tages ſogar auf dem Pfingſt⸗ 
markte erſchien und mit ihrer Zudringlichkeit auch die Fremden 
belaͤſtigte, dieſe Ausſchreitung dadurch au ahnden, daß man eine 
der beiden Büchſen confiszirke, die jedoch eine Zeit nachher, als 
ſich Detharding beſchwerend an ben Lanbesberru gewendet hatte, 
auf Uuorbuuug deſſelben wieder aurüdgeftelt wurbe. *) 

Bu biefen beiden Anſtalten kamen um bie Mitte des acbt- 
zehnten Jahrhunderts noch zwei Freiſchulen, bie v. bd: L ü be ’fdje 
und Die v. Barner-Lehſten'ſche, welcde von ben angefebenen 
Familien v. D. Lübe, v. Parner und v. Lebften geftiftet waren. 
Spâterbin fam uod eine britte Greifule, die Saſſe'ſche, binau. 
Auch gelang es dem Director Dr. Detharding in dieſen Sdulen 
Knaben und Mädchen ſo zu ſondern, daß er mit den letzteren 
zwei Induſtrieſchulen, eine für die Neuſtadt und die andere für 
die Altſtadt gründen konnte. U 


) Erſt im Jahr 1311 fab der alte Detharding ein. da die Zeit der Eur 
rende vorüber mar, indem er in biefem Sabre in einem Schreiben an das Armen⸗ 
coflegium ertlärte, er fei ,feiner boben Sabre wegen nidt mebr aufaclegt, für die 
Bildung jnnger, rober Knaben thätig zu forgen, uud er jei deshalb mit vor meb- 
reren Jahren erteilter Buftimmung der h. bergogliden Regicrung bereit, den [ange 
geduberten Wunſch des Mrmencollegiums zu erfüllen und die Currende demfelhen 
au übergeben. Dicfe lebergabe ift denn aud am Ende des Sabres 1811 mit 
einem Capitalvermögen der Currende von etwa 660 Thalern in afler Form Red: 
tens erfoigt. Rad manden Verhandlungen .batte dabei ſchließlich das Hrmencol- 
legium nur die Verpflichtung übernommen, die at Knaben, aus denen die Gur- 
rende nod beſtand, in ſeine Schule aufzuuehmen und den übrigen Ynnentindern 
in aflen Etüden gleid ju halten. Indeßen macdbten die Eltern der Knaben, mit 
einer eingigen aud no zweifelhaften Ansnahme von diefem Ancrbieten der Armen- 
verwaltung keinen Sebraud, fo daß das Kapitalvermögen der Gurrende eigentlit 
obne weitere Berpilibtung zu befondern Leiſtungen rüdfibtiid der cingegangenen 
Œurrende mit den übrigen Fonds der allgemeinen Armenverwaltung vereinigt 
wurde. 





à — — — — 


— 408 — 


Eine Einrichtung eigentümlicher Art war bas Katechis— 
musexamen in der Johanniskirche. Daſſelbe war ſchon 
im ſechszehnten Jahrhunderts) zu bem Zwecke angeorbnet worden, 
daß die Schulmeiſter der Stadt den Superintendenten oder Di- 
rector des geiſtlichen Miniſteriums katechiſiren hoͤren und dadurch 
ſelbſt katechiſiten lernen ſollten. Die Einrichtung war nemlich 
folgende: Um Nachmittag jedes Freitags im Sommer lâutete Dec 
Kuͤſter zu S. Johannis bas Examen ein. Alsbald führten ſämmt⸗ 
liche Lehrer der Stadt ihre Schüler, welche paarweis gingen, zur 
Johanniskirche, wo die Baͤnke um Den Altar herum in angemeße⸗ 
Weiſe zuſammen gerückt waren. Der Küſter empfing den Director 
des Miniſteriums in der Kirchthüre und führte denſelben, waͤhrend 
„Komm heiliger Geiſt“ geſungen ward, zur Kanzel. Rad ter 
Predigt ſang die Verſammlung: „Herr Jeſu Chriſt, Dich zu uns 
wend'“, worauf Das Examen begann, für welches der Director 
mit 100 Mark remunerirt wurde. Indeſſen hat die ganze Ein⸗ 
richtung niemals wirklichen Wert gehabt. Da die ganze Handlug 
immer nur eine Stunde dauerte, und die Haͤlfte dieſer Zeit für 
die Predigt und den Geſang aufging, ſo konnte das Examen ſelbſt 
immer nur eine halbe Stunde dauern. Hierzu kam, daß bas Jo⸗ 
bannigegamen von Den Schülern der verſchiedenen Schulen, die 
hier zuſammengeführt wurden, als eine erwünſchte Gelegenheit zur 
gemeinſamen Ausbildung von allerlei mutwilligen Streichen ange: 
feben ward, und daß der in der Regel ziemlich bejahrte Exami⸗ 
nator nicht im Staunde war, die fortwaͤhrend unruhige Schaar im 
Zaum zu halten. Auch kam das Examen nicht ſelten in Stocken 
und wurde entweder erſt ganz fpât im Sommer begonnen und 
dann mit häufigen Unterbrechungen nur etwa zwei Monate lang 
fortgeſetzt, oder es wurde Jahre lang ſiſtirt. Im Jahr 1795 machte 
Dr. Detharding einen Verſuch, das Examen in Gang zu bringen, 
jedoch uit ſchlechtem Erfolg. 


————————— —ñ— 


Außer den wenigen vom Staate beaufſichtigten Volksſchulen 
beſtand in Roſtock eine große Anzal ſogenannter Klippſchulen, 
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d. h. ephemerer, trauriger Griheinungen, welche bis gum Anfange 
des neungebnten Jahrhunderts bewieſen, daß die Stadt ein ver: 
ſtaͤndig geordnetes Volksſchulweſen erft von der Bufunft au et: 
Wwarten babe. Denn aud in ben öffentlichen Volksſchulen Ro: 
ftods fab es um jene Beit ebenſo traurig aus al8 in Den Sulen 
der anbderen Medlenburgifhen Städten. Die Bürgerſchaft batte 
für die Ortsſchulen fait gar feinen Sinn und war wenig geneigt, 
für biefelbe Opfer au bringen. aber war bie Sage der Lebrer 
au Roſtock nod weit beSparater als an vielen andern Orten. Gin 
Bericht aus dem Jabre 1801 teilt über 4 damalige Lebrer (Luther, 


Borgwart, Goppe, Beatus) mit, daß ber erfte budftäblid vers 
bungert, Der zweite au8 Verzweiflung entlaufen, der britte aus 


demfelben Grunde tieffinnig geworden war unb ber vierte ebeus 
falls aus demſelben Grunde im bôdften Alter Roſtock verlaßen 
und answaͤrts (in Bützow) eine beßere Lehrſtelle erhalten hatte. 
Beatus batte wöchentlich nur 11 Schillinge einzunehmen gebabt. 
In der Altiſtadt mar außer der Schule Des Waiſenhauſes und 
einer Freiſchule gar keine oͤffentliche Schule vorhanden. Bou einer 
wirklichen Beaufſichtigung der Schule war wenig die Rede. Eigent— 
lich ſollten die jingften Prediger aller Gemeinden ben Schulen 
ihrer Parochien Neujahrs-Viſiten abſtatten und dieſelben fleißig 
viſitiren; aber das geſchah nur ſelten. Die Jugend der Stadt 
wuchs daher in entſetzlicher Verwilderung und Rohheit auf. 

Da verſuchte es zuerſt Der ſchon erwähnte Paſtor zu St. 
Jacobi Dr. Detharding Huͤlfe au bringen. Schon im Jahre 
1787 ließ derſelbe von Hannover zwoͤlf Exemplare von Gladbachs 
Buchſtabierfibeln, deſſen Leſefibeln, ſowie deſſen und des Paſtors 
Solchow Buchſtabiertafeln kommen, um zunaächſt die Schulmeiſter 
ſeiner Parochie mit einer beßern Methode des Elementarunterrichts 
vertraut au machen. Gleichzeitig machte ſich derſelbe mit ben gal: 
reichen methodologiſchen Schriften, welche in jener Zeit erſchienen, 
bekannt, arbeitete ſelbſt ein „Schulbuch zum Buchſtabiren“ und an: 
dere Elementarlehrbücher aus und publizirte außerdem 1788 ein 
Schriftchen unter dem Titel „Volksſeelen ſind auch Menſchenſeelen“ 
welches in zalreichen Exemplaren in Roſtock verbreitet wurde. Der 
Verfaßer ging hier von dem Gedanken aus, daß es eine echt 
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menſchliche Bildung gebe, auf welde Der Meufdh als folber An: 
fprud babe, daß Dbicjelbe eiuerfeits durchaus criftlich - veligisé, 
anbererfeits durchaus naturgemäß fein müße, uub daß bie heilige 
Schrift im Juterefſe der religiöſen Erziehung nicht als eigentliches 
Buchſtabir- und Leſebuch gebraucht werden dürfe. Detharding 
machte ſich nun, nachdem cr ſeine Schriftchen veröffentlicht hatte, 
ſofort auf, um die Reorganiſation der Schulen zu verfuden; wes⸗ 
halb er zunächſt alle Schulen der Stadt viſitirte. Hier aber traf 
Detharding ſofort auf die ſchwierigſten Hinderniſſe. Pfarrer und 
Lehrer wollten von ſeinen Buchſtabir⸗ und ſonſtigen Leſebüchern 
durchaus nichts wißen, indem fie vielmehr die herkoͤmmlichen Evan⸗ 
gelienbücher für den Leſeunterricht beibehalten wollten; und außer⸗ 
bem fab bas geiſtliche Miniſterium in ben Beſuchen, welche Det: 
harding ben Schulen auberbalb ſeines Rirdipiels abgeftattet batte, 
einen fo argen Eingriff in feine Amtsbefugniſſe, daß ſich daſſelbe 
in einem Sdreibeu vom 13. Dezember 1788 für bie Zukunft ber- 
artige Gingriffe. auf Das entfhiebeufte verbot. Außerdem mufte 
Detbarbing wegen feines allerdings febr ungceigneten Berfabrens 
Bitertwärtigfeiten anderer Art erleben. In der Beilage zum 94. 
Std ber Roftoder Beitung vom 23. Rov. 1800 batte er folgenbe 
Erklaͤrung verôffentlit : 

„Um ben fleinen Reſt meines mübefeligen Lebens nidt ganz 
ungenubt bingeben au lafen, bediene id mid einmal ôffentlid des 
Rechts, was mir im füngften Erbvertrage von 1788 6. 84 über: 
tragen worden. Gin Jeder fennt die elende Beſchaffenheit unfrer 
Schulen bie allen Glauben überfteiget, dieſe unſelige Quelle alles 
Verderbens, welches jeden rechtſchaffenen Mann für die Zukunft 
zittern macht. Ein jeder weiß, was ich nach dem Vermoͤgen, was 
Gott darreicht, zur Verbeßerung der Schulen mit Aufwand meines 
Bermôgens, meiner Zeit und Krafte ſeit 1774 gethan, aber auch 
Die Hinderniſſe, welche mir von allen Seiten geſetzt wurden. Um 
den letzten Verſuch noch zu wagen, lade ich hiermit im Namen 
Gottes nun ernſtlich alle Schulmeiſter und Schulmeiſterinnen dieſer 
Stadt, keinen ansgenommen, oͤffentlich ein, am 4. Sept., wird ſein 
der erſte Donnersſtag im neuen Kirchenjahr, meiner zu haltenden 
erſten Schulpredigt in Perſon beizuwohnen, nach der Predigt aber 





— 411 — 


mir in meinem Hauſe und zwar bie Schulmeiſter bes Vormittags, 
die Sdulmeifterinnen des Nachmittags un 3 Uhr ihren vollen 
Vor⸗ und Zunamen, Stand, Wohnung, das namentliche Verzeich⸗ 
nis aller ihrer Schulkinder beiderlei Geſchlechts, nach ihrem Alter, 
Fähigkeiten, Aufführung, fo auch die in ihren Schulen gebräud- 
lichen Leſe- und Lehrbücher, nichts ausgenommen, ſchriftlich ſelbſt 
“eingureien, um mich in Den Stand zu ſetzen, der weiſen Obrig—⸗ 
keit dieſer Stadt und der ehrliebenden Bürgerſchaft vom wahren 
Beſtand des hieſigen Schulweſens Nachricht geben qu koͤnuen. 
Sollten einige Krankheits- und Alters halber erweislich behindert 
werden, in Perſon zu erſcheinen, ſo erwarte doch gewiß einen 
ſchriftiichen Aufſatz von bem vorhin Angegebenen mit ihres Na⸗ 
mensunterſchrift.“ 
„Bei dieſer Gelegenheit kann ich meinen Wunſch nicht zuria⸗ 
halten, daß ſich einige ledige oder verheiratete Mannsperſonen von 
mittlerem Alter, munterm Geiſte, chriſtlichem Lebenswandel finden 
moͤchten, welche gut leſen, ſchreiben und rechnen können, und Nei⸗ 
gung haͤtten, ſich zu dem ſchweren Amte eines Schulmeiſters vor⸗ 
bereiten ju laßen; ich werde ihnen mit Vergnügen unentgeldlich 
Die Gand dazu bieten und hoffeutlich die Verſicherung geben fônnen, 
daß ſie nicht, wie bisher unſere Schulmeiſter leider haben thun 
müßen, mit Nahrungsſorgen kämpfen, ſoundern als ehrliche Leute 
leben können. Roſtock am 22. Novbr. 1800. Dr. Detharding, 
Paſtor au St. Jacob nud E. E. Minifterti’ Director.“ 
Detharding hatte es nicht geahnt, daß ſein Aufruf jeden 
Volksſchullehrer zu Roſtock, der nur einigermaßen auf ſich und 
ſeine Stellung etwas hielt, in der empfindlichſten Weiſe beleidigen 
müße. Um ſo ſchmerzlicher traf es ihn daher, als kurz darauf 
in Roſtock ein Schriftchen unter dem Titel verbreitet wurde: 
ſl Demüthigfſte Antwort eines Roſtockſchen Schulhalters an ben 
Herrn Dr. Detharding, Paſtor au Et. Jacobii und E. E. Mini: 
ſterii Director“, welches mit den Worten begann: „Erlanben Sie 
großer Mann, daß id kleiner Wurm nach Dem Vermögen, das 
mir auch Gott dargereicht bat mich unterſtehe“ nu. ſ. w. Der Ver⸗ 
faßer hielt ihm insbeſondere vor, daß er in ſeinem Aufruf die 
Roſtocker Lehrer in ſchmaͤhlicher Weiſe verunglimpft habe, und 
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fblof mit ben Worten: „Meine Tochter, die mir treulid affiftirt 
und nad meinem, wabrideintid baldigen Hbleben bas — wie 
ie fagen — ſchwere Amt einer Schulhalterin fortieben will, 
werbe id Ihnen nädftens zuſenden. Sie bat zwar nidt alle 
Fähigkeiten, die Der Director Spibbart von Schulmeiſtern verlangt. 
Sie ift febr podennarbig, fonft mie Sie verlangen, von munterm 
Geifte, vielleicht ein bischen zu munter. Ich boffe unb bitte aber, 
daß Sie bie Pockennarben überfeben und durch chriftliche Œrmab- 
nung, nicht aber durch Schimpfen ihre zu ſtarke Munterkeit zu 
mäßigen, die Güte haben werden.“ 

„Nun, mein Herr Doctor, Gott befohlen; vergebet, ſo wird euch 
auch vergeben; wollen uns nichts übel nehmen, und den kleinen 
Reſt unſeres müheſeligen Lebens, welches ein Schulmeiſter am 
meiſten fühlet, damit nicht ungenützt hinziehen laßen, daß wir 
nicht ferner unſern Neben-Chriſten vorfäblit kraͤnken und vor 
Gott hierüber keine Verautwortung haben.“ 

„Roſtock am Bu: und Bettage, ben 22. Nov. 1800.“ 

Indeſſen ließ ſich Detharding durch alle dieſe Erfahrungen 
nicht beirren; vielmehr ſuchte derſelbe zunaͤchſt von ſeiner Gemeinde 
aus, in welcher er gar keinen Sdulmeifter mehr hatte, Dem Schul—⸗ 
weſen aufzuhelfen. Hierzu war aber vor Allem eine nur einiger⸗ 
maßen ausreichende Dotirung der Lehrerſtellen nôtig. Detharding 
ſtellte daher am 20. Maͤrz 1801 bei bem Magiſtrat der Stadt 
Den Antrag, „Vor bas erſte einen Verſuch zu machen und für 
einen Schulhalter in ſeiner Gemeinde, wo jetzt kein einziger bleibe, 
eine maͤßige gewiße Summe au einer Wohnung und Die nôtige 
Feuerung auszumachen.“ Der Magiſtrat wies ben Antrag Det: 
hardings nicht gerade aurüd, meinte jedoch, daß zur Ausführung 
deſſelben vor Allem ein tüchtiger Lehrer zu ermitteln ſei. Einen 
ſolchen glaubte nun Detharding alsbald in der Perſon eines früͤ⸗ 
heren Bedienten, der hernach Unteroffizier geweſen war und ſich 
dermalen als Copiſt ſein Brot verdiente, gefunden zu haben. Det⸗ 
harding und deſſen College an der Jacobikirche examinirten ihn, 
fanden ibn hinreichend befugt und ſtellten ibm ein günſtiges Zeug⸗ 
nis aus. Indeßen verlangte der Copiſt eine ſolche Dotirung ſeiner 
Stelle, daß er von derſelben leben fônne, was ben Herren im 
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Rat qu viel verlangt ju fein fhien, weshalb fid Detharding (nach 
mannigfaden Weiterungen, welhe die Sache batte,) veranlaft fab, 
(am 3. Degbr. 1801) Die Gülfe des Landesherrn, des Herzogs 
Friedrich rang anzurufen und bei bemjelben in Vorſchlag au 
bringen, daß „in jeber Parodie ein tüchtiger Schulhalter mit 
einem maͤßigen Gebalt, freier Wohnung und Feuerung“ angeftellt 
würde. @ofort lieh Der Herzog bem Magiftrat aufgeben, fid über 
Diefen Vorſchlag binnen viergebn Tagen beridtlid au auberu. Da 
fab enblid Der Magiftrat ein, daß Dethardings Antraͤge nicht 
Tanger unbeadtet bleiben Dürften, weshalb berfelbe (4. San. 1802) 
die Niederfetzung einer aus Mitgliebern Des geiftliden Miniſte⸗ 
riums und Des Rats au bilbenben Gommiffion, welche die Frage 
der Schulreform beraten follte, beantragte. 

Gine ſolche Gommiffion trat aud wirklich zuſammen und es 
wurden von berfelben Eniwürfe sur Ginribtung der Schnulen aus⸗ 
gearbeitet, Als Diejelben inbeben ben fbrigen Mitgliebern des 
geiftliden Miniſteriums zur Prüfung vorgelegt wurden, trat unter 
Diejem eine ſolche Differenz Der Anfidten bervor, daß ſich der 
Magiftrat veranlaft fab, die eingereidten Œutwürfe ganz auf fit 
beruben und burd ben Brofeffor Samuel Oottlieb Lange au Ro- 
ftod eine neue Schulordnung ausarbeiten ju laben. Dieſer ent: 
warf auch im Sabre 1804 einen Plan für die Bürgerjhulen, 
einen andern für bie gewöhnlichen Kirchſpielſchulen und einen brits 
ten Plan für die Armenſchule aus, von denen der lebte auch wirk⸗ 
lit Durdgefübrt wurde, Sn Uebrigen aber Fam von den, was 
Detbarding angeregt und mit unglaublider Schreibſeligkeit big in 
Die letzten Tage ſeines langen Lebens Betrieben batte, vorläufiy 
gar nichts zur Ausfübruug. 

Man war damit gufrieben, daß man bie Armenſchule in 
cinen beßern Zuſtand gebradt fab, was aber nicht burd die bis⸗ 
Der beſprochenen Beftrebungen und Berbanblungen, ſondern durch 
Die im Sabre 1804 zu Stanbe gebradte Umgeftaltung ber Armen⸗ 
Berwaltuug veranlaft worben mar. 

Im Jabre 1800 hatte nemlid bas erfte Quartier ber Buͤrger⸗ 
ſchaft au Roftof eine Reorganifation ber geſammten Armenauftalten 
beantragt. Der Senator Dr. Schroͤder ſchlug daher eine Ver⸗ 
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cinigung aller zerſtreuten Armenſtellen ju einer allgemeinen Vers 
ſorgungsauſtalt vor, unb arbeitete nad mübiamer Erforſchung 
aller Berbältnifle einen Plan dazu aus, Der vielfadÿ beſprochen und 
im Jahre 1804 als Entwurf befannt gemadt wurde. Man ging 
fleber von der Anſicht aus, bab alle Ginmobner der Stabt alé 
eine Geſellſchaft freimilliger Geber au der Geſetzgebung über bie 
Verwaltung ibrer Gaben Anteil nebmen folten. Gin desfallſiges 
Bublicandum E. E. Rats erregte indeſſen keine Wuͤnſche Gingelner 
nach Zuſätzen oder Modifikationen, daher denn Der jetzt noch ge⸗ 
druckt vorhandene Entwurf in ſeiner Faßung blieb und durch Rats⸗ 
und Bürgerſchluß zum feſtſtehenden Geſetze erhoben ward.“) 
Hiernach war die Vereinigung der alten Armenorduung mit 
verſchiedenen geiſtlichen Stiftungen zur Bilbung einer allgemeinen 
einzigen Armenverſorgungsanſtalt ausgeſprochen, und der F. 31 
machte aller Bettelei, aller Anſprache um Gaben in jeglicher Form 
ein Ende, wâbreub in ben folgenden $. tie Mittel und Wege 
gegeigt wurben, mie Dies venvirflidt werten ſollte. Die landes 
herrlichen Conſensurkunden zur Einziehung des Waiſenhauſes und 
des Lazarets erfolgten, wiewol ausdrücklich für erſteres nur gum 
Zweck der Erziehung und Erhaltung armer Kinder, für letzteres 
zur Verſorgung und Verpflegung armer Kranker. Jenes verſorgte 
zur Zeit ſeiner Uebergabe nur 19 Kinder, brachte aber der neuen 
Anſtalt mehr als 2000 Thaler jäͤhrlich von circa 14,000 Thaler, 
ausſtehenden Kapitalien, liegenden Gründen und fonftigen Hebun⸗ 
gen mit. Dies letztere gab noch 14 Präbendarien Unterhalt, die 
mit übernommen werden muſten, dagegen neben bem Grundſtücke 
etwa 7600 Thlr. an auderweitigen jaͤhrlichen Hebungen uͤbergingen. 
Außerdem traten die Kirchenſpenden von St. Gertrud und St. 
Jakob hinzu und Die Auſtalt fab ſich beim Beginn ihrer Thätig— 
keit im Beſitze 1) eines baaren Kapitalfouds von 304,15 Thaler, 
2) von 15 Gäarten, 5 Aeckern, 3 Wieſen und ben Grundſtücken, 
Gebänden und Gärten in der Stadt, 3) einer eingezeichneten 





*) Das zunächſt Folgende wird nach dem Schriftchen: „Unſere Armenver. 
ſorgung, wie ſie war und iſt. Eine Darſtellung von Eyndieus Karſten Roſtock 
1835" mitgeteilt. 


— 415 — 


freiwilligen Beitragôfumme der tamaligen 13,756 Ginwobner von 
6840 Thaler. 

- So auSgeftattet fing ein aus allen Staͤnden zuſammenge⸗ 
fetztes Colleginm mit Vorſtehern in allen 4 Kirchſpielen in fünf 
Ausſchüßen für bas vorgeſteckte Biel an wirken an. Für ben Un: 
totridt der Kinder ward ber britte Ansſchuß durch Einrich⸗ 
tung voi Schulzimmern im alten Waiſenhauſe thaͤtig. Weil aber 
Lehrſtunden mit Koͤrperarbeit abwechſeln ſollten, fo ward auch ein 
großer Induſtrieſaal erôffnet. 

Der Lehrunterricht eutwidelte ſich aus einem vielfach bera⸗ 
tenen Schulplan dahin, daß drei 1@laffen ſein ſollten: eine 
Elementar⸗, eine zweite und. cine dritte Klaſſe, und daß in beiden 
letzteren Religion, Leſen, Schreiben, Tafel- uub Kopfrechen, auch 
das Gemeinnützigſte aus der Erd⸗ Länder- und Himmelskunde, 
wie aus den verſchiedenen bürgerlichen Gewerhen gelehrt werden 
ſollte. Die dritte Klafſſe ſollte die Schüler zur Confirmation reif 
machen, jedoch auch in der Regel nicht länger als bis zum gurüd: 
gelegten 14. Jahre behalten Sie ſollten dann auf Koſten des 
Inſtituts coufirmirt, und die Madchen bei Dienſtherrſchaften, bie. 
Knaben Bei Lehrhexru oder fouft zum eigenen Erwerb zweckmaͤßig 
untergebracht werden. Die Induſtrieſchule follte die Kinder gum 
mechaniſchen Fleiße führen und zu der Erkenntnis, wie dieſer ſich 
ſelbſt belohne. Für den letzteren Zweck ſollten ihre Fabrikate bei 
Der Ablieferung in das Waarenlager des Gten Ausſchuſſes ihnen 
ebenſo wie den Erwachfenen bezalt werden, nur mit einem Abzuge 
Der Halfte für das Inſtitut bei denen, Die nur freien Schulunter⸗ 
richt genießen und von zwei Drittheil bei denjenigen, welche auf 
Koſten des Juſtituts erhalten werden. 

Für Disciplin und Sittlichkeit wurde außerdem durch Schul⸗ 
geſetze und durch beſtaͤndige Controle'der Vorſteher geſorgt, die 
inſtrnctionsmaͤßig wöchentlich alternirend mit einem Mitgliede des 
Collegii gemeinſchaftlich die Schule beſuchen ſollten. 

Giner fo componirten Bildungsanſtalt fehlte es nicht an 
Frequenz. Schon im erſten Jahre waren 152 Kinder recipirt; 
vier Jahre ſpäter bereits 300 Die gröſte Anzal aber hatte das 
Jahr 1816; ſie betrug 320. Das Lehrerperſonal ſtand mit dieſem 
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Wachſen und Fallen im Verhältniſſe. Eine Zeitlang waren drei 
Lehrer, ein Gehülfslehrer und vier Lehrerinnen, und die Salarien 
ſtiegen vom Jahre 1812 bis 1816 von 600 Rth. bis zu 1200 
Rth. Hierauf erfolgten allmaͤhlige Perſonalveraͤnderungen, dadurch 
der Etat ſich auf zwei ordentliche Lehrer, einen Gehüͤlfen und drei 
ordentliche Lehrerinnen fixirte, die zuſammen incluſive des Honorars 
des confirmirenden Predigers bis zum Jahre 1824 mit 892 Rth. 
beſoldet wurden. Außer dieſen Salarien wurde alljäbrlid eine 
Summe für Schulutenſilien verausgabt, d. h. für Buͤcher, Federn, 
Dinte, Papier, Rechnentafeln, Stricknadeln, Nähnadeln, Zwirn, 
Spinnräder, Winden, Haspeln u. bgl. Das Maximum ſolcher 
Verwendungen belief ſich im Jahre 1814 auf 367 Rth. Eonf 
haben ſie zwiſchen 200 und 300 Rth. variirt. Anderweitige Koſten 
ſind der Schule als ſolcher nicht zuzurechnen. Denn den Unterhalt 
und Die Bekleidung erhielten die Kinder als Arme, daher ble Aus⸗ 
gaben hierfür mit der Schule nichts gemein haben. 

Im Weſentlichen blieb die Einrichtung der Armenſchule auch 
in der naͤchſtfolgenden Zeit dieſelbe; nur wurde bas Lehrerperſonal 
mehr reducirt und veraͤndert und im Induſtrieunterrichte trat an 
Die Stelle früherer vergeblicher Verſuche mit Stroharbeiten und 
Banckmachen ſpaͤterhin eine regelmaͤßige Beſchaͤftigung der Kinder 
im Stricken, Naͤhen, Spinnen und Binſenflechten ein. Vu der 
erſten Periode ihres Aufblüͤhens und weiterhin, als man glaubte, 
fortfahren ju müͤſſen der Schule die moͤglichſt hoͤchſte Vollkommen⸗ 
heit zu geben, entging dem Beobachter nicht, daß ſie zu viel Flitter 
an ſich trage und an einiger Ueberfüllung in der Lehre leide. Das 
Publikum aber freute ſich ſeiner von hohen und niedern Fremden 
beſuchten und belebten Armen-Unterrit8:-Anftalt in ibrem Glanze, 
und ſpendete der noch neuen Erſcheinung der Zeit, wenn ſie ihren 
ſommerlichen Umgang durch die Stadt hielt, gern gegebene Ge⸗ 
ſchenke. 

Indeſſen kam die Armenverwaltung bald in Verlegenheit. 
Die Ausgaben derſelben ſteigerten ſich in demſelben Maße, in wel⸗ 
chem ſich die Opferwilligkeit der Bürgerſchaft verminderte. Im 
Sabre 1823 war bas VBermôgen von 30,450 Rth. auf 15,680 Rth. 
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berabgefunten, weshalb eine aligemeine Revifion des Inſtituts durch 
eine Deputation aus Rat und Baürgerfhait beſchloßen ward. In 
ibrer Inſtruction wurde dieſe Deputation uuter Anderm angewies 
jen, ,bas Schulweſen nad ber Ridtung bin au prüfeu, ob nidt 
für bie Moralität der Rindber und Deren beßeres Fortkommen eine 
andere Metbobe als Die bisberige in Anwendung au Bringen fei.“ 
— Die Deputation ſchlug vor: a) thunlidfte Berfleinerung der 
Schule, jebod nur in Dem Sinne, um unzulaͤßigen Speculationen 
der Gltern auf Befleibung ibrer Kinder und auf fonftige Borteile 
au entgeben. Haͤuſig, meinte man, waͤren bergleihen Abſichten ge- 
glüdt unb eben dadurch bâtten fid bie Ausgaben des britten Aus⸗ 
ſchußes geſteigert. Es müße Regel bleiben, baÿ in bie Armenſchule 
nur wirkliche Arme, d. h. ſolche Kinder Cingens faͤnden, die ent⸗ 
weder von der Armenverwaltung unterhalten würden oder deren 
Eltern Das Schulgeld nicht aufbringen fôünnten. Wollte man fort⸗ 
fahren ſich Derer zu erbarmen, deren Eltern die Koſten des Be⸗ 

ſuchs andrer Schulen tragen koͤnnten aber nicht wollten, ſondern 
die Kinder vernachlaͤßigten, fo erfuͤlle man freilich immer eine edle 
Pflicht, aber dabei laufe man Gefahr, noch viel mehr als freien 
Schulbeſuch geben zu müßen, weil Eltern dieſer Art es in der 
Regel auch au Der zum Schulbeſuch nötigen Bekleidung ihrer 
Kinder fehlen laßen würden. Gleichwol môdte man in zweifel⸗ 
haften Faällen lieber gewäbren als verſagen, des viel groößeren 
Schadens wegen, der durch letzteres für die Zukunft angerichtet 
werden koͤnnte. Eine ſolche Reducirung der Schülerzal erleichtere 

b) eine Erſparung in.ben Bedüͤrfniſſen der Lehr⸗ und Indu⸗ 
ſtrieſchule, ſowie 

c) eine Verringerung des Lehrerperſonals. Jedenfalls ſei 
der zweite ſog. Induſtrielehrer und die dritte Lehrerin entbehrlich. 
Auch koͤnnten. 

d) Die mühſamen, Zeit und Koſten raubenden Abrechnungen 
mit den Kindern über ihren Arbeitsverdienſt ebenſo aufhören wie 
der Verdienſt als ſolcher ſelbſt; denn ſtatt deſſen waͤren den Fleißi⸗ 
gen kleine Belohnungen zu geben. Endlich ward noch 

e) eine Abgabe der Eltern, welche Geldbeihülfe erhielten, an 


den 4Aten Ausſchuß für eine Maëregel gebalten, welde Pire au 
Heppe, Volkaſchulweſen, 5. 
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Griparungen führen fFônne, indem fie bort indirect beßer ais Arme 
controlirt wfrbeu. 

Der Geldetat für bie eigentlide Schule, alſo mit Ausſchluß 
afler pbvfijhen Oülfen für Gitern und Kinder, ward auf folde 
Weiſe au 753 Rth. fix bas Jahr bereduet; und geringer glaubte 
man benfelben nicht anſetzen qu Dürfeu. Bon einer Unterbringung 
der Kinder auf Dem Lande, bie bereits verſucht aber unbewäbrt 
gefunden fei, dune nichts Griprieblides, aud) feine Gelberiparuug 
erwartet werden. Niemals môge mau fid, fo warnte zuletzt bie 
Deputation, vetleiten laßen, im Oeconomiſiren fo weit zu geben, 
daß man bie gange Exiſtenz der Schule antafte, inbem man ent: 
weder ibr das entaiebe, iwomit man ben erwachſenen Armeu bas 
Leben friften molle, oder inbem man bie Rinber in andere Trivial: 
ſchulen ſchicke. Jenes würde heißen, der Uuterridt müße Der 
Lebenserhaltung weichen, und dieſes, der Unterricht ſei anderswo 
wolfeiler zu haben. Allein es laße ſich von jenen beiden Dingen 
nicht ſagen, das eine ſei Haupt⸗, und das andre ſei Nebenſache. 
Der Unterricht ſei den Kindern ebenſowol Lebensmittel, als das 
Brot ben Eltern, und ſehe man bloß deu Vorteil der Ginwobuer 
an, ſo werde dieſer mehr durch die Schule als durch die Almoſen 
an Erwachſene befoͤrdert. Was die Verteilung Der Kinder in andre 
Schulen betreffe, ſo liege der damit verbundene pecuniaͤre Schaden 
klar am Tage, ba man für jedes Kind einſchließlich des Goufir: 
mandenunterrichtes bod allerminbeftens 6 Rtb. werbe rechnen, alfo 
für 2380 Kinder Die unverhältnismäßig grobe Summe von 1269 
Rth. galeu, dabei aber vielleidt nod ben ganzen Induſtrieunterricht 
und die jebige beftänbige Snipection und Ueberſicht auf einem 
Punkte enthbebren müßen, obne ben vorireffliten Schulſälen eine 
ebenfo vorteilbafte TBieberbenupung abgewinnen zu koͤnnen. 

Das Urmencollegium nahm bie Vorſchläge ber Deputation 
beiféllig auf. Es rebugirte das Lehrerperſonal, zog ben Arbeits⸗ 
verdienſt der Kinder ein und verwendete etwa 25 Rth. jébrlid zu 
Belohnungen der fleißigſten Sdüler. Eine ebenfalls verſuchte 
Verkleinerung der Schule wollte nicht gelingen. Die Schülerzal 
ſank zwar einmal bis zu 150 herab, ſtieg dann aber (ſeit 1835) 
bis über 250. Indeſſen traten andrerſeits die von Privatwol⸗ 
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thaͤtigke itsvereinen errichteten Kleinkinderſchulen bülfreid ein, welche 
verhinderten, daß die Schuler nicht mehr roh und verwahrloſt an: 
kamen, indem ſie vom zweiten Jahre der Kinder an bis zum ſiebten 
bas Gemüt, die Sitten und auch bas Wißen derſelben zu bilden 
ſuchten. 

Waͤhrend man nun ſo (durch die Armenſchule und durch die 
drei Freiſchulen) fur bas Bedürfnis der aͤrmeren Volksklaſſen ebenſo 
wie (durch die große Stadtſchule) für die hoͤheren Staͤnde bine 
laͤnglich geſorgt hatte, war das Intereſſe der Mehrzal der Ein⸗ 
wohner, der mittleren Bürgerſchaft, noch ganz vernadläpigt. *) 
Allerdings that das geiſtliche Miniſterium im Jahre 1818 Schritte, 
um dem vou ibm erkannten Mangel an gehoͤrig organiſirten Ele⸗ 
mentar⸗ und Volksſchulen abzuhelfen; allein es ſcheint auch damals 
im Publicum noch kein rechtes Bewuſtſein von der Notwendigkeit 
darauf bezüglicher Maßregeln vorhanden geweſen zu ſein. Denn 
bei aller ausgeſprochenen Bereitwilligkeit E. E. Rats beſchraͤnkte 
fit das ganze Reſultat dieſer Uureguug auf die Verordnung, daß 
künftig Jeder, der Schule halten wolle, ſeine Berechtigung dazu 
durch eine obrigkeitliche Conceſſion müfje nachweiſen koͤnnen. Noch 
laͤnger als ein Decennium hindurch blieb daher der groͤßere Teil 
der Bürgerſchaft auf die Privatſchulen — etwa 50 an der Bal — 
angewieſen. 

Da erhoben endlich (ſpät genugl) im Jahre 1830 die Quar⸗ 
tiere der Buͤrgerſchaft, nachdem die große Stadtſchule reorganiſirt 
war, laut ihre Stimme für die Verbeßerung des Elementarſchul⸗ 
weſens, und E. E. Rat kam ſolchen Antraͤgen auch jetzt mit großer 
Geneigtheit entgegen. Allein die Schwierigkeiten, die ſich bei nähe⸗ 
rer Unterſuchung der Sade: darboten, waren noch immer ſo groß 
und vielfach, die Mittel zur Erreichung des Beabſichtigten fo bes 
ſchraͤnkt, Der ganze Stoff überbaupt noch fo roh und chaotiſch, 


) Bon hier an wird nach folgenden Schriften des Herrn Dr. Evers qu 
NRoſtock referirt: 1) Kurze Rachricht von dem neueren Entwicklungsgange des ſtädti 
ſchen Elementarſchulweſens zu Roftod (1845). — 2) Rede bei der Prüfungéfeier 
der Friedrich - Grans ·Schule, Oſtern 1854. — 3) Weitere Nachticht über die 
Entwicklung und Organifation des ftäbtifden Elementarſchulweſens au Roſtoc. 
1859, 

27° 
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daß bas Leben felbft erſt feftere, beftimmtere Oeftaltungen aus fit 
ergeugen mufte, bevor cine Organiſation môglid war. 

Gin febr weſentlicher Grund dazu wurde mit ber Stiftung 
der Kleinkinder-Bewahranſtalten gelegt, bie guerft durch 
grobe Mot und Bedrängnis bervorgerufen, bann von inuiger, auf: 
opfernder Liebe erbalten und weiter gefübrt waren. Als nemlid 
Die Gbolera in Roftof fo manchem Kinde feine natürlihen Ver—⸗ 
forger entrifen batte, gebachte ein Den bafigen Verhältniſſen be- 
freunbeter Mann in Gtraljunb, der Regierungsſecretär Sarften, 
mit ebler Menſchenfreundlichkeit der unglüdlihen Waiſen, verau⸗ 
ſtaltete in jener Stadt eine Sammlung, und ſchickte als Ergebnis 
derſelben eine namhafte Summe ein, welche zum Beſten jener Klei⸗ 
nen verwendet werden ſollte. In unmittelbarer Folge hiervon trat 
in Roſtock ein Verein von Maͤnnern zuſammen, der es ſich zur 
Aufgabe ſtellte, ſich aller ſolcher Kinder anzunehmen, deren haͤus⸗ 
liches Verhältnis ihnen ſchon in ben erſten Lebensjahren die nôtige 
Pflege und Beauſſichtigung entzoͤge, ja wol gar die Keime der 
allerſchlimmſten Neigungen in die leicht empfaͤnglichen Herzen ein: 
pflanzte. Die Aufforderung jenes Vereins fand bei den Bürgern 
Roſtocks ſolche Zuſtimmung, daß ſeit dem Jahre 1833 raſch hinter 
einander mehrere Kleinkinderſchulen entſtanden und ſich fortwaͤhrend 
durch lebendige Teilnahme und freiwillige Beitraͤge in friſchem 
Wachstum erbielten. *) 

War aber fo eiumal der erfte Grund zur Gerftellung einer 
beßeren Volkserziehung gelegt, jo mufte ſich auf bemfelben notweu: 
Dig noch Weiteres geftalten. Ju Veranlaßung der fünfaigiäbrigen 
RegierungSfeier des Großherzogs Friedrich Frans entftanben baber 
mit Dem 24. April 1835 die Friedrich-Frauz-Stiftung und 
die Friedrich-Franz⸗-⸗Schule. Als Stifter ber lebteren find 
Hofrat Grul, Diaconus Rarften und Kaufmann Schalburg au 
nennen, welche durch ein für die Gründung der Schule in Umlauf 
gefebtes Miſſiv zalreiche Sutereffenten mit bebeuteuben Jahres⸗ 
belträgen und einem Fonds von etwa 1200 Rth. zuſammenbrachten 


*) Bal. darüber die Berichte in den feitbem erſchienenen Jahrgängen der 
„Reuen wöochentlichen Nachrichten“ ju Roſtock. 
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und das ihnen vom Plenum Der Interefſenten angetragene Direc⸗ 
torium bereitwilligſt und mit Hingebung ubernahmen. Die Stifter 
der Friedrich-Franz⸗Stiftung waren die Profeſſoren Becker und 
Elvers und der Baron v. Gadow auf Potrems. 

Beide Anſtalten hatten freilich in den erſten Jahren ihres 
Beſtehens mit viel Sorge und Not au kaͤmpfen.) Aber wenn 
es auch den Beſchützern dieſer Anſtalt noch ſo ſchwer werden 
mochte, ein Werk, welches bem Geſammtzweck der ftäbtifhen Ge: 
meinſchaft dienen ſollte, ohne oͤffentlichen, unmittelBaren Beiſtand 
derſelben, faft nur durch perſönliche Hingebung, durch Aufopferung 
eigener Kraͤfte und Mittel zu erhalten und weiter au fördern; und 
wenn ihnen auch Unverſtand und Unerfahrenheit der Eltern und 
ebenſo die Leidenſchaftlichkeit, mit welcher entgegenſtehende Privat⸗ 
intereſſen feſtgehalten und geltend gemacht wurden, noch ſo viele 
Hemmungen in den Weg legte: dennoch erfreute ſich das Werk 
innerlich und aͤußerlich des glücklichſten Wachſstums. Aus Den 60 
Kindern, womit die Friedrich-Franzſchule im April 1835 eroͤffnet 
wurde, waren Oſtern 1838 ſchon 220 geworden, und die ganze 
Organiſation der Schule in Lehre und Zucht war beftäubig fort⸗ 
geſchritten. | 

Da geſchah es im Fabre 1839, daß von Rat und Quar- 
tieren aur Begründung und Regelung eines aͤchten Bürger-Sbul- 
weſens Der Stabt die Bilbung einer Elementarſchul-Com— 
miffion befdioffen wurde. Dieſelbe ward fofort. aus je zwei 
Mitgliedern des Rats, des geiftlihen Miniſteriums, der Raufmann- 
. fait und des Gemerferftanbes aufammengefebt. Ueber ibre Ten: 
denzen ſprach fid bic Gommifjion in einem ôffeutliden (in Nr. 77 
der Neuen woͤchentlichen Nachrichten von 1841 publiirten) Bericht 
aus, worin es uuter Anderm beift: „Die Shulorganifation muß 
fo beſchaffen fein, daß unreife und unfretivillige Uebergriffe in 
bôbern Regionen Les Wißens vermieben werben, mâbrendb doch ben 
vorzüglichen, von ber Vorſehung au befonbern Lebensbahnen be- 
ſtimmten Köpfen jeglichen Stanbes alle Pforten geôffnet bleiben. 


*) In Betreff der Friedrich - Granafdule vgl. Nr. 49 der „Neuen wöchent⸗ 
lien Racdridten” von 1538 ju Roftod. 
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Es barf affo am allermenigften ba eine Lücke bleiben, wo das 
allgemeinfte Bebürfnis liegt, bamit nidt bas Bürgertum in feinen 
verſchiedenen Abſtufungen aus Mangel an guien, ibm aufagenben 
Schulen in eine Jugendbehandlung gerate, die nidt Beftimmt iſt, 
bürgerlid zu erziehen. Wir fühlen aber gerabe dieſe 
Lücke, dieſen Mangel. Eltern gehen mit ihren Kindern in 
der Irre, ſcheuen großes Schulgeld nicht und erhalten doch bei 
zerſtreuten Kenntniſſen keine erſchöpfende Bildung für ihren Stand.“ 

Bei ſolchen Grundſaätzen muſte es nun die nächſte Aufgabe 
der Elementarſchul-Commiſſion ſein, eine ſolche Schule ins Leben 
au rufen, welche die ausgeſprochene Idee möglichſt verwirklichte 
und die gefühlte Lücke ausfüllte. Aber das war ſchwer. Um jo 
willkommener war es daher, daß grade um dieſelbe Zeit das 
Directorium der Friedrich⸗Franzſchule ſich durch manche aͤußere 
Gründe bewogen fand, bei der Commiſſion, als einer öffentlichen 
Behoͤrde, die foͤrmliche Uebernahme der Friedrich-Franzſchule von⸗ 
ſeiten der Stadt zu beantragen. Mehrere Mitglieder der Com⸗ 
miſſion hatten bereits direct oder indirect den entſchiedenſten Ein⸗ 
fluß auf die Gründung und Entwicklung dieſer Schule ausgeübt, 
und ſo entſprach dieſelbe eben darum in ihrer ganzen Anlage ſchon 
weſentlich den ausgeſprochenen Prinzipien. Es bedurfte nun gar 
nicht mehr all Der Gefahren und Beſchwerden einer neuen Schoͤ⸗ 
pfung; es genügte, wenn das ſchon friſch und lebenskräftig Ge- 
ſchaffene in demſelben Sinne und Geiſte fortgeführt und weiter 
ausgebildet ward. 

Ein Mittelpunkt war jetzt gewonnen, von dem aus nach allen 
Seiten hin weiter vorgeſchritten werden konnte. Hierzu ſchien aber 
der Beſitz eines eigenen mit allen erforderlichen Apparaten voll⸗ 
ſtaͤndig eingerichteten Schulhauſes und die Wirkſamkeit eines ſtaͤdti⸗ 
ſchen Elementarſchuldirectors ſowie die Aufftellung einer das ganze 
Stadtgebiet umfaſſenden Schulgeſetzgebung durchaus erforderlich zu 
ſein. Das angemeſſene Local glaubte man anfangs in Waiſen⸗ 
hauſe finden zu koͤnnen. Bei naͤherer Verhandlung mit dem Armen⸗ 
collegium zeigte es ſich indeſſen bald, daß die veraͤnderte Beſtim— 
mung des Hauſes, welches im Laufe der Zeit der Mittelpunkt der 
ganzen Armenverſorgung geworden war, es nicht ſo leicht der ur— 
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fprfinglihen Abſicht [einer Erbauer zurückgeben lies. Man fab 
fit alſo genôtigt, an die ſelbſtſtaͤndige Aufführung eines neuen 
Schulhauſes qu denken. Und bier maltete Gottes Segen fo fibt: 
Bar fiber Dem raſtloſen Muͤhen glaubensfreubiger Liebe, daß bon 
im Sabre 1812 Der Grunbitein au einem Oebäube gelegt werden 
fonnte, welches Der Stabt au einer ibrer fônften Zierden gereicht. 

Gleichzeitig batten aud bie Anträge der Gommiffion zur 
Berufung eines Glementarfduldirectors Bei Rat und Buͤrgerſchaft 
fo gânftige Aufnabme gefunben, daß biefe telle au Anfang des 
Jahres 1843 fôrmlih fundirt werben fonnte. Die Wahl fiel auf 
ben ausgezeichneten Sdulmann Dr. Evers damals Lebrer an 
der großen Stadtſchule au Roſtock, ber, nadbem er ben an ibn 
ergangenen Ruf angenommen batte, mit Suftimmung der Bebôrbe 
fit nad Berlin, Leipaig, Dresden, Gale und Magbeburg begab, 
um ben Damaligen, jo bod gepriefenen Stand des Volksſchul⸗ 
weſens in Breuben und Sadfen kennen au lernen, und im Spaͤt⸗ 
fommer auch das LanbeSfeminar für Volksſchullehrer in Ludwigs⸗ 
luft beſuchte. Nach einer Bnrüdfunft war e8 feine.eifrigfte Gorge, 
bag Roftoder Schulleben fomeit e8 in die Sphaͤre der eigentlichen 
Volksſchule gebôrte, au erforfhen. Den Worten feiner Beftalung 
aufolge übernabn er fortan „als Director bei gejammten biefigen 
Elementarſchulen, ſoweit folde jebt und fünftig ber Glementar: 
Séulcommiffion unterworfen finb und fein werden, die naächſte, 
beſtaͤndige Beaufſichtigung Der Schulen und deren Leitung nad 
Innen und Außen in Gemaͤßheit der dieſerhalb von der Elemen⸗ 
tarſchulcommiſſion annoch qu erlaſſenden Schulordnungen und In⸗ 
ſtructionen, Die Abhaltung regelmäßiger Lehrerconferenzen, Die 


*) Dr. Eners, der Sohn eines wolhabenden Kaufmanns ju Roſtock, geb. 
am 30. Oftober 1805, befucbte tas dofige Gymnaſium bis Midaelis 1823, wo 
er baffelbe mit dem Zeugnis einer ,,voraüglien Borbereitung ju den acabemifden 
Gtudien“ verließ, um fid zunächſt ein Jahr in Roftot und fobann zwei Sabre 
in Jena den theologifhen, pbilologifhen und philofophifgen Studien qu widmen 
Schon i. 3. 1831 zum Lebrer an das Gonmafinm und die Realſchule ju Roſtock 
berufen, gab Œvers fpäterbin die theologifbe Laufbabn gang auf, und trat 1843 
in feiu jepiges Amt ein. 
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fortlaufenden Berichterſtattungen über generelle und fpecielle Schul⸗ 
guftänbe an bie Gommiffion, fomie die Vollziehung und Ganb: 
babung bier befhloffener Ginridtungen oder von €. G. Rat aug 
gegangener Schulgeſetzgebungen, welchen Geſetzgebungen, Einrich⸗ 
tungen und Ordnungen ſein, des Directors Erachten oder ſeine 
Mitwirkung allemal vorauf gehen ſoll.“ Hiernach ſollten durch⸗ 
aus alle Volksſchulen Der Stadt, auch die gewerbmäbigen Privat: 
ſchulen, die ſogen. Candidatenſchulen, auch Die durch milde Stif: 
tungen begründeten Auſtalten und die Armenſchule unter der Auf: 
ſicht des Elementarſchul⸗Directors ftebe, indem es bie Abſicht war, 
alle Elementar- und Volksſchulen Der Stadt in eine ſolche Ber- 
binbung miteinander ju bringen, bah fie Ginen Organismus bil- 
deten. Daß aber neben ben galreiden anberen Schulen, die bier: 
ber gebôrten, zunaͤchſt bie Friedrich-Franz⸗Schule Lie Aufmerkſamkeit 
vorzugsweiſe in Anfprud nabm, ergiebt fil anus Dem Bisberigen 
von felbft. 

Bu Oftern 1844 war Das neue Shulbaus (meldes auber 
ber Directorial-Wohnnng, einem ſchönen Schulſaal und einem 
Gonferengimmer nod Wohnungen für ſechs unverbeiratbete Lebrer 
entbielt und in act bellen boben Schulzimmern über 500 Rinber, 
ja, wenn Die Lebrermobnungen einmal au Klaſſenzimmern einge: 
ridtet würben, 700—800 Rinber aufjunebmen vermodte,) nad 
jeiner innern und äußern Einrichtung fomeit vollendbet, daß ter 
wirklichen Ueberfieblung der Friedrich-Franzſchule nun Nichts mebr 
entgegenſtand. Am 18. April wurde das Haus feierlich einge⸗ 
weiht und Der Schule uͤbergeben. 

Gemaͤß der früheren Einrichtung der Friedrich-Franzſchule 
zerfiel die Anſtalt in eine Elementar⸗- und in eine Bürger— 
ſchule. Für die Elementarbildung, wie ſie den Kindern aller 
Staͤnde und für alle Berufszwecke gleichmäßig zukommt, waren 
zwei, für die Unterweiſung in der Bürgerſchule drei Stufen 
angenommen. Die zweite oder untere Elementarklaſſe war für 
das erſte Schuljahr, die erſte oder obere für das zweite und 
dritte Schuljahr beſtimmt. Aus dieſem Elementarunterricht traten 
die Kinder im vollendeten Sten oder 9ten Lebensjahre, je nach 
den Wuͤnſchen und Abſichten der Eltern, entweder in die dritte 
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(unterfle) Klaſſe der Buͤrgerſchule, oder in bie große Stabtfhule 
ober in eine Der Brivatanftalten über. Knaben und Maͤdchen 
wurben, wie früber in Der gangen Friedrich⸗Franzſchule, in ben 
beiden Elementarklaſſen gemeinſchaftlich unterrichtet; in der britten 
Klaſſe der Bürgerſchule dagegen trat im neuen Schulhauſe ſogleich 
eine Trennung der Geſchlechter ein. Anßerdem wurde alsbald 
eine Veränderung in der Schuleinrichtuug inſofern vorgenommen, 
als man die dritte Stufe von oben in zwei Parallelklaſſen teilte, 
in welchen Knaben und Maͤdchen geſondert waren, fo daß man 
ſtatt fünf nun ſechs Klaſſen hatte. 

Indeſſen trat ſofort das Bedürfnis einer ausreichenderen 
Fuͤrſorge für ben Unterricht der weiblichen Jugend hervor. Die 
Klaſſen der Friedrich-Franzſchnle waren überfüllt, und reichten 
doch nicht aus, dieſem Bedürfnis au entſprechen. Notwendig muſte 
eine oͤffentliche Toͤchterſchule mit paͤdagogiſch gebildeten Lehrerinnen 
begründet werden. Im Herbſt 1853 gelang es, den erſten Grund 
zu einer ſolchen Anſtalt dadurch zu legen, daß bald nach einander 
zwei Lehrerinnen dazu berufen wurden, welche im Seminar zu 
Kaiſerswerth für das Lehrfach ausgebildet worden waren. Die 
Schule, welche zunaͤchſt hauptſaͤchlich zur Aufnahme für die aus 
ben Warteſchulen entlaſſenen Maͤdchen beſtimmt war, wurde an⸗ 
fang8 in einem gemieteten Locale eingerichtet. Allein bald reichte 
das Local nicht mehr aus, weshalb die Schule um Michaelis 1856 
interimiſtiſch in das Gebaͤude der Friedrich-Franzſchule verlegt 
wurde, bis ſie Oſtern 1857 unter dem Namen Auguſtenſchule 
ein eignes Schulhaus erbielt. 

Dieje erfte dffentlide Toͤchterſchule ber Stabt fol in ibrer 
vollſtaͤndigen Entwicklung aus zwei Grundklaſſen und zwei Ober: 
flaffen beſtehen, fo daß jede Klaſſe von den acht ſchulpflichtigen 
Jahren je zwei in ſich faßt, mithin in der Regel aus zwei Haupt⸗ 
abteilungen beſteht. Vorlaͤufig genuͤgten jedoch die beiden Grund⸗ 
klafſen und Eine Oberklaſſe. Die Grundklaſſen ſollen demnach 
durch bibliſche Geſchichten und andre leichtfaßliche Darſtelluugen 
in gebundener und ungebundener Rede vor Allem richtige An- 
ſchauungen von Gott und Welt, Menſch und Natur vermitteln, 
ſodann aber die elementaren Kenntniſſe und Fertigkeiten des 
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Lefens, Schreibens und Rechnens au größtmoͤglicher Gelanfigkeit 
erheben, endlich aber, großenteils bei und mit bem eben gedachten 
Unterrichte, durch Sprach⸗ und Singübungen bas Sprachorgan 
bilden und kraͤftigen. — Die Oberflaffe ſetzt das in ben Grund⸗ 
klaſſen Begonnene unabläffig fort, ſucht aber daſſelbe and weiter 
zu führen und zu einem mehr geordneten und bewußten Beſitz zu 
erheben. Sie ſtrebt deshalb im Katechismusunterricht, in Sprache 
und Weltkunde, ſowie in der Zalenlehre die vornehmſten Geſetze 
göttlichen und menſchlich natürlichen Wirkens ju richtiger und ge⸗ 
ſicherter Erkenntnis zu bringen. 


D. on) 


Die gegenwärtige Ginribtung des Roftoder Volksſchulweſens er: 
bellt am Ueberfibtlidfien aus bem , Rrofpectus8 Der Organi— 
fation Des gefammten Glementarf@ulmefens Der 
Stadt Roſtock“ ven Midaelis 1858. Derjelbe ift (mit ge: 
ringen Auslafſungen) folgenber : 

$. 1. Zweck. Das Elementarſchulweſen der Stabt Ro: 
ftod bat ſowol bie Borbereitung Für bôbere Sdulanftalten, als 
die abſchließende Schulbildung für ben Beruf vorberridender 
Handarbeit zum Zweck. | 

$. 2, Glieberung. Als Olieber des ftäbtifhen Gle 
mentarſchulweſens find angufeben: 1) die dffentliden Glementar: 
fdulen, 2) die Stiftungsſchulen, 3) die Privatſchulen. 

$. 3. Die dffentiiten Glementarigulen Su ben 
oͤffentlichen Elementarſchulen, d. h. au benjenigen, welde burd 
ſtaͤdtiſche Mittel fur Den $. 1 gebadten Zweck eingeribtet finb, 
ober Dod mit Hülfe folher Mittel fortbefteben, gebôren : 

À. Die Friedrich⸗Franz⸗Schule. 
Die öffentliche Abendſchule. 
Die Auguſtenſchule. 
Die Vorſtadtſchule. 
Die Waiſenſchule. 
Die Friedrich Franz⸗Stiftung. 
Die Warteſchulen. 


—A 
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À. Die Friedrich-Franz⸗Schule. — Midaelis 1858 
enthielt biefelbe in fes Stufen 393 Rnaben und 146 Maͤdchen. 
— Vier Lebrerinnen erteilen ben Maͤdchen aller Klaſſen Unter- 
rit im %nfertigen weiblider Sanbarbeiten. 

B. Die dffentlidge Abendſchule. Gür bie am Tage 
in Gabrifen aïbeitenben ober al8 Laufburſchen unb Laufmaͤdchen 
befhäftigten oder au haͤuslichem Dienft nohvenbigen Rinber ward 
Balb nad der Ueberfiebelung ber Friedrich⸗Franzſchule in bas neue 
Schulhaus eine Sffentlihe Abendſchule in eben biefem Locale ein: 
geridtet. Der Unterridt mirb an 5 Tagen der Mode, Abends 
von 7—9 Ubr, von je 2 Lehrern erteilt. Die Schule zerfaͤllt in 
eine Ober: und eine Unterklaſſe, jebe für Knaben und Maͤdchen 
gemeinſchaftlich, und zaͤlte 1858 um Michaelis 39 Rnaben und 
24 Maͤdchen. 

C. Die Auguſtenſchule batte Midaelis 1858 in der 
ameiten Grundklaſſe 85, in der erften Grunbfiaffe 70, in der 
Oberflaffe 54 Sbülerinnen. 

D. Die Borftabt{dule. Die aalreide, weniger bemit⸗ 
telte Bevôlferung Der Kroͤpeliner Vorſtadt ift vorzugsweiſe auf 
Die Schule des Lehrers Havemann angemiejen. Durch Subven⸗ 
tion aus der Schulkaſſe iſt derſelbe in ben Stand geſetzt, mit 
Hüͤlfe ſeiner Frau der dortigen Jugend eine billige, zum Theil 
ganz unentgeltliche Unterweiſung darzubieten. Nach den Schul⸗ 
liſten von Michaelis 1858 unterrichtete die Schule in zwei für 
Knaben und Mädchen gemeinſchaftlichen Abteilungen 87 Knaben 
und 41 Mäbden, in Summa 128 Kinder. 

E Die Waiſenſchule. Dies Inftitut ftebt freilich unter 
der fpeciellen Leitung des Armencollegiums, bod ift ber Elemen⸗ 
tarf@ulsDirector in ben Schulvorſtand aufgenommen und aud 
nad Der oben gegebenen Begriffébeftimmung muß bie Sdule bier- 
er gerednet werden. Auch bier finb Rnaben und Maͤdchen in 
8 auffteigenben Klaſſen unter drei Lebrern combinirt, fo daß bie 
Maͤdchen nur in weiblider Ganbarbeit durch Lebrerinnen abge- 
fondert unterridtet werden. Nach ben Sdullifien von Mibaelis 
1858 batte bie Sdule 126 Rnaben unb 109 Maͤdchen. 

F. Die Friedrich-Franz⸗-Stiftung. Obgleich ur 
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fprünglid uub bem Namen nach Stiftungsfhule, muß doch au 
Diefe Anftalt ben ôffentliden Elementarſchulen zugezält werden. 
Gleich der Vorſtadt-Schule nimmt biefelbe gegen eine jäbrlide 
Unterftüpung au8 Der Glementarfhulfaffe bie ihr von der Sul: 
commiffion zugewieſenen Freiſchuͤler auf; aud bat ber Borftand 
Die teduife Leitung faft gang in die Gand des Clementarfhul- 
Directors gelegt. Die 3 auffteigenben Klaſſen unterridten — bis 
auf Die von einer Lebrerin ertbeilten Stunben in weibliher Gant: 
arbeit — beide Geſchlechter gemeinſchaftlich. Die bBetreffenden 
Liſten weiſen 109 Knaben und 88 Mädchen und außerdem in der 
Abendſchule beim Lehrer Schramm 17 Knaben nach. 

G. Die Warteſchulen haben einen ſelbſtſtändigen Bor- 
ſtand von 36 Damen und 6 Gerren unb eine ſelbſtſtaͤndige Kaſſe. Da 
aber au fie nicht unbedeutende Beihülfe aus ſtädtiſchen Mitteln 
genießen und der Elementarſchuldirector unmittelbar an der Spitze 
des Vorſtandes ſteht, jo müſſen dieſelben als hierher gehoͤrig be⸗ 
trachtet werden. Die J. Schule in dem im Waiſenhauſe dafür 
eingeraͤumten Lokale unterrichtet durch drei Lehrerinnen mit Hülfe 
der Hausmutter 230 Kinder; die II. Schule in ihrem eignen, ver 
einigen Jahren neuerbauten Hauſe in der Altbettelmoͤnchsſtraße 
durch drei Lehrerinnen, mit Hülfe einer Wittwe 260 Kinder; die 
III. Schule, im Gebäude der Anguſten⸗Schule, durch zwei Lehre— 
rinnen, mit Hülfe der Hausmutter, 100 Kinder. 

Unter ben 590 Kindern der Warteſchnlen, deren Oberklafſen 
in der J. und II. Schule, der ganzen Unterweiſung nach, ſchon 
der unterſten Elementarklaſſe ziemlich nahe und gleich ſtehen, be: 
fanden ſich Michaelis 1858 im ſchulpflichtigen Alter ſchon 76 
Knaben und 74 Mäaädchen. 

F. 4. Die Stiftungsſchulen. Bu deu Gtiftungsfbu- 
len, d. h. zu denjenigen Schulen, deren Lehrer und Lehrerinnen 
von einem ſtatutariſch eingeſetzten Vorſtande oder Inſpectorate be⸗ 
ſtellt, beſoldet und beaufſichtigt werden, gehoͤren außer den ſchon 
$. 3 E, F und G aufgefübrten, noch 

a. die Saſſe'ſche Freiſchule, 
b. die von der Qübe’ide Freiſchule, 
c. die v. Barner⸗Lehſten'ſche Freiſchule. 
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a, Die Saſſe'ſche Greifdule Die Schule ift ball 
Stiftungs⸗, balb Privatſchule, ja zum Teil auch [bon ôffentlide 
Schule, ba ber Lebrer Groth nidt blog bie von ben Inſpectoren 
der Saſſe'ſchen Stifturg ibm zugewieſenen Freiſchüler unterridtet, 
ſondern außerdem ſowol in feiner Tages-, als in der Abendſchule 
eine Menge Schulgeld zalender Privatſchüler hat und gegen eine 
Subvention von der Stadt auch 40 Freiſchüler von Seiten der 
Elementarſchul-Commiſſion aufnimmt. Fruͤher hatte der Lehrer 
in der Regel zwei Gebülfen und drei combinirte Klaſſen für Kna⸗ 
ben und Maͤdchen. Midaelis 1858 unterridtete bder Lebrer mit 
dem Gebüljen in ber Ober: unb Unterklaſſe am Tage 111 Rnaben 
und 58 Mädchen. Den Unterricht in meiblider Handarbeit be- 
ſorgt eine Wittwe. 

b. Die vou der Lühe'ſche Freiſchule. Knaben und 
Mädchen find bier getrennt und zwar haben bie jebigen Inſpec— 
toren Die Maͤdchenabteilung mit der Privatſchule einer Lehrerin 
vereinigt. Der Lehrer hatte Michaelis 1858 18 Knaben, die 
Lehrerin ca. 18 Maͤdchen. 

c. Die von Barner-Lehſten'ſche Freiſchule. Die 
ſelbe iſt nur Knabenſchule, ſteht unter der Inſpection der Prediger 
von St. Petri und zaͤlt jetzt nur 4 bis 6 Kuaben. 

$. 5. Die Privatſchulen. Bon ben 37 jezzt in Roſtock 
beſtehenden Privatſchulen fallen inſofern nicht alle unter ben Be- 
griff der Elementarſchule, als die meiſten Maͤdchenſchulen nicht 
blos deu $. 1 bezeichneten Zweck verfolgen. Durch die Declara— 
torverordnung E. E. Rats vom 10. Januar 1845 ſind indeß 
ſämmtliche Privatſchulen der Competenz der Elementarſchulcom⸗ 
miſſion, insbeſondere auch des Elementarſchuldirectors, unterge⸗ 
ordnet. Es find hier zu unterſcheiden: 

1) Knabenſchulen, 
2) Maͤdchenſchulen, 
3) gemiſchte Knaben- und Mädchenſchulen. 

1) Privatſchulen für Knaben. Nach den Schulliſten 
vou Michaelis 1858 wurden die 7 in Roſtock beſtehenden ſogen. 
Candidatenſchulen beſucht von 268 Knaben. 

2) Privatſchulen für Mädchen. Ju den dausſchließ— 
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lid für Mäbcheu beflimmten Privatſchulen befanden ſich Michaelis 
1858 393 Maͤdchen. 

3) Privatſchulen für Knaben und Maädchen. Von 
ben 22 von Mäbden und (kleineren) Knaben beſuchten Privat: 
ſchulen erteilte nur etwa Die Haͤlfte 455 Mädchen und 160 Qna- 
ben einen bôberen Schulunterricht, während bie übrigen 116 
Ruaben unb 225 Maͤdchen wenigftens fib ſchon mit ben Ele⸗ 
menten frember Spraden beſchaͤftigten. Es bejudten dieſe Schulen 
mithin Midaelis 1858 im Ganzen 276 Quabeu — in der Hegel 
nur bis gum achten Lebensjabre — und 680 Maͤdchen. 

$. 6. Verteilung der Schulkinder. Rad $. 3—-5 
waren Michaelis 1858: 

a. in den oͤffentlichen Elemen⸗ 
taridulen . . . . . 847 Snaben, 661 Madden, 
b. in ben Gtiftungéfbuten . 161  , 90 " 


c. in ben Gaubibatenjdulen . 268  , — ” 
d. in ben reinen (bôberen und 
mittieren) Maͤdchenſchulen — » 393 " 


e. in den gemiſchten (hoͤheren 
und mittleren) Privatſchulen 160, 455 " 
£ in ben gemifdten (mittleren 
und nieberen) Privatfulen 116  , 225 " 


1552 Rnaben, 1854 Madden. 


mn. — 


in Summa 3406 Kinder. 
Bu der gangen Summe würden dann nod die bas Gymnafium 
und Die Realfdule beſuchenden Knaben hinzuzurechnen fein, menu 
manu Die Geſammtzal ber ftäbtifden Schaler und Schuͤlerinnen 
ſuchen wollte. 

Nach der Volkszälung vom J. 18566, Die gerade vorliegt, 
waren in Roſtock im Ganzen 3975 Kinder von 5 bis 14 Jah— 
ren. Zieht man davon den 9. Teil für die Kinder. von 5 bis 
6 Jahren ab, c. 450, fo bleiben 3525 ſchulpflichtige Kinder von 
6 bis 14 Jahren, alſo 119 mebr, als nach obiger Berechnung 
mit Ausſchluß des Gymnaſiums und der Realſchule ſich finden, 
was im Allgemeinen zutreffend geunannt werden muß. 








— 431 — 


$. 7. Unterribtsgegenftänbe, Lebraiel und Lehr⸗ 
pläne. Die Unterrihtsgegeuftände in ben ôffeutligen Glemen- 
tar: und Stiftungsſchulen find: Religion, Leſen, Shreiben, Sprache, 
Rechnen, Weltkunde, Beihnen und Geſang. Das Minimum des 
Lebraiel8, welches in allen erreidt werden ſoll, ift, daß bie Rinder 
neben einer guten Auffaſſung des Landeskatechismus und der 
Hauptgeſchichten und Sprüche aus der heiligen Schrift, die Faͤhig⸗ 
deit gewonnen haben, nicht allzuſchwere religiöſe und weltkund⸗ 
lite Darſtellungen zu leſen und zu verſtehen, die gewöhnlichen 
Berechnungen in Handel und Wandel leicht und ſicher zu vollziehen 
und einfache Gedanken aus ihrer Lebensſphäre deutlich niederzu⸗ 
ſchreiben. Alle, beſonders aber die Friedrich-Franz-Schule, als 
die zergliedertſte uub mit Lehrkraͤften am reichſten ausgeſtattete 
oͤffentliche Elementarſchule; ſuchen auch das weltkundliche Moment 
in Sprache, Raumlehre, Geſchichte und Erdbeſchreibung zur ver: 
haͤltnißmaͤßigen Entwicklung für die hier vorliegenden Berufskreiſe 
zu bringeu. 


In den Privatſchulen ſind die Unterrichtsgegenſtände je nach 
den Beduͤrfniſſen ihrer Kinder mehr oder weniger den Anforde⸗ 
rungen des Gymnaſiums und der Realſchule oder der Glemen: 
tarſchule ſich annaͤhernd. Den Lehrern und Lehrerinnen bleibt 
hier Die Auswahl und Anordnung des Unterrichtsſtoffes über⸗ 
laffen, Cod ſollen ſie von Zeit zu Zeit Lehr⸗- und Stundenplaͤne 
mit Angabe ihrer Lehr- und Lernmittel bei bem Elementarſchul⸗ 
Director einreichen. 


Die Lehr⸗ und Stundenpläne der öffentlichen Elementarſchu⸗ 
len hat in Auftrag der Schulcommiſſion der Elementarſchul⸗ 
Director qu entwerfen. Sn der Waiſenſchule und in den Stif⸗ 
tungsſchulen beſtimmen darüber bis dahin lediglich die reſp. 
Borftände, doch iſt für die Friedrich-Franz-⸗Stiftung und in der 
Saſſe'ſchen Schule der jetzige Lehr, und Stundenplan mit Gonni: 
venz Der reſp. Vorſtände ebeufalls von Elementarſchul⸗Director 
gegeben. 


$. 8. Schulgeld. 1) Das Schulgeld in ben offentlichen 
Elementarſchulen iſt in folgenber Weiſe beftimmt : 
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a, Qu ber Friedrich-Franz⸗Schule. 
Für bie ILL Elementarklaſſe bierteljébelid — Thlr. 37 fl. 


nr n I. Glementarklaſſe ‘ — y 31, 
n n JL Elementarklaſſe n — „ 42, 
mn " Claſſe ” 1 n 5 y» 
CS | 2. Claſſe m 1 n 46 » 

1. Claſſe 1 36 , 


Für jungere Geſchwiſter wird nur bie Haͤlfte geait und auÿer: 
bem finb für jebe Glaffe 2 gange unb 10 halbe Sreiftellen be: 
ſtimmt. 


Das Schulgeld nimmt einer der Lehrer in ben Mittagsftun- 
ben vou 11—12 Uhr im ©drulgebäudbe postnumerando eutgegen. 
Derfelbe liefert bas Gingegangene nebft ben betreffenben Liften 
an ben Glemeutarfdul-Divector ab, durch welchen Ales revibirt 
unb an ben Beredner der Schulkaſſe befôrbert wird. Die Re 
flantenlifte übergiebt Der Director Dem Schuldiener zur Monitur. 
Bei balbjäbrlihen Schulgeldrückſtänden müſſen bie Rinber, wenn 
feine Greiftellen vacant find, bie Schule verlaſſen, und werden, 
wenn die Œitern nidt anderweitig Rat jhaffen, einer Greifgule 
gugewiefen. 


b. In ber öffentlichen Abendſchule beträgt das 
vierteljaͤhrige Schulgeld 37 ßl., doch werden viele Kinder frei oder 
zu ermaͤßigtem Schulgelde aufgenommen. Im Uebrigen iſt das 
Verfahren wie bei der Friedrich⸗Franz⸗Schule. 


c. In der Huguften-S dule beträgt das vierteljäbrlihe 

Schulgeld 
œ) in den beiden Grundklaſſen je 24 ßl., 
B) in ben beiden Obetfiaffen je 32 fl. 

Nur bei hinreichend nachgewieſener Beduͤrftigkeit wird bafjelbe 
füv jüngere Geſchwiſter zur Hälfte erlaßen. Die beiden im Schul⸗ 
gebaͤude wohnenden Lehrerinnen nehmen das Schulgeld ein; ſonſt 
wird wie in der Friedrich-Franz⸗Schule verfahrne. 

d. In der Vorſtadtſchule erhebt der Lehrer von ſeinen 
Privatſchülern das von ihm eingefuhrte Schulgeld; die von der 
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Sdbulfommiffion ibm zugewieſenen Kinder baben freien Unterricht 
bis auf ein geringes Holzgeld. 

e. In der Waiſenſchule wird keinerlei Schulgeld er⸗ 
hoben. | 

f. In der Friedrich⸗Franz⸗Stiftung zalen bie 
nicht Freiſchule genießenden Kinder ein vierteljaͤhrliches Schulgeld 
von 24 fl, welches in die Stiftungskaſſe fließt; die meiſten Kinder 
werden der Schule zu unentgeldlichem Unterricht von der Schul⸗ 
kommiſſion zugewieſen. 

g In ben Warteſchulen wird woͤchentlich 161 Schul⸗ 
geld zur Kaſſe dieſes Inſtituts gezalt, welches die Lehrerinnen 
regelmaͤßig an ben Berechner dieſer Kaſſe abliefern. Die jüngern 
Geſchwiſter aber und alle Kinder, deren Beduͤrftigkeit nachgewieſen 
wird, namentlich alle ſog. Gerichtskinder, werden frei recipirt. 

2) In den Stiftungsſchulen wird im Allgemeinen — ſiehe 
indeß 1 f. u. g. — nur von ben Privatſchülern Schulgeld erho⸗ 
ben, bot muß aud in Der eigentlichen Saſſe'ſchen Freiſchule nad 
Beftimmung des Inſpectorats jedes Kind vierteljäbrlih 14 fl. an 
ben Lebrer und zwar praenumerando begalen. 

3) Qn ben Privatſchulen ift die Beftimmung des Shulgeldes 
ben reſp. Lebrern unb Lebrerinnen überlaben. 

$. 9  Sdüleraufnabme. 

1) Die Reception ber Kinder für die Friedrich⸗Franz⸗Schule, 
die Auguſten⸗Schule und die Warteſchulen beforgt ber Glementar: 
fdul Director, überweiſet aud ber Vorſtadtſchule und ber Griebs 
rich⸗Franz⸗Stiftung — mittelft Aufnabmefhein — bie refp. Frei⸗ 
ſchüler uub fübrt barüber bie bezüglichen Regifter. Sn ber Wai⸗ 
fenfdule bängt die Aufnahme von bem Armencollegium ab. 

2) In ben Stiftungsſchulen liegt die Reception in der Gand 
der Dorfteber unb Inſpectoren — fiebe jebod über die Friedrich⸗ 
Franz⸗Stiftung unb die Warteſchulen unter 1. — 

3) In ben Privatfdulen ift Die Aufnahme ſelbſtverſtaͤndlich 
Sade der relp. Lehrer und Lebrerinnen. 

6. 10. Gontrole bes Schulbeſuchs. Der Glemen: 
tarfdulsDivector erbält jaͤhrlich durch die competirenben Prebiger 


Deppe, Bolkoſchulweſen, 5. 28 
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— reſp. Rüfter — einen Auszug aus ben Kirchenbüchern über 
ſaͤmmtliche zu Oftern jebes Jahres ſchulpflichtig werdenden Rinder 
der Stadt und der Vorſtädte und ſorgt für die Uebertragung der 
einzelnen Jahrgaͤnge in alphabetiſcher Orbnung mit Angabe des 
Namens, des Standes und der Wohnung der Eltern in das 
Hauptbuch. Aus den Schulliſten, welche von allen einzelnen 
Schulen zu Oſtern jedes Jahres vollffänbig und 14 Tage nach 
Anfang jedes Quartals über die einzelnen ab⸗ und zugegangenen 
Kinder an ihn abgeliefert werden, erſieht derſelbe ob jedes ſchul⸗ 
pflichtige Kind eine Schule und welche beſucht. Die dem Schul⸗ 
geſetz nicht entſprechenden Eltern werden durch den Schuldiener 
verwarnt, bemuädft vorgeladen und beim Nichterſcheinen und bei 
beharrlicher Renitenz Dem Gericht zur Beſtrafung nach der Ver⸗ 
ordnung vom 27. Maͤrz 1845 denuncirt. 

$. 11. Lehreranſtellung und Lehrerconceſſion. 
Die Auſtellung der Lehrer und Lehrerinnen an ben ôffentliden 
Elementarſchulen beſorgt Die Glementar: Gommiffion nach vorauf⸗ 
gegangenem Bericht und Erachten des Elementarſchul⸗Directors. 
In der Regel werden dieſelben auf halbjaͤhrliche Kündigung be 
rufen und zur Erteilung von 28 big 30 woͤchentlichen Lehrſtunden 
verpflichtet. | 

Ju ber Waiſenſchule und in allen Schulen mit eignen Bor: 
ſtaͤnden wird bas Lebrperofnal von lepteren angeftellt, bod baben 
Diejelben fi deshalb in Ginverflänbnis mit der Glementarigul: 
Gommiffion qu feben. 

Die Gonceffion zur Anlegung von Privatſchulen erteilt G. G 
Rat nach eingeboltem Beridt ber Elementarſchul-Commiſſion. Leßz⸗ 
tere überträgt gum Bwede Der Abfaßung beffelben — in Ermau⸗ 
gelung ausreichender Beugnifle — bem Glementari®ul : Director 
bie Prüfung der ſich darum bewerbenden Berjonen, welcher bem: 
naͤchſt über das Ergebnis der Prüfung an die Gommijfion au be 
richten hat. 

Gegeuftäude der Prüfung ſind: 

1) Religion. Es wird Bekanntſchaft mit dem Inhalte 
der heiligen Schrift, namentlich der bibliſchen Geſchichte, ſowie 
der Glaubens- und Sittenlehre nach dem Landeskatechismus vers 
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langt, aud praktiſche Lebrfäbigheit in Bebanblung ber Bibel und 
des Ratehismus. 

2) Sprade. Die Geprüften müßen ſich ſprachrichtig über 
ein gegebenes, nidt allzu ſchweres Thema ausbrüden, mit ribtiger 
Betonung leſen und mit ben allgemeinen Grnnbjäben der Sprach⸗ 
lebre, fowie des Leſe- und Sdreibunterridts bekannt fein. 

3) Rednen. Algemeine Ginfiht in Die Natur unjeres 
Zalenſyſtems, Fertigkeit in den 4 Grundrechnungen mit gangen 
und gebrochenen Zalen und Aufloͤſung praktiſcher, aus bem ge⸗ 
woͤhnlichen Leben genommener Aufgaben ſind die zu erfüllenden 
Anforderungen. 

4) Geſchichte und Erdkunde. Die bedeutendſten welt⸗ 
geſchichtlichen Momente ſollen gekannt und die Erde als Schau—⸗ 
platz der Begebenheiten nach ihren weſentlichen Teilen richtig auf: 
gefaßt ſein. 

5) Allgemeine Schulkenntnis. Es wird ein geſundes 
Urteil über Schuleinrichtung und allgemein erziehliche und unter: 
richtliche Grundſaͤtze gefordert. 

Aus beſonderer Rückſicht bat man einige aͤltere Privatlehre⸗ 
rinnen bis dahin noch ohne Weiteres fortbeſtehen laßen. 

F. 12. Beaufſichtigung. Nach ſeiner Beſtallung und 
der Declarator⸗Verordnung E. E. Rats vom 10. Januar 1846 
— unter Andern abgedruckt in der „Kurzen Nachricht über den 
neueren Entwicklungsgang des ſtaͤdtiſchen Elementarſchulweſens“. 
Roſtock 1845, p. 13 und 14, — iſt die Beaufſichtigung des gangen 
Elementarſchulweſens dem Elementarſchul⸗Director übertragen, der 
dieſelbe in Vollmacht und Auftrag der Elementarſchul-Commiſſion 
zu üben hat. Im Allgemeinen hat derſelbe für die öffentlichen 
Schulen die jedesmaligen Lebr: und Stunbenpläne zu entwerfen 
und mit den Lehrern feſtzuſtellen, fortgeſetzt die einzelnen Schulen 
und Schulklaſſen zu beſuchen und dem Unterrichte beizuwohnen, 
die allgemeinen und beſondern Lehrerconferenzen abzuhalten, die 
ganze Amtsthaͤtigkeit der Lehrer zu uͤberwachen und jede Ueber- 
tretung des Schul⸗ und Lehrplans zu rügen, überhaupt auf die 
Erfüllung der allgemeinen und beſondern Lehrerpflichten zu achten 
die Lehrer nach außen, inſonderheit gegen die Eltern, zu vertreten, 

28* 
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Die zeitgemäße Ginf@ulung und beu gefebliben Schulbeſuch aller 
der ſtaͤdtiſchen Surisbiction unterworfenen Kinder au controliren 
und über alle vorfommenben Defiberien im Elementarſchulweſen 
der Elementarſchul⸗Commiſſion Bericht au weiterer Berfügung ju 
erſtatten. 

F. 13. Schulbehoörde. Die oberſte ſtaäͤdtiſche Behoͤrde für 
das geſammte Elementarſchulweſen Roſtocks bildet die oͤffentliche 
Bekanntmachung vom À. November 1839 eingefebte Elementar⸗ 
Commiſſion 


XXIXVIII. 
Die Stadt Wismar. 


Das Volksſchulweſen dieſer Stadt iſt ganz neuen Urſprungs. 
Denn bis zu den dreißiger Jahren dieſes Jahrhunderts gab es 
in Wismar außer dem Waiſenhauſe und der Freiſchule Koch's 
Stiftung“ vom Staat, d. h. hier von der Stadt gegründete und 
geleitete Volksſchulen gar nicht. Und genannte beide Anſtalten 
dürfen auch noch nicht als ſolche angeſehen werden, welche von 
der Bebôrbe ins Leben gerufen wurden, ſondern es ſind milde 
Stiftungen, welche darum auch ſtets einen mehr oder weniger 
privaten Charakter zeigten; namentlich gilt dies von der Frei⸗ 
ſchule, wogegen freilich die Waiſenſtiftung von Stadt wegen über: 
wacht und geleitet wurde. — Die alte „große Stadtſchule“ Wis⸗ 
mars iſt für den Volksſchulunterricht kaum in Anſchlag zu bringen, 
was daraus begreiflich wird, daß dieſelbe im Jahre 1793, als der 
vormalige Rector Profeſſor Groth berufen ward, aus nur 27 
Schülern beſtand (die beiden Oberklaſſen ſtanden von 1789-—98 
leer), die noch nicht einmal alle von Wismar waren. Freilich 
gelang es dem geuannten Schulmanne, durch Eifer und Geſchid 


) Ueber die Geſchichte des Wismariſchen Volksſchulweſens wird hier nach 
dem in Wulffs „Mecklenburgiſchem Schulblatt“ 1859 Rr. 4, 19 und 20 ent 
baltenen Aufſaß, der mir von der Redaktion gütigft aur Dispofition geftellt if, 
berichtet. 
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die Mnftalt au heben; auch wurde mit berfelben eine Bürger: 
ſchule verbunden, D. b. biejenigen Schüler, welhe auf Wunſch 
der Gltern an bem Unterriht in ben alten Sprachen nicht Teil 
nebmen follten, wurben biervon bispenfirt und erbielten ftatt beffen 
Unterweiſung in ber „Rechnenkunſt unb im Schoͤnſchreiben“, waͤh⸗ 
tend fie im UeBrigen mit ben Gymnaſiaſten augleid unterrichtet 
wurben. Dennod war unb blieb biefe Schule in Plan und Aus: 
fübrung berartig, daß ber Mittelftanb fo gut wie gar nidt Be: 
rückfichtigung fanb, was aud nidt viel anders wurde, als fpâter 
Die PBürgerfdule vom Gymnaſium abgezweigt wurbe. 

Gin nidt geringer Theil der Kinder wuchs baber obne allen 
Gdulunterridt auf und lernte gar nidts Um zur Gonfirma: 
tion ju gelangen, beburfte e8 ja nur eine8 notbürftigen Lefens, au 
welcher Kunſt Die Gltern ibre Kinder ſchon ju bringen gewuft 
baben werden; und um bie Jugend nidt obne jegliden Unterricht 
in Der Religion aufwachſen au lafen, bielten die Geiftlihen ,Rir- 
chenexamen,“ bie indeß aud ſchlecht genug beſucht geweſen ſein 
moͤgen, Da ein Zwang zur Teilnahme an denſelben nicht herrſchte. 
Für die übrige Jugend war durch Privatſchulen geſorgt, deren 
Anzal eine unglaubliche Hoͤhe erreicht hatte. 

Zu einer Zeit, wo man einmal alle Schulen dieſer Art auf⸗ 
gezaͤlt hatte, ſoll es deren cira 70 gegeben haben, deren Lehrer, 
(alte Candidaten, verdorbene Kaufleute, verarmte Handwerker, ab: 
gedankte Militaͤrs ꝛc.) zum Schulſtabe gegriffen batten, um hiermit 
ihren Lehensunterhalt zu erwerben. Am ſtaͤrkſten war jedoch Das 
weibliche Geſchlecht in dieſem Lehrerperſonal vertreten; denn faſt 
jede Bürgerstochter, die nicht conditioniren mochte oder konnte, 
glaubte den Beruf zu haben, ein „Schulgeſchaͤft zu etabliren,“ 
wenn auch weiter keine Geſchicklichkeit vorhanden war, als zum 
Stricken und Sticken Anweiſung geben zu koͤnnen. Fuͤr biefenigen 
ibrer Maͤdchen, welche außerdem vielleicht auch noch etwas „ſchrei⸗ 
ben und rechnen“ lernen wollten, boten willig die Inhaber der 
Knabenſchulen Gelegenheit, die zu bem Bwede aufer ibrer Tages⸗ 
ſchule nod eine fogenannte „Abendſchule“ eingeridtet batten, welche 
meiſtens einer ebenjo flarfen Frequenz fid au erfreuen batte, als 
jene, nur daß dieſe in ber Regel eine von erfterer gang verſchie⸗ 
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dene Phyfiognomie aeigte, inbem in ben Wbenbflunben Knaben 
und Mäbhen aus mebreren andern Schulen bunt zuſammeunge⸗ 
würfelt faben. 

Der Magiftrat war von jeber barauf bebadt, bie Winkel⸗ 
fulen au beldränten, was aus ben Dabingebenden Berorbnungen 
erſichtlich iſt. Im Sabre 1753 wurbe ein Erlaß publiirt, worin 
unter anderm allen Nebenſchulmeiſtern unterfagt warb, Rnaben in 
{bre Schulen aufjunebmen ober au bebalten, Die in benfelben bas 
achte Lebensjahr überfhritten bâtten. 

Aus dem Jahre 1804 wird beridtet, daß burd neue Verod⸗ 
nung ben Inhabern von Nebenſchulen bewilligt fei, aud Knaben 
über 10 Sabre in ibren Schulen aurüdbalten qu Dürfen, mogegen 
fle aber gebalten fein follten, für jeben Schüler dieſes Alters eine 
jäbrlide Wbgabe von 4 Thalern an bie au W. Bibliotheks⸗Kaffe 
zu galen. Die Begünſtigung batten fie allein bem Umſtande au 
danken, daß die Stadtſchule nidt hinreichte, alle fbulfäbigen Kinder 
aufzunehmen. So blieb es bis zum Anfange der dreißiger Jahre 
wo die Behoͤrde einſchritt, dem ſoeben beſchriebenen Notſtand ab⸗ 
zuhelfen. 

Daß vor allen Dingen der mittlere Bürger: und Hand⸗ 
werkerſtand in dieſer Sache zu berückſichtigen ſei, lag klar am 
Tage; denn Knaben, welche Kaufleute und Gelehrte werden ſollten, 
fanden ihre Schulbildung auf dem Gymnafſium, und für die arme 
Volksklaſſe war durch die Freiſchule geſorgt. Der Rat wandte 
deshalb ſein Augenmerk auf Herſtellung wirklicher Volksſchulen. 
Weil die Bal derjenigen Schüler, welche Schulen dieſer Art fre⸗ 
quentiren würden, nicht mehr klein war, (die Stadt zaͤlte in Der 
Zeit 9000 — 10,000 Einwohner,) fo muſte demgemäß der Umfang 
der in's Leben zu rufenden Anſtalt von vornherein darnach bemeſ⸗ 
ſen werden. Man beſchloß daher für jedes der drei Kirchſpiele 
eine Schule unter dem Namen Kirchſpielſchule zu gründen, 
zunaͤchſt nur noch für Knaben, weil für Beſchulung der Maͤdchen 
ein anderer Plan in Ausſicht geſtellt war, der Demnädft realifirt 
werden ſollte. Da nun bei Aufrichtung der eben erwaͤhnten Schu⸗ 
len auch die Frage nach den an denſelben zu verwendenden Leh—⸗ 
rern ſich aufdraͤngte, ſo glaubte man bei Gewinnung derſelben ſein 
Augenmerk zunaͤchſt auf die drei Küſter richten ju müßen. 
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Die bamaligen Ynbaber Der Müftereien waren nun freilid 
au ben mit ibren Aemtern künftig au verbinbenben neuen Func⸗ 
tionen nidt au vermenben, weil ibnen dazu die nôtige Vorbildung 
gaͤnzlich fehlte. Aber e8 waren alle brei alte Leute, fo daß ein 
Bacantwerben ibrer Stellen nabe in Ausſicht ftanb. Es wurde 
daher beſchloßen, vorerft nod au warten unb bann gleicheitig mit 
der in Bâlbe notwenbdig werdenden Wiederbeſetzung der Küſtereien 
weiter vorgugeben. Zuerſt wurde bie Rüfterftelle an St. Marien 
vacant. Der neue Rüfter wurde verpflihtet, bie projectirte Schule 
in ſeine Amtswohnung aufzunehmen und bann augleid Lebrer biefer 
Schule qu fein, die vorläufig freilid nur aus einer Klaſſe Befteben, 
aber alsbald um eine gweite erweitert werden ſollte, fomie bas 
Bebürfnis foldes erbeifhen würde. 

Die Aufſicht über bie Schule übertrug ber Rat bem Haut 

paftor an berfelben Rire, ber denn aud bereitwilligft biefes Amt 
übernabm unb fit überdies nod erbot, ben Religionsunterricht in 
woͤchentlich vier Stunden zu erteilen. 
Abber die neuerrichtete Schule zeigte von vornherein keine 
Lebensfähigkeit. Für die Privatſchulen konnte nichts erwünſchter 
ſein, als dies; ſie wucherten darum nach wir vor und dachten erſt 
recht im Geringſten nicht daran, daß ihr Ende nahe ſei. 

Worin eigentlich der Grund dieſer ſo betrübenden Erſchei⸗ 
nung lag, ob in der Einrichtung des jungen Inſtitutes, oder 
ob in den dabei betheiligten Perſönlichkeiten, oder gar in beiden 
Das mochte nicht ſogleich klar am Tage liegen. Es wurde viel⸗ 
mehr nach demſelben Plane bei der nach wenig Jahren erfolgenden 
Vacanz der Küſterſtelle an St. Nicolai auch dort eine Schule ein⸗ 
gerichtet, nachdem vorher noch ein neues Küſterhaus mit zwei recht 
geraͤumigen Unterkaſſen aufgeführt worden war. Die vacante Stelle 
wurde einem Privatlehrer üͤbertragen, der ſich ſtets einer großen 
Frequenz ſeiner bisherigen Schule zu erfreuen gehabt hatte. Doch 
in ſeinem neuen Amte wollte es ihm ebenſo wenig gelingen, als 
ſeinem Collegen an St. Marien, eine ſolche Zal Schuͤler um ſich 
zu ſammeln, daß er vorerſt doch wenigſtens die eine Klaſſe voll 
erhalten haͤtte. — Die Rüfterei an St. Georg wurde gleichfalls 
nach kurzer Zeit frei (1845) und jo ſollte denn an der brittten. 
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Stelle verfudt werden, ob nidt bei einer Berfaffjung, wie Die bei: 
ben anbern Schulen fie batten, eine Anſtalt gebeiben koͤnnte. Es 
wurbe darum aud bier ein neues Haus gebaut und Darauf ein 
feminariftifd (in Ludwigsluſt) gebilbeter Lebrer gemäblt und an: 
geftellt. Hier gelang die Sade; der neue Küſter batte nidt nur 
in kurzer Zeit die eine Rlaffe voll, ſondern es wurbe al8balb and 
die Anſtellung eines Oebülfen, um eine zweite Klaſſe einridten au 
fônnen, notiwenbig. Waͤhrend fomit die lebte Schule ſchnell empor 
kam, ging es mit den andern beiden ebenſo raſch abwärts, und 
ein baldiges Ende derſelben war mit vôlliger Sicherheit voraus⸗ 
zuſehen. 

Die eine Schule aber, ſo bedeutend ſie ſich auch erweiterte, 


genügte beunod) den einmal vorhandenen Schulbedürfniſſen nicht. 


Einmal war ſie ja nur auf eine zweiklaſſige angelegt, konnte 
alſo lange nicht diejenigen Kinder aufnehmen, die nach Abzug der 
Schüler der großen Stadtſchule und der Freiſchule noch übrig 
blieben; dann hatte ſich der Volksſchule auch nur derjenige Ein⸗ 
wohnerkreis der Stadt zugewandt, der unmittelbar auf den folgte, 
der der Freiſchule ihre Kinder zuführte. Es war alſo nach wie 
vor fuͤr den eigentlichen Mittelſtand noch immer nicht geſorgt, 
und ließ derſelbe darum ſeine Soͤhne auch ferner die Privatſchulen 
beſuchen. 

Was bas Maͤdchenſchulweſen betrifft, fo war bafür bisher 
noch weniger geſchehen, doch hatte man es nicht ganz unberückfich⸗ 
tigt gelaßen. Am Anfange der vierziger Jahre ging man mit dem 
Gedanken um, auch eine Maͤdchenſchule ins Leben qu rufen. Auf 
bem Kirchhofe bei der St. Heiligen⸗Geiſt⸗Kirche ſollte ein Schul⸗ 
gebaͤude hergeſtellt werden, und zwar von ſolchen Raͤumlichkeiten, 
daß dieſe Anſtalt für die ganze Stadt genügte. Doch wurde der 
Plan wieder aufgegeben, da man in Folge der fo ungünitigen 
Entwicklung der Kirchſpielſchulen die Nowendigkeit erkannte, zur 
Organiſation des Schulweſens in ganz anderer Weiſe und in viel 
erweitertem Umfange vorgehen au müfen. | 

Inzwiſchen batte ber Rat mit bem Inhaber einer Maͤdchen⸗ 
Privatfdule ein Abfommen getroffen, nad welchem derſelbe fi) 
verpflidtete, gegen eine fiäbtifhe Beibülfe bie Maͤdchen aus bem 


- 
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mittleren Bürgerftanbe für ein geringeres Schulgeld in feine An⸗ 
ftalt aufgunebmen, als der fonftige Sab in ben bôberen Maͤdchen⸗ 
inftituten in der Stadt betrug. 

So ffanben bie Shnlangelegenbeiten ber Stabt nod gegen 
bas Œnbe ber viergiger Sabre, wo man enblid ble Schulreform 
energifer burdaufübren beſchloß. Im Jahr 1847 wurde nemlich 
von dem Rate in Gemeinſchaft mit den beiden Quartieren Ehr⸗ 
liebender Bürgerſchaft eine „Commiſſion zu den Vorberatungen 
über Reformen im hieſigen Schulweſen“ niedergeſetzt, wozu zwei 
Ratsherrn und vier Mitglieder aus den Quartieren committirt 
wurden. Am 10. Dezember legte dieſe Gommiffion ben Behoͤrden 
eine Relation ihrer Beratungen in dieſer hochwichtigen Angelegen⸗ 
heit vor. In dieſem Bericht heißt es unter anderm: „Von der 
Freiſchule bis zur großen Stadtſchule finden ſich bei uns im Schul⸗ 
weſen die erheblichſten Luͤcken und Maͤngel. Wir glauben, daß in 
einer Stadt wie Wismar zwiſchen den genannten auf der höchſten 
und resp. niedrigſten Stufe ſtehenden Schulen noch andre Lehr⸗ 
anſtalten in zwei Abſtufungen erforderlich ſind, wenn in ben Sffent: 
lichen Schuleinrichtungen alle Stänbe und Klafſen der Einwohner 
mit gleicher Fürſorge Berückſichtigung finben ſollen, naͤmlich eine 
(Volks-) Schule für ſolche Eltern, welche zwar auf freie Schule 
fuͤr ihre Kinder nicht Anſpruch machen, aber nach ihren ſchwachen 
Vermoͤgenskraͤften nur bas Schulgeld von 1 fl. wöchentlich au 
zalen im Stanbe finb, und eine mittlere Bürgerfdule Für 
ſolche Gltern, melde ibre Rinber fo wenig ber untern Volksſchule 
zuweiſen, al8 aud biefelben bas Gymnafium oder bie Realfhule*) 
der Stadt befuen laßen können oder wollen.“ 

- Gine Shule erfter Oattung war nun freilid in ben fogen. 
Rirhfpielfhulen vorhanden; aber da biefe megen mangelbafter 
Ginridtungen ſich nicht bewaͤhrt haͤtten, fo fo ſcheine es geraten, 
namentlich die beiden an Marien und St. Nicolai, die überdies 
auch nur noch von ſehr wenigen Kindern beſucht würden, eingehen 
zu laßen. Die dritte Kirchſpielſchule (an St. Georg) dagegen, 


+) Die bisherige mit dem Gymnaſium verbundene Bürgerſchule foie nem- 
lich für die Zukunft zu einer Realſchule umgeſtaltet werden. 
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welde einen beßern Fortgang gezeigt, und weil aud bas Sul: 
haus Dafelbft am zweckmaͤßigſten eingerihtet fei, fdeine fid au 
eignen, felbige als 
Sdule an St. Georg in vervolllommneter Gin: 
tidtung fortbefteben ju lafen, und awar für 

Rnaben in mindeſtens amei Rlaffen. 

Da nun die Gommiffion es für untbunlid bielt — aus fitt 
lien und unterridtliden Grünben — Knaben und Mäbhen in 
einer Schule ju vereinigen, fo bielt fle es für geredtfertigt, wenn 
fle ibrem erften Vorſchlag ben zweiten bingufügte : 

neben ber ebengenannten Knabenſchule fei aud 

eine untere Madchenſchule im Kirchſpielſchul⸗ 

baufe an St. Nicolai einauridten, melde gleids 
fall aus wenigftens 2 Klaſſen befteben müße. 

Gine ,mittlere Bürgerjbule” Betreffenb, fo aͤußert die ge 
nannte Gommiffion, ,,bat es an einer ôffentlihen Schulanſtalt 
Diefer Art bei uns bisber voͤllig gefeblt unb bie nach ibren Ber: 
moͤgens⸗ unb fonftigen Berbältniffen anf eine ſolche Schule für 
ibre Kinder angewiefenen Eltern baben ibre Kinder teils in bie 
Kirchſpielſchulen, teils in BPrivatfdulen, zum groben Telle aber 
in bie „Große Stadtſchule“ ſchicken mügen, wodurch binwieberum 
für letztere der Uebelftanb einer außerordentlichen Ueberfüllung ein 
getreten if, fo daß fit bie mit bèem Gymnaſium verbunbene Bür- 
gerfdule qu einer eigentlichen Realſchule bisber nidt bat erheben 
können. — Es ift baber gewiß au der Zeit, daß bem angel 
einer mittleren Buͤrgerſchule in biefiger Stadt auf eine grünblide 
und Befriebigende Weiſe abgebolfen wird.“ 

Zunaͤchſt ridtete nun die Gommiffion ihr Augenmert auf ein 
paßendes Local für bie Bürgerjhule, welches nidt nur für bas 
gegenwärtige MBebürfnis, ſondern aud für fpâtere Grweis 
terungen zureiche. Da glaubte fie denn, ein ,foldes gang ge: 
elgnetes Gebaͤude in bem bisherigen YBaifenbaufe vorfblagen au 
Dütfen, ba zur vôlligen Inſtandſetzung für biejen neuen Zweck ein 
erheblicher Aufwand von Geldmitteln nidt erforberli® fei.” Die 
Waiſenkinder feien bann, was in neueftér Zeit aud für amed: 
maͤßiger gebalten merde, ju orbentlihen Leuten, bei welchen fle 





— 448 — 


einigermaßen Erſatz für Das elterlihe Haus fâänben, in Koſt und 
Erziehung zu geben. Zudem babe ber bisberige Waiſen⸗Infor⸗ 
mator feines Alters wegen um feine Entlaßung nadgefudt, fo 
daß weder perſoönliche nod rechtliche Rückſichten eine Veraͤnderung 
in Der bisherigen Einrichtung des beſagten Inſtitutes verbôten. 
Die beabſfichtigte Bürgerſchule ſollte dafür ben Waiſenkindern 
freien Schul⸗Unterricht und in einem ihrer Lehrer einen Aufſeher 
gewaͤhren. | 

| Ueber die innere Ginridtung der lepteren Anſtalt wollte Die 
Gommiffion weiter nichts feftfeben, ſondern ſolches ber fpâtern 
Sdulorbnung und Dem Sebrplan überlaÿen; nur fo viel wollte fie 
fagen, daß bie fraglide Schule aus fünf Klaſſen beſtehen unb 
fünf Lebrer haben müßte, Die ein Fixum au beziehen und außer⸗ 
bem Das qu erhebende Schulgeld gleibmäbig unter fid au ver: 
teilen bâtten. . 1 

Rückfſichtlich der anzuſtellenden Lehrer hieß es: „Von der 
Perſoͤnlichkeit und Tüchtigkeit des Rectors, Dem auch bie Leitung 
und Aufſicht der beiden obengenannten Schulen zu übertragen wâre, 
wird der Erfolg der neuen Schule hauptſächlich abhängen. Wir 
glauben, daß es nicht nur ein gelehrter, ein für ſein Fach wißen⸗ 
ſchaftlich ausgebildeter Schulmann, ſondern auch ein an einer 
oͤffentlichen Schule ſchon erprobter Lehrer ſein müße, bem dieſe 
Stelle zu übertragen ſein werde.“ — Ferner ſeien auch die beiden 
Qüſter an St. Marien und St. Nicolai als Lehrer dieſer Schule 
au verwenden, ba ihre Schulen ja eingehen ſollten. 

Als Parallelanſtalt au der Bürgerſchule wollte die Com⸗ 
miſſion die im vorigen Artikel erwaͤhnte „Töchterſchule“ ange 
ſehen haben, welche in ben lebten Jahren fon als ein halb 
ſtaͤdtiſches Inſtitut unter der Leitung eines Candidaten, zur Zeit 
aber von einem der Wismarer Prediger unterhalten werde. Die 
Schule habe ganz den Charakter einer mittleren Toͤchterſchule an⸗ 
genommen, und werde ſie auch in der bisherigen Weiſe und mit 
der ihr feif etlichen Jahren ſchon geleiſteten oͤffentlichen Unter⸗ 
ſtützung — 200 Thlr. — fortbeſtehen koͤnnen. 

Neben dem Beſtande dieſer vier oͤffentlichen Schulen wuͤnſchte 
die Commiſſion ferner, um alle Klaſſen der Einwohner gebürend 
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au berüdfidtigen, bie Ginrihtung einer höheren Töchterſchule, 
welche als Geitenftüd der Realfdule gelten Fônne. Mol feien bie 
erften Privat: Tôdterfhulen binfibtlid ibrer Leiftungen ganz aus 
friebenftellend, aber bas bort zu galenbe hohe Sdulgelb febe 
manden Vater, deſſen Toͤchter rückſichtlich feiner bürgerliden 
Stellung dieſe Schulen beſuchen müften, außer Stand, dieſelben 
für ſeine Kinder zu benutzen. Wie nun für die Söhne dieſer 
Klaſſe durch die Realſchule geſorgt ſei, ſo mübe auch für die 
Töchter den Eltern oͤffentliche Beihuͤlfe geleiftet wmerben.*) 
Nachdem der Commiſſionsbericht E. E. Rat und beiden 
Quartieren Ehrl. Bürgerſchaft übergeben und hier eingehend ges 
prüft war, wurde von dieſen Behoörden beſchloßen: daß die Re- 
formen des ſtaͤdtiſchen Schulweſens nach den Vorſchlaä— 
gen dieſes Berichts in Ausführung zu bringen ſeien. 
Die Ausführung der von der Schul-Commiſſion gemadten 
und von ben ſtaͤdtiſchen Bebôrben acceptirten Borfdläge nabm mit 
bem Jahre 1860 ihren Anfang, und zwar wurde zuerſt die 
mittlere Bürgerſchule 
in Angriff genommen. Nachdem das Waiſenhaus qu einem paf: 
ſenden Schullocal eingerichte war, wurden die Lehrer gewählt. 
Zwei derſelben (der eine ein Candidat der Theologie, der andere 
ein Autodidaet) batten Bis dahin hier Privatſchulen gebalten, der 
Dritte, ein Organift, batte früber die feminariftifhe Bilbung in 
Lubwigsluft genoßen; auber biefen bie beiden Küſter an Gt. 
Marien und St. Nicolai, welche aufammen auf die woͤchentliche 
Stunbengal nur eines Lehrers verpflidtet murben, fo daß im 
Grunde doch nur die Rräfte von vier Lehrern vorbanben waren. 
Gleich darauf — nod vor Oftern deſſ. J. — wurde benn aud 
das Rectorat su biefer Schule ôffentlit ausgeſchrieben und nad 
gebaltenen Brobelectionen aus der Bal der Bemerber ein Dur 
feine Tücbtigleit im Schulfach fon laͤngſt befannter und allge⸗ 
meln anerfannter Lebrer aus Slensburg au biefem Amte Berufen. 








*) Es wurden ſpäter aud mit einem SBorfteber einer bôberen Mädchen ˖ 
fdule linterbandlungen angetnüpft, bie aber nidt gum gewünſchten Biele fübrten, 
weshalb dieſer Plan wieder aufgegeben ward. 
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Rad beſchaffter Lebrerwabl erließ E. E. Rat in der Wis⸗ 
marſchen Zeitung am 16. Maͤrz 1860 folgende „Bekanntmachung“: 

„Die bisherige Einrichtung und Beſtimmung der hieſigen 
großen Stadtſchule erleidet mit Oftern d. J. folgende weſentliche 
Veraͤnderung: 

1) Diejenige Abteilung derſelben, welche unter dem Namen 
Bürgerſchule beſtand, wird in ihrer bisherigen Einrichtung — 
aufgehoben und an deren Statt in den Raͤumen des Schwarzen 
Kloſters — des bisherigen Waiſenhauſes — eine neue Bürger⸗ 
ſchule von vier bis fünf Klaſſen mit eignen Lehrern und einem 
eignen Rector errichtet, welche mit der großen Stabtiule fortan 
in keiner Verbindung mehr ſteht. Die Aufgabe dieſer Buͤrger⸗ 
ſchule wird ſein, vorzugsweiſe Die Jugend des mittleren Buͤrger⸗ 
ſtaudes au dem Grade chriſtlich⸗fittlicher und geiſtiger Ausbildung 
ſowie zu einer ſolchen Gewandtheit im Gebrauche der notwendigen 
Fertigkeiten für's bürgerliche Leben zu führen, daß die Schüler 
derſelben nach ihrer Confirmation auf Grund dieſer erlangten 
Schulbildung eine würdige Berufsſtellung im bürgerlichen Leben 
immer mehr ſich zu erwerben im Stande ſein werden. Den Un⸗ 
terricht in fremden Sprachen ſchließt die neue Bürgerſchule als 
oͤffentlichen Lehrgegenſtand aus und wird bafür alle ihre Schul⸗ 
ſtunden auf einen gründlichen und bildenden Unterricht in den 
übrigen Lehrgegenſtänden verwenden. Dieſe werden ſein: a) Re⸗ 
ligion; b) deutſche Sprache — beſonders Uebung zur Er⸗ 
zielung einer richtigen und gewandten, mündlichen wie ſchriftlichen 
Darſtellung der Gedanken; c) Geometrie und praktiſches 
Rechnen, welches letztere in der Oberklaſſe inſofern den künftigen 
Beruf berückſichtigt, als es ſich hier entweder als geometriſches 
oder kaufmaͤnniſches Rechnen, ſowie auch für Den angehenden See⸗ 
mann in vorbereitenden Aufgaben für die Navigationskunde gel⸗ 
tend macht; d) Naturbeſchreibung und Technologie, fo 
wie aus der Phyſik außer dem, was zur allgemeinen Schul⸗ 
bildung gehoͤrt, beſonders Der mechaniſche Teil der Naturlehre, 
als Vorbereitung und zum Verſtaͤndnis des gewerbkundigen Lebens; 
e) Geographie und Geſchichte, ganz beſonders Deutſchlands 
f) Schönſchreiben und Zeichnen; g) Singen. 
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2) Ferner wird ſtatt der bisberigen Buͤrgerſchule und in bem 
bisberigen Local berfelben mit ben Gymnaſium eine Realſchule 
verbunben werben, und wer fit eine bôbere, mebr wißenſchaftliche 
Schulbildung erwerben will, wie fie Der ausgebebntere Beruf grd: 
Berer Landwirte, Raufleute, Schiffer, Sewerbtreibenber, Der im 
Poſt⸗, Forſt⸗ unb Baufach angeftelten Beamten, ber Militärs, 
Techniker und bgl. erforbern bürfte, ſoll dieſelbe in ber au errich⸗ 
tenden Realſchule finben köͤnnen. — — 

8) Das Gymnafium behalt im Weſentlichen feine Bisberige 
nad Den Lehrfaͤchern belannte Ginribtung bei; nur wirb ber bis 
jet feblenbe Unterribt if ber Naturwißenſchaft in alle Klaſſen 
eintreten. — — — 

Geiſtige Bilbnng ift bas Biel aller brei Anftalten; Die vere 
fbiebenen Ginridtungen berjelben werden aber burd bie verſchie⸗ 
denen BerufSarten Bebingt, au benen die Schüler fit vorbereiten 
wollen. Mein Stand ift von ber Wahl ber einen ober anbern 
Anſtalt für bie Erziehung feiner Kinder ausgeſchloßen. 

Das Schulgeld ſollte in der Buͤrgerſchule in der erſten Klaſſe 
1 Thlr. 16 ßl., in der zweiten 1 Thlr., in der britten und ben 
folgenden Klaſſen ßl. vierteljährlich betragen. 

Um 25. April wurde dann die Bürgerſchule feierlich einge⸗ 
weiht und erdffnet. Bereits hatten ſich 196 Sdfler gemeldet, 
welche Zal ſich Johannis um 49, Michaelis um noch 68, Neujahr 
um 20 neue Schüler vermehrte. In Folge fo ſtarken Andranges 
wurde noch im Laufe des erſten Jahres die Einrichtung von zwei 
neuen Klaſſen, ſowie die Anſtellung noch dreier Lehrer notwendig, 
Der deutlichſte Beweis, ein mie dringendes Bebürfnis dieſe Schule 
geweſen war. Oſtern 1851 zalte die junge Anſtalt mit fieben 
ordentlichen Lehrern (die beiden Küſter wurden in der Weiſe ver⸗ 
wandt, daß der eine nur in dieſer Anſtalt ſeine wochentlichen 
Stunden gab, waͤhrend der andere in der neuen Maͤdchenſchule 
unterrichtete), und ſechs Klaſſen mehr als 300 Schüler. Da ſie 
ſomit eine viel vollkommenere Geſtalt zeigte, wie zu Anfang und 
als er erwartet war, fo ward für nötig befunden, zur teilweiſen 
Deckung der dadurch entſtandenen Mehrkoſten, das Schulgeld dieſer 
Schule in ben drei erſten Klaſſen um 16 fl. quuartaliter ju er⸗ 
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bôben, wäbrenb e8 für Die Drei Unterflgffen auf 1 Thaler pro 
Quartal geftelt wurde. 

Go Blübte benn die Bürgerfule von voruberein friſch eu⸗ 
por unb ermedte dadurch nidt geringes Bertrauen bei ben Gitern 
— aud von ausmärts wurbe die Aufnahme von Schülern begebrt. 
Und ba bie Lebrer mit vielem Geſchick und rübmlihem Berufs⸗ 
eifer ibr Werk trieben, fo wurbe Das neue Snftitut bald der Lieb- 
ling ber Bebôrben ſowol als aud der Buͤrgerſchaft. 

Son im Laufe bes Sommers, waͤhrend welcher Beit bie 
Buͤrgerſchule fit fo günftig entwidelte, wurben auch zugleich bie 
Reformen mit ben Volksſchulen vorgenommen. Die ,Sdul- 
commiffion“ wurbe beauftragt, genauere Œntwürfe für biefe Schu⸗ 
fen voraulegen, in Folge deſſen ber Rector der Bürgerſchule, wel⸗ 
er von der Gommiffion al8 beratende Stimme berbeigerufen war, 
nadftebenbe Borfhläge empfabl : 

nDie fon beftebenbe Rnabenfdhule au St. Georg 
betreffend. 

1) Daß Der woͤchentliche Schulſchilling von Seiten der 
Schuͤler ſofort aufzuheben und ſtatt deſſen ein Schulgeld von Sei⸗ 
ten der Eltern einzuführen ſei, und zwar für jeden Schüler der 
Elementarklaſſe von mindeſtens quartaliter 16 ßl. Cour. 

2) Daß der erſte Lehrer dieſer Schule außer dem von ſeiner 
Klaſſe au erhebenden Schulgelde ein faährliches Fixzxum von 150 
Thalern erhalte. 

3) Daß eine zweite Lehrerſtelle an dieſer Schule für einen 
auf dem Seminar bereits für ſeinen Beruf gebildeten unverhei⸗ 
rateten Lehrer eingerichtet werde“), welche bem Inhaber außer 
dem Schulgelde aus ſeiner ſtlaſſe und einer Wohnung im Schul⸗ 
hauſe an jaͤhrliches Fixum von 110 Thalern gewähre. 

Die neu zu errichtende Mädchenſchule an St. Nicolai 
betreffend. 

Daß der Rat neben den beiden Lehrerinnen und dem Küſter 


*) Œine Art zweiter Klaſſe, die in Wismar ſchon beſtand, war eine Ein⸗ 
richtung, welche der erſte Lehrer dieſer Schule auf eigne Gand gemacht, nnd die 
er durch einen Präparanden verwaltete. 
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welde für bDieje Schule fon ernannt waren, einen maͤnnlichen 
Lebrer als Gauptlebrer anftelle, der ein feftes Yabrgebalt von 
wenigftens 220 Thalern Gourant und aufberbem bas Sul 
gelb aus beiden Klaſſen au beziehen babe. Die Shülerinnen feien 
— wie in ber Oberklaſſe auf 16 ßl., in der Unterflafie auf 12 ßl. 
Schulgeld quartaliter au ſtellen.“ 

Der. Borjblag Jr. 2, bie Knabenſchule Betreffenb, wurde 
dann nod Dabin mobificirt, daß für jeben Schuͤler dieſer Schule 
1 Thaler Schulgeld jäbrlid an ben erften Lebrer zu galen fei, 
um fomit Das Snterefle beflelben für Das Wachſen ber Schülerzal 
angureigen, unb daß ſaͤmmtliches Schulgeld unter beide Lebrer im 
Berbältnis von 3 : 1 verteilt werde. 

Mit biejer Mobification wurben obige Vorſchlaͤge E.E. Rat 
und bem Ausſchuß Ehrl. Buͤrgerſchaft empfoblen, von beiben Be⸗ 
bôrben aud genebmigt unb bie fofortige Ausführung vorgenom- 
men. Nach einer Befanntmadung des Rates ſollen bie Unterribts- 
gegenftänbe. in beiden Schulen fein: 1) Religion, 2) Lefen, Schrei⸗ 
ben und beutfde Sprade, 3) Rednen, (für Maͤdchen voraugs- 
weiſe Kopfrechnen in allerlei Aufgaben für den Haushalt), 4) Welt⸗ 
funbe (bas Notwenbigfte und Bilbenbfte aus der Geographie, Na⸗ 
turfunbe und Gelhidte, voraugémeile Der Geimat und des Bater- 
landes), 5) Gingen, 6) in der Maͤdchenſchule weibliche Ganbarbeiten. 
Beibe Sdulen wurden unter bie Leitung und Huffibt bes Rectors 
der Bürgerjdule geſtellt. 

Die Rnabenfhule an St. Georg zälte Midaelis 170 Schüler, 
welde Sal um Oſtern 1851 bis auf 200 angemachjen mar. Die 
Mäbhenfdule wurde am 7. Oft. mit ca. 90 Shülerinnen eroͤffnet; 
Oftern des folgenben Jahres, alfo im erften Jahre ibres Befte- 
bens, batte fit biefe Sal bis gegen 140 bin gemebrt, fo daß beibe 
Klaſſen beinabe bejept waren. 

Die mittliere Tôbteridule, 
welche 31/4 %abre hindurch unter der Leitung eines der Prebiger 
geftanben, wurbe um biefe Beit, in Grwägung, daß e8 gum Beften 
und zum nod grôferen Oebeiben der Sdule jelbfi gerichtet werde, 
von ibrem bisberigen Seiter abgegeben, Damit fie au8 Dem Privat: 
Verhaͤltnis beranstrete und als eine ſtaͤdtiſche Anftalt in Die übrigen 
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ſtaͤdtiſchen Schulen eingereibt merde: Die Schule beſtand aus 
Drei Rlaffen, in weldjen big babin neben Dem betreffenben Prebiger, 
ber in wôdentlid vier Stunden ben Religionsunterricht gab, ein 
Lebrer in eingelnen Privatſtunden unb drei Sebrerinnen ben. Mnter: 
rit erteilten. Der Rector der Bürgerſchule wurde angewieſen, Die 
Leitung auch biefer Anftalt mit ju übernehmen, worauf berjelbe alsbald 
„Ein Bort zur Berftänbigung an Die Eltern“ erließ, worin er fid 
eingebend über Biel und Aufgabe einer Mäbhenfhule verbreitete 
und als Unterribtsgegenftänbe für biefe Schule bezeichnete: 
1) Gvangelifh-driftlihe Religionslebre auf Grund⸗ 
age ber beiligen Srift. 2) Deutfhe Sprache, b. & Lefen, 
Grammatik, Stylſchule und Literatur, beſonders Uebung zur Gr: 
Ofinung des Verſtändniſſes deutſcher Sprade in klaſſiſchen Stüden 
ibrer Literatur, fowie zur Graielung einer correcten und gewandten 
münblihen und ſchriftlichen Darftellung anderer wie eigener Ge⸗ 
danken. 3) Rechnen, bie ſog. vier Species und die Bruchrech⸗ 
nung in den gewoͤhnlichen Rechnungsarten des bürgerliden Lebens. 
4) Raturfunbe: a Naturbeſchreibung, b. Technologie, weiche 
Die Gewinnung, Benubung und Verarbeitung bec Naturprobucte 
aunâcft für ben Haushalt kennen lebrt, unb «. Phyſik, und zwar 
außer dem, was zur allgemeinen Bildung gehoͤrt, beſonders die 
taͤglichen und gewoͤhnlichen Naturerſcheinungen, auch die im Haus⸗ 
halte, wie beim Heizen, Kochen 1. 5) Geographie, außer 
einer allgemeinen Laͤnder⸗, Voölker⸗ und Staatenkunde vorzugsweiſe 
geographiſche Bilder der charakteriſtiſchen und intereſſanteſten Erd⸗ 
raͤume in naturbeſchreibender und volksthümlicher — „ländlich⸗ 
ſittlicher“ — Hinſicht. 6) Geſchichte, vorzugsweiſe die ſinnigſten 
Geſchichtsbilder für Maͤdchen, aus der deutſchen, griechiſchen und 
roͤmiſchen Geſchichte, mit demjenigen aus der Mythologie, was 
zum Verſtaͤndnes klaſſiſcher Stuͤcke deutſcher Literatur notwendig 
iſt. 7) Schönſchreiben. 8) Zeichnen. 9) Geſang, Cho⸗ 
raͤle und gemüthvolle, erhebende Kindes- und Volkslieder. 10) 
Weibliche Handarbeit, vorzugsweiſe in Meifnäben allerlei 
Arbeiten der bürgerlichen Haushaltung. 

Franzöſiſch ſchließt die Maͤdchenſchule als oͤffentlichen 
Lehrgegenſtand aus und wird dafür alle ihre Schuiſtunden auf 

Heppe, Vollsſchul weſen, 5. 
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einen grünbliden und bildenden Unterridt ii ben genannten Faͤ⸗ 
chern, beſonders auf deutſche Sprade und Literatur ver: 
wenden. 

Es unterrichteten an dieſer Schule von nun an: der Rector 
von Der Bürgerſchule, ein um dieſe Zeit eigens für dieſe Schule 
gewaͤhlter Lehrer, drei weitere Lehrer und zwei Lehrerinnen. 

Die Bürgerſchule war in ihrer Entwicklung fo weit vor- 
gefdritten, daß fie nad ibrer Gufberen und inneren Ginribtung 
al8 vollendet angefebenu werden durfte. Oſtern 1851 waren in 
den weiten Raͤumen des Waiſenhauſes noch zwei neue Riaffen an- 
gelegt mworben, Die nur burd eine Bretterwand geſchieden finb, 
welche Bei befonderen Gelegenbeiten — Prüfungen 1. — beraus- 
geboben wird, woburd bann ein großer Schulſaal bergeftellt if. 
Midaelis 1851 wurde ein Schuldiener angeftellt, ber im Sdul- 
gebäube wohnt und für Reinigung, Geiaung ꝛc. des Hauſes Gorge 
au tragen bat. 

Die Knaben-Volksſchule an St. Georg. 
Die Schülerzal war bereits gegen Œnbe d. J. 1860 auf 
200 angewachſen. Die Raͤumlichkeiten des Schulhauſes reichten 
nur eben für fo viele Schüler aus, und doch war mit Sicherheit 
vorauszuſagen, daß mit Beginn des neuen Schuljahres, um Oſtern 
ein bedeutender Zuwachs kommen werde. Es wurde ein Anbau 
am Schulhauſe beſchafft, und zwar in ſolchem Umfange, daß zwei 
Zimmer — qu je hundert Kindern berechnet — hinzukamen, wo⸗ 
durch gleich für ſpaͤtere Bebürfniffe geforgt mar. Michaelis 1861 
wurde ein Dritter Lebrer — ein Seminarift aus Lubwigsluft — 
für dieſe Schule gemäblt. Da bei deſſen Berufung der ermäbnte 
Anbau nod nidt ganz fertig war, fo wurde für ben Winter bdie 
neu eingeridtete britte Klaſſe nach dem Rüfterbaufe an St. Marien 
gelegt, wo bas Klaſſenzimmer der eingegangenen Kirchſpielſchule 
leer ſtand. Bei Grôffnung zälte Die neue Klaſſe 43 Schüler, 
nach einem halben Sabre — Oſtern 1852 — hatte fie deren fon 
114 und Michaelis 1852, alſo mit Beginn des zweiten Schul⸗ 
jahres, ſogar ſchon 140. Michaelis 1854 wurde eine vierte Klaſſe 
errichtet und hierfür ein Praͤparand als Gebülfslebrer angeſtellt. 
Hiermit hatte denn auch dieſe Schule einſtweilen ihre Vollendung 
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evbalten und baburd biejenige Grenge erreicht, welche fie aud bis 
jet nod nidt nberfritten bat. Ihre geſammte Schülerzal beträgt 
zur Beit ca. 300. 

Fuͤr die Maͤdchen war bisber erft der Anfang in Gerftelung 
eines georbneten Schulweſens gemadt. Rad Abzug Der Maäd— 
den in ben bôberen Privatſchulen, in der ,ftäbtifen Æôcdter 
ſchule“, ber Maͤdchen⸗Volksſchule an St. Nicolai, und Der Freis 
ſchule blieben nod immer einige Gunbert, bie ibre Sdulbilbung 
in Winkelſchulen erbielten, von BPerfonen, bie ben Bebôrben mei⸗ 
ſtens unbefannt waren, ja viele Maͤdchen modten gans unb gear 
ohne Schule aufwachſen. 

Die „ſtaädtiſche Tochterſchule“ 

hatte ſich zwar im letzten Jahre günſtig geſtaltet und durfte ſich 
“wol der Knaben⸗Bürgerſchule als Parallelanſtalt — als Maͤdchen⸗ 
Bürgerſchule — an die Seite ſtellen, aber es fehlte ihr Die gänz⸗ 
lie Eingliederung in bas ſtaͤdtiſche Schulweſen, und fle war noch 
immer balb Privat-, halb ſtaͤdtiſche Anftalt. In dieſer Gigenfhaft 
mangelten ibr aud die Mittel, fid auf bie Dauer au balten. Der 
Rector madte daher gebôrigen Ortes zur Grribtung einer wirf: 
lien Maͤdchen⸗Buͤrgerſchule folgende Vorſchlaͤge: 

1) daß die Behörden fo bald als nur irgend moöͤglich für 
dieſe Anſtalt ein zweckmaͤßiges Lokal zu gewinnen und in demſelben 
dann ſogleich vier Klaſſenzimmer einzurichten ſuchen moͤchten, aber 
ein Local, das auch eine etwaige Erweiterung der Schule zuließe. 

2) Daß dann die erforderlichen Lehrer und Lehrerinnen für 
dieſe Schule von ben ſtaͤdtiſchen Behoͤrden angeſtellt würben, und 
zwar: 

a) ein Hauptlehrer und naͤchſter Vorſteher dieſer Anſtalt mit 
einem jaͤhrlichen Fixum von 400 Thalern Cour. und dem 
vierten Teil des ſaͤmmtlichen Schulgeldes. 

D) Ein zweiter Lehrer mit einem Fixum von 20 Thlrn. Gour. 
und bem vierten Teil des ſaͤmmtlichen Schulgeldes. 

c) eine erfte, d) eine gmeite orbentlide ebrerin, unb e) nod 
eine ober nach Bedürfnis nod zwei Gülfslebrerinnen für 
Den Unterricht in weibliden Sanbarbeiten, welche Drei bis 

99° 
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vier Sebrerinnen mit Der anbern Gaälfte des Schulgeldes 

nod febr anſtändig au falariren waͤren. 

Golde Schule, meinte Proponent, würde ber Stabt unge: 
faͤhr 400 Thlr. Gour. jaͤhrlich mebr Foften als bie bisherige, bafür 
bâtte fle dann aud eine viel zweckmaͤßigere Ginridtung und koͤnnte 
ftatt 100 reichlich 200 Shülerinnen aufnebmen. 

Gobannis 1851 wurde Die vierte Klaſſe eingeridtet und bie 
britte Lebrerin angeftellt; weitere Veraͤnderungen waren jebod noch 
nidt vorgenommen. Um Michaelis D. J. wurden von ber Schul⸗ 
Gommiffion mebrfad Beratungen in Mngelegenbeit biefer Anſtalt 
gepflogen, und beſchloß biefe enblid, bei G. G. Rat unb bem Aus⸗ 
ſchuß Ehrl. Bürgerſchaft au beantragen: 

daß zur beßeren Unterhaltung und Erweiterung derſelben 
ein fernerer Zuſchuß von 250 Thlrn., alſo im Ganzen ein Zu⸗ 
ſchuß von 450 Thlrn. aus Der Hebungskaſſe bewilligt; 
| daß bas bisberige Sdulgelb (von 1 Thlr. 45 ßl., 1 Thlr. 
27 fl. und 1 Thlr. 8 fl.) abgerunbdet und für bie erfte Klafſſe 
auf 2 Thlr., für bie ameite auf 1 Thlr. 32 ßl., für bie britte 
auf 1 Thlr. 16 ßl., für die vierte auf 1 Thlr. 8 Bi. feſtgeſetzt 
und baë Bisberige Golagelb von 18 fl. für jebe Shülerin bei⸗ 
bebalten, unb enblid, 

ba ber Rector ber Bürgerfhule von der ferneren fpe: 
ciellen Leitung biefer Schule entbunben unb biefelbe bemjes 
nigen Lebrer, welcher ſchon feit einem Sabre ausſchließlich an 
berfelben unterrichtet batte, wegen feiner bisherigen unb nod 
immer mebr zu boffenben fegensreihen Wirkſamkeit geneigteft 
übertragen werden môge. 

Dieſe Antraͤge wurben angenommen unb der bezeichnete 
Lehrer wurde Neujahr 1852 als „Inhaber und Vorſteher der 
ſtaͤdtiſchen Toͤchterſchule“ in Der Weiſe von den ſtaͤdtiſchen Behoͤr⸗ 
ben angeſtellt, daß derſelbe unter Beibülfe eines jaͤhrlichen Bu: 
ſchußes von 450 Thlrn. Die Schule mit bem oben angegebenen 
Sduls und Holagelbe für eigene Rednung unterbalten und 
burd amedmäpige Bermenbung biefer Mittel Die Wirkſamkeit ber 
Anſtalt nod qu verfiärfen und aus und durch fit felber zu ent: 
wickeln unb au erweitern fireben follte. — Die Bal der Schülerin⸗ 
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nen betrug um Die Beit 114; Oftern 1855, wo ber lebte ftatiftifhe 
Bericht verdffentliht wurde, 145 und jebt ca. 130. 

Oſtern 1851 mufte eine Griveiterung der Maͤdchen⸗Volks⸗— 
fdule Beantragt werden; bod fam biefelbe erft Oftern 1854 
durch Anflelung eines zweiten ordentlichen Lehrers unb einer britten 
Lebrerin und gleichzeitige Ginrichtung einer dritten Rlaffe au Stanbe. 
Die neue Klaſſe mufte vorläufig in ein Privathaus eingemietet 
werden, weil ble Räumlidfeiten in bem Rüfterbaus an S. Ricolai 
für eine breiflaffige Schule nidt zureichten. — Gegenwaͤrtig zaͤlt 
dieſe Schule 250 Schuͤlerinnen, mit Einſchluß der Waiſenmaͤdchen 
— etwa zwanzig —, welche hier freien Schulunterricht haben. 

Seitdem nun Das oͤffentliche Schulweſen in der bargelegten 
ſo erfreulichen Weiſe ſich entwickelte, verſchwanden gang natürlich 
die alten Privatſchulen ebenſo raſch. Die Knaben⸗Winkelſchulen 
hoͤrten auf, ſobald die Buͤrger- und Knaben⸗Volksſchule ins Leben 
getreten waren. Maͤdchen⸗VPrivatſchulen exiſtiren indeſſen noch 
heute, nach Dem letzten 1855 publicirten ſtatiſtiſchen Bericht ſogar 
noch — außer ben drei hoͤheren Töchterſchulen, welchen uͤberall 
von Den Behoͤrden freier Spielraum gelaßen iſt, — ein volles 
Dutzend. Am Jahre 1855 wurden die Inhaberinnen von Privat⸗ 
ſchulen aufgefordert, für ben Fortbeſtand ihrer Schulen die obrig⸗ 
keitliche Conceſſion einzuholen. Zur Zeit giebt es zwei Arten von 
Privat⸗Maͤdchenſchulen, erſtens ſolche, welche ihre Schuͤlerinnen bis 
zur Confirmation behalten dürfen, unter der Verpflichtung, daß fie 
den Religionsunterricht in ihren Schulen von einem der öffentlichen 
Lehrer erteilen laßen, und zweitens ſolche, welchen erlaubt iſt, 
Maͤdchen bis zum zehnten und Knaben bis zum achten Lebensjahre 
aufzunehmen. 

Außer den bisher genannten Schulen beſteht noch die Frei⸗ 
ſchule „Koch's Stiftung“. Dieſelbe hat alle die großen und vielen 
Veraͤnderungen, von denen wir erzaͤlt haben, neben ſich vorgehen 
ſehen, ohne ſelbſt davon berührt worden zu ſein. Sie iſt eine 
milde Privatſtiftung und hat dieſen Charakter auch zu bewahren 
gewuſt, wenngleich zu Zeiten Verſuche gemacht wurden, ſie in das 
allgemeine Schulweſen mit hineinzuziehen. — Der Beſtand ihrer 
Schuͤler — Knaben und Maͤdchen zuſammen — in einem ſchoͤnen, 
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geraͤumigen Hauſe mit vier Klaſſenzimmern, drei fuͤr ben Unter- 
richt und eines für Die Induſtrieſchule, und unter drei Lehrern 
und zwei Lehrerinnen — iſt gewoͤhnlich ca. 300. 

Die Schulbehörde Wismars betreffend iſt bereits mit⸗ 
geteilt worden, daß der Rat ben Patronat über die Schule be: 
fit; ec iſt darin weder von Der Regierung noch von der Rire 
beſchraͤnkt. Die Wismarer Schule iſt alſo reine Communalanſtalt. 
Die Einleitung zu den geſchilderten Reformen bewerkſtelligte der 
Rat durch die von ibm zu bem Zwecke erwaͤhlte Gommiffion. 
Dieſe war darum nur ein Interimiſticum, deſſen Befugniſſe mit 
der Durchführung der von ihm eingeleiteten Reformen auch wieder 
aufhoͤrten. Nachdem die Schulen vollſtandig organiſirt waren, 
wurde eine neue Commiſſion niedergeſetzt, welche von da ab laut 
nachſtehenden Reſcriptes als eine permanente Behoͤrde die Aufficht 
uber bas ganze Schulweſen füͤhrt. 


Bekanntmachung, 
(die permanente Schulcommiſſion betreffend). 

Einem Rats und Buürgerbeſchluſſe zufolge ift eine aus zwei 
raͤtlichen und vier bürgerſchaftlichen Mitgliedern zuſammengeſetzte 
Commiſſion ernannt worden, welche ben hieſ. Buͤrger⸗ und Volks⸗ 
ſchulen — mit Ausnahme jedoch der Freiſchule „Koch's Stiftung“ — 
vorzuſtehen haben ſoll. 

Dieſelbe iſt namentlich auch mit der Handhabung des nach⸗ 
folgenden Schulzwanggeſetzes beauftragt worden. 

Wismar, 1. Maͤrz 1855. 

Bürgermeiſter und Rat der Stadt Wismar. 


Von einem Schulzwang hatte hier bisher ſchon um deswillen, 
weil es an oͤffentlichen Schulen gefehlt hatte, nicht die Rede ſein 
koͤnnen. Jetzt aber glaubte man alle Eltern verpflichten zu muͤßen, 
fortan unweigerlich ihre Kinder und Pflegebefohlenen zur Schule 
zu halten. Gleichzeitig mit der vorigen Bekanntmachung wurde 
daher ein Schulzwangsgeſetz durch die Zeitung zur Kenntnis ge⸗ 
bracht. Wir teilen nachſtehend einige Punkte aus demſelben mit: 
Die Kinder ſaͤmmtlicher hieſiger Bürger ſind vom vollendeten 
ſechſten Lebensjahre bis zur Confirmation ſchulpflichtig. 
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Die Schulpflichtigkeit erfordert zunaͤchſt den Nachweis, daß 
die betreffenden Kinder in irgend eine oͤffentliche oder conceſſionirte 
Privatſchule eingetreten ſind, oder zu Hauſe von einem Seitens 
der Behoͤrde für qualificirt anerkannten Lehrer unterrichtet werden. 

Saͤmmtliche ſchulpflichtige Kinder ſollen namentlich verzeichnet, 
die Privatſchulen unter Aufſicht der Commiſſion geſtellt und nach 
halbjaͤhrlich anzufertigendem Extract aus dem Kirchenbuche bei den 
betreffenden Eltern Rundfrage gebalten. werden, ob und wie ihre 
Kinder in Schule ſeien. 

Die Schulpflichtigkeit fordert einen regelmaͤßigen Schulbeſuch, 
widrigenfalls eine Ahndung eintritt. 

Zur Controle des Schulbeſuchs ſollen ſämmtliche Schulen 
gewißenhaft Verſäumnisliſten führen und ſolche monatlich an den 
Rector der Bürgerſchule einſchicken. 

Für einen Tag bis zu einer Woche — im Vierteljahr — 
kann der betreffende Lehrer Erlaubnis erteilen, zu groͤßeren Ver⸗ 
ſaͤumniſſen muß die Erlaubnis vom Rector eingeholt werden. 

Kinder, welche willkürlich auch nur einen Tag die Schule 
verſäumen, ſollen durch einen Schuldiener ſofort zur Schule geholt 
werden, und dauern dieſe eigenmädtigen Verſaͤumniſſe fort, jo find 
die betreffenden Glteru ꝛc. au laden und ernftlih zu vermarnen, 
und wenn folbes frudtios Bleibt, biejelben von der Gommiffion 
beim Polizeigericht angugeigen und bier mit Geld⸗ ober Gefaͤngniß⸗ 
ſtrafe au belegen, welche Strafgelder au Lehr⸗ und Lernmitteln für 
die hieſigen Schulen verwandt werden ſollen. 

Für ſolche Kinder, welche ſich der elterlichen und Schulzucht 
nicht fügen wollen, ſoll eine eigene Straf- und Correctionsſchule 
eingerichtet werden. 

Dispenſationen vom Schulbeſuch für den ganzen Sommer 
fônnen von der Schulcommiſſion reſp. ben Vorſtehern der Frei⸗ 
ſchule „Koch's Stiftung“ in dringenden Fallen zwar erteilt werden, 
doch ſollen die betreffenden Kinder die Schulbildung einer Ober⸗ 
klaſſe ſich bereits angeeignet haben. Auch iſt eine Dispenſation 
nur unter der Bedingung zu erteilen, daß das Kind, wenn es hier 
am Orte bleibt, an den kirchlichen Katechiſationen regelmaͤßig Teil 
nehme. 
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Mit der Aufſtellung dieſes Schulzwanggeſetzes ift die neuere 
Oraanitation des Wismarer Volksſchulweſens zum Abſchluß ges 
Vanat. Vinzelne Anordnungen, welche ſpaͤterhin erfolgten, finb 
nur notmendige Folgerungen, die ſich aus dieſem Geſetze ergeben 


mue, 


Drud von Job. Aug. Rod in Racburg. 








Drud bon Job. Aug. Rod in Marburg. 
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